
N12<50872542/ 021

AUAMMOBLL MMM DOAKAEMEOET  n nnr uB 98



ZTE

an n
Br

}  rr

w  F
Aa AI

W4

Dn  Pr  an T  z

E

K P

E  E
P

s

AA  Ed

U z  n
E p

on K E,

x >
D  AE  S

Y

E
A

©  7  3

,

V

A S
S

E AL

SA
f

d  >  Z  Sa  .

E 7

n  K  Örr  -
Sa

L

S



E

n

n

N

E  Aa M
AA P

&d

Ü

z
a

B
Z . S

3}  G  W  8
»“A

i  i  i

N N
w7n  S

ES b

b K
e  G A

E x  x

yn
zn VE l  RE VA SE

e L  IX v&

wr -fSE  x
N i Wa S

A  > F  X  F  A
1 4 19 aaaa e KFE A z} D

A  A E  Aun eÖ  Ö D An
e zn da S Ee A a dnA  n P

Y
; S  7  A D

WEn a Ba -  i Iagr
e R  Y}

H #ta 3“

Xx  Xx
w g

mF
A

V E Sa“
D
\n r S

ar x
V

ar
r e x

X  Z-
O63  O63 ‚Ta}  FA  SE $  S  N  8  S  n

‚5n  ‚5n a

N:

en
Zn  e

AT AA

A A

D CN E a“Rn Wa
R

04 Z O
CS CN Ez d S  S  S x A  Sa

B

C  CHE
Wr E w> r

b  n p
N ne &.&

a a ‚O  s öVn
i mi

W VYa A  SE
Re  y RAa  RAa

A 4SME  p

B
E

C
(}  7}

a v L E

V
E S

L  L
Sr

Al  F m {

W

A
S }

-

Y

A  E  n



Zeilschrät:
107 Bandc 996

HeftZeilschräl:  Kirchengeschichte  107: Band 1996  L  D  ä_} Heft 1  Af‚ L  3  f  Qf  ,  Verlag W. Kohlhamr\nern

e Verlag Kohlhammer



Zeitschrift TÜr Kirchengeschichte ISSNA )
Herausgegeben VO  o Joachim Mehlhausen, Erich euthen, Rudaol{i Reinharädt,
Zl Schäferdiek, Wilhelm Schneemelcher, eorg Schwaiger, Manired Weilt-
lauftf und Karl He1lnz An Müuühlen
Verantwortlich für den Rezensionsteil: Mantired Weitlauf{ft.
DIie Zeitschrift für Kirchengeschichte 1st zugleich die Zeitschrifit der Sektion
iür Kirchengeschichte 1mM Verband der Historiker Deutschlands

Inhalt 107 and Vierte olge XLIV eit

Untersuchungen
Volker Drecoll, Wıe nizänisch 1st das Nicaeno-Constantinopolitanum?
Robert Stupperich, Luthers 1110 spiritualis
Sabine 76R Der uUrs dieser Welt
Michael Basse, Theologiegeschichtsschreibung und
Kontroverstheologie
Klaus Koschorke, Christentumsgeschichte In globaler Perspektive

Krıitische Miszelle
Jose{i Semmler, Monasterium Suuarzaha

Literarısche Berichte und nzeigen 100

Anschriften der Mitarbeiter diesem eit

DIie Zeitschrift erscheint ahrlıc In drei Helften mıt einem Gesamtumfang VO  > BOogen. Der B106
des Jahrgangs 1996 kostet 1mM Abonnement 266,— inclusive 'Orto- un Versandkosten; das Eın-
elhefit 9250 zuzüglich Versandkosten. In den Bezugspreisen sind % MWStT enthalten. Kun-
digung des Abonnements 1L1UT ZUII SC} des laufenden Bandes möglich
Verlag un! Gesamtherstellung: Kohlhammer GmbH; Postanschrilt: Stuttgart; Lieier-
anschrilft: Heßbruü  stralse 69, tuttgart; Telefon 0711/7865-0U; Telefax 0711/7863-263
Anzeigen: Kohlhammer GmbH Anzeigenverwaltung, Stuttgart, Teleion 17863-0,
Telefax 07 63-39
Zuschriften, nIragen und Manuskripte Tüur den Auf{satzteil sind ıchten Prof. Dr. oachim
Mehlhausen, Evangelisch-Theologisches Semminar der Universitat Tübingen, Liebermeisterstraße Z

übingen.
KSs wird gebeten, Manuskripte möglichst als Diskettenausdrucke einzureichen. Fur die Diskettenbe-
arbeitung annn e1Im Verlag eın Merkblatt angelordert werden.
Anfragen, Besprechungsexemplare und Manuskripte Iur den Rezensionsteil Sind senden
Prol. 197 Manfifred Weitlauf{f, Institut Tür Kirchengeschichte, Katholisch-Theologische der
Universität München, Geschwister-Scholl-Platz üunchen. Be1l unverlangt eingehenden
Rezensionsexemplaren ann keine Gewähr für Besprechung und Rücksendung bernommen WCCI -

den.
DIie Zeitschrift Un die In ihr enthaltenen einzelnen Beiträge und Abbildungen sind urheberrecht-
ich geschützt. Alle Urheber- und Verlagsrechte SiNnd vorbehalten. Der Rechtsschutz gilt auch ür
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverlilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung
In elektronischen Systemen. Jede Verwertung bedartf der Genehmigung des erlages
Der Verlag rlaubt allgemein die Fotokopie ZU innerbetrieblichen Zwecken, WE aliur eine Ge-

Verlag Kohlhammer Stuttgart Berlin Köln



ZEITSCHRIFT
FÜR

KIRCGCHENGESCHICHTE

107 BAND 996
VIERTE XILV

Verlag Kohlhammer Stuttgart Berlın KOölnNn

LA (9 A u



Zeitschriit EDE: Kirchengeschichte ISSNAF

Herausgegeben VO  3 Joachim Mehlhausen, Erich Meuthen, Rudolf e1n-
ar A@EBE Schäferdiek, Wilhelm Schneemelcher, eorg Schwaiger, Man-
Ted Weitlauli un arl Heinz ZUT Mühlen.
Verantwortlich für den Rezensionsteil: Manired Weitlauftt.

Dıe Zeitschriit TÜr Kirchengeschichte 1st zugleich die Zeitschriit der Sektion
für Kirchengeschichte 1mM Verband der Historiker Deutschlands.

Inhalt

Michael ass Theologiegeschichtsschreibung und Kontrovers-
theologie

Volker Drecoll, Wie nizänisch 1st das Nicaeno-
Constantinopolitanum?

Friedrich Wilhelm Graf, Der Nachlals Heinrich einels 201

Sabine Holtz, Der Uurs dieser Welt
Detlev Jasper, Dıie Canones SynNodi OMaAanOorum ad Gallos ePISCODOS

die äalteste Dekretale? 319

Christoph OeSsT, „Das PTZ dem Bruder Öölfnen Pachoms Briei
Deutsche Übersetzung un Deutung, zugleic. eın Versuch ZUr

300Echtheitsirage der Pachombrieie
Martın Jung, Katharina Zell geb Schütz (1497/98—1562) 145

Hildegard König/Joseli LÖJSL, Kein zweiıter Weg? 1Ne anthropo-
ogische Erweiterung der Zweiwegelehre In der Apostolischen
Kirchenordnung 291

Klaus Koschorke, Christentumsgeschichte In globaler Perspektive
79Raıiner Lächele, „Maleficanten“ und Pietisten auf dem Schafott

Stefan Samerski, Der Stuhl und der Vertrag VO  — Versailles e

Jose{i Semmler, Monasterium Suularzaha

Christopher DEAT, Berichte der Gestapo ber ine Synode
der Bekennenden Kirche 287

Robert Stupberich, Luthers 1110 spiritualis
Stephan Waldho{f Der Evangelist des SECW.:  en OSses

Sebastian Francks Auseinandersetzung mıt Martin Bucers
Obrigkeitsverständnis 327

Hubert Wolf, Die „Geistlichen Wahlakten“ 1mM Wiener Haus-,
Hofli- und Staatsarchiv 248

BL  E
2554

SP



Verzeichnis der besprochenen Werke

Arnold, Martın Handwerker als theologische Schriftsteller (Ola{f Öörke)
385

Barnes, Timothy Athanasius an Constantıus (Uwe Kühneweg). 11  \O
Baumann, Eduard Thomas More und der OoNnsens. Eine theologiege-

schichtliche Analyse der „Respons1o ad Lutherum  4 VO.  — 1523 (Hellmut
Zschoch). 382

Belloni, rıstına Francesco Croce (Erich Meuthen). 285
Borgolte, Michael: Petrusnachfolge un Kaiserimitation Dıe Grablegen der

Papste (Johannes Hofmann). DE
Bormann, Iukas Philipp1i Lothar Wehr 1I2
BTrOX, Norbert (Hrg.) Irenaus VO  — Lyon egen die Häresien I11 Hans eorg

Thümme)). 289
Brummer, Johannes: uns und Herrschaftsanspruch. Abt Benedikt Knittel

(Roland GOtzZ 408
Brunert, Maria-Elisabeth: Das Ideal der Wüstenaskese und seine Rezeption In

Gallien bis Z Ende des Jahrhunderts (Friedrich T1NZ) 261
Carozzl, Claude: Le VOVaSC de l’aäme dans ”’Au-delaäa (Hubertus Lutterbach).

2623
Dahlhaus, Joachim / Kohnle, TMIN Hrg.) Papstgeschichte und Landesge-

schichte Festschriit iür ermann Jakobs Harald Zımmermann). FÜ  I
Degler-Spengler, Brigıitte (Red.) Helvetla Sacra, Abt I1 (Man{ired Weit-

Jau{f) 107
MSsS, eter ohms, Wiltrud: Rheinische Katholiken preulßischer

Herrschafit (Andreas Holzem). BT
Dulit, Johannes Die Abte!l ST GallenL (Franz Xaver Bischo({). 260
Dünzl, Franz (Hrg.) Gregor VO yssa Cantiıcum Cantıcorum Homiliae I

111 Thomas Böhm). 129
Fabisch, eier Iserloh, Erwin (Hrg.) Dokumente Z C-AHSa Lutheri 11 (Man-

Iired Schulze). IT
Feld, Helmut Franziskus VO  — Assısı und seine ECW!  u (Karl Augustin

Frech) AF
Feldkamp, Michael Studien und CX ZUrLC Geschichte der Kölner Nuntla-

tur Z S (Peter Burschel). 406
FerrarIı, ichele Camillo: Sanctı Willibrordi venerantes memoriam (Georg Je-

nal) 4323
Fichtenau, Heinrich: Ketzer und Professoren (Rudol{f Zinnhobler) 287
Frauenknecht, Erwin Der Traktat De ordinando pontifice (Georg Schwaiger).

K TT
Fried, Johannes: Der Weg ın die Geschichte Dıie Ursprunge Deutschlands bis

1024 TAtzZ VO.  — Padberg). 264
Friels, Peer (Hrg.) Auf den Spuren des heiligen NION1IUS FPestschrift für

Adalbert Mischlewski (Georg Schwaiger). 14  N
Gahbauer, Ferdinand Die Pentarchietheorie (Heinz Ohme 132

111



Garcla Egeaqd, leresa: n visıta pastora. la diocesis de Tortosa del obispo
Paholac 1314 (Anton10 Garcia Garcla). 2858

Geschichte des Christentums 4, 3 6, 8, (Franz XMaver Bischo(f). 100
Hartmann, eier Claus (Hrg Französische Konige un! Kalser der Neuzeıit

(Manfred eHN 289
Heck, Eberhard Wlosok, Antonıe (Hrg.) Lactantıus Epıtome Dıyınarum In-

stiıtutionum Richard e1in). 118
Heım, Mantired: Ludwig Joseph Freiherr VO  - Welden, Fürstbischo{f VO Fre1-

SINg (Ludwig Hammermayer). 416
OoIIlmann, Hartmut Mönchskönig und TE idiota  4 (Stefan Beuülertz): 14  N
OIIlmann, Hartmut Pokorny, Rudoaol{f: Das Dekret des Bischo{it Burchard VO  —

Worms Jörg Müller). 268
eira Kult un Nachleben des heiligen Boniftfatius 1im Mittelalter 1.utZz

VO  — Padberg) 14  O©
Kohnle, Armiın: ADt Hugo VO  — Cluny (Georg Jenal) DE
Orntgen, Ludger: Studien den Quellen der frühmittelalterlichen Bulßsbüu-

cher NO Angenendt). 262
Kortum, Hans-Henning: ZAIT päpstlichen Urkundensprache 1Im frühen Mittel-

er (Rudolf Schieffer). 269
Koschorke, Klaus >Spuren der en Liebe Studien Zu Kirchenbegriff des

Basilius VO  — Caesarea Hermann Vogt F
Kübel, Wilhelm / Hofßsfeld, Paul / Fauser, Winfried / Fries, Albert / Anzule-

WICZ, Henryk / S1mMONn, Paul (Hrg.) Alberti agnı pera Omn1a (Walter
SCHHET). JS

Lew s, Bernard / NiewöOhner, Friedrich (Hrg.) Religionsgespräche 1mM Mittel-
alter (Norbert Brieskorn). 256

Lona, OracClo ber die Auferstehung des Fleisches. Studien AT iruüuh-
christlichen Eschatologie (Markus Vinzent). 1:3

LOwe, He1inz: Religiosität und Bildung 1mM iIirühen Mittelalter (Gottfried Mayr
141

Mali, Franz: Das „Opus imperfectum 1n Matthaeum“ und SEIN Verhältnis
den Matthäuskommentaren VO  b Origenes und Hiıeronymus (Caroline
Bammel). L  S

Matscha, Michael: Heinrich VO  b Müllenark, Erzbischof VO  e oln (Andreas
Sohn 434

Michaelis, Gottiried: Der Fall Vischer. Eın Kapitel des Kirchenkamptfes (Heı1-
HET Faulenbach). 144

Mühlenberg, E{e  e  ar Oort, Va  e (Hrg Predigt In der en Kirche
(Gerhard Feige). 1:

Müller, Gerhard (‚Aaus3 Reformationis Olai Mörke) 376
Muschiol, Gisela: Famula De1i TT ıturgle In merowingischen Frauenklö-

(Friedrich TINZ). 139
Nichtweil, Barbara: Erik eterson Otto Weils 429
Norelli, Enrico: L’Ascensione di Isaıa (Luise Abramowski). 432
Oberman, Heiko Inıtla Calvinı (Christoph Strohm) 395



Oelke, arry Dıie Konfessionsbildung des ahrhunderts ımM Spiegel illu-
strierter Flugblätter (Stephan Skalweit). 400

Pasztor, La]os (Hrg.) 11 Concilio Vatiıcano Diarıo d1 Vincenzo Tizzanı Steflan
Samerski). 420

ater, Jozet Schematismen des Fürstbistums Breslau K7)2 un 1738 (Paul
Ma1l). 414

Prügl, Thomas Dıe Ekklesiologie Heinrich Kalteisens (Remigius Bäaumer).
P

Riedweg, Christoph Bearb.): e  ustin TaeCcOos Hans eOrg Thümme)).
17 =

Rudersdorf, anired Ludwig Landgra{i VOoO  an Hessen-Marburg Hans Am-
merich). 398

Ruster, Thomas Dıie verlorene Nützlichkeit der Religion (Hubert Wolf)
4A27

Sayers, Jane NnNnOocen 111 (Harald Zımmermann). 143
Schäfer, Rıttner, Reinhard (Hig:} Delmenhorster Kirchengeschichte

(Peter Gabriel). 290
Scheible, Heınz Thüringer, Walter (Bearb.): Melanchthons Briefwechsel.

Regesten Martın Brecht). 387
Scheible, He1inz / Thüringer, Walter Car Melanchthons Briefwechsel

Regesten Martın Brecht) 388
Schmidt, Tilmann: Dıe Originale der Papsturkunden ın Baden-Württemberg.
e14s(Kar/ ! ugustin rech) 280

S1  ek, Rudol[f: Erde und K OSMOS 1m Mittelalter (Manired Heim) 284
Stratmann, artına Hinkmar VO  . Reims als Verwalter VO Bistum und Kir-

chenprovinz Manfired CHNH Z
Stupperich, Robert / de KTro00n, Marn / Rudolph, Hartmut (Hrg.) Martın

Bucers Deutsche Schriften (Willem van't Spijker). 388
Stupperich, Robert Westfälische Reformationsgeschichte LUfz VO  - Pad-

berg 39  O
Tellenbach, erd Libertas (Rudolf Schie{fer). 434
TrbDan, OSE (Hrg.) Pfarrarchive bedrohtes Kulturgut VOTLT Ort Eın A

buch (Uwe olfgang Kasper). 432
aCCa, Salvatore Prima sedes nem1ine iudicatur (Franz Kalde) 286
van't Spijker, Willem Calvın Erbe und Auftrag. Festschrift für Wil

elIm Heinrich Neuser (Christoph Strohm) 394
Vollrath, Hanna Weini{urter, Stefan Hrg.) öln Stadt und Bıstum In Kır-

che und Reich des Mittelalter: Festschrifit Tür Odilo Engels (Adelheid
Krah 258

eDer, Christoph: Senatus 1VINUS. Verborgene Strukturen 1mM Kardinalskal-
legium der firühen Neuzeıt (Woligang Reinhard). 404

We:ils, tto Der Modernismus In Deutschland Manfired Weitlau{f). 422
Werner, TNS Jan Hus (Emil Valasek). 287
Wetzel, Richard Scheible, Helga (Bearb.): Melanchthons Briefwechsel.

Martın Brecht). 386



Wiınkler, Gabriele: OrT1WNS Biographie des MesrTrop Mastoc (Michel Va  3 Es-
broeck). 2854

Wolf Hubert: Dıe Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (Joachim SEe1-
ler) A

Zettler, Alfons: Dıie Irüuhen Klosterbauten der Reichenau (Manire Weitlaui{if).
E:

Zschoch, Hellmut: Reformatorische X1ISteNzZ und konfessionelle Identität. UT-
banus Rhegius Gunther Wenz 379

VI



Verzeichnis der Rezensenten

Abramowski, Lulse 43) MayYTr, Gottiried 158
Ammerich, Hans 398 Meuthen, Erich 288
Angenendt, Arnold 262 OEKe: laf 346 385

Müller, Jorg 268
Bammel, Caroline 124
Baumer, em1g1us 283 hme, He1ılınz 132
Beulertz, Steilan 147
Bischof, Franz Xaver 100, 260 Padberg, Lutz VOIl 140, 264,

396Böhm, Thomas 129
Brecht, Martin 386-3858 Prinz, Friedrich 139, 261
Brieskorn, Norbert 256
Burschel, eier 406 Reinhard, oligang 404

sSDroec Michel Va  . 284 Samerskıi, Stefan 420
Schie{ifer, Rudol{i 269 434

Faulenbach, Heiner 144 Schulze, anired A
Feige, Gerhard 1IZ Schwaiger, eorg 43; A}
Frech, arl ugustin 273 280 Seiler, Joachim 4A13

Senner, Walter TD
Gabriel, eier 290 Skalweit, Stephan 400
Garcla Garcla, Anton1o 288 Sohn, Andreas 434
GOtZ, Roland 408 Strohm, Christoph 394

ammermayer, Ludwig 416 Thümmel, ans eorg 123, 289
Heım, Manitred 284 F“ 289
Hoimann, Johannes 137 Valasek, Emıil 281
Holzem, Andreas 41 / van't Spijker, Willem 3588

Vinzent, Markus EF
Jenal, eOorg EFE 433 Vogt, ermann DB

Kalde, Franz 286 Wehr, Lothar O2
Kasper, Uwe oligang 4372 Weils, tIto 429
Klein, Richard 118 Weitlau{f, anired 107, 141, AD}
ra Adelheid Z Wenz, Gunther 379
Kühneweg, Uwe 119 Wolf, Hubert AF

Lutterbach, Hubertus 263 Ziımmermann, Harald IO 143
Zinnhobler, Rudol{i 287

Ma1ı, Paul 414 Zschoch, Hellmut 382



DIie Zeitschriit erscheint jäahrlic. In TE Heiten mi1t einem Gesamtumfang VO  -

B Der ezug des Jahrgangs 1996 kostet 1mM bonnement 266,— inclusive POor-
und Versandkosten; das Einzelheit 92,50 zuzüglich Versandkosten den

Bezugspreisen sind MWSt enthalten. Kündigung des bonnements L1LUT AL

SC des laufenden Bandes möglich
Verlag un Gesamtherstellung: ohlhammer mbH; Postanschriit utt-
gart; Lieferanschrit Heßbrü  stralse 69, Stuttigart; Telefion 073 /7863-0; Tele-
Tax D 1/7863-263 Anzeigen: Kohlhammer mDbH, Anzeigenverwaltung,
u  g  ‚p Telefon 071 /7863-0, Teleiax 071 1/7863-393

Zuschriften, niragen un:! Manuskripte {ür den Auf{satzteil sind üchten Proif
Dr oachim Mehlhausen Evangelisch-Theologisches Seminar aer Universitä uD1N-
SCH, Liebermeisterstralße 1 Tübingen
Es wird gebeten, Manuskripte möglichst als Diskettenausdrucke einzureichen. FPur
die Diskettenbearbeitung annn e1im Verlag eın Merkblatt angefordert werden.

niragen, Besprechungsexemplare und Manuskripte für den Rezensionsteil sind
senden Prof Dr Manired Weitlau{f, NSTILU: TÜr Kirchengeschichte, Katholisch-
Theologische der Unıversitat München, Geschwister-Scholl-Platz E
Munchen Bel unverlangt eingehenden Rezensionsexemplaren annn keine Gewähr
iür Besprechung und Rücksendung übernommen werden.

Die Zeitschrı un die In inr enthaltenen einzelnen eitrage und Abbildungen sind
urheberrechtlich geschützt. Jle Urheber und Verlagsrechte sind vorbenalten Der
Rechtsschutz gilt uch IUr Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverflilmungen
un die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Jede Verwer-
LUuNg bedari der Genehmigun des erlages.
Der Verlag rlaubt allgemein die Fotokopie innerbetrieblichen Zwecken, WCI11 Aa-
IUr 1ne€e Gebuhr die WORI, Abt Wissenschaft, Goethestr 49, Mun-
chen, entrichtet wird, VOoO  . der die Zahlungsweise erfragen 1st.

111



HN-6G FE

WılIe nızanısch 1st das 1cCaenO-
Constantinopolitanum?

Zur Diskussion der Herkunft VO  e MI Staats, Abramowski,
Hauschild un Rıtter

Volker Drecoll

DIie Herkunft un! Entstehung des Symbols, das als Nicaeno-Constantinopoli-
weitgehend ökumenische Bedeutung erlangt hat, gehört den me1lst-

diskutierten Fragen der Patristik. Das hat seinen Grund letztlich darın, dals
VO  3 der Synode In Konstantinopel 381 keine Akten und auch kein eschIiu
erhalten 1St, der das Nicaeno-Constantinopolitanum als Bekenntnis prokla-
milert Ooder S als Nızanum ausgl1bt. 1elmenr 1st das erst 45 1 auf dem
Konzil VO  — halkedon belegt. Dıe daraus resultierenden Schwierigkeiten sind
1n Auseinandersetzung mıt Hort un Harnack einerseı1ts, m1t Schwartz anderer-
se1Its besonders VON Rıtter, Konzıl diskutiert worden. Seine Darstellung bildet
die Grundlage für die gesamte weıltere Diskussion, ıIn der besonders die Beıiträa-
SC VO  — Hauschild, Staats und Abramowskı NCHNECIN sind!.

Als Grundlage für die olgende Diskussion sollen olgende „Eckpunkte“
vorausgesetzt werden:

13 Der ext des 1Zanums en N) War bis In die siebziger Jahre des >
ziemlich fest 1xlert. Das geht besonders Adus$ Basilius, ep un: ep
hervor®.

Lit.angaben: Hort, 1WO Dissertations, Cambridge 1876; 'arnack,
Konstantinopolitanisches Symbol, RE} + 17902); 12-—-28; Rıtter, artın. Das Kon-
zıl VO  5 Konstantinopel und se1ın Symbol. tudien A Geschichte und Theologie des
II1.ÖOkumenischen Konzils, I3 Goöttingen 1965; Hauschild, Wolf-Dieter Das trin!-
tarische 0Ggma VO  - 3581 als Ergebnis verbindlicher Konsensusbildung, 1n Lehmann,
arl un Pannenberg,ar (Hgg.) Glaubensbekenntnis und Kirchengemeinschaflt.
Das Modell des ONZIIS VO Konstantinopel (381) Dialog der Kirchen E reiburg
und GOöttingen 1982, 13-—48; Staats, einhar Dıie römische Tradition 1m Symbol VO  e
381 un: se1ine Entstehung au{f der Synode VO  - Antiochien 379, VigChr 1990
209-—-221; Abramowsk:ti, Lu1lse: Was hat das 1caeno-Constantinopolitanum (C) mıiıt dem
Konzil VO  3 Konstantinopel 381 tun?, 1992 481—513; Hauschild, Wol{Ii-
Dieter: Ar Nicäno-Konstantinopolitanisches Glaubensbekenntnis, IRE 1994
444-456; Rıtter, arTfın. och einmal: „Was hat das icaeno-Constantinopolita-
1U (C) mıiıt dem Konzil VO Konstantinopel (un2- IM Persoana 61 comunl1une. FS
Dumitru Stanisloae, Sibin 1993, >08—520; vgl uch ThPh 1993 553—560
p bietet den authentischen JText (0)]81 N; In ep.140,2 lediglich die Wen-

Zischr.£.K.G.



Volker Drecoll

Z Der bei Epiphanius, Ank TEa 3 überlieferte Symboltext ergibt
sich, WCI1 I11all hinzuaddierrt, a150 Immer da, gegenuüber
BiINE Lücke hat, den entsprechenden exti VO einfügt. Epiphanius
SC  1e den exti mıt der Bemerkung ab, dies sSE1 der Glaube, der VO den

Vatern VerJreien worden sel, doch wird In seinem exti bereits VOI-

ausgesetzl. Von er erscheint CeINE Interpolation als möÖglich,
der exti nıicht ZUr[r Rekonstruktion der Herkunft VO herangezogen WT -
den kann?.

3.) Dıie Abweichungen \V40)  - gegenüber weılsen teilweise eiINE Nähe
dem Bekenntnis auf, das sich dus den Katechesen Kyrills VO  . Jerusalem

rekonstruileren läßt*
4.) Die Synode VO  H Konstantinopel behauptet, das Symbol VON 1Caa

bekraftigt haben?”?.
5 Gregor VOIN azlanz Deklagt sich darüber, dals Aaılt der Synode VOoO  -

Konstantinopel 381 ZU Nıiızanum och irgendetwas hinzugekommen 1St,
das als Entstellung des eigentlichen 1Zanums negatıv bewertet (ÖAUV-
QCLG ENLOQOALGVolker Drecoll  2.) Der bei Epiphanius, Ank. 118/9-13 überlieferte Symboltext ergibt  sich, wenn man zu NC N hinzuaddiert, also immer da, wo NC gegenüber N  eine Lücke hat, den entsprechenden Text von N einfügt. Epiphanius  schließt den Text mit der Bemerkung ab, dies sei der Glaube, der von den  318 Vätern vertreten worden sei, doch wird NC in seinem Text bereits vor-  ausgesetzt. Von daher erscheint eine Interpolation als möglich, weswegen  der Text nicht zur Rekonstruktion der Herkunft von NC herangezogen wer-  den kann?.  3.) Die Abweichungen von NC gegenüber N weisen teilweise eine Nähe  zu dem Bekenntnis auf, das sich aus den Katechesen Kyrills von Jerusalem  rekonstruieren läßt?.  4.) Die Synode von Konstantinopel behauptet, das Symbol von Nicäa  bekräftigt zu haben’.  5.) Gregor von Nazianz beklagt sich darüber, daß auf der Synode von  Konstantinopel 381 zum Nizänum noch irgendetwas hinzugekommen ist,  das er als Entstellung des eigentlichen Nizänums negativ bewertet (ÖAWV-  QAls ERLOQOAIG ... COA BONOVLEVN; De vita sua 1707£.). Die Aussagen Gre-  dung 08öv &x 0800 (die auch im NC nicht begegnet), vgl. Hauschild, TRE 24, 448. Frühe-  ster Beleg für den Wortlaut des Nizänums ist der Brief Eusebs (= Opitz, Urk.22) bei  Athanasius, De decr. 33,1-17; Opitz II, 28/28-31/17.  * Vgl. Ritter, Konzil 159-169 und dann Weischer, Bernd Manuel: Die ursprüngliche  nikänische Form des ersten Glaubenssymbols im Ankyrotos des Epiphanios von Sala-  mis. Ein Beitrag zur Diskussion um die Entstehung des konstantinopolitanischen Glau-  benssymbols im Lichte neuester äthiopistischer Forschungen, ThPh 53 (1978), 407-  414, hier 411 f.  * Vgl. Ritter, Konzil 170 f.: „partielle Berührungen“.  > S. Mansi 111,557: TV TE TOV NATEQWV NLOTLV TOV &v NLXaLA KUQHOAVTEG; Text und  dt. Übs. auch bei Ritter, Konzil 124 Anm. 2. Vgl. auch das Bestätigungsschreiben vom  30. Juli 381: Cod.Theod.XVI,1,3; Mommsen 834; Text und dt. Übs. auch bei Ritter, Kon-  zil 128 f. Anm. 2: Ziel ist die Bewahrung der verae ac Nicaenae fidei sacerdotia casta; vgl.  auch das Schreiben von 382 bei Theodoret, HE V,9,10; GCS 292/7f. Das Schreiben von  382 verweist auf den 379 in Antiochia entstandenen Tomos sowie auf das im Vorjahr  (= 381) in Konstantinopel Verabschiedete. Dabei handelt es sich um ein ausführliche-  res Bekenntnis der xiotıg und die Ausfertigung eines schriftlichen &vabenatiOoLOG ge-  gen die aktuellen Häresien (Theodoret, HE V,‚9,13; GCS 293/5-10). Die Formulierung  ist nicht eindeutig; der Plural &v oig ist entweder auf den Inhalt des einen, in Antiochia  verfertigten und in Konstantinopel beschlossenen Tomos oder auf zwei Dokumente be-  zogen, von denen das erste in Antiochia, das zweite in Konstantinopel verfertigt wurde.  Für die Verfasser des Schreibens im Jahr 382 handelt es sich jedenfalls um eine inhalt-  liche Aussage, auf die verwiesen wird. V,9,13; GCS 293/5-10 faßt die vorangehende  Ausführung (V,9,10; GCS 292/5-293/5) zusammen (vgl. 293/5: Ö6 &v xedalaiw). Dort  wird nach dem Nizänum ein Resümee der orthodoxen Trinitätslehre (V,9,11; GCS 292/  9-16 entspricht dem mA0tUTEQOV TYV NiOTLV ÖyoloyElv in 293/9) und anschließend die  Verwerfung der aktuellen Häresien (V,9,11 f.; GCS 292/16-293/3 entspricht dem  ÖvaBeunatLıONOS Eyyoados in 293/10) genannt. Mit der Formulierung nAQtTÜTEQOV IV  niOtW Öyokoyeiv ist demnach eine trinitätstheologische Ausführung, nicht aber ein  neues Bekenntnis gemeint. Dafür spricht auch, daß die Skizzierung der eigenen Lehr-  meinung in V,9,11; GCS 292/9-16 keinen Hinweis auf die Abweichungen von NC ge-  genüber N enthält. Der Text belegt somit weder, daß N überhaupt bearbeitet wurde,  noch, daß 379 oder 381 ein neues Symbol aufgestellt wurde.  ZKG 107. Band 1996/1AOALDE QOAOQUMEVN; De Vıta S$Ud Dıe ussagen Gre-

dung EOV E EOUV (die uch 1M nicht egegnet), vgl Hauschild, TRE 24, 44858 TUNe-
ster eleg TÜr den Wortlaut des Nızanums 1st der Brie{i Eusebs RTn DItZ, T bei
Athanasıius, De ecr. „1—-17; DItZ EL DELKF

Vgl Rıtter, Konzıl 159—169 und annn Weischer, ern anuel Dıe ursprüngliche
nikänische orm des ersten Glaubenssymbols 1mM Ankyrotos des Epiphanios VO  P Sala-
mM1s Eın Beıtrag ZUr Diskussion die Entstehung des konstantinopolitanischen TE
benssymbols 1mM Lichte athiopistischer Forschungen, ThPh A
414, hier 41 1

Vgl Rıtter, Konzıl 170 „partielle Berührungen“.
Mansı IL3F INV TOWOV NATEQWV ILLOTLV TV EV NLxXaLa XUQWOAVTEG; Text un:

dt UÜbs uch bei Rıtter, Konzıl 124 ARm Vgl uch das Bestätigungsschreiben VO
Juli 381 Cod  eoOod.X V1 1.3:; Mommsen Ö 34; lext und dt Übs uch bel Rıtter. KOon-

zıl 128 Anm. Ziel ist die Bewahrung der Niıcaenae€t sacerdotia CASLA; vgl
uch das Schreiben VO 382 bei Theodoret, NS RO: GCGS 292/71 Das Schreiben VO
382 verwelst auft den 379 In Antiochia entstandenen 1omos SOWl1e auft das 1m Vorjahr
PE 381) 1n Konstantinopel Verabschiedete €1 handelt CS sich eın ausiührliche-
D Bekenntnis der MLOTLG un die Ausfertigung eines schriftlichen AVOAOEUATLOWOG 240n
SCH die aktuellen Haresien (Theodoret, N0 1:3° GCGS 293/5-10 Dıie Formulierung
1st nicht eindeutig; der Plural EV OLG 1st entweder au{ft den Inhalt des einen, In Antiochia
verfertigten un 1ın Konstantinopel beschlossenen 10mo0s der au{l WwWel Dokumente be-
I1, VO  e denen das In Antiochia, das zweıte In Konstantinopel verfertigt wurde.
Fur die Verfasser des Schreibens 1mM Jahr 382 handelt Cc5 sich jedenfalls ıne inhalt-
IC Aussage, auftf die verwlesen wiIird. 93 GCS 293752410 faßt die vorangehende
Ausführung N940; GCcS 292/5—-2931/5) (vgl WC EV XEOAAOLW). ort
wird ach dem 1zanum ein Resumee der orthodoxen Trinitätslehre Nk GCS 292/
9—1 6 entspricht dem MÄCTUTEQOV INV ILLOTLV OWOAOYELV ıIn un: anschließend die
Verwerfung der aktuellen Haresien A E GCS G entspricht dem
AVOAOEUATLOWOG EYYOO.DOG 1ın 293/10) geNaNNLT. Miıt der Formulierung NMÄCTUTEOQOV INV
MLOTLV OÖWOAOYELV 1st demnach ıne trinitätstheologische Ausführung, NIC ber eın

ekenntnis gemeint. Dafür spricht auch, dafs die Skizzierung der eigenen Lehr-
meinung In O1} GCGS 292/9—16 keinen 1nwels auft die Abweichungen VOoO  - Br
genüber enthält Der lext belegt somıiıt weder, dals überhaupt bearbeitet wurde,
noch, dals 379 der 381 eın Symbol aufgestellt wurde.
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gOIS sprechen eher aIur, dafls das Niızanum bearbeitet worden 1st (vgl auch
den Vergleich WLEELV) O, als aIur, dals 1m unveränderten Wortlaut
akklamiert un 117e einen zweıten, davon unabhängigen Bekenntnistext
ergäanzt worden ist/. Das Ergebnis lst eın modiliziertes N, das dogmatisch
unklarer Waäal als selbst Dıie Interpretation der iraglichen Pas-
Sasc (De vıta SÜd)1st allerdings umstritten®.

6.) Theodor In seIMeEN Katechesen eINne bearbeitete Fassung VO  —

VOIaUs, Wäads besonders beim 111 Artikel PUL wWird, sieht seıin Bekenntnis
aber als Nızanum an?

f} In der Zeıt ach 381 werden Bekenntnisse, die I der Grundstruktur
dem Nızanum nahestehen, aber durchaus relativ stark VO abwe!li-
chen, als nizänisch angesehen*®.

8 Das Konzil VO halkedon ıll das Bekenntnis der 318 ater als
Grundlage akzeptieren NOOAÄCUWNELV), aruber hinaus aber auch das Be-
kenntnis der 150 ater mitauinehmen KOUTELV ÖE KOL)- Damıiıt werde
den Erganzungen echnung/ die darın ihre Berechtigung CH;
dals I1la  — die aresien argumentieren hatte, besonders
pneumatomachische un!: apollinaristische Tendenzen‘!?.
Das „Bekenntnis der 150 Vater  4 wird AT ersten Mal In den Konzilsakten
VO  . Chalkedon geENaANNTL Fur den Zeitraum VO  H 381 his 45 1 existiert eın
eleg aIur, WI1e das 381 verabschiedete, bearbeitete Niızanum aussah un
ob tatsac.  IC mıt dem 45 1 angeführten Wortlaut des übereinstimm-

Das Jahr 381 stellt insofern einNne asur dar, als vorher das Nizanum ak-
zeptiert oder abgelehnt, nicht aber verändert worden 1St, während CS AdUus$s

dem e1itraum 23281—45 1 gleich mehrere Bearbeitungen des Nizanums 1DL,
die auch och als Nızanum ausgegeben werden.

Dals nıicht sicher 1St, WI1E die Bearbeitung des Nizanums, die 381 verab-
schiedet wurde, aussah, dem methodischen Postulat, das 381 VCI-

Vgl Rıtter, Konzıl 155 Vgl uch den 1n weIls VOoO er, Konzıl 153 mıit Anm auft
Ps.-Athanasius, 1al cContra Mac. ILL, MPG 28,1204

SO Hauschild, 09gma
S Vgl untien S5.17

Vgl Rıtter, Konzıl E3:3 In Kat X Tonneau-Devreesse DA S spricht Theodor
davon, dalß die Vervollständigung der TE uüber den CIStT: die In L1LUr Napp enthal-
tien 1st, TSTI HTC iıne westliche, annn durch ine östliche Synode erfolgte; daraus hat
Abramowskı, ThPh 6 7, auft ine westliche Bearbeitung VO  - geschlossen. och spricht
die OT1Z zumindest NIC explizit VO  . einer Bearbeitung VO N; könnte sıch Iso
uch ıne erläuternde Erklärung gehandelt aben, hne daß der Wortbestand VO.  —

verändert worden se1in MUu (vgl Rıtter, FS Stanisloae, SE uch die OtI1Z, die In der
lat Fassung den 10MUus Daması einleitet (vgl Abramowskı, ThPh 6/, 494), verwelist
nicht unbedingt auft eine Bearbeitung VO.  - N; aIur, dafß diese Einleitung mıt der Theo-
dornaotiz und der Subskriptionsliste 1m Codex er. zusammenhängt, gibt S keinen
Anhaltspunkt (vgl C FS Stänisloae 516 L FPur die ExıIistenz eines „Nicaeno-Roma -
nums”,  W Iso einer westlichen Bearbeitung VO  . N, gibt somıit keinen einzıgen direkten
Quellenbeleg.

Nachweise bel Rıtter, Konzıl 183 f.198 Anm
Vgl ACO HEL 323/4-—8; vgl Rıtter, Konzıl 33
Vgl ACO HS3 k:  1D D T5 eIie. vgl Rıtter, Konzıl 134



Volker Drecoll

abschiedete Symbo!l nicht ohne wWe1ılteres mıt dem 451 angeführten
identilizieren. Hs bedari vielmehr eingehender Prüfung a) anhand der KON-
zilsakten un: D) anhand des Textes des selbst, klären, ob das 381
verabschiedete Symbo!l mıiıt dem A angeführten ext des identifi-
zieren 1st Haraıuıs erg1ibt sich der Vorschlag, das 381 verabschiedete, N1IzZanNı-
sche“ Symbo!|l als „Constantinopolitanum“ n C) VO  — dem 45 1 angeführten
exti des „Nicaeno-Constantinopolitanums“ T NC) unterscheiden. Die
1m folgenden prüfende rage lautet demnach Sind un! identisch?

IN den Konzilsakten VoNn Chalkedon

DIie Konzilsakten VO  B halkedon ergeben für die erkKun VO eın
omplexes un problematisches Bild Vor em Sind vier Sachverhalte fest-
zuhalten:

Das Bekenntnis VO  - Nicaa bildet mıt den Beschlüssen VO

Ephesus die Lehrgrundlage des Konzils. Dabei wird das 1zanum ım Wort-
laut ohne jede Veränderung vorgelesen*”. Veränderungen Wortlaut VO

werden In der ersten itzung explizit abgelehnt. 1€eS$s ze1igt sich, als 10ge-
1CS Bischof VO Kyzikos, den Lolgenden /Zusatz Z Nızanum den OL UETO
TAUTOA zuschreibt: CSM MVEUUATOG O YLOVU XL QOLAG ING NOQ0EVOU. egen
Diogenes beharrten die „AÄAgypter“ daraufl, keine Ko0000 un: keine
WELWOLG ZU Nızanum akzeptieren, die „Östlichen“ hielten die VO DI1o0-

Erganzung Iur eutychianisch**. 10genes annn sich
demgegenüber nicht au{ti das Konzil VOIl Konstantinopel berufen und
SC.  ichtweg die Verlesung des dort aufgestellten Symbols verlangen.

Am nde der zweıten Sıtzung erklären OL EVÖOEOTATOL QOXOVTEG m  e
UNEOQOUNG OUYKÄNTOG, also die kaiserlichen Beamten, dals jeder der aIlLWC-
senden Bischöfe erklären mMmMUuUSsse, dals SPIN Glaube übereinstimmt mıt TOol-
genden Dokumenten: a) die EXOEOLG der 318 ater In 1Caa, D) die EXOEOLG
der 150 <Vater> OL WETO TAUTA, C) die kanonischen Brieife und Erläuterun-
SCH (EXOETELG) der eiligen ater Gregor, Basilius, Hilarius, Athanasius un
Ambrosius, d) die ZwWeIl Brieife Kyrills und e) das Schreiben Leos??.

Als In der Sitzung die kaiserlichen Beamten vorschlagen, In einer
OMMISSION eın übereinstimmendes Konsensbekenntnis erarbeiten,
dies aber VO  - den Konzilsvätern abgelehnt wird, wird stattdessen die Verle-
5SuNngs des Symbols der 318 ater verlangt. Kekropios die Dokumente,
die auch VO den kaiserlichen Beamten Ende der .S1tzung genannt
wurden, doch bei ihm ausgerechnet das Bekenntnis der 150 Väter?!®.
Darau{i gehen die kaiserlichen Beamten zunächst e1n, und UNOMIUS ME  —
Nikomedien verliest das Nızanum 1m Wortlaut. Es wird akklamiert und als

13 Vgl ACO H14 865[ 88/22—-89/21; vgl uch OS 13121415 Das 1zanum
wird 1m Wortlaut 1mMm Brief des utyches angeführt, ACO I3 90/30—9 1

Vgl AC:() HEL 901721207 792 Vgl Rıtter, Konzıl 175 Anm.
15 Vgl ACO IL:F

Vgl AGCGCO HZ T D
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Taufbekenntnis anerkannt; außerdem wird die Übereinstimmung mıt der
Lehre Kyrills gest 444) un mıiıt LeO betont!/.

In dieser Situation verlangen die EVÖOEOTATOL QOYXOVTEG XCLL ÜNEOOUNG
GUYKANTOG, da auch das vorgelesen werde, Was VO  — den 150 eiligen VA:-
tern rklaäart worden se1 (TO EXTEOEVTA), worauf et10S, Erzdiakon VO Kon-

stantinopel, (QITO BLDALOU das vorliest, un ZWal mıt der Überschrilft:
„Das heilige Glaubensbekenntnis, das die eiligen E3€ ater festsetzten,

„18'wobel CS übereinstimmt mıt der eiligen un großen Synode In Nicaa
Dieses Bekenntnis wird ebenfalls ME akklamiert (allerdings wesentlich
kuürzer als N) bevor der Brie{i Kyrills un das Lehrschreiben FPlavlan VeCI-

lesen werden?!?.
Fur die erKun des geben die Konzilsakten das Bild, dafs Cc5 sich 1im

Wortlaut ın einer Vorlage ©  S BLBALOU)“) eiunden habe, aus der Erzdla-
kon Aet1los s vorlesen konnte Außer der Zahl 150 also außer ZwWeEI Buch-
staben (OV) enthielt dieser exti keinen Hinwels auft die Herkunft*!.

Es sind die kaiserlichen Beamten, die In der Sıtzung die Ende der
Sitzung erhobene Forderung wiederholen, dals jeder der anwesenden

1scholIe seıne Übereinstimmung mıt den oben schon eNannNteEN oku-
menten a) bis e) erklären soll?2. Dıiese Forderung wird dann eingeschränkt
darauf die Übereinstimmung VO  — Nicaa und Konstantinopel einerse1lts un
dem Schreiben €e€OS andererseılts erklären®°. War also vorher VO der
EXOEOLG VO  H 1Caa neben der VO Konstantinopel un etlichen anderen
Dokumenten die Rede, tiun die kaiserlichen Beamten jetz 5 als handele CS

sich 193388 eiıne EXOEOLG der Konzilsvater VO  > 1Caa un der VOoO Kon-

stantinopel, deren Übereinstimmung m1T dem OMUS Leon1i1is CS erklären
gelte

Dieselbe Unklarheit findet sich ıIn den einzelnen otfe wieder, die ber-
iefert sind un urchweg die sachliche Übereinstimmung zwischen 1Caa,
Konstantinopel un Ephesus betonen WI1Ie das Konzil VO Konstantinopel

der Synode VO Niıcaa stand, wurde e3 nicht VO en Bischöfen
gleich ausgedrückt Vielmehr lassen sich zwel Gruppen unterscheiden: DiIie
eine Hälfte der Bischöfe WarTr der Ansicht, dafs in Konstantinopel ÜT
MLOTLG bekräftigt (BEBALOUV) worden sel, S1Ee sprechen also 133488 VO  - einem
Glaubensbekenntnis bzw. einer Glaubenserklärung“*. Dıie andere Hälite

Vgl ACO II TREETY- TGF IZ
AA IE Z 80/ 11 ÖYLO MLOTLG NV EEEOEVTO OL Ö VLOL NATEDEG OJULOWVOUOA

Tn AyLO CL WEYOAN JUVOÖW TN EV NLXaLa.
Vgl AA . E 79/33-80/18
BLBALOV In AGCC ILEZ; annn uch soviel wI1ıe (scil. ungebundene) or  en;-

sammlung“ edeuten, 1SO nicht 1Wa iıne estie Anordnung der darın enthaltenen
okumente OLIraus Dıe Übersetzung „Vorlage“ ist übernommen VO  - Rıtter, Konzıil 17.  S

Vgl dagegen die gCHNAUC Datiıerung un! Lokalisierung VO  — 1n C4 HZ 794
1355

A CC ILIZ: 92/31-93/2
Vgl ACO ILE:Z: 93/36—-94/2

lichen Beämten Anatolius VO Kon-en erklärte 1€eSs 1mM Sinne der kalser
stantinopel Vgl weiterhin 0572 17429 96/5f.1  2833

14.19 23.38; 99/4f.21.33.37{.43[.; 1O0/8{.:4  18{1.22 Z F3



Volker Drecoll

Destätigte die Übereinstimmung In der e1ISse, dals sS1e a) die Erklärung VO
1Caa un aneben D) die Erklärung VO Konstantinopel SOWI1E die Über-
eINstımmuUng VO beidem mıt den Beschlüssen VO  . Ephesus DZW. dem 10-
I11US Leoniıs anerkannte?®>. ulserdem erklärten ein1ıge Bischöfe L1UTE die
Übereinstimmung zwischen N, EVtel: dem Schreiben Kyrills und dem 10-
I11US Leonis*®.

Zusammengefaßt alst sich auigrun der angeführten VIeT. Beobachtungen
/ da 451 der Oöstliche Episkopat das keineswegs mehrheitlich als
legitime un 381 verabschiedete Bearbeitung des Nizanums ansah*”. jel-
mehr wurde das VOIN den kaiserlichen Beamten un: dem ihnen nahe-
stehenden Klerus VO  = Konstantinopel (Erzdiakon et10s un Erzbischof
Anatolius) als mıt dem Nızanum identisches Bekenntnis eingebracht, nach-
dem die anwesenden 1SCNOTIe nicht auf den Vorschlag der kaiserlichen Be-

eingingen, eın Konsensbekenntnis abzufassen?®®. AIc Herkunft tür
das wurde das Konzil VO  5 Konstantinopel 381 geENANNT, 451 wurde
die Identität VOIl und Dehauptet. Dem wurde Z Wal nicht widerspro-
chen, doch zeigen die oten der verschiedenen Bischo({Tfe eINe erhebliche
Unsicherheit, Was die eigene Einordnung des neben angeht. Gleich-
ohl en die Bischöfe das als Bekenntnis des Konzils VO  - Kon-
stantinopel 381 akzeptiert.

Die Beurteilung dieser Tatsache bestimmt die Entscheidung Der die
Herkunft des In erhnebliıchem Maße olgende Möglichkeiten sind €e1
abzuwägen:

1..) DiIie Konzilsväter hatten die Möglichkeit, nachzuprülen, ob das ihnen
bislang unbekannte Symbol rechtmäßig 281 verabschiedet worden 1St; S1E
kamene einNnem positiven Ergebnis. ware dann also die 381 VCI-

36.42; 101/41221:26.:31.37£} 103735381 104/8-12.:23.31£.; 105/201.24f 291.; 106/
19  40); LO7/10.:18223:31  39; 108/4.91.21 1  3-1  I
109/4f

25 13 tendieren die Außerungen 94/15{£.22{.;
104/18; L05/35; 106/9[.; H77 5T Deutlich nebeneinander werden Nicaa un Onstan-
tinopel geNanntT In 96/38-—40; 98/28-—-30.33[.; 99/251 und besonders das Sammelvotum

3—295, das den 1n wels au{ti die Belehrung durch Anatolius nthalt 102/34{.) (vgl
Rıtter, Konzıl 176), SOWI1E das zweiıte Sammelvotum R] Da/ls kein Unterschied
zwischen Nicaa und Konstantinopel besteht, wird In 104/ 36—38 betont Dagegen macht
Florentios VO  e Adrianopel/Pisidien 1n Z S den Unterschied zwischen
und dem Symbo|l VO  —_ Konstantinopel deutlich, der ausgerechnet mıit der VO  } Diogenes
genannten Passage identisch ist, Waäas 1m Gegensatz ZUTr ersten Sitzung N1IC beanstandet
wurde. Hınter Ephesus bzZzw. Kyrill werden die 150 ater In 2-1  I 105/

genannt Hatten diese 1scChoOo{ife 1wa Ta NENQUYLUEVO. EV TN KOVOTAOVTLVOU-
NOAÄSEL VOT ugen, Iso die 1ın Ephesus verlesenen Beschlüsse Flavians (vgl ACO[
7—99), wulßten Iso über die Einordnung VOoO „Konstantinopel“ überhaupt nicht Be-
cheid?

OSLE3T:: Vgl Rıtter. Konzıl Tß  w Nur die Konzilsväter VOoNn 325 und
381 werden geNaNnNtTL 1ın A E vgl uch 105/4—7; 08/161

Vgl Rıtter. Konzıl 174 205
Vgl Rıtter, Konzıl K
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abschiedete Bearbeitung VO N, die Gregor V  . Nazıanz VOTL ugen hat, also
C un: ware ach 381 11UT sehr bald In Vergessenheit geraten.
Diese Möglichkei 1st VOTL CI deswegen unwahrscheinlich, weil nicht

recht erkennbar ISt, WI1€ die Konzilsväter die Identität des ihnen unbekann-
ten Symbols hätten nachprüfen sollen, c5 sSEeI denn, SiIE hätten die Konzils-
akten unabhängig VO den kaiserlichen Beamten DZw. dem Konstantiıno-
peler Klerus ZULE Verfügung. ann aber ware nıicht erklärbar, WIESO 65 AdUus$s
der Zeit VOL der Z  N Sıtzung VOIN Chalkedon keinen eleg für 9iDt
enn dann mulsten die Konzilsakten nicht bis 451 lediglich 1mM Konstan-
tinopeler Archiv geschlummert aben, sondern irgendwie veroölffentlich
oder wenigstens verbreitet SCWECSCH seın 10genes In der Sıtzung
ZWOar eINeEe Wendung dus$s dem doch scheint S1E keineswegs als legi-
time Erganzungr Nızanum ausweılsen können.

11 —” Dıie Konzilsväter hatten Niıicht oder LLUT sehr eingeschränkt die MOg-
1C.  eit, nachzuprülen, oD das ihnen unbekannte Symbol 381 verabschie-
det worden 1st oder nıiıcht Dabe!i sS1E VOTI em auf die ussagen derer
angewlesen, die das Symbol eingebracht hatten: also die kaiserlichen Be-

un den Konstantinopeler Klerus. ann ergeben sich für die Her-
Hn VO LOolgende Möglichkeiten:

1st eCINE VO  . den kaiserlichen Beamten und dem Konstantinopeler
Klerus 45 1 oder V davor erfundene Fälschung. 1ese These 1st nicht
möglich, scheidet aber ohl VOTL e deswegen aQus, weil die Verände-
IUNSCHIL VO  — gegenüber nıicht DZW. BBgl einen ezug den
stehenden christologischen Fragen auiweisen. Demnach wWare nicht CI-

kennbar, WOZUu einNne solche Fälschung hätte dienen sollen
wurde VO den kaiserlichen Beamten DZw. et10s fafsac  C 1m

Archiv VO Konstantinopel aufgefunden, s mıiıt dem Konzil VO 381 In
Verbindung gebrac. worden WarT (allerdings 11ULI He die beiden uch-
staben OV) annn wurden wiederum drei Möglichkeiten erwagen seın

O) 1st FatsSac  TE das 381 verabschiedete Symbol, also und
schlummerte als VEISCSSCIHLCS Symbol als eil der Konzilsakten VO  - 381
1mM Konstantinopeler Archiv.
3) 1st nicht das 381 verabschiedete, bearbeitete Nızanum, also nicht
( sondern eine Kommissionsvorlage des Konzils VO Konstantinopel

351, die allerdings offiziell gdI nicht verabschiedet wurde. Dıe KOommı1s-
sionsvorlage ware dann älschlicherweise als verabschiedete Vorlage 1ım
Archiv abgelegt worden.
Y) 1st W1e€e eın bearbeitetes Nızanum un sind jedoch nicht
identisch, vielmehr eröfinete einen Bearbeitungsprozels VO  — iInner-
halb dessen verschiedene Wendungen aus dem lıturgischen eDraucCc In
das bearbeitete N, also ıIn eingefügt wurden. 1n dieser Bearbeitungen
VO CI eiwa die 1n Konstantinopel gebräuchlich gewordene FOorm, be-
and sich als Symbol, das mi1t dem Konzil VO Konstantinopel 381 ın
Zusammenhang stand, ın den Akten des e110s

Dıe Abwägung dieser drei inhaltlichen Möglichkeiten soll 1mM folgenden
auigrun einer Analyse des Wortlautes des versucht werden.
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Das IM Vergleich mIt dem Niızänum, dem Hierosolymitanum
UN) miıt e0dOrs Symbol
Zunächst 1st klären, 918 das eiNe 381 auft dem Konzil VO Kon-
stantinopel verabschiedete oOder (In CHIeTr Kommiss1o0n) erarbeitete Mar-
beitung des Nizaänums darstellen annn A7Z1 sind Z7Wel Punkte ZeI1Igen:

O) 1st VO  — literarisch abhängig, also eine Bearbeitung VO

D) DIie Abweichungen VO  } gegenüber lassen sich als Ergebnis einer
Konzilsredaktion verständlich machen.

O) Da[ls das überhaupt eiNeEe Bearbeitung des 1Zan ums darstellt, 1st 1m
NscChIu Ort besonders VO Harnack bestritten worden??. Rıtter hat
daraus die KOnNsequenz SCZOSCH, daß das eigentlich nicht als „Nicaeno-
Constantinopolitanum“” bezeichnen SC}ı sondern als ein Bekennt-
N1S, das au{i dem Konzil VO Konstantinopel auigeste (nic offiziell VeCI-

abschiedet) worden un! deshalb als Constantinopolitanum bezeichnen
cei?9 Demgegenüber hat Staats anhand einer wortstatistischen Analyse
herausgestellt, dafs anderem auch auf zurückgreift, also uUrch-
AUuUs als Nicaeno-Constantinopolitanum bezeichnet werden kann?}. uch
für Abramowski gehört JE literarischen Vorgeschichte des das NI1ıza-
num*?2. Noch weıiter geht die ungere Analyse VO  — Hauschild HBr stellt VOIL

em anhand des Artikels heraus, daß SCHI mıiıt Erganzungen C-

henes oder ausdrücklich überarbeitetes Nu darstellt un! „deshalb miıt
Recht 7  ‚Nicaeno-Constantinopolitanum heißt?>.

Nun finden sich tAtsac  16 VO den Öörtern des 1Zanums ohne die
Anathematismen) Worter 1m wieder?*. Dıiese Übereinstimmung 1st
ohne literarische Abhängigkeit aum erklärbar. Da[ls das also eın VO  —

unabhängiges Symbol 1St, wird all nicht ehaupten können, vielmehr 1st
das eine Bearbeitung des Nizanums amı 1st och nicht gesagt, WI1eEe
diese Bearbeitung erfolgt Ist

D) Um die rage entscheiden können, ob das sich als das rgebnis e1-
HE Konzilsredaktion AaUuUs$s dem Jahr 381 verstehen lälst, 1st die Herkunfit der
Abweichungen VOIN gegenüber näher bestimmen. Dreıi LOÖsungs-
modelle, nämlich die VO  . Staalts, Abramowskı un: Hauschild, liegen VOIL:

Staats kommt anhand einer wortstatistischen Analyse dem Ergebnis,
dals sich AUuUs dem Taufbekenntnis VO Jerusalem, dem 50s Hierosoly-
ı1tanum HS); und dem alten römischen Symbol, dem 5Os RKRomanum

R) zusammensetzt Dafür, da[f$ der Kombinatiıon VOINl un: mıt
och eın westlicher ext kommt, komme besonders die Synode VO An-
tiochien 379 In rage, die sich eine Vermittlung zwischen Neonizanern

29 arnack, 11, Vgl Hauschild, 09ma A
Vgl Rıitter, Konzıl 32 Anm DE TNTER OT

31 Staats, VigChr 44, 209
Vgl Abramowskı, ThPh 6 7, 498-—500.

Hauschild, IRE 24, 445—-449
Vgl Staalts, VigChr 44, 209 und Hauschild, IRE Z 448

7KG 107. Band 1996/1



Wiıe nizänisch ist das Nicaeno-Constantinopolitanum?

un dem Westen bemuhte 1st für StAats also das 379 In Antiochila Adus

NV un Tormulierte Symbol?””
Abramowskı stimmt Staats srundsätzlich darıin dals neben eine

westliche Tradition aufgenommen hat und dafls für diese Synthese ZWI1-
schen östlicher un: westlicher Tradition die Synode 1n Antiochia VO  — 379
In nschlag bringen 1st DIie westliche Tradition, die In eingeflossen
1St, bestimmt S1Ce als westliche Bearbeitung des Nicaenums; das rgebnis
alst sich als 1CaenoO-  OomManum bezeichnen; S>Spuren für diese ear-
eitung finden sich Abramowski zufolge In Theodors Katechesen SOWI1E In
der lat Fassung des OMUS Damasi®®. 1st demnach Iur Abramowski die
Redaktion dieses 1CaenoO-  OoOManums auf der Synode VO  H Antiochla 379

spielt ıIn bramowskis Argumentatiıon keine
Staats un Abramowski datieren das 45 | verabschiedete Symbol auf 379

Synode VO  H Antiochia), €l sehen das 1zanum als ine der Grundlagen
des und el erkennen einen westlichen Einflufß Während Staats
jedoch das Hierosolymitanum als dritte in das eingeflossene Größe be-
stımmtt, postuliert Abramowski e1INn nicht mehr erhaltenes Symbol, das NI-
caeno-Romanum, das EG eINEe weıltere Redaktion 7E geworden ist
In letzterem Fall stellt sich die rage, WI1e€e das Verhältnis zwischen der Re-
daktion VO auf der Synode VOIN Antiochia 379 UE SCHNaAUCI be-
timmen 1st

Hauschild bestimmt die Abweichungen VO  &> gegenüber als Z der
Gemeindepraxis VOTL em 1mM Zusammenhang der Taufbelehrung CI-
wachsene Interpretamente“. Selbst WE CS sich eine „bewußte litera-
rische Erganzung“* handeln sollte, klingen die Interpolationen „liturgisch“.
TOTLZ dieses lıturgischen Charakters der Wendungen, In denen VO
abweicht, bestimmt Hauschild jedoch neben keinen weıteren Bekennt-
nıstext als literarische Vorlage für DIie Analyse VO  = Staats oreiit E AA
hingehend auf, dafs „VO zweıten Artikel her“ “eim schwaches Indiz“ „Iüx
eiıNe Entstehung VOIl In Antiochien gegeben“ ist”’®

Angesichts dieser drei voneinander erheblich divergierenden LÖösungs-
modelle sollen zunächst alle ZU[Lr Debatte stehenden Symboltexte p-
tisch nebeneinandergestellt werden. 1€es scheint besonders eshalb aNsC-
IHESSCII,; da Staats das Verhältnis des dem Bekenntnis, das sich A4US$S
Theodors Katechesen rekonstruieren alst N Th), Abramowski dagegen das
Verhältnis des ZU— nicht bestimmt un: Hauschild die „Erganzun-
gen  “ VOIN gegenüber ZWar als liturgische Interpretamente einstulft,
ihre Herkunftfit jedoch nıicht welter verfolgt?”?:

25 Staalts, VigChr 44, 209—2 1585
Vgl jedoch die Kritik VO. Rıtter SOWI1E ben Anm.

Abramowskı, ThPh GL 490.494-498
Hauschild, IRE 449

Fur das Hierosolymitanum wird mıiıt Staats, VigChr 44, die Rekonstruktion bel
Stephenson, The Text ol the Jerusalem ree StPatr (SP 78), 303—313, hier
307, benutzt (vgl uch Rıtter, Konzıl LO mM .3 mıit der Gegenüberstellung VO  - un
NC); für Theodors Symbol wird die Rekonstruktion VO  - Abramowskı, ThPh VeEeI-

wendet, vgl den Einzelheiten dieser Rekonstruktion eb  O 509—512; un WEeTlI-
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1zanum (N) Hierosolymi- £€eOdOFTS Symbol 1caenO
Constantino-5)
politanum

MLOTEUVOUEV MLOTEUOLLEV NLOTEUM MLOTEUOLEV
ELG EVOL  S DOEOV, ELG EVO  Z DOEOV, ELG EVO  $ OEOV, ELG EVOL OEOV,
NATEQU. NATEQU NATEOC. NATEOC.
NAVTOXQUATOQCO, NOAVTOKXQATOQC, NAVTOKXQATOQC, NOAVTOKQATOQC,

NWOLNTNVMWOLNTNV
OUVOCOVOU CL Yn97 0OVOCVOU XL YNG,

ITLOVTOOV OQATOV OQATÖOV TOVTOV TOVTOV OQATOV OQATOV IO VTOV
XCLL ÜOQATWOV XCOIL QOQUATWV, CL ÜOQATWOV X.COLL QOQATWV,
NMOLNTNV, MOLNTNV,
XCLL ELG EVO  Sı KUQLOV XCLL ELG EVO  SI KUQLOV XL ELC EVOL  a XUQLOV XL ELG EVCOL  Dri XUQLOV
InooVv XQLOTOV, InooOv X QLOTOV, InooVv X QLOTOV, Inoov X QLOTOV,
TOV VLOV TOUVU 0E0OU, TOV VULOV TOUVU EOU TOV ULOV TOU ON TOV ULOV TOU EOU

TOV WOVOYEVN), TOV WOVOYEVM, TOV WOVOYEVN),
TOV NOWTOTOKOV

15 NAONGS XTLOEWG,
vevvnOeEvta
CM TOV NATOQOG, TOV EX, TOUVU NATOQOC TOV EX% TOU NATOOC TOV EX% TOU NATOOGC

vevvnOeEvtayevvnOEvta yevvnOeEvIa
WOVOYEVN,

EFOV AANOLVOV
NOO IOVTOOV TOV NOO IO VTOV TOV NOO ILOLVTOOV TOWOV

ALOVOV, ALOVOV,ALOVOV,
OUVU NOLNOEVTA,

TOUTEOTLV EX% ING
Z OUOLAG TOUVU NATOQOG,

EOV EV, 0E0ÜU,
DÖOC E DWTOG,MÖO E DWTOG,

EOV AANOLVOV EOV AANnNOLVOV EFOV AANnOLVOV
E, EOU ahnOLVOÜ, EX% EFEOUV AAnOLVOÜ, E EOU AaAn OLVOÜ,
VEVVNOEVTA, VEVVNOEVTA,

OUV NOLNOEVTAO,OU NOLNOEVTAO,
ÖWOQUOLOV TW NATOL, ÖWOOQUOLOV TW  e| NATOL ÖWOOQUOLOV T  | NATOL,

QUTOÜU,
ÖL QOU ÖL OUÖL OU ÖL OU

35 OL ALÖVEC
XATNOTLOTONOOV XCLL

Ta NAVTO. EVYEVETO TO NAVTO. EYEVETO, IC MNOVTOA EYEVETO, T NAVTO. EVEVETO,
TI EV TW 0VOAVÖ
XCLL T EV TV YN,

den nach OSSeETTI wiedergegeben. €e1 wird für das Romanum (=R der lext ZUgTUN-
egelegt, der In Markells Ep.ad Julium überliefert 1st Epiphanius, 7 GGS Ep1-
phanıus HE 258/6-—-13 T Hahn, Symbole 159 DIie Worter, die HS DZW. gegenüber

mıiıt gemeinsam aben, werden unterstrichen wiedergegeben.
ZKG 107. Band 1996/1
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1zanum Hierosolymi- Theodors Symbol 1CaenOoO-
(HS) (Th) Constantino-

politanum (NC)

TOV ÖL NUÄG TOUG TOV ÖL NUÄG TOUC TOV ÖL NUÄC TOUC
AVOQWNOUG AVOQWTNOUG AVOQWNOUG
XCOL ÖLC. INV XCLL ÖLC. IV XCLL ÖLC INV
NUETEQAV NUETEQOAV NUETEQAV
OWTNOLAV OWTNOLAV OWTNOLAV

45 KAatELBOVTA WAtENBOVTA WATEA\BOVTA
E, TOV OUOQOVÖV E, TOWOV OUVOQOVOÖV

XCLL OAOQKWOEVTO, |000XWOEVTA XCLL XCLL TA0XWOEVTA. X.CLL OA0KWOEVTA
XL AVOQWNOV
VYEVOLEVOV,
Y8Wn9éWü EX MN VEUUATOG Ö YLOVU
MaQLiacs XL MAaQLACc
enS NAOQ0EVOV ING NAQ0EVOUV
XCXIL CL

55 EVOAVOQWTNOAVTA, EVOAVOQWITNOAVTA, EVOAVOQWTNOAVTA,
OTAUVOQWOEVTA XOL| OTAUQWOEVTA OTAUQWOEVTA

ÜUNEQ NUOV
A  n OVTLOV —  n OVTLOUV
IILLATOVU, LILLATOUV

naBavtAa XCLL nNaBOvtAa
TOAOEVTA XCLL TO  EVTO

XL ÜAVOAOTAVTO AVOAOTAVTA XL ÜVOAOTAVTA XCLL AVOOTAVTA
TN TOLTN NUEOQ, T TOLTN NUEOCA T TOLTN NUEOCA T TOLTN &\  u

XTa TG YOoCOAG, AT TAC YOoCAHAGS,
65 Aavei\Bovta XL Qvel\BOovta aÜvel\Bovta XL aveiBovta

ELG TOUC 0OUVOQOVOUG, ELG TOUC QOUVQAVOUG ELG TOUC QOUOQAVOUGC, ELG TOUC QOUOOVOUG
X.CLL %aBLOGVTA KOOELOUEVOV CL KOOECOUEVOV
EX% ÖEELÖV TOUVU EX% ÖEELÖV TOU EV ÖEELÖ. TOUV

NATOOG NATOQOC
XL
na;gög XL TOLAÄLV XCLL ITOLAÄLV

EOXOWEVOV EOXOUWEVOV EOXOLEVOV EOXOLEVOV
EV ÖOEN WETO ÖOENG

XOLVOL COVTAC XL XOLVAL CÖOVTAC XL XOLVOAL CÖOVTAC XCL XOLVOAL CÖVTAC X.CLL
VEXQOUGC, VEXQOUG, VEXQOUG, VEXQOUGC,

L OU ING BAOLAELALG OUV TING DOAOLAELOLG
OUX. SOTOAL TEAOG, OQOU%X% £OTOL TEAOG,

XL ELG KL ELG CL ELG XCLL ELG TO
EV EV

TO Ü YLOV MVEUUC. A  Ö YLOV N VEULUO, NVEUUC O YLOV, MNVEULLO TO O YLOV
TOV NAQUAKÄNTOV,

MVEUUC ING
aAhnOELAG,

TO XUQLOV XCLL
CWONOLOV,
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1zanum Hierosolymi- EeOdOTS Symbol 1cCaenOoO-
NU: (HS) Constantino-

politanum (NC)

85 TO E TOUVU NATOOG TO EX NATOQOG
EUNOQEVOUEVOV, EXNOQEUVOUEVOV,
MVEUUCA
CWONOLOV,

TO GUV  w.e NATOL XL
ul  Sr
OUUWNQOOKXKUVOUUEVOV
XL OUVÖOEALOUEVOV,

TO AQANOOV TO ACANOOV ÖLC TOV
EV TOLC NOOONTALGS, NOOONTOV,

95 XL ELC CV BAINTLO-
WETOVOLAG,

WLOLV EXUAÄNOLOV ELG WLOLV
KOOOALKNV XLOYLOLV XOOOALKTNV,
ANOOTOALKNV

100 EXUAÄNOLOV,
OWOAOYOÜULEV
EV  FD BANTLOLOA

ELG (XQSGLV ÜUOAOTLÖV A  A  EOLV ÜUAQOTLÖV, z  eic Ö OLW ( TLOV,
XL ELG WLOLV

105 KOAOOALKNYV EXUÄNOLOV
NOOGÖOKÖUEV

XL \  ELG O00X0G AVAÄOTAOLV AVOOTAOOLV
QAVOOTAOOLV OA0XOG VEXQOV
XL ELG CN  v O XL |  e KL T TOUVU

10 QALOVLOV. OALOVLOV. WEAAOVTOG ALOVOC

Fur die Auswertung dieser SYNOpPSseE soll zunächst mıt und dann heo-
dors Symbol miıt und verglichen werden, bevor SC  1e€  ich In einem
dritten Abschnitt mıiıt N, und Theodors Symbol verglichen werden
soll

a) Dıie Abweichungen Von gegenüber
weicht VON 1m Artikel 4Ir die Erganzung VO  — QOUOOVOU XL YNC 1n

S/6 abh evtl. eiIn Verständnis der QOQATO auszuschließen, das den
€e1s miteinbegriife, da der €e1s als Produkt des Vaters anzusehen
ware Dadurch bedingt 1st die Vorziehung des NOLNTNG (N/9 ach HS/5

Im Artikel Ila t1mmen FITO=7F) und HS/10—-12 überein, die folgenden
OTE sind leicht umgestellt: N/16.17 entspricht HS/17Z.18: N/
Bıs INn sind die Abweichungen als marginal anzusehen. ED E hat 1mM

eINe wesentlich kürzere Entsprechung ın der Wendung BOsOv AaAnNOLVOV
N/28 entspricht )l hinzu kommt die Wendung NOO ITOVTOV T
ALOVOV HS/21—-22 Besonders auffällig ist das Fehlen des ÖWOOQVOLOG. N /
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BA stimmt mıft HS/34-—37 überein:; dals /38—39 In eın Pendant Hhät;
1St ohl damıit erklären, dafs die beiden Stichworte 013101047010 un YN 1Im

bere1its 1m Artikel auiftauchen H5/6).
Der Artikel 1Ib ist 1mM vielleicht unvollständig A0 Z5Y doch

en sich onl 1mM kurze ussagen ber die Inkarnation un den
Kreuzigungstod gefunden (HS/47.55—56), die den ussagen VO  . sehr
nahestehen N/47.55) HS5/62-66 stimmt mıt 762266 überein; anstelle
VO  — MFL'a liinden sich die wesentlich ausführlicheren Wendungen VO
HS/67-—76 Die Abweichungen sind 1D11SC Mk.16,19; Nit.16,27 und
LK 1,335BD) un!: antimarkellianisch.

Der Artikel, der 1mM Nızanum sehr Napp ISE wird 1m Uute drei
pneumatologische Bestandteile ausgeführt: den Gelst B HS/

NAQAKAÄNTOG, HS/93-—94 SC  1C  iıch die Wirksamkeit des Gelstes
In der prophetischen Verkündigung Adu  N Alle drel ussagen sind tief In der
östlichen Bekenntnistradition verwurzelt, höchstens das EV könnte bean-
spruchen, antipneumatomachisch seın 1117711 ommt In HS5/95—-—96 103—
110 eın SC des Symbols, der der Stelle der Anathematismen des
1Zanums steht Von den unf Bestandteilen (eine Taule, Sundenver-
gebung, Ekklesiologie, Auferstehung und ewılges eben) stimmen vier
begrifflic. mıt dem 5S0os Romanum überein dort wird die Taufe nicht 5
nannt)

azı stellt eiINn Symbol dar, das sich VOIN der grundsätzlichen Struktur
her mıiıt Deruührt Dıe antlarianiıschen ussagen des Tuikels I1a sind DE
genüber verwassert, aliur 1st aber Ub antımarkellianisch ausgebaut. Be1l-
des entspricht der mutmalslich homöusianischen OS1U0ON Kyrills. Dıie
Pneumatologie wird War erweıtert, doch stehen die Erweıterungen aut
dem Boden der östlichen Tradition, sind also nıcht definitiv antıpneuma-
tomachisch. An die Stelle der nızaäaänischen Anathematismen trıtt ein AD:
schluß, der dem Komanum entlehnt seıin könnte.

D) Die Abweichungen VoN gegenüber und gegenüber
Im Artikel stiımmt nicht mıiıt Hs, sondern miıt überein. Im Artikel
stimmt TH/40SF  VEDA mi1t IO4 4E überein, A1SatZz-
iıch findet sich miıt T7z s eine biblische Wendung (aus KOL1:15): 1ne
mıiıt vergleichbare Wendung steht weiter hinten un! 1st HT E GEOU
AAnNOLVOV N/29 erganzt; aufßerdem wird anders als In E
übernommen Th/23.32-33), das OWOQUVOLOG steht also 1ın Theodors 5
bol Die mıiıt HS/32--37/ vergleichende Wendung findet sich 1D11SC CI-

gäanzt Hebr.1,3) In T A732237. Im Artikel UID, der 1m vielleicht unvoll-
tändig 1St, stiımmt Th/40-47 mıt 1A04 7 weithin überein (bis auft die HT-
anzung E TOV QOUOOQVÖOV 1n Th/48-—-49 stellt gegenüber WI1e4
ber eine Erweiterung dar vgl Phil.2,6 greilt auf N/30 zurück
N/31 wurde und EeTSEIZT dann N/55 Urc eine rgan-
ZUNg, die dem Romanum entlehnt seın könnte, sich aber 1 och nicht
findet (Th/ 1—54) stimmt ohl mi1t HS/ überein; anstelle VO N/60
trıtt mıiıt T17 58—6 1 wiederum einNe Erganzung, die aus$s dem Romanum STam-
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IC  _ könnte. Th/62-66 stimmt erganzt mıiıt /62-66 HS5/62-66
überein, die antimarkellanische Erganzung in HS/6/7-—76 Ilindet sich ohne
LK1.33D SOWI1E In Theodors Symbol wieder.

Im Artikel hat mıt egenüber das EV  S gemeiInsam HS/
78) Dıe Bezeichnung als Paraklet wird 1ir die ebenztTalls JO-
hanneische Bezeichnung als €e1s der anrheı (Joh.16,13 erseizt GE}
81—82), die allerdings auch Kyrill Despricht (Kat /  » Reischl-Rup
252.254). An die Stelle der ziemlich traditionellen Wendung VOoO 15 als
dem In den Propheten Sprechenden T1 eINe Erganzung, die sıch CI1$
johanneischen Sprachgebrauch Orlentliert (vgl Jöh.15:26 un: Joh.6,63) HS
olg WI1e ıIn eın SC.  u der das Romanum angelehnt 1St, €1
wird die eine Taufe (Eph 4,5) nicht gENANNL.

azı hat mıt ein1ge Gemeinsamkeiten, weicht aber VOL CM
Urc Rückgrifi auft Wendungen Adus$s SOWI1E biblische Wendungen ab Der
Artikel Ila 1st ausiführlicher als der VO un!: nthält das OWOOQVOLOG, 1812
wird VOIL emm Urc eine aus dem Romanum stammende Erganzung
(Jungirau Marla und Pontius Pilatus ausgeschmückt (dafür LK: 433D
weg)

Das Verhältnis VoNn N, und

stiımmt ımM Artikel mıt überein. Im Artikel 1st NCG/ S mıt
identisch TA/410518 ohne die Erganzung Adus KOöl.1:15). Nach HS/21—2)
T7 NG/041:422 inden sich 1mM Artikel Ila ein1ıge Wendungen dUus
NeC471273) /27—32; K A entspricht Th/28-29.32, €l stim-

FL  b mıtSüberein; 730=—=3] 1st 1n T7A /323:50 auifgespalten, findet
sıch In NCG/30—31 aber wieder VO  — Der Schluls VO  - Ila NC /34=37
entspricht HS5/34—3 7 ohne /38—39, da Himmel un rde bereits In NC/6
stehen, un! ohne die biblische Erganzung Adus Hebr.1,3, die In Th/35.36
aufigenommen 1st)

NC 74047 stimmt mıiıt Th/40—-47 überein (bis auftf identisch mıt N/
40—47 un bietet 1m lolgenden Wendungen, die siıch auch In iinden
TR/51-52.5658:250585 Hinzu kommen Zwel Wendungen Adus$s N/55.60),
eine Wendung, die sich auch 1mM Romanum findet (EX% NVEUUATOG Q YLOU)
WI1e das biblische ÜNEQ NUOV Gal.3,13 u0), anschließend stimmt teil-
WEISE mıt dem exti des S, teilweise miı1t dem des überein. Der exti CI-

g1Dt sich, wWwenn I1la  s Th/  7E un! HS7020 F9=76 „ineinander-
schiebt“.

Im Artikel 1mM das Sr (NE/727.79 V A HS/77.79 T/
77—79). An der Stelle der johanneischen Bezeichnungen als Paraklet HS/
80) oder als Gelst der anrhneı E Th/81{.) stehen 1Im das verbindlichere
XUQLOV un das schon In stehende CWONOLOV (vgl Joh.6,63).

1st mıiıt Th/85-—-86 vergleichen, NCG‘/93-94 mıt HS/93—-94 NC /88—92 1st
die Wendung 1m SallZeCH die keine Entsprechung 1mM oder 1mM

nat: inhaltlich 1st S1E als athanasianisch un basilianisch anzusprechen““.
Vgl Athanas$ius, Epistula ad Serapıonem 1,9; 26, >52B un die Widerlegung der
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Wiıie nizanisch 1st das Nicaeno-Constantinopolitanum?

Der SC GE9 zn ahnelt den entsprechenden Abschnitten
K un: 5n 77.1

Der Wortlaut des biletet emnach ber N, und hinausgehend
gul WI1e€e nichts eues Nur 1m Artikel finden sich mıt XVUQLOV un dem

OUVÖOEACELV/NQOOKUVELV Zzwel Gedanken, die nicht In N, oder ent-
halten sind“**. Vergleicht INla  — die Abweichungen des gegenüber mıi1t
den Abweichungen des un des gegenüber N, ergeben sich eiINe

VO  _ Parallelen Entscheidend 1st abei, dals sowohl das als auch
das Symboltexte darstellen, die ihren Platz 1mM lıturgischen eDrau«c
en; nämlich als Taufbekenntnis der jeweiligen Gemeinde VO Jerusa-
lem DZW. Antiochien. amı 1st das Ergebnis VOI Hauschild bestätigt, dals CS
sich bei den Abweichungen VO  > gegenüber „liturgische nter-
pretamente“ handelt

Als lıturgisch können( besonders Lolgende Abweichungen des
gegenüber gelten:

Der erläuternde Zusatz TOUTEOTLV E ING OVUOLAC TOV NATOOC verschwin-
det ın GLA und übrigens auch ın T3/24%.).

Dıe Wiederholung BsOv E OseOoVWie nizänisch ist das Nicaeno-Constantinopolitanum?  15  Der Abschluß NC/97-110 ähnelt den entsprechenden Abschnitten HS/97-  110 und Th/97-110.  Der Wortlaut des NC bietet demnach über N, HS und Th hinausgehend  so gut wie nichts Neues. Nur im 3. Artikel finden sich mit xugL.0v und dem  OvVÖoEALEW/NQOOKUVELV ZWei Gedanken, die nicht in N, Th oder HS ent-  halten sind*!. Vergleicht man die Abweichungen des NC gegenüber N mit  den Abweichungen des HS und des Th gegenüber N, so ergeben sich eine  Fülle von Parallelen. Entscheidend ist dabei, daß sowohl das HS als auch  das Th Symboltexte darstellen, die ihren Platz im liturgischen Gebrauch  haben, nämlich als Taufbekenntnis der jeweiligen Gemeinde von Jerusa-  lem bzw. Antiochien. Damit ist das Ergebnis von Hauschild bestätigt, daß es  sich bei den Abweichungen von NC gegenüber N um „liturgische Inter-  pretamente“ handelt.  Als liturgisch können dabei besonders folgende Abweichungen des NC  gegenüber N gelten:  — Der erläuternde Zusatz TOvt£OTLV &x TNG 0VOLAS TOU NATQOG verschwin-  det in NC/24f. (und übrigens auch in Th/24f.).  — Die Wiederholung 08öv &x 0800 ... 0£Öv AinNOWOV Ex 0E0U AAOLWOV in  N/26.28{f. wird in NC/28f. vereinfacht (ebenfalls parallel zu Th/28f.).  — Wie im Th werden in NC/50-52 Maria und in NC/59f.61 Pilatus sowie  das Grab genannt, d.h. die Lebensgeschichte Jesu wird gegenüber N ausge-  malt.  — Außerdem wird die Parusie in NC/67-76 gegenüber N/71.73f. stark  erweitert. Als für den liturgischen Gebrauch besonders geeignet können  dabei die Wendung ue&tA ÖoENs (NC/72) sowie die schon in Lk.1,33 poetisch  klingende Wendung 0© tYc Baoıleias 00x EotaL tEAOG gelten (NC/75f.).  — Der Abschluß des NC stellt mit dem starken Bezug zur Kirche, Taufe,  Sündenvergebung sowie der Parusieerwartung einen ausgesprochen kirch-  lich-liturgischen Abschnitt dar, der an der Stelle der dogmatischen Anathe-  matismen von N steht. Wiederum haben die Ergänzungen ihre Entspre-  chungen in den Wendungen des HS und des Th und entsprechen darüber  hinaus von den Grundaussagen her den entsprechenden Aussagen des Ro-  manums, das ebenfalls ein altes liturgisches Bekenntnis darstellt.  Unliturgisch ist in NC ausgerechnet der Zusatz, der thematisch als einzi-  ger keine Entsprechung in HS oder Th hat: tO 00v xaTtEL Xal VI@ OVLNQOO-  XUVOULEVOV XOl OUVÖOEALOWEVOV ist Theologensprache, die aus inhalt-  lichen Gründen durchaus auch in einer Liturgie begegnen kann, doch ver-  hältnismäßig kompliziert ist. Allerdings handelt es sich nur um eine einzige  Wendung.  Dieser liturgische Charakter der Abweichungen von NC gegenüber N  verweist auf einen Prozeß, in dem das Nizänum lokalen liturgischen Be-  dürfnissen und Gewohnheiten angepaßt worden ist. Genau darin ent-  spricht das NC dem Th. Auch Theodor gibt sein Symbol als Nizänum aus,  in Basilius, De Spiritu Sancto XI1,29/1£. genannten These (vgl.a.VI,13/13-20), vgl. außer-  dem De Spiritu Sancto XVIIL44/22; 45/25-27; XXIV, 55/37-39 sowie die Verteidigung  des oUv in der Doxologie in De Spiritu Sancto XXIV-XXIX (vgl. Hauschild, TRE 24, 452).  41 Zum Hintergrund dieser Wendungen vgl. Hauschild, TRE 24, 452.AseOv AANOLVOV EX OEOU ahALVOU ıIn
N/D6287 wird In CG7ZET vereinfifacht (ebenfalls paralle In/281).

WilIe 1mM werden In NC/50—52 Marıa un ıIn Pilatus SOWI1E
das Grab SCENANNT, die Lebensgeschichte Jesu wird gegenüber -
mailt

ulserdem wird die Parusie In NC 576 gegenüber N/74731 stark
erweitert. Als für den lıturgischen eDrauc besonders geelignet können
€] die Wendung WETO OENS SOWI1E die schon m 133 poetisch
klingende Wendung QOU ING BAOLAELOLG OU%X% COTOAL TEAOC gelten NC//751)

Der DE des stellt mıt dem starken ezug Z  — Kirche, Taufe,
Sündenvergebung SOWI1E der Parusieerwartung CHTEN ausgesprochen irch-
liıch-liturgischen Abschnitt dar, der der Stelle der dogmatischen Anathe-
matısmen VO steht Wiederum en die Erganzungen ihre ENtSpre-
chungen In den Wendungen des un: des un entsprechen darüber
hinaus VO den Grundaussagen her den entsprechenden ussagen des RO-
INanumMıs, das ebenfalls eın altes liturgisches Bekenntnis darstellt

Unliturgisch 1STt In ausgerechnet der Zusatz, der thematisch AIs e1INzZ1-
SCI keine Entsprechung 1n Oder hat TO OUV NATOL XCLL IS?*  vm OVUILOOO-
XUVOUUEVOV X.CLL OUVÖOEALOUEVOV 1st Theologensprache, die dus»s inhalt-
lichen Gründen durchaus 2116CR In einer ıturgle egegnen kann, doch VCI-

hältnismäßig kompliziert 1st Allerdings handelt CS sich LLUTr eine eINZISE
Wendung

Dieser liturgische Charakter der Abweichungen VO gegenüber
verwels auf einen Prozels, In dem das Nizanum Okalen liturgischen Be-
dürinissen un Gewohnheiten angepalst worden 1Sst eNau darin ent-
pricht das dem Auch Theodor g1Dt seıIn Symbol als Nizanum dUus,

1ın Basilius, De Spirıtu Sancto X11,29/ FT genannten ese (vgl.a 3/ 3—20), vgl außer-
dem De Spirıtu Sancto XV1I1,44/22; 45/25—-27; XXIV, 5/37—39 SOWI1E die Verteidigung
des OUV ıIn der Doxologie In De Spirıtyu Sanctoa(vgl Hauschuıild, IRE 24, 452)

41 Zum Hintergrund dieser Wendungen vgl Hauschild, IRE Z A



Volker Drecoll

Tklärt aAber eiNe umfangreiche, weitgehend liturgisch geprag Weiterent-
wicklung VO Zu dieser Parallele 1st 1U das oben (S.1 T} erreichte KTr-
gebnI1s hinzuzunehmen, dals Adus$s der Zeıit DIs 381 Abänderungen des NI1za-
U111S$ nıcht Delegt SINd: aD 381 jedoch, also ach der Verabschiedung VO C:
Bearbeitungen des Nizanums als nizänische Symbole gelten konnten un
e einzelnen Lokaltraditionen angepalst worden seıin können. eNauUu In
dieses Bild palst Th 42 un! eben auch Nc43

Von diesem Biıld aus lassen sich 1U die drei oben eNanNNteEN Möglich-
keiten für die erkKun VO  > abwägen:
O) un D) Beide Möglichkeiten seizen VOLaAUs, dals das 1m Laufe der
Konzilsredaktion 379 DZW. 381 entstanden 1St. Grundsätzlich kann diese
Möglichkei nıicht ausgeschlossen werden, doch pricht der liıturgische Cha-
rakter der Anderungen SOWI1E die Parallele eher dagegen, da/ls F1NE
aut einen Schlag entstandene, lıterarısche Bearbeitung VO  . darstellt, be-
sonders da VOLIL der Verabschiedung VO  . Bearbeitungen des Nızanums
nicht belegt sind.

SC  1  1C ict die Möglichkeli Q) VOLI em eshalb eher unwahrschein-
lich, we:il S1CE nıcht erklären VCIINaAS, WIESO ıIn der Zeıt VO  - 381 Dis An
mehrere Bearbeitungen des Nizaänums nebeneinander bestanden. Daraus
wird 111la  z den chluls ziehen en; da das Konzil VO Konstantinopel
351 keineswegs einen vielschichtigen Bearbeitungsprozels VO  - aDsCNIlOo1ls,
sondern ihn vielmehr erst erölinete.

Um erklären, WIESO VO  e 38 ] DIis 451 VO nirgends die ede WAaTL,
hatte Rıtter ın eiINeE Kommissionsvorlage für die Verhandlungen mıiıt den
Makedonianern gesehen. och sind diese Hypothese, also
Möglichkei D) mıiıt Hauschild nna  iche Bedenken geltend machen,
denn die ussagen des TukKels des konnten VO pneumatomachisch
gesinnten Bischo6fen 1mM Jahr 381 aum akzeptiert werden, ware also als

Das Symbol ECOdOTS 1st N1IC. galız sicher datierbar, jedoch Sind die ate-
chesen deutlich nach 381 entstanden, vgl Abramowskı1, ThPh 67, 488 Theodor S1e
ais Presbyter der als Bischof (ab 392) gehalten hat, 1st hlıer hne Belang.

Selbst {ur das HS 1st die Möglichkeit einer Anpassung für die Zeıt nach 381 nicht
auszuschlielen. Diıie traditionelle Datierung der Katechesen geht auft die Erwähnung
des alsers Probus 276-282) In Kat.VI,20 (Reischl-Rupp K 132 zurück, doch edeute
diese OT17 keineswegs, dals der Gesamtbestand der Katechesen 350 festlag l1el-
mehr scheinen die Katechesen immer wieder überarbeitet worden se1in (vgl. Yarnold
Edward Art yrillus VO  — Jerusalem, IRE 1984 261-—-266, hlier: 263) Immerhin
1St für Kyrill gerade IUr die Zeıt 381 eın Kurswechsel bezeugt (vgl. okrates,
V 83 279/191 OTE E WETOAUEAELAG T ÖWOQUVOLO NOQOOKELWEVOG). Zweiflfel der globa-
len Datiıerung VO  . Kyrills Katechesen ıIn die Zeit 350 hat uch Markschies geäußert,
WEEI11 Kat VI, KL Cyrill der seinem Nachfolger zuschre1Dbt, vgl Markschıies, (ı
stop. Ite und NECUC Texte und Forschungen Valentin un den Anfängen der
lentinianischen‘ GNnOosı1ıs Von Grabe und Baur hıs an 1n Böhli1g, Alexan-
der un: Markschıies, Christoph: (JNOSIS un Manichäismus. Forschungen un Studien
lTexten VO  aD} Valentin un Manı SOWIl1eEe den Bibliotheken VOo  - Nag Hamadı un Medi-
net Madı, BZNW- Berlin/N Y 1994, 30  Z 1E hier: 10  \O
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Wiıe nizäanıisch 1st das Nicaeno-Constantinopolitanum?

Kommissionsvorlage {Uüur die Verhandlungen mıiıt den Pneumatomachen
ausgesprochen ungee1ignet gewesen“**,

Zudem sprechen die Ausführungen ın Gregors VO Nazlanz De Vıta SÜUd

keineswegs eindeutig aIur, da die Anderungen des 1Zanums, die Gregor
als unklar beklagt, mıt den Auseinandersetzungen die Pneumatologie
zusammenhängen“. Das In der betreifenden Passage 796 Berichte-

and ach der „Friedensrede“ Gregors (  ) un: VOL der Ankunfit
der Agypter un Makedonen (  ) statt4®. In der „Friedensrede“
(159l679) hatte Gregor VO Nazlıanz die Streitigkeiten die Besetzung
des Bischofsstuhls In Antiochia ach dem Tod des Meletius Urc den VOTrT-
schlag lösen versucht, dals die Neubesetzung aufgeschoben werden soll-
I bis auch Paulinus gestorben ware (  Y DIieser Vorschlag wurde
VO der Mehrheit der Konzilsteilnehmer abgelehnt, wobel vielleicht das
Argumen eıne gespielt hat, da der sten selbständig bleiben sollte
1691—93) (und deshalb nıicht der VO  - Rom anerkannte Paulinus egün-
stigt werden ürfe) Demgegenüber Lral Gregor ohl IUr eıne die Gesamt-
kirche berücksichtigende LOösung eın 1694-96).

31 dieser Auseinandersetzung 7ı 1U eın zusätzlicher Streitpunkt
1705 XOKELVO S’0LOV), nämlich die Bearbeitung des 1Zanums Dabe!Il hebt
Gregor als besonderen Vorzug VOIN hervor, dafls er die DU TOLAÖOGC el1-
DeEeT Einheit zusammen(fTführt 1es trilft TÜr den Artikel VO  . als
Vorteil gegenüber dem nicht E vielmehr verweist die Frage ach der
DUOLG der ınıtat auf die ussagen des Tiıkels DIie Änderungen bewer-
tet Gregor als salzige Zuflüsse negatıv. Urheber dieser Anderungen sind In
Gregors ugen unentschiedene (QUOLÖOEOL) eute, denen Gregor UOpportu-
NIıISMUS hinsichtlic der Staatsgewalt zuschreibt Dabei handelt CS

sich ohl och nıicht ange WI1€ Gregor amtierende 1SC  €, die Sich
der jeweiligen Situation ACQ KOALOOU YOO OLV T NAVTO
(  YDa sich bel diesem Opportunismus ZUgunsten der Staats-
macht „allein“ die Verhandlungen mıt den Makedonilanern handelt47
egen Gregors ussagen keineswegs nahe; mıiıt dem Opportunismus könnte
etiwa auch das Verhalten östlicher BischöfiTe ach dem Tod des Valens B
meılnt SC1IMH Dafür, dals die AÄnderungen Nızanum, das tliche Bischöfte
erst ach dem Reglerungsantrıitt des Theodosius akzeptiert en, den
zweıten Artikel betroffen e pricht auch das Schimpfwort YOLOTEM-

„Christus-Händler“ 1756), mıiıt dem Gregor SCINE Gegner bedenkt
ann könnte CS SICH gerade solche Bischöfe handeln, die das Nizanum
1Ur 1ın gemälsigter DZw. antimarkellianisch bearbeiteter Form akzeptieren
konnten un Paulinus nicht als Bischof VO Antiochlila anerkennen moch-

Vgl Hauschıild, Dogma 435 L DIies sieht In gewisser Weise uch ılter, WEeNN

feststellt, dürfte den Pneumatomachen Eleusios die zentrale Aussage über den
€IST, nämlich se1Ne Gleichheit der Ehre und Anbetung mıiıt ater und Sohn, kaum

als sehr jel annehmbarer erschienen seın als das ausdrückliche ekenntnis seiner
Gottheit un Homaousie“ (Konzıil 193)

Vgl Rıtter, Konzıil 75827261 und Hauschıild, IRE 451
Vgl Rıtter, Konzıl 254
Vgl Rıtter, Konzıl 261

Zischr.1.K.G.



Volker Drecoll

e  5 Der Vorwurf, XALVOOOEOC Se1IN X mu/s sSiIch nicht auft die
Pneumatologie beziehen, sondern könnte gerade Gregors Westen
OoOrlıentierte Interpretation des Nizanums betroifen E: SOmıit ann
Gregors VO  — Nazıanz De Vıta S$Ud nicht A1S eleg aIiur gelten,
da 381 auft dem Konzil VO  e Konstantinopel 1m Zusammenhang mı1t
Einigungsverhandlungen mıiıt den Makedonianern das als KOommı1s-
sionsvorlage erstellt, dann aber nicht verabschiedet worden 1st 1E6E1MMENT
pricht Gregors ext lediglich aIur, da das Nizanum bearbeitet worden
1st un dafs die Bearbeitung VO  a dogmatisch unklarer Wal als selbst

Die Möglichkei Y) entgeht den Schwierigkeiten der Lösungsmöglichkei-
ten O.) und D) Wenn das Ergebnis eines längeren, lıturgisch gepragten
Umgestaltungsprozesses VO  - 1St, der mıiıt der Verabschiedung VO  — auft
dem Konzil VOoO  b Konstantinopel 381 erst einsetzte, 1St erklärbar, WIESO Iur

eın eleg dUus der Zeıt VO  - 381 bis 4A58 ex1istiert wWare die Bearbei-
LuUung VO C die sich als das Tauibekenntnis VO  - Konstantinopel analog
Theodors Symbol In Antiochien entwickelt hätte Dabei reichte offensicht-
iıch CHIE sachliche Übereinstimmung mıt adus, Was eben auch die Über-
chrift des -Jextes FPUTLHC macht während der Wortlaut VO und VO  >

eher In den Hintergrund trai Dafür, dafs die sachliche Übereinstimmung
mıiıt dem Nizanum ausreichte, konnte INla  s sich auf die K51) ater VO  - Kon-
stantinopel berulfen, die ja ebentHalls eINE Bearbeitung VOoO  _ N, näamlich CI
verabschiedet hatten, Was höchstens „hardliner“ WI1€e Gregor VtC)}  — Nazlıanz
bedauerten. Von er würde sich auch die Überschrift des NCG-Textes<8 CI-
klären

Fur die anfangs gestellte rage, ob un identilizieren sSind, De-
deutet die Lösungsmöglichkeit Y) dals und nicht identisch sSind. WiIe C'
also die 381 verabschiedete Form VO  — Nl aussah, ält sich nıicht mehr
ausmachen, C5 könnte sich wenige Abweichungen VO  e gehandelt ha-
ben, VO  — einem Symbol des Konzils VO  . Konstantinopel
1n der Zeıt direkt ach 381 nirgends die ede 1st Wirkungsgeschichtlich sind
dann jedoch nicht die einzelnen Abweichungen VO  . gegenüber relevant
geworden, vielmehr 1st entscheidend geworden, da 381 überhaupt eiıne Be-
arbeitung des Nızanum verabschiedet worden 1St, die gleichwohl als 1Za-
nisch ausgegeben wurde. Diese Tatsache ermöglichte C5 vielen tellen,
lokale liturgische Gewohnheiten un: Wendungen ıIn das Taufbekenntnis
aufifzunehmen und CS trotzdem als nizänisch ansehen können. Dıe ezZeD-
t1ıon des auf dem Konzil VO  . halkedon 1st dieser Lösungsmöglichkeit
zulolge als der eriolgreiche Versuch des Konstantinopeler Klerus un der
kalserlichen Beamten anzusehen, angesichts der Tatsache, dals die elisten
Bischöfe auft dem Wortlaut VO beharrten, wenigstens die 1ın Konstanti-
nope ohl schon nde des ahrhunderts gangıg gewordene Form des
Glaubensbekenntnisses WITrKI1IC eın „nizänisch-konstantinopolitanisches“
Symbol als egitim mitaufzunehmen, un! ZWarTr eben Berufung aut
das Konzil Von Konstantinopel VOINl 381 Für die Bedeutung Konstantiıno-
pels WI1e€e für die Legıitimitäat der VOIN Konstantinopel abhängigen Bischofis-
einsetzungen kam diesem Ziel eine erhebliche Bedeutung

ben Nm
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Luthers 1010 spirıtualis
Robert Stupperich

Luthers Ausgangspunkt War immer VO der Frömmigkeit bestimmt. TOM-
migkeit WarT CS da den Blitz und Donner, den 1505 bei dem orlt
Stotternheim (1 km NOoralıc AL}  e Erfurt) als „Tulmen Dei“ erlebte, als Got-
tes Stimme verstand. Es War eiNe au in bezogene deutliche Sprache, die
iıh ın der Todesnot nOtigte, das Mönchsgelübde eisten. uch als ihm
spater Zweiflel kamen und seine Freunde ihn zurückhalten wollten, 1e
daran fest Der Stimme Gottes, die ih: 1Ns KlosterC mußßte gehor-
chen.!

Luthers inNnNnere Entwicklung, die ih HFC alle Höhen un Tieien des
TOomMMEN Lebens führte, gng VO  e diesem re1gn1s duU:  / Als Zzwel Jahre
daraurfl, Maı LA sEINE Priımiz 10 un:! ZUuU ersten Mal wieder mıt
seInNnemM alier zusammentra[fl, schilderte ihm Jenes re1gn1s, das ih In
Schrecken un Nngs hatte, un dem ach WI1e€e VOTL festhielt
In der Vorrede seiner chrift „De VOLIS monasticis“,* die auf der Wart:
burg 1 229) chrieb un: seInNEM ater widmete, erinnerte CI ih Jjenes
Gespräch, das se1INeE Zweiflel der Wirklichkei jenes Ereignisses vermehr-

Da iinden sich schon Andeutungen der einsetzenden inneren Kämpfe.
S1ie führen In die Zeıit, In der ß sSeIN Leben deuten vermochte.? Dıe WIid-
mungsvorrede 1st eiNeEe der wenıgen Quellen, die über die „Kloster-
kämpfe“ 1mM Erfurter Kloster erkennen lassen. Was CI erlebt hatte, 1st ihm
1Ur allmählich ZU Bewulstsein gekommen.

ST als Luther 1Im Kloster predigen begann uı 1eselbe Zeit sEINE
erstien Vorlesungen 4C zeigte sich, daß in Meditationen un innere ET-
iahrungen vorbereitet hatten. Sprach SE OM Gotteserfahrungen, e
brauchte ß nıicht die Schulsprache. Er erwähnte elementare Erlebnisse, die

ber den Klosteraufenthalt vgl Benrath, Luther 1M Kloster Augu-
StJn, Luthers intreden In het kloster. (Kampen/N. 1968); eintker. ase dominı
(FS Herrmann, Berlin 19572 Scheel, artın Luther, (Tübingen 1924 D
265 Hirsch, Luthers INr 1NsSs Kloster, ISK I919 307—-314; idem, „Noch
einmal Luthers iIntrı 1NSs Kloster  M ISK (1923/24 E3 T:

8,578 {
Vgl Scheel, artın Luther, Ip 258



Robert Stupperich

Schweres Helsen Urkräftige Ortfe kamen aus seinem Munde
„Gott reilßt und treibDt, ich bin melıner selbst nicht mächtig!“*

Wenn Luther die Heilige chriit Jas. hatte schon EIN gEWISSES Vorver-
ständnıis, das ETaSMUS VO Rotterdam erinnert ber das Ver-
ständnis, die intelligentia irlgida, enugte ihm nıcht Wohl cah auch die
chrift als geschichtliche Urkunde d aber S1E WarTr ihm mehr, S1€E WaT die
Jebendige Stimme Gottes Dıe VO ihm In der ersten Psalmenvorlesung D
brauchten Bilder wıesen schon aııf den ern hin.? 13a sprach VO  - dem
Acker, der bearbeitet werden muls, ehe der Schatz 1m Cr gefunden wird.
Der Vergleichspunkt 1st die Schwere der Arbeit, ehe 186808  —_ ZAK Wort des Le-
Dens kommt In seinen spateren Tischreden kommt dieses Bild VO  — Labo-
Te NT exponendo SCY1pturas, educere verbi Dei.® ES gehört Arbeit
dazu, In der chrif{ft das OT des Lebens finden Und doch leg CS
nicht In HSCIET Macht und In der Kraft UuUNSCICS Gelstes (Scrıptura 11011 ST
In potestate NOSITa TECC In facultate ingen nostri).’ bDer die Berührung mıiıt
der chrift Dringt Wesentliches hervor, die compunctio.® annn WCI-
den dem ST die inge innerlich eigen, VO denen die chrift pricht

Noch ach vielen Jahren erzählte Luther bei Tisch, WI1e SEIN NNeTeTt Weg
verlauifen se1 Er habe PHEe1IDE nicht es auf einmal gelernt, sondern habe
allmählich und angsam In die Geheimnisse Gottes eindringen müssen.? Er
gebrauchte aIiur ıIn diesem Zusammenhang das Wort „Grübeln“.”® Dieses
wollte (- 7: aber nıicht 1mM Sinne VO  - Spekulieren und Sinnleren verstanden
wIlissen. Grubeln 1St für iın eın NNeTerTr Erkenntnisvorgang. „Tiefer un: tle-
fer grübeln“ soll soviel besagen WI1e€e VO  _ aulsen ach innen eindringen. Und
doch soll ( nicht 117e die Kraft eıgenen Denkens geschehen, sondern In
einem unwillkürlichen Vernehmen. Nicht das Denken auf dem inne-
TE Weg weıter, sondern Erfahrungen, die viele Menschen als Hindernisse
verstehen, die aber 1Im Grunde Fortschritte bedeuten.

Luther schätzt hoch die Erfahrungen, die mıt einer andlung des inne-
C  . Lebens (transmutatio mentis) *} zusammenhängen. 16SP bringen prak-
tische Veränderungen mıiıt sich un ohne diese kommt niemand weilıter. 1.11-
ther pricht 1eT VO  — der Begegnung mıiıt Gott, der ihn plötzlich mıiıt seinem
„unwahrscheinlichen“ Wort anredet. Der Sınn davon 1st der, ut audiamus,
quld loquitur 1n me.  12 Vieles, Was Luther In seiner Frühzeit eriuhr, kommt
In seinNnen Vorlesungen VOLTE Was ih vordem quälte, Dringt ihn I11U In die
Haltung des Friedens mıt O1tt Das arıstotelische Denken beherrscht ih:
NACHT.: ott mıi1t ihm redet Nun hat eın Ziel Volo CS5C qulietus,
auch WE die durchlittenen Schmerzen In ihm nachzittern.

Br (20 519
eın Wunsch WAäI[l, miıt „oculos spirituales“ das Gesetz lesen.
WA 1423
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Luthers 1110 spirıtualis A

Im Grunde 1st die transmutatıo mentIıs eın unwahrscheinlicher Vorgang
Dıe chrilit verändert den Menschen auft ihren Urheber hin uch VV
weıter VO seinem ngenugen, seiINer chwache un IMU weils, auch
WECeI111 die Sunde nicht abgestrei 1St, die Hand Gottes jeg ber ihm

Die Erfahrung (Expenentid) Vo der Luther Jer spricht, bringt CI
schon Iruh mıt der Anfechtung In Verbindung.** 1ese 1st für ihn eiINeEe enl-
scheidende Tatsache. Gerade In der Frühzeit hatte CFE häufig Anwandlun-
SECIL, die 508 als An{iechtungen bezeichnete. Damıt unterstrich CE dals eli-
g10N für ihn nichts Angelerntes, sondern Selbsterlebtes 1st Die experlentla
1st die Probe aufs Exempel

In eiINemM Brief den Fraterherrn Gerhard Wilskamp, *” dem eın
Yneres Verhältnis hatte, schreibt Kuther, dafß VO  e} Irühester
Jugend (aD adulescentia) Anfechtungen er Art gehabt habe Er ag
nicht, dafß zuweilen Zweiflel un: schwere Bedenken gehabt habe Jede
anrhneı mu sich 1m Leben des Einzelnen EeFTst bewähren, Bedenken
stan:  en und Zweifel überwunden apen,; bleibt S1E ungewils Da-
her 1st CS die schwerste An{fechtung, ohne Anfechtungen seıin max1ıma
tentatıo CSE; nullam habere tentationem..}!® Im Bereich der Religion gehtnicht es gla hinunter. Dıe Erkenntnis der Wahrheit wird me1lst ıIn gTrÖIS-
ter Not eboren. Luther unterstreicht, dals dieses seINE personlıche Tfanh-
rLung (experientia este) sSe1 DIie Erfahrung TE dals der Weg ott auch
AIr Leid un Schmerzen geht

Allein mıt Erfahrung und Anfechtung 1st CS aber nicht Wohl
merkte GE dafß 1FE S1E In seinem Nnneren Leben weıliterkam. In Stun-
den Innerer Bedrückung fühlte sich weıitergetragen. In seiner NnnNneren
Entwicklung wulste sich gefördert. Da gab Antworten auf manche
Fragen. m SOIC ChHien 1-Punkt auft eINeE ım Grunde schon ange geklärte
rage andeite C555 sich auch bei Omer E E A+4

1{1

ANnregungen VO außen sSind In der Frühentwicklung Luthers aum VCI-
iolgen. Wohl hat seINE Ordensregel eingehalten. Ob aber VOTL 1509 den
Ordensheiligen Augustin schon gelesen hat, 1St nicht nachzuweisen. Die

Überlieferung hat Delius aufgearbeitet.'® >09 hatte Luther die
Ausgabe der puscula In der Hand . !? Da hat manches überdacht, WI1€e
SEINE Randbemerkungen bezeugen. Augustins Gnadenauffassung*‘ eweg-

Vgl z  P
Vgl das Innere ZeugnI1s 30,11L,688

Br 4,319; vgl Hering, Luther und die Mystik 1879 VE6=1
AT
6.171.18
Delius, ugustin als ue Luthers. (Berlin 1984); Staats, Augustins „De

spiritu 3 littera“ In „Luthers reiformatorischer Erkenntnis  u Der Durchbruch. (HgLohse Wiesbaden 1985 384 ff
VD
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Robert Stupperich

ihn ott nOötigt se1ıne Gnade niemand auf.?! TSft recht ziıt1iert OTft AUugu-
StTIN ıIn SCINET ersten Psalmenvorlesung. In der Römerbriefvorlesung SsSind CS

me1lst Außerungen des Kirchenvaters duUus$ SC1INET chrift ; HDe Spirıtu el lıtte-
ra“ .24 In den nNnnNeren Fragen, denen nachging, wich VO seinem Wege
nicht ab Augustin beschäftigte in reichlich Und doch äaußerte Sıch e1in-
mal ber Tisch Augustinus 110  . intellexit articulum iustificationis.®}
Wenn (} damıit die innere Regung me1ıinte, dann hat ihm ugustin nicht viel
geholien.

Regten etiwa se1INeE innere ahrnehmung nregungen dUus$ dem Kreise
der Brüder VO emeınsamen Leben an? AUS SC1IHEeT Magdeburger chul-
zeıt berichtet „Bel meinem Jar, da 1 mıiıt Hans Reinecke der Zeıt

den Nu  Tudern Magdeburg) ın die Schule a1INg',  4 da wohnte be1l
einem AdUus ansie stammenden Geistlichen, Dr. aul Melshauer, nicht
eiIwa 1m A hımnat. DIie Brüder nicht für den Unterricht da, sondern
für die Erziehung der chüler zuständig. Im Schalbeschen Collegium In FEı-
senach Wal C5 nicht anders. Über seine iInnere Entwicklung In dieser Zeit 1St
ZWarTr nichts Näheres bekannt, RS 1st jedoch möglich, dals Luther schon In
dieser Frühzeit Schriften dus$s dem Bereich der Devotlio moderna In die
Hand bekommen hat In SeINEeN ersten Vorlesungen CF Gerhard Zer-
bolt VO Zutphen DE spiritualibus Ascensionibus“.  “ 24 Dieser IMUu auft ihn
starken Eindruck ausgeübt en Von andern Schriften hören WIT nichts.

LAau e den Einflufls VO Waldensern für möglich
Luther rlebte In diesen Jahren eine entscheidende Wende Als F3l2

1NSs akademische Amt In Wittenberg eintrat un: die Lehrbefugnis für die
Biblische Theologie und ExXegese erhielt, egte CI WI1€E Cc5 dem akademischen
Brauch entsprach, die Psalmen Au  N Aber danach OT1 i® gleich ach dem
RömerbDbriefl, der in se1it langem bewegte In ROöm 122 cstand das Wort AD
ormari“.?> Was bedeutete C aber? Paulus mahnte seıne Brüder, sich nicht
der Welt gleichzustellen, den Eigensinn mıt der Wurzel auszureißen. Der
SCI1SUS proprius gehöre der Welt Luther suchte ach einem Fortschritt: Hoc
PIO profectu dicıtur. Ist aber profectus gleichbedeutend miıt processus? IA
ther versteht als In ewegung geraten, nicht ausruhen, VO uten SEr

PSsSCerTEN kommen trachten. DDas Bild VO barmherzigen Samariter steht
ihm oft VOT ugen In seiner Pflege soll der „nhomo SCMIVIVUS  M gesund WCI1 -
den Was Jer geschieht, Luther die transiormatio grandissima.“® Im
BgalNzceH Römerbriei sieht die 1110 spiritualis vorgezeichnet. ET kennt den
natürlichen Menschen un weils, dals dieser sich In entgegengesetzter
ichtung bewegt (contrarıo motu) Und unautfhörlich sieht CT den Men-
schen, der blutüberströmt daliegt Dıeser NMiu erst gesund werden, -

mu eın anderer werden, nicht HIC eigene Anstrengungen, denn das
VCIMIMAS nicht, sondern Ure Gott, den alleinigen justificator. Das Juristi-

Z Vgl Bauer, Die Wittenberger Universitätstheologie. (Tübingen 1928 Sr
2138
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23Luthers 1110 spiritualis

sche Denken mMu ausgeschaltét werden Hac nullus urlısta utilis
est) nier en Umständen mu CS vermleden werden, dals der Mensch
rückfällig werde. DIie redicivatio“® 1St aber eine grolse Geiahr enn der
türliche Mensch hält sich Iür gerecht un!: gul, CS doch nıicht 1st. ET soll
6S doch erst werden. Luther bewegt Jjer nicht dogmatische edanken Er
bewegt sSe1INn Nnneres Erleben

Als Ordensvikar hatte VO  — Traurigkeit befallene, niedergeschlagene
Brüder rosten In einem seelsorgerlichen Brie{i erwähnt ET auDpIltz, der
ihm In olcher Lage geholien hatte Auf Grund eigener Erfahrung EXDE-
rientla doctus) konnte seEINE Ratschläge weitergeben. An seinen Ordens-
bruder ecorg penlein schreibt ”  eINeE Christus, un! ZWaäal den Gekreu-
zigten, un: lerne ihm sıngen Du: Herr Jesu, 1St meıIne Gerechtig-
keit, ich aber bin deine Sünde Du Act das Meıine aNSCHOIMNMLECIL un: Act
MIr das eiıne gegeben  /1'29 as 1st die Vorstellung VO „Iröhlichen Wech-
ce]“.>0 Wı1e sich Luther diesen gedacht hat: hat nicht näher ausgefiührt
Wer IHC eigene Anstrengung es erreichen will, macht Christus uüubDer-
1Uss1g WOozu 1st dann gestorben? In diesem Brie{f gebraucht Luther auch
das Bild AdUS$ dem Hohen Liede Cant,. 22 Da G1 CS ‚WUnter Dornen Z
chieht deine Umkehr, WCI1I du eiNne OSse CAhristi werden sollst Sieh E
dals du nicht JIr ngeduld, Verwegenheit un!: verborgenen Stolz e1-
LA orn WITS 1431

In einem andern Trostbriel, ecorg Leiffer Aus Erfiurt gerichtet, g -
braucht Luther Tür den innersten Weg des Christen ein anderes Bild Christi
Kreuz i1st ber die Welt verstireut Jedem Christen kommt seıInNn Teil
„Wiri CS nicht fort! Werden Reliquien In Gold gefalst, fasse Du das Kreuz
ın eın VO  z Liebe erfülltes Herz.“>* Dieser Gedanke deutet aber nicht auf
mystische Vorstellungen hin, verbindet in mıt dem Glauben

Luthers NnNNerer Standpunkt wird besonders aufschlußreich In der VO  —_

ihm gehaltenen Klosterpredigt ber Joh K die Weihnachten 1514
In Wittenberg gehalten hat.> Der Inhalt we1lst mehr auf das Schwarze Klo-
ster denn atıf die Sta  ırche hın

In dieser für Luthers Werden wichtigen Predigt sagt Folgendes:
Ott un sSeIN Wort sind eins.  4 Gottes Gottsein besteht 1mM Wort Ipsa diyva«
nNnıtas est verbum). Wenn CS Im Evangelium €e] „das Wort Wal bei Dit:s.

wird VO ott unterschieden: e1 est ST distinctus. Luther
wehrt damit die arianische Ansicht ab, dals sSich Ott un! sSEIN Wort zue1ın-
ander verhalten WI1e onne un Sonnenstrahl. Fur ih steht CS fest Im
Wort 1st die Vo Gottheit beschlossen (totus deus In verbo) DIie edanken

274 56.448 4 un LA
K D
Br
Beer, Der Irohliche echsel (Einsiedeln 1980 382 {f.
Br
Br 13 bis 381 ff

Löwenich, Dıe ı1genart VO  5 Luthers Auslegung des Johannes-Prologs.
Bayr. kad WIsSs. hilos.-Histor. Klasse, 1960, 4)
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des Jahrhunderts VO Verhältnis VO  b ater un: Sohn Sind IUr ih nicht
wichtig Wichtiger 1st das Paradoxon: distinctus hilius, quıl
CLE 1PSO deus.??

Glauben un Denken gehören 1er doch Auch WEEI11)1 das
innere und das äußere Wort unterscheidet, 1st das iInnere Worrt, das FA

erzen spricht, mehr un staärker als das außsere, hörbare Wort Damlıiıt
pellier Luther wieder die Erfahrung des Einzelnen. Jeder annn spuren,
Wäas 3 ]1er ausführt. Mliıt dem aulßeren Wort allein könnte niemand das
erz des andern bewegen nu DPCI verbum OTr1Ss COTL movere.?® Das
aber VerIMmMaS das Worrt, das sichtbar geworden 1St, das verbum visibile, mıt
dem Ott uns In sSeInNn Herz licken alt (NOS introducit In COT SuumM

Oftt WI1e CIM reißender Platzregen ber die Erde, das 1st eın Pro-
priıum des Wortes Ohne JäNIHN des Menschen Nnımm Christus Besitz VO

Menschen Urc die Predigt Fur Luther WAaäaTrl diese Erfahrung VO entschei-
dender Wichtigkeit: Nicht Urc seıInNn Se1ln, sondern Hrc sSeIN Wirken 1st
ott der Bewegende.

Nicht, dafß WIT selbst die ahrheı finden, sondern indem WITr das Wort
annehmen, werden WIT göttlic un wahrhaftig divini el veraces). olches
versteht Luther dem „  us ott geboren werden“ (Joh 3,4) Er annn
G 211CH ausdrücken: mıt dem Wort nehmen WIT seın Kle1d, Gerech-
igkeit und Herrlichkeit

Als Luther E für den Propst VO  — Leitzkau iıne Synodalpredi verlals-
t / wählte 6} als exti Joh. 4 -/32. Sein Thema autete: Voluntarie genuit 1105

verbo veritatis.?? Das Wort der Wahrheit geblert den wahren Menschen.
Luther pricht 4ET er VO der himmlischen Geburt, die em Irdischen
fern 1St. Dieser CUuU«C Mensch 14 es Falsche abstreifen. Was auf die Seite
der Welt gehört, mu ihm fern bleiben ET hat nicht den uigaben der Welt
nachzugehen. Luther weils auch aus Erfahrung, WI1e scchwer s für den
Beichtvater 1st, außere beurteilen.“*° Als Beispiele das Ver-
SCSSCH des Betens oder die unrichtige Auslegung des Wortes Und doch 1st
dies tAast die einz1ge Sünde, be1l der WITKIIC sündigt, und ZWaäal chreck-
iıch (horribiliter). ündigen aps und Priester gegenüber dem Wort,
Sind S1E den ölfen zuzurechnen. Der Priester rfullt se1IN Amt 11UTL als ote
Gottes es andere In seINEM Dıienst 1st leicht nehmen (leviculal).**
Wer Unrechtes un alsche Fabeln erzählt, hat es ute vergeblich

Nam hicC cardo estT, h1iC legitima reiformation1s hic
t1uUs pletatıs substantia.“* Was hat Luther äls „Welt“ rlebt? Eigentlich 1Ur
DOse Neigungen malı alfectus). Betrachtet seinen Weg, geht VO

35 D

un 15
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Luthers 1t10 spiritualis Z

außen ach innen MOx (F HOC 1DSO mundo nobis oritur.* Was erlebt
hat, rleben auch andere. uch S1E sollen nicht darauftf blicken, quid
HOOS, sondern Was sich In uUunNnseTeM Innern abspielt. Cum es substantia est

110 apparentium,“* soll €3 nicht immer der Verstand Deiragt WCI-
den Nur der Glaube 1mM erzen lebt, werden alle Unsicherheiten über-
wınden. Das 1st der Christus praesens!

An seinen alten Erfurter Lehrer Jodocus Trutietter chrieb Luther
}518:% C} glaube nicht, dals die Kirche reformiert werden könne,

ange anones un: Decretalen, scholastische Theologie un: Philosophie,
wWI1e CIE gegenwartig gelten, nicht mıt der Wurzel ausgerissen werden un
anderen Werten Platz machen. ESs sollte das Wort wlieder seINEM Recht
kommen, das VO der Gesetzlichkeit überwuchert WAarl. Den Thesen, die

dieser Zeıt aufgeste hatte, Jag Ja auch seINE Frömmigkeit zugrunde.
Trutfetter machte ihm schwere Vorwürfle; CF WAar VO Gesetz gebunden.
Seine Briefe Sind nicht erhalten. Luther Wadl auf Widerspruch gefalst, als
mıt SCeINer NnnNeren Position die ÖOffentlichkeit LTrat eıne Grundlage hieß
infach Biblia el Sanctorum patrum purlıssıma studia. Erasmus hatte ZWäal
Cine ahnlıche OS1U10N 1n seinem Enchiriıdion militis christianı angeführt,
auch In der Neubearbeitung VO 15 8,46 aber Luther meı1nte anderes.

111

Luther g1ng Cc5 immer wieder die Feststellung, dals der Mensch, der das
Wort annımmt, nicht erselbDe Dbleibt Er wird dem gestaltet, Was 8 d1I1eC>-
OININECN hat Das 1st die Erfahrung der Psalmenauslegung: ei ita portat do-
MINUS In hac vıta verbo virtutis SUac Dıiese Gewils heit bringt auch
In seinen iIrühen Predigten VOTL, durchdrungen VO der Wahrheit dessen,
Was erfahren haft: Er wiederholt e In verschiedener €e1Ise, SdllZ gleich,
welchen ext wa Christus teilt IC sein Wort sSe1InN esen du  N Das
1st SseEINE impletio.*/ ler gebraucht w das Bild der eMNB6; die ihre Küchlein

ihren Flügeln 1rg (Matth.23,24). Luther meın JeTr den Menschen
ach seINer Begegnung mıiıt dem ausschließlichen Wort, dem verbum
dum In der Gestalt des Königischen (Joh 4,46 IL) sieht ihn, 9galız dem
Wort hingegeben. Auft dein ort! PEz vermMaAaSY CE; Was VO nicht onn-

ET alst sich VO  ; einem andern führen, und dies allein HFTC das Wort
solo verbo).*®

In der dritten Weihnachtspredigt VO 5124 pricht Luther schon VO  .
dem Simul,*? sündig und gerecht, Tan und gesund zugleich. Das 1st SCEIN
großses Thema In den spateren Vorlesungen. Hıer pricht VO  . den 11

45 Br 117033
Vgl Stupperich, Das Enchiridion militis christianl. ARG 69, 345 T

47

1354 vgl uch 1.885.4
vgl uch S FT



Robert Stupperich

sätzlichen Kräften wWI1e€e ngs un offnung, FEitelkeit unE: un Was

6S Gegensatzen g1Dt Er annn gerecht genNannt werden, obwohl
CS nicht 1St, aber werden coll 1ustus VOCa(LUr, 1O0O  — quı EST. sed qul Lt) We:il

daran glaubt, spekuliert nicht darüber, sondern hält sich die VO  —

ott gegebene Wirklichkei Weil es selbst erlebt Häat ann aufi ott
schauen: dicimus 1ust1] credendo eTt sperando ıIn deum.”®

Am : Dezember 1516 predigte Luther Der das TeUZ, as „Iiremde
Werk“ Gottes.?! Zugrundegelegt hatte den Psalm ET verbreitet sich
zunächst darüber, Was für ott eın OPDUS proprium 1St, das ihm allein gema-
ße, unmittelbare cnhnalien azu gehört TÜr in die iustilicatio. ETr gebraucht
aber auch eın remdes Werk ODPUS alienum). Das 1st das KTreuz In ihm MUS-
K  — die Menschen sich selbst sehen, WI1e ott S1€E sieht In ihrer Blindheit
meınen S1E reıin SCHY; eın reines Herz beten DIie aristotelische
ogl 1st beiseıite gelassen, CF entnimmt das Entscheidende Gottes Wirken,
das 1LUFr In Paradoxien erfaßt werden aın Da kommt S Vorschein, Was

CT bei Augustin gelernt hat Der Not un eigenen Leben entgeht
LLUT der, dem Barmherzigkeit wıderlahren 1st CZ weils misericordia
nobis oratis data e merita Christı nobis imputata.?*

Wir sehen, mıi1t dem Orie Gottes verbinden sich e1ım Jungen Luther
schon estimmte Vorstellungen. 1ne der wichtigsten 1st die, unmittelbar
VO ott angesprochen werden. Dıiese Feststellung macht nıicht HÜr In
der Anfangszeılt, sondern auch spater. ESs 1st nämlich das entscheidende
Moment 1mM Leben des glaubenden Menschen. In der ersten Psalmenvorle-
SUHS sagtl CI s Tür die besondere Gnade un wunderbare Würdi-
SUuHs Gottes, dals (S1. den Menschen die Orte der chrift lesen un hören
Jäßt, als WE T: selbst mıt ihm redete.?}

Das 1st eine eigenartige Erfahrung, VO Ott angesprochen werden
11PC seıIn „unsichtbares, unglaubliches WOort. Diese Anrede vermittelt
eine inwendige Gabe Nun OTrt der Mensch In seinem Innern, Was Ott
will, Wäas C} ihm ll quid loquatur In me) Luther versteht also das
Wort der chrift als persönliche Anrede. Nicht eine innere Stimme, ott
selbst redet mıt ihm Be1l dieser Erfahrung bleibt Es Wal keine einmalige
Erfahrung, sondern eine bleibende Und diese hält ı13 dessen ann v
wilß sSeC1In ESs 1st eın flüchtiges Ge{fühl, C555 1st eiNe feste Tatsache. Und dieses
Wort 1st eine Kralit, die siıch als wirksam erwelst55

Das innere Verstehen nannte Luther intus entire Wenn ott ZU. Her-
D  5 des Menschen pricht deus ad (F 10qultur), werden die ınge, VO

denen In der chrift die ede ISt, gegenwartig. Was der Psalter SagtT, 1st 1U

dem Menschen eigen. T)as INtuUus entire aus er Unklarheit heraus
Was INa  - versteht, annn I1la  - anderen verständlich machen. Das 1st ZWAäaI[l,
WI1e Karl Holl Sagt, eın circulus, aber eın circulus V1IL10SUS, sondern der
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Kreislau{i dem sich es Verstehen unweigerlich bewegt L
ther Wal sich Der diesen Hergang voll Klaren Das 1ST ja die ihm Verm1t-
telte HHH eTIE Gewilheit VO  — der chriit Ü Erfahrung reden DIie ewils-
eıt SeEWINNT aus der medulla SCY1IpLUTaAE dem P1IN un! Mark der chrift
JF leg der eigentliche Angelpunkt (hic cCardo est hic legitima
formation1s N1IC LOLUS substantla!)

In tiefer Einsamkeit hatte Luther diese Wahrnehmung emacht CII
Frömmigkeit War nicht lıturgische Bräuche gebunden auch WE SIC

„ welthch“ Nnannte un!' em die Vollmacht hatte
Luther selbst wiederholt CS Oliter Nicht 11ULI SC ILG Anfangsjahren 1ST

CS SCIIN Erleben unmittelbarer Beziehung Oftt stehen In der ersten
Psalmenvorlesung”® pricht RE CS mMiıt Nachdruck AduUs$s 1 das unsichtbare
Wort geschieht Wunderbares erhält bleibenden NNeECTEN
AYOST ES 1ST nichts Scheinbares, sondern CIHE Tatsache, das Wahrnehmen
SCHHCGE Wirklichkei Dıiese Tatsache annn ihm niemand bestreiten: ]Jer 1st
un wirkt Ott selbst

Luthers 1110 spiritualis hat ange VOT SCIHNECMN schriftlichen ussagen dar-
ber eingesetzt Daher 1ST 6S für ihn selbst nıicht leicht S1C wiederzugeben
eiıne Entwicklung annn ehesten SCIHNECIN Brieien entinommMeEN werden
Kın Problem CISCHNCI Art tellen die Tischreden dar denen siıch Luther auf
rühere Begebenheiten besinnt un die dazu och VO  . anderen ersanen
aufgeschrieben wurden Luther hat 1010 spiritualis nicht der Bege-
benheit selbst sondern erst Ruückblick erfaßt S1ie jeg er
WEeIL zurück azu sind Feststellungen duUus$s Jugendjahren irag-
mentarisch Dennoch 1ST die 1L10 spiritualis CIM LTE Fortschritt un
kennzeichnet nicht 11UTL vorübergehende Augenblicke DIie turbulenten
Jahre 54A17 können als ndpunkt ange eingeschlagenen
eges angesehen werden Sein Amt verpflichtete in Predigt ESSE-
lesen un Seelsorge die mıIıt der Weitergabe LNeTreTr Erfahrungen verbun-
den Spater ließen außere Ere1ign1sse das ELE Erleben stärker VCI-
lassen An die Stelle der Meditation iraten theologische UÜberlegungen
1ese Tatigkeit 1ST ZWOar auch MIL der 1110 spiritualis verbunden aber theolo-
gische UÜberlegungen sind Tür den iNnNEeIeN Menschen nicht förder-
ich Das berdenkenEErfahrungen macht zweilelhafit Auftf diese
konnte *T: Irüher nicht verzichten

Beg  %ı  CH MmMıiıt Menschen oder Eindrücke HTE altere Schriftften LTa-
ten allmählich mehr zurück Dıe Zeıit der mittelalterlichen Mystik
War vorbel Luther hörte ZWaäal och verwandte Klänge AUS$ ihr heraus, doch
selbst g1Ng C andern Weg eiıne 1L10 spiritualis 1ST ÜTcC den Gehor-
Sa gegenüber dem Wort gekennzeichnet Er O1g dem der in ruft Er
blickt die Zukunft un! Bedeutsames A 1ST Ungeheures

oll Gesammelte Aufsätze (Tübingen 1948 19431) I >49
WA I1 E3 3435
Vgl Junghans, Das Wort Gottes bei Luther der Psalmenvorlesung N E 100

5) pp LO1 104
3472



Robert Stupperich

VOTL der GE 63 schreibt C In einem Brieftf „Was kommen wird, weils ott Ich
werde VO diesen Fluten dahingerissen un fortgewälz

Was hat C} eigentlich erlebt, das ihn olchen Außerungen veranlalte?
Was pielte sich ın seinem Innern ab? Er merkte, da[ls CT einer NOTtI1-
S U1l stand, der sich beugen mußte AmM Hebsten sich In einem
inkel verkrochen. Stattdessen mulßte en Was ahrheı se1l Er
merkte wohl, Was ih her Sunde SEL un doch vernahm zugleic.
Gottes tiefes, heimliches Ja Denn, ott erkennt nicht In der sichtbaren
Wirklichkeit, sondern 1m NNeren Erleiden. Wer VO Sichtbaren aul das
Unsichtbare schließen wIill, versperrt sich die Sicht un geht nicht den rich-
tigen Weg

Arc Luther 1547 ber die sieben Bulspsalmen predigte®‘ un das B
SC auch In der Zeıt ach der EIStEN Psalmenvorlesung zeigte AT dals

Angriffen un Leiden standhafi{t se1InNn konnte. Wenn ott seıne Hand
VO  m ihm abzöge, dann lıtte WITKIIC nämlich 1mM ew1lssen DIie Nöte, VO

denen l]ler spricht, sind die schwersten Erfahrungen aus der Klosterzelılt.
Diese ließen ih ausschauen ach dem He Menschen“ Wile diese
Erfahrungen einschätzte, zeigen seiNeE orte SDIe Welt ule nicht, Was ich
ule habh“ 62 Tatsäc  IC ewahrheitete sich ihm, Was 1 Psalter las
SO WarTr sSe1IN Leben Luther greilt jer au{l die Beschreibung des Zustandes
zurück, VO  — dem Sagt die Anfechtungen treiben ihn In die Gottesierne,

ihm ott SC  IC  ich gallıZ entschwinden TO Das 1st dann eın AVOF-
chmack der höllenpeyn“.  “ 65 Diesen Zustand beschreibt CI miıt den Worten
Infernum In In spateren Jahren hat solche Erlebnisse anders
beschrieben Da sprach VO der ngs der Gottverlassenheit.®* ET CI-

schöpft sich aber nicht In der Unruhe oder Aufruhr 1m eigenen Innern ET
1E tumultus mordacis consclientlae. ott weils Was LUTL, WE

den Menschen In Anfechtungen fallen älst Da soll erfahren, Was sSE1
un: Was ott se1l Zur wirklichen Frömmigkeit gelangt der Mensch nicht
HEFC Spekulationen, sondern HTC Leiden un Sterben Und Luther
SC  IC Wer diesen Weg nicht ISst, weils nichts VO  — Glaube und
Liebe DIie salutarıs desperatio®”? 1st wirklich notwendig. Wer sS1€e erträagt, des-
SC  - Herz 1st auf ott gerichtet.

uch spater hat Luüther. WE au{l die Anfechtungen sprechen kam,
die Gelegenhe1 ergriffen, VOo SeINeTr 1110 spiritualis reden, denn Jer sah

die V1a dom1n1.

Gewidmet ames Atkınson ZUM Geburtstag

Br 1.344 (20 1519 taupıtz).
1158 ff

Vgl

Vgl E RS un
65 Vgl
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Der uUurs dieser Welt
DIie Bedrohung der Lebenswelt aQus lutherisch-orthodoxer Perspektive

Sabıne Holtz

1Nne Analyse VO gedruckten Predigten belegt, dals > In der Zeit der utheri-
schen Orthodoxie onl €ın Stuck der gegeben Häat, das WI1E das Alte
Testament geeignet WAT, Lebenswelt un! Zeitläufte jener Epoche erkla-
ren.! Dıe rage des alttestamentlichen Propheten Amos Ist auch e1INn Vnglück
IN der Statt/ dz der Herr nıcht thue?? stellt sich für Heerbrand 1521—
1600 SCHNAUSO d11110O 1579 Am Juniı dieses Jahres schlug der Blitz Ha das
Wächterhaus hinter dem fürstlichen Schloß In übingen C1M Das dort gela-

Schwarzpulver explodierte In einer ogrolsen Detonation Dıe Fenster
und Öfen des Schlosses barsten, Dächer wurden beschädigt un: uren aus
den Angeln gehoben. Diıie Haäauser In der Nachbarschaf wurden In gleicher
Weise In Mitleidenschaft SCZOSCN. Der Prediger Heerbrand älst kel-
H1E Zweilel daran, dals dies dus göttlichem Zorn geschah. In seinem gr1MM1-
sCH Zorn aber habe, der Prediger, OtTt auch seiner Gnade und Barmher-
zigkeit gedacht, selen doch nicht vber ersonen chaden gekommen,
und dies L1UTE Leib, nicht Leben .} Dals hinter diesem Unglück nicht
natuüurliche Ursachen oder garl der Zufall suchen Sind, versteht sich für den
Prediger VO selbst DieJ:  7Feind Menschliches geschlechts* wWI1e Suüunde,
Gottes ZOTN un! der Teuftfel Sind vielmehr als die wahren Ursachen olchen
nglücks auszumachen.

Diese VOoO  - Hartmut Lehmann für das Jahrhundert getroffene Aussage 1äßt sich
muhelos auftf die gesamte Epoche übertragen. Vgl Lehmann, Hartmut Das Zeitalter des
Absolutismus. Gottesgnadentum und Kriegsnot, Stuttgart, Berlin, Köln, Maınz 1980
(Christentum und Geseilschaft, 9) L  \< Vgl OLTZ, Sabine Theologie und AHS
tag TE und Leben In den Predigten der lutherischen rthodoxie Tübingen 1993
(Spatmittelalter und Reformation, Neue el.  € 3) 3 3() 88

Heerbrand, aCcCo Eın Predig Vom Straat/ Tübingen: Alexander Hock, I4S
L  51* Zur vollständigen bibliographischen Erfassung der Drucke des bis

Jahrhunderts vgl das Quellenverzeichnis In Holtz: Theologie und Alltag (wie
Anm 1)

Heerbrand: Predigt VO Strahl (wıe Anm 2) 1V
Heerbrand, Jacob Predigt VO Christkindlein. In Heerbrand, Jacob Achtzehen

Christlicher Predigen/ Von mancherleyv Gottseliger Materien. Zu Tübingen/ nach Vn
nach vnderschiedlichen eıitten gehalten übingen: Alexander Hock, 1586,

35—60, hier 5



Sabiıne Holtz

Im folgenden soll versucht werden, den Themenkreis atan, Teufel und
das OSe aul die theologischen Vorgaben hin analysıeren. Der gewählte
Zeitraum bezieht sich auf die sogenannte lutherische Orthodoxie, also jene
Epoche langer au zwischen 155€) un!' L/Z50; die inhaltlich gekennzeich-
netli 1st Urc die Ausbildung der kirc  ıchen Lehrgemeinschaft. Der ersten
Hälfte dieser Epoche wird el besonderes Augenmerk gelten. Dem AÄAN=»

spruch der lutherisch-orthodoxen Theologen, mıiıt der Autoritat der Heili-
gCH chriit nOormatıv auf Denken, Glauben und Handeln der Menschen
einzuwirken, konnte besten In den Predigten echnung WCI-

den Der obrigkeitlich sanktionilerte Predigtbesuch, bedingt ÜUTC die lan-
desherrliche ursorge für (weltliches Wohl un!: EWI1gZES) eil der Unterta-
HIL bot den Theologen regelmälsig eın breites uDDL1Kum Jtem soll auch
menigklich das heilig (rottes wWOort vnd die predigen, alle SONtAg vnnd Feirtag hesu-
chen, vnd sunderlıich, sollen alle haufßuätter vnnd multer IFE kind, knecht vnd
mägdt, sam andern haußgenossen, obgemelten tAgen, auff das er wenı1gst 21n
mal pred1g zuhören anhalten. annn welcher dikports gefarlıcher weiß für SeIn e1igne
DerSOoN, oder seinem haußgesind SCUMIG SCeIN wurd, der soll das erst mal vmb ZE-

hen schiling, das ander mal vmb e1n guldin, das drıtt vmb zwen guldin, vnnd also
für vnd für, alwegen vmb 21N guldin mıt der straff auff steigen, vnnd welcher das gelt
zugeben nıt VeErmMAd, für e1n yeden guldin vıer LA vnd vIier nächt mıt asser vnd brot,
IN den thurn vnnachläßlich gestrafft werden.? Es soll 1m folgenden also nicht
gelehrte Disputationen ber „das OS  D gehen, sondern jene Vorstel-
Jungen, die die Theologen 1ın ihren Predigten vermittelten. elche An-

schauungen stellten die Theologen ZUL Rezeption für die Vorstellungswelt
un! den Erfahrungshorizont des „einfältigen Lalen  4 bereit?

In den Lehren der lutherischen Orthodoxie annn das Ose ın der Welt
sowohl als eine persönliche als auch als e1Ne unpersönliche Macht betrach-
tei werden. In ihren Predigten bevorzugen die Theologen zume!1lst die bild-

Vorstellung VO Teufel Der Teufel gilt ganz 1ın biblischer Tradition
als der gefallene Engel.® Hr verkörpert die unsichtbare DOse Macht Derglei-

Vierte Landesordnung VO 1556 In Reyscher, August Ludwig (Hg  A Vollstän-
dige, historisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze,

Tübingen 1841, S. 84-122, hier C6 Vgl azu uch: Württembergische
Große Kirchenordnung, CCXXV11]*”, Fünite Landesordnung VO (Reyscher
(Hg  — Württembergische esetze. 1 193-—-239, hier 196); ferner die Landes-
ordnungen VO. 1 1567 (Reyscher (Hg  Z Württembergische Gesetze, 1 344;
Nachdrucke erschienen 1576 un! L383), VO E 11 1621 (Reyscher (Hg.) urttem-
bergische esetze, 1 717-885) SOWIl1eE die Generalreskripte VO. 1681

(Reyscher (Hg  S Württembergische Gesetze, L3 SE 1696 (Reyscher (Hg.)
Württembergische Gesetze; 696), 1705 (Reyscher (Hg  — Württembergı1-
sche Gesetze, 1 818 [.) S (Reyscher (Hg  Z Württembergische Gesetze,

1 3—9), L3 1739 (Reyscher (Hg  Z Württembergische eseftze:; 220=

Z Vgl Wagner, Toblas Siebenfältiger Ehehalten=Teuffel/ Ulm Balthasar
Kühnen, 1651 Wagner, Tobias: Fürsten=Predigt Auls dem Propheten Esala
Angebunden Tobilas Wagner: Epistel=Postill/ Teil Tübingen: Johann Heılin-
rich Reilßs, 1668, 814-828 Heerbrand, Jacob Compendium Theologlae QVAESTIO-

METHODI TRACTIAIVM übingen: eorg Gruppenbach, L3 493

Sıgwarf, Johann eOTg: Allgemeines Gebett der Christen/ Vatter Vnser genann
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Der Urs dieser Welt 3A

chen ıst der Args: Feind deß Menschlichen geschlec, der Teuffel/ darumb den
auch der höse Feind/ der Tausendlistig vnd HUrs dıser Welt/ mechtig gwaltıg/ Herr
diser Welt/ vnd e1n hbrüllender Löwe/ genennet wırdt Denn gleich WIeE der 0OWEe listig
vnd starck st/er auch er Thıier e1N Könn1g: Iso ist auch der Teufel (!) mech-
t19/ gwaltıg/ vnnd nıcht alleın starck/ sonder auch 1st19/ hat dıe Menschen/
VoNn Inrer Sünden/ In seinem reich gefangen vnnd gebunden seInem wiıllen
Dıser Feind füret NUN/ die also IN Sünden gefangen vnd verstricket hat/ IN SPeIN
reich vnd Thurn/ das ist dıe Hölle/ dıe sperret ihren rachen weıt auff/ da SIE dann
miıt dem Teuffel IM Höllıschen ewr Jmmer vnd ewiglic. MUSSECN eıben. vnd deß
ewlgen Todts sterben/ da SE wol GETTI sterben/ damıt SIE der ewWwIi1gen qual vnd GTOSSCET
pein erlediget würden/ aber der todt wırdt Von Jhnen weıchen/ das sIe IM todt nıcht
werden sterben Üünden/ Sonder jhn ewiger straff ım höllischen Wr ewiglich le-
hen/ da ıhr ewr nıcht wırdt erlöschen/ noch JF nagender Wurm sterben.'

es Leben In der Welt annn ach den Vorstellungen der lutherisch-or-
thodoxen Theologen 9FE In Herrschalftsstrukturen gedacht werden, einem
eITN ott oder dem UrSs dieser Welt mu der Mensch unausweichlich
dienen.® och gleichwohl darf un ann nıcht VO einem Dualismus VO  -
Gut un OSEC dUuS  CH werden. Ax1ıom CT Überlegungen der e-
risch-orthodoxen Theologen DZEN Thema 1St, dals CS keinen Dualismus VO  —
Gut un! OSeE gibt Fur die lutherisch-orthodoxen Prediger der
Geschichte Oott un: der Teuftel Werk ach ihrer Überzeugung ringen
In ihr Ott und der atan die Herrschalit ber die Menschen. Das Leben
stellt sıch aus theologischer Perspektive als en STETET: amp un! Krieg miıt
dem Teuftfel dar.? ber In diesem amp 1st letztendlich Oott der Herr der

L Tübingen: Dieterich Werlin, LG4A %- 199 {T. Sıqwarrt, Johann eOTZ: Eın Predigt
Vom age Vn Vngew«ıtter. übingen: Johann lexander Cellius, FOL3,
agner, Tobias: Compendium Dels WaaTell Christenthums: Das ISE Christliiche auls-
Vbung dels Württenbergischen Catechismi/ Ulm Balthasar Kühnen, 1644, S0OTf
Wagner definiert den „DÖsen ngel“ WI1E olg ES seynd die le1dige Teuffel/ Vor welchen Gott
alle fromme Hertzen gnädig WO. bewahren/ welche IN der Warheıit darın SIE (,OÖff erschaffen/
NICi hbestanden Joh JIhr Fürstenthumb nıcht hehalten/ sonmder ıhr Behausung verloren
haben/ VM JIhrer hbeharrlichen Boßheit eNnalten werden ZUm gerichte deß gFOSSsen Tages/
miıt ewıigen Banden IM Finsternus/ INn der 'DIS: Judae/ eres thun vnd lassen der hösen
Nge. vnd Teuffel/ dem thun vnd lassen der eıligen nge schnurstracks ist. Vgl
Heerbrand: ompendium Theologiae 1579 (wie Anm. >) TF De Diabaolis.
Heerbrand, Jacob Epitome COMPENDI HEOLOGIAE, 4346 De Diabaolis.
Hafenreffer, Matthias: Locı Theologici METHODO RATIONE, Tübingen:
eorg Gruppenbach, 1600, RS De Angelis malis e  C Diabalis.

Heerbrand: Predigt VO Christkindlein (wie Anm ö5l
Andreae, Jacob Christliche Reformation Der Kirchen/ In der Hagenaw
Tübingen: Ulrich Morharts 1twe, 1566, Wagner, Tobilas: Epistel=Postill/

L Der Ander 12 Teil]/ namblich/ SommMer= un! Herbst=Theil/ übingen: JO-
hann Heinrich Reils, 1668, 642 euchlın, Christoph: Kurtze Abbildung Des
Rechtschaffenen Wahren und ätigen Christenthums. übingen: DL Johann
eorg (Verleger), 1705, 205

Andreae, aCco Christliche geirewe anleitung/ Tübingen: [Ulrich Morhart
1  1 1566, 12  00 Wagner, Tobias Schlachtordnung Delß Kampf(t{fs der Kinder GOt-
tes [Tübingen?]: Gregor Kerner, 10 Summarıen der gründliche Aus-
legung Der die gantze eil TT Alten und Neuen Testamentes, Teil K Leip-
Z1g Johann Friedrich Gleditsch, 1709, 1040



Sabine Holtz

Geschichte, der aber F: Vollzug sSEINES Zornes den Teuftel zeitweilig B
währen AT Es SECY aber der Sathan mächtig wıder dıe Menschen/ vnd zumal
1fft1g vnd rachgirig/ als er Immer wölle/ VEIMAd doch nichts e1Igens Gefallens/
ohne (Üottes ıllen oder Verhengnufß/ also daß auch dem Menschen kein Härlın
krümmen/ vnnd auff dem Feld kein Gräslein verderben kan/ es SCYV ann Da €Ss
Jhme ott der HERR erlaube 10 Wenn denn der Teufel seEINeEN Mutwillen
Menschen ausüben kann, geht dies L1UT mıiıt göttlicher Ermächtigung. Sel
CS Unglück oder chaden, ohne göttliche Billigung annn der Teufiel nichts
bewirken: zugeschweıgen/ das eIwWaAas grössers/ vnglück oder SCAAden 2INeM
Menschen könde/ ohne (yottes verhengnufß/ zufügen. Oder SCINES gefallens/ SCINEN
hösen mutwiıllen Jemandts üben oder treiben/ WIeE ET gETH offermals thete/ Im
nıt Von ott dem Allmechtigen gnediglich vnd gewaltiglich gesteuert vnd geweret
würde. ott der Herr aber Ist nıcht allein mecht1ig/ Ssonder Allmechtig/ vnnd kan
Jhme niemandts wehren noch verhindern IN sSeiInen Wercken vnd fürhaben/ sSonder
WAdS 1/ das thut er/ IM Hımmel vnd auff Erden.**

Generell gilt ach dem Verständnis der lutherisch-orthodoxen Theolo-
SCH;, da ß alle Maächte dieser Welt!?. jedes Individuum > WI1e€e auch jedes Na-
turereignis** L11UTE das Instrument einNnes göttlichen Planes SINd. Weltliche
Gegebenheiten DECTI bilden kein Kontinuum sinnvoller Geschehnisse, S1€E
tellen allenfalls deren außeren Rahmen. *” Geschichte 1ST olglic nicht als
Inbegrifn menschlichen Handelns un: Erleidens verstehen. lle Ge-
schichte dieser Welt 1St ihrem etizten Siınn ach Heilsgeschichte
eschatologischem Aspekt. Das Interesse der Prediger historischen Ereig-
Nnıssen 1st immer 1m 1INDl1ic auft das Heilsgeschehen orlentiert, wobeil die
Welt un ihre Geschichte als bereits In das Heilsgeschehen integriert be-
trachten CIN(. 1es 1st die Grundlage des biblischen Weltverständnisses der
lutherischen rthodoxie Die wird eiINer Quelle der göttlichen (1=
fenbarung ber den Verlauftf der Heils- Oder Unheilsgeschichte.

Sıqwarft: Predigt VOoO age (wlıe Anm 6) 13 Sıqwart: redigten VO Vaterun-
SCT (wıe Anm 6)

11 Heerbrand: Predigt VO Strahl (wie Anm 28 l  DEn
12 Andreae, aco Dreyzehen redigen VO Türcken. Tübingen: Ulrich MoTrT-

arı We, 1568, DD 230 'agner, Tobilas Schwerdt=Predigt/ Von der Land-
straif esS7Z rleges Ulm: Balthasar Kühnen, 0.J.:1 Reuchlin, Christoph: IN
dem Namen su! Christliche Buls=Predigt/ In Dieses Krliegs Entsetzlichkeit/
[Stuttgart]: Paul Ireuen, 10 19  ©

13 Heerbrand, aco Leichpredigt Bey der Begrebnulßs weilund des Durchleuchtigen/
Hochgebornen Fursten VN! Herrn/ Herrn Christo{fs/ Tübingen: 10 DEA, 1569,

Hochstetter, Andreas dam Christliche Leichpredigt Bey sehr traurıger un
Volckreicher Leich=Bestattung Deß Hoch=Ehrwürdigen und Gottseligen Theologi.

CHRISTOPHORI REUCHLINI übingen: Johann Conrad itel, 1707
Sıqwarrt, Johann eorg Eın Predigt Von dem Erdbidemen. L übingen: Erhard

Cellius, 1601, 174 IT Sıgwarrft. Predigt VO age (wıe Anm 6) {f Sıgwart, Jo-
hann COLY Eın redigt Vom Reilffen VN! Ge{fröst/ Tübingen: Erhard Cellius,
1602, agner, Tobias: ZWO ernsthaifte/ scharpffe Bulß=Predigten/ über den Fort-
setzenden Erdbidem Jm Hertzogthumb Württemberg/ übingen: Gregor Kerner,
1653 AT

1 > Löwith, A Weltgeschichte und Heilsgeschehen. ER  ga 1953, 127  ©

ZK G 10  < ‚anı 1996/1



Der Uurs dieser Welt

„Unheilige“ Entwicklungen gehen auf das Konto widergöttlicher Maäachte
des Osen, 61€ stehen 1ın Konkurrenz Z göttlichen Heilshandeln In den
uge der Theologen gehören alle verwerllichen Machenschaften S1€E
NENNECIL ugen- un: Fleischeslust, hoffärtiges Leben, Welt-Liebe, alle Wer-
ke des Fleisches WI1e€e eDruCc Hurerel un Unzucht F: Einflußbereic
des Teufels.1®© Der atan OC un: reizt mıiıt der Welt, da doch nıchts anders
uchet/ als daß WIr dıe eıt verspielen/ und indem WIr miıt den eitelen un nichtigen
Dingen dieser Welt UNS aufhalten/ dıe Gelegenheit versaumen/ Heyl und SECE-
igkeıt wırcken DIie Lehre der Kirche ll den Menschen nicht L1UTLE In
den Stand verseizen, In der Geschichte das Wirken und den Heilsplan Got-
tes erkennen, sondern sS1e ı1l zudem die Fähigkeit verleihen, dieses
Wirken VO  — dem der gottwidrigen Maäaächte unterscheiden.*’

Theologisc. esehen machte Cc5 das Problem des OoOsen In der Welt
grundsätzlic notwendig, zwischen einem Wirken Gottes un der Prasenz
Gottes unterscheiden. 1ıne Lösung bot die Lehre VO der göttlichen Pro-
videnz. Im Unterschied ZALT reiormierten Prädestinationslehre konnte ıIn ihr
die Nähe Gottes Z USATUC gebrac werden: Hr ist über euch
vnd UFC euch vnnd IN euch en nnNd da Man meıinet/ das wenı1gsten
se1ie/ daInMan ergwisesten. Wenn?so es eiInem Menschen übel gehet/ es SECYV
mıit Armut/ Kranckheit/ Feindtschafft/ Verfolgung/ meıint er/ ott SCYV Von Jhme
gewichen/ doch er nächsten bey Jme ist.15 Das lutherisch-orthodoxe
Lehrstück „De providentla“ ar un bestimmt Jer das Verhältnis ZWI1-
schen ott un Welt In eindeutiger Weise Das Postulat, dals dem Glauben
alle Dıinge Z uten dienen, bildet die asıls er weılıteren Überlegun-
genN. . Am nde, die Theologen, eben Gott, er Teilerfolge
des Teuftels In der Geschichte, den S1ieg ber die Maächte des Osen davon.?%

Reuchlin: Christentum (wlıe Anm 8) 205 un 21
Schönstädt, ans-Jurgen: Antichrist, Weltgeschehen und Gottes erkzeug. ROmı1-

sche Kirche, Reformation un Luther 1m Spiegel des Reformationsjubiläums 1617 Ver-
öffentlichungen des Institutes für Europäische Geschichte Ma1ınz, Abteilung für
Abendländische Religionsgeschichte). Wiesbaden 1978,

Andreae, Jacob en Predig VO  > en sechs Hauptstucken Christlicher Lehr
Tübingen: Ulrich OrhNarts we, O01 OE Sıqwarfr, Johann eorg Eilff Predig-
ten/ Von den Ornemesten nnd jeder eıt In der Welt gemeılinesten astern
Tübingen: Erhard Cellius, F603- A6% A 7* Zur polemischen Auseinandersetzung mıiıt
der calvinistischen Prädestinationslehre vgl Hafenreffer, Matthias: Mullti vocatl, Paucı
Electi. Tübingen: In der Druckerei Cellius, 1609, BL} Vgl ertT, Werner:
Morphologie des uthertums Theologie des Luthertums, hauptsächlich 1mM
un! Jahrhundert. München 92 388—390 Vgl uch Hauste1in, Jorg Martın
Luthers tellung Z Zauber- und Hexenwesen. Stuttgart, Berlin, öln 1990 (Mun-
chener Kirchenhistorische Studien, 2) 8  ©

agner, Toblas Eıne Predigt/ Der kohlschwartz Teutlfel genant. In agner,
Tobias: Casual=Predigten. Stuttgart: Johann Weyrich Rölßslin, 1658, 20, der dort
dUus Luthers Tischreden ıtıert.

Sıqwart Predigten VO Vaterunser (wıe Anm 6) 19  © Wagner, Tobias:
STILLA TEXTUALIS Das ISt; Schrilft= VN! Textmasıge Aulslegung/ Der onn=PFest: Vn
Feyrtaäglichen Evangelien esz IS Erster ahrgang. Ulm Balthasar Kühnen,
L650; 673 — Keuchlin Christentum (wıe Anm 8) 250 Weısmann, CHhriI1-
stlian Eberhard: Dıe WwWar tieff verborgene ber Heylsvolle un: seelige Leıtungen und

Ztschr.
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Gerade In der Auseinandersetzung mıiıt den Mächten des OoOsen olfenbart
sich diesem Verständnis zufolge das Lenken und Erhalten Gottes ANN Ja
21N Jeder Chrıist/ vıel SeIN eıh vnd Leben/ SeIN Haab vnd ut/ SeIn Beruff vnd
Stand/ SeIN Verrichtung vnd Arbeıt/ Hauß oder Feldgeschäfft/ vnd kurtz/ es WAdS

das Jen1g/ So Leib oder Seel VNAS nutzlich SeIN ag/eirı also gesinne: Ist. daß
Vor em chaden Schutz vnd Schirm/ INn erNot vnd nligen}  vnettung/
IN em Zustand/ Gnad/ Segen/ heılsam Gedeyen vnd alle Wolfart wündschen vnd
begeren thut. D Die ]jer ausgesprochene Gewilsheit des aubDens das be-
wahrende Handeln Gottes wird immer wieder mıiıt der leidenden un schei-
ternden Welt kon{irontiert. Dıie alltägliche Erfahrung VO  — Leid und Mangel
stellt den Glauben eine bewahrende Fürsorge des verborgenen Gottes
immer wieder auft die Probe.** Aufmerksame Orer nehmen die rediger
beim Wort In den so  ien Einreden werden die Argumentationen
der Theologen aufgegriffen 17n die Frage der Theodizee gestellt: WilIe CS

denn komme, dafls der Teufel ach wWI1e VOL Menschen versuche, doch
gelehrt werde, Christus habe die Welt un das OSse überwunden. DIıe Ant-
WOTT der Prediger: Wohl könne der Teufifel ohne göttliche Ermächtigung
nichts tun,“5 Was$s jedoch Zzwel Tten der Versuchung nıcht ausscCc.  1e ıne
komme VO ott selbst, welcher vnderweılens auch SeINe 1€e. Kinder laßt In
Beschwerligkeit ommen/ oder mıiıt Widerwertigkeit eladen werden/ oder stelt SeIN
Hilff vnd KRettung 21N zeitlang ein/ damıt sS1e uübe/ probiere vnd dıe verbirgene Ge-
dancken Jhres ertzens offenbare.“* Mit dieser Art der Versuchung werden e1-
gentlic L1UTF die Gläubigen konfirontiert. Sicher sr daß ott 1LUF AL GuUu=-
TeH erprobt un! nicht ber menschliches ermogen ıIn Versuchung
Nun seind aber alleın zweıerley Wunderwerck/ Göttliche/ vnnd Teuffelische. Göttlı-
che/ seind dıse Tlein/ die mıt dem Golttes Wort vberein stimmen/ vnd dıe Menschen
nıcht Von vnd seinem eılıgen Wort abführen Bl Teuffelische aber/ die dıe
gethon werden auß mitwürckung des hösen Feindes/ dıe eut zubetriegen vnnd
uerführen/ vnd Von ott vnnd seiInem eılıgen Wort abwend1g zumachen/ vnnd
uerführen auff Abgötterey [ ]25 Dıie Versuchungen des Teufels führen den
Menschen nicht PE uten Der Mensch 1st aufgefordert, sich prüfen,
ob : Reich des SAtans oder aber zux Reich Gottes gehört.“® Als T1ıte-
r1um be1l der Entscheidungsfindung soll der Dekalog dienen. Zudem mu
immer bedacht werden, F} daß A sehr nÖöthLg SeYy das Sünden=Ubel Von dem
Straf=Ubel unterscheiden; da Jenes durchaus nicht, dieses aber GAT ohl

Führungen GOTTIES/ AN dem Tage der Beerdigung Hrn Gottfried olfmanns,
| Tübingen: 10D Frankens we,

21 Hafenreffer, Matthias: LITANIA, Das st/ Gemenn Gebet/ Christlicher Kirchen/
. Tübingen: eorg Gruppenbach, 1605,

22 Sıqwart: Predigt VO age (wie Anm 6) Wagner: Evangelien-Postille
(wıe Anm 20), 8A1 Weıismann: Leichenpredigt Hoflfmann (wıe Anm 20); {f.

23 Vgl Sıqwart: Predigt VO. Hagel (wıe Anm 6) 1:3
Sıgqwart: Predigt VO Vaterunser (wie Anm. un 19  S

25 Heerbrand, Jacob Kirchen Testament/ VnN! widerholete/ uch entliche Christliche
Glaubens Bekanntnus | übingen 1593, 247 Vgl Heerbrand: Compendium
1573 (wıe Anm >) 435

euchuin Christentum (wıe Anm 3), 2052 und A — Vgl Andreae Pre-
digten 1ın Hagenau (wie Anm. 8)

7K  C 107. Band 1996/ 1



Der 10IrS dieser Welt

Von Ott herrühren kan 27 Diese eingeforderte Prazisierung ist gewl keine
eichte Au{igabe, denn phänomenologisch ann der Mensch nicht zwischen
der für die eigene Erfahrung unzugänglichen Handlungsweise des „deus
absconditus“ un jener des Satans unterscheiden.*® Wenn das göttliche
Wort un der sich daran entzündende Widerspruch des Teufels Geschichte
konstituleren, kann entsprechend dus der Geschichte der göttliche oder WI1-
dergöttliche rsprung eiINeESs historischen Geschehens erschlossen werden.
Geschichte hat SOMILT Iunktionalen Charakter, S1€e 1st eın TiOoNOmMe Be-
reich menschlicher Erkenntnis.*? Dieses uniıversalhistorische Geschichts-
bild der Prediger, das VO  $ einer Einheit VO  e el, Kirchen- un: eltge-
schichte ausgeht, WEeIlISsS damit och die gleichen Merkmale auf, die schon
Iuür das des Mittelalters charakteristisch WAaren.  30 Au{igabe der
Theologen ist ©S, den Menschen lehren, die Provenlenz einer histori-
schen egebenheit ichtig entschlüsseln LEn entsprechend alschem
Verhalten GESENZUSIECHEIN:

Dıe Schwierigkeit besteht aber darin, dals der Mensch se1lt dem Sunden-
alı er Freiheit FA ulten beraubt 1StT arum stehet nicht IN VANSerm eyen
wiıllen/ recht zuthon/ vnnd Christlich zuleben sonder ıst der ernstlich Bevelch vnd
al Gottes/ das WIr IN SeINEN Gebotten Wandeln ennn dıie Creatur soll ;hrem
Schöpffer vnderthen1g vnnd gehorsam SCIN/ sonderlich aber WIr Christen/ dıe WIr
Von ott nıcht allein erschajften sonder auch UNC. den SOn Golttes erlöset SeIN
[]31 Der Mensch 1sSt 1U VO  $ Aalur zZum rgen geneigt.?* DIıe Erbsünde
brachte die Verdammnis ber alle Menschen: Hoc est Misera Huma-
Nde NAaturae Corrupti0 DeT Adamı [Apsum IN eJUS posteritatem propagala, rTeos
faciens Tae DEIT &# aeternae dammnatıonI1s, NSI DET Christum fiat rem1ss10.?5 DIie Na-
iur des Menschen 1st künftig verändert, wobeil Cc5 keiner Veränderung

Weismann, Christian Eberhard DIie heiftige und gefährliche Feuers=Brunst,
Tübingen: Joseph Sigmund we,

Vgl Haustein: Luthers Stellung ZU Zauber- und Hexenwesen (wıe Anm 18),
107-—-110, bes K{}  ©

Schönstädt: Antichrist (wıe Anm Z 318
429l1, Werner: Grundiormen der Geschichtsschreibung se1lt dem 1Tfelalter. i

recht 1948, P Vgl Benrath, Gustav Art Geschichte Geschichtsschrei-
bung/ Geschichtsphilosophie In Theologische Realenzyklopädie 1 1984,

630-—-643, hier 633 Schindler, Altred AFt. Augustin/ Augustinismus. ugustın.
In Theologische Realenzyklopädie 4, 1979, S. 645—-698 UT augustinischen Ge-
schichtsauffassung, 6830—-683 dort uch weiteriführende Liıteratur.

31 Andreae: Christliche Anleitung (wıe ANnm 2 359 Heerbrand: Kirchentesta-
ment (wıe Anm 25), Sıqwarf, Johann ecorg Zweintzig Predigten/ bDer Das
Fünifzehende Gap der Ersten Epistel Paulıi die orinther übingen: Erhard
Cellius, 1602, | 18} und E eucHAhLUun Christentum Anm 5) 283 Vgl
Kliefoth, Marıl1a: Gesetz und Evangelium 1n der altlutherischen Dogmatik. In Neue
kirchliche Zeitschrifit 1925 213-244, hier 224

Sıqwarft: Predigten VO Vaterunser (wie Anm 6) 13 Wagner: Evangelien-Po-
stille (wıe Anm. 20), 899 Hafenreffer: Multi vocatı (wıe Anm 18), M WeıIs-
MANN Feuersbrunst (wıe Anm ZEN

Äger, Johann olilgang: COMPENDIUM HEOLOGIA POSITIVAF aıtt=-
gart Röslinianis Iypıs) L7Z02, L4 Sıqwarft: Predigten VO. Vaterunser (wıe Anm.
6) 5  00



Sabine Haoltz

VO Substanz, atur un: esen a1s solche kommit. ** Vielmehr hat sich eli-
Was IN der Substanz des Menschen geändert. Nach dem SundenzfTall 1sSt dem
Intellekt keine Erkenntnis Gottes mehr möÖöglich; VO  o II herrschen
Blindheit, Fınsternis un Unwissenheit, ın deren olge sich der Mensch 1M
Ungehorsam VO  — ott abwendet.?°> Dıe vehemente etonung des nter-
schiedes zwischen Mensch und Erbsünde 1sSt Tür die lutherische Orthodox1e
VO konstitutiver Bedeutung. iıne Identität VO  w Mensch un! Erbsünde be-
inhaltete ach Iutherisch-orthodoxer Lehre Zwel undenkbare edanken
Zum ersten 1e dies, da ott ZU Urheber oder Verursacher der Sunde
wird, un ZU zweıten, dafs der Teuftel AA chöpfer des Menschen ach
dem Fall wird. 1Ne solche Ansicht 1st mıiıt der unmittelbar aus dem chöp-
fungshandeln Gottes abgeleiteten Vorstellung des andelns Gottes
unvereinbar: annn den Menschen volkommen erschajfen IN Heiligkeit vnd Ge-
rechtigkeit/ vnnd ein Ggar leichtes Gebott gegeben das gar wol hat könden 'aA-
gen/ aber auß aultter mutwillen hat sıch hıeruon abzogen vnd dem Teuffel mehr
glaubet, vnnd gefolget/ dann oOft seinem Schöpffer/ Von dem UYC vngehorsam
abgefallen AYduUurc. auch dıe herrliche räfften die nicht alleın Jür sıch/
sonder auch FÜr SCINE Nachkommen empfangen/ wıiderumm verlohren/ welches
Jhme ott der HErr ZUUOT gesagt/ ]36 Es 1st für die Theologen offensichtlich
Oott als der chöpfier kann nicht Urheber des osen se1n, vielmehr brachte
der Ireie, SC  alte Ungehorsam des Menschen das OSse ıIn die Welt DAa-
mıiıt ist ZWOafr der des Osen nicht geklärt, CS wird jedoch jestgehal-
te1. daß nicht Zweıl Urprinziplen gut und böse gab Dıe Schuld des
Menschen jeg darın, dem illen Gottes nicht entsprechen, obwohl €

dazu verpflichtet war.?/ DIie Sunde irennt ott un Mensch, $ Sünde un
Verschuldung geben ott das Recht ZA4 7 Vergeltung.?? INe vollkommene
Erfüllung des ESETIZES, In dem ott seinen fordernden illen dargelegt
hat, 1st ILLE nicht mehr möglich Der undige Mensch dem gerechten
Zorn Gottes anheim.*“% olglic zeigt jeder Versuch des Menschen, sich mıt
den erken des esetzes selbst rechtfertigen, gerade sei1ne Sündhaftig-
eıt und verstrickt ihn immer tiefer In Sunde

In seINeT alltäglichen Lebenswelt Cal sich der Mensch einer Welt Al
über, In der sıch mehr höses/ dann Gguls mehr SUnd/ dann Iugent: mehr Jammers
vnd Elends/ dann Frewd vnnd Wollust findet.“” Dem atan wird zugeschrieben,

Andreae, aCOo| Bericht VO  - der Erbsünde übingen: eorg Gruppenbach,
1375 passım, bes 23 f definiert TDSsuUunNde als 0SeE wıderwertige Art nnNd
altlur des Menschen/ vmb wölcher wıllen/ der Mensch/ IN uler leih/ ehe geboren würdt/ 21n
Sünder Vor oltt f vnd da diser sündıgen Art nnNd NIAC} led1g/ der daß JIne dieselbige
VON Gott NIC: zugerechnet/ der ensch ein gnedigen G(ott haben/ uch Gott nicht sehen kan/ biß

VonNn derselben gäntzlich erlediget WUr:«
35 Heerbrand: Compendium Theologiae 1573 (wıe Anm >) 200

Heerbrand Kirchentestament (wıe Anm. 233,
Reuchlin: Bulßs-Predigt (wıe Anm _129, 119
Sıgqwart Laster-Predigten (wıe Anm 18), 30".
agmajer, Christian ZweYy Abend=Predigten/ übingen: 10 D Theodor

etTzZiers ı1Lwe (Verleger), 1728
Reuchlin: Buls-Predigt (wıe Anm 23

4] Sigqwart: Predigten VO Vaterunser (wlıe Anm. 6)
ZKG 107. Band 1996/1



Der uUurs dieser Welt

dafs die rgen liegende Welt sich zieht und den Menschen CD
kureischen Einstellungen veranlalst. KT hetzt wWIıder V/AS R1ISCi
das V/Ss eintweder Epicurisch machen W oder mIt verzweiflung begert zuuerder-
hen Neben en erken der Grimmigkeit, der Boshaitigkeit un rgli-
stigkeit annn gerade das Bemuhen des Teufels, Menschen mıt Leib un See-
le verschlingen als Bewels Tür die X1Istenz der dienen DIie beson-
dere Perlidität besteht darin da der Teufel den Menschen vorneNnmlıc
dann versucht WEn CS ihm übel geht ESs SCI doch CIM leichtes, die Predi-
OC uhe un Friedenszeiten rechtschaffenes Verhalten ben

-anz olfensichtlich verkörpert der Teufel für die Prediger das OSEeE der
Welt SCHIecCc  INn Der Teufel 1STt der Widersacher der ZUHT Sunde anleitet
un den darin verstrickten Menschen spater eben dieser Sunde VCI-
ag un die führt**. un dies gerade auch der etizten Stunde“*>
Er 1ST CIM Dıiabolus C asterer die personifizierte Antıthesıis ecalogı Hr 1ST
CS der en Calummnıianten das CIEZ mMI e1d er  € dıe ZUNgen MIL Ugen
schärffet/ das Manl mMI Falschheit außschoppet/ und ATdUurc. vıl Mord Un Tod/ vıl
Jammer und Noth der Welt ST  € auch alle Calumnianten SCINEN Kındern
machet ]46 HTr 1St WIC C111 brüllender LOowe der umhergeht SC1H pfer
sucht un versCc  ingt. Der Teutel SCINEIN Reich das kKegıment, 1ST
1458 un: HEeIT ott dieser Welt Nıcht ZWdar daß derselben
habe erschaffen: Oder dıe Welt nach SCINEM ıllen vnd Wolgefallen regierte.
annn dieses alleın ott zugehört: Sondern weıl UNC. vnd der Sünde/ SCIN
Herrschafft/ oder vıel mehr Iyranney/ vher das Menschliche Geschlecht erlangt hat
vnd der Menschen Hertzen WAaNnNn Jhme . Oott verhenget) verstocken/ verblenden/
Vnglauben auffhalten/ VoN Sünde die andere treiben/ vnnd SCINEM Mutlt-

Osiander Andreas Eın Vestung Predigt P ban Tübingen eOT: Gruppenbach
1594 16 f Pregıtzer Johann Ulrich Zwolftf Bulspredigten/ AA ba Tübingen Dieterich
Werlin BF627S 154156 Reuchlin Christentum wıe Anm 8) DE

S1ıqwart Predigt VOoO Vaterunser (wıe Anm 6) 185 {T — Vgl Ostander Andreas
Eın Christliche Predig/ P VO  — der Sturmstillung] Mömpelgart Jacob Foillet 1609

A-’ _‘A3 Vgl Andreae aco Vier Christliche Predigten VO Wucher D —— Tübin-
SCH eorg Gruppenbach 1589 169 f

Wagner, Tobias Der die Sunder seelig machen die Welt kommene J3ES17  S  D}
uber dem seeligen Ableiben Albert tto VO  . und Mer-

lau/ P kn Tübingen Johann Heinrich eiß 16580 21 Heerbrand Predigt VO
Christkindlein (wıe Anm 4) »} Heerbrand ompendium Theologiae A
Anm >) 83 — Hafenreffer LOcı1 Theologici (wıe Anm 6) Yier
der Überschrift De Angelıs malıs SCU 214DOlıs

45 Andreae aCco Sechs Christlicher Predig über den K3 vnd fünffzigsten Psalmen
za banl Tübingen Ulrich Morharts we, 1563 Xl'

Wagner Der kohlschwarze Teuftfel wıe Anm :9) 1
agner Der kohlschwarze Teuftel (wıe Anm 19) S51ıqwart Predigt VO Na-

terunser (wıe Anm 6) 93 und 191 O — Heerbrand Predigt VO Strahl (wie
M 25 4 Heerbrand Predigt VO. Christkindlein (wıe Anm 4) ö | regıtzer
Bulspredigten (wlıe Anm 42) 157 — Vgl Delumeayu, ean Angst ım Abendland Die
Geschichte kollektiver Angste Europa des bis Jahrhunderts Reinbek
1985 (Irz. Parıs K978), S S386 — Vgl ZUFE Auffassung Luthers eckel Johannes: LEX
charitatis. Eine Juristische Untersuchung über das ec der Theologie artın
Luthers. Darmstadt S und s 5059



Sabine

wiıllen gefangen alten/ auch dıe Creaturen/ dıe Menschen damuıt zuschlagen 4gE
brauchen kan .45 Allein der Sunde hat der Teufifel se1inNne tyrannische
Herrschafit ber die Menschen erlangt. Er erwelst sich el als eın auffrich-
t1ger Geıist/ der Achtung gıbt auff UNSsSere Geberden/ Achtung auff uUumor/
Achtung auff UNSECTE Red/ und sıch nıicht ohnbehend praesentirt, WAaNN ET: auß
Leichtfertigkeıt/ oder desperirter Schwermütigkeit wırd Gast gebeten ]49 eitz-
teTE: die platzfindende Schwermutigkeit, 1st der Lust-Garten unNd das WAdTE Bad
deß Teuffels.? Das Regiment In seInNnem Reich mıt ugen, Ketzerel,
Abgötterel un! Betrug, mıt Sünden, chande, Lastern un!e Ungerech-
tigkeit.” i1ne VO  e Johann Sıgwart 1599 publizierte Predigtsamm -
lJung ZU Thema Laster WEeIS wesentliche Übereinstimmungen mıiıt VCI-

schiedenen bei Toblas Wagner eNannten „Teuieln“ auft S1gwart Za dort,
gleichrangig nebeneinander tehend und doch 1m Einzelfall jeder Predigt
als das eweils schwerste Laster bezeichnet, die Laster der Hurerel, der
Abgötterel, des hebruchs, des Gelzes, der Trunkenheit, des Diebstahls un!
des Raubes aul

1€es 1st gerade das Trügerische seiner Herrschaft, die rein äußerlich
das Ansehen hat, als WaNN lauter Paradıf were Der atan verspricht vieles
und kümmert sich auis treiflichst das irdische Wohlergehen seINeTr
Untertanen, die folglic Jhme desto geflißner dienen/ auch desto heher IN seiInem
Reıch eıben KF Sigwart annn entsprechend / dafß CS eın
schlechtes Anzeichen SEr WE CS dem Menschen immer ach seinem
Wunsch un:! elallen gehe.?* Am Ende aber, der Prediger, habe der Sa-
tan och keinem seıner eNOSsSen eine gulte ew1ge un geben können,
sondern habe viele Ehre, Gut, e1D un Leben, Ja ihre Seligkeit B
bracht Und doch ubt ın den ugen der rediger die jer propagı teufili-
sche Gegenwelt eiINE ENOTINEC Anziehungskraft auf die Menschen au  o Auf
Sıunde stelle sich bel ihnen eue un Leid nicht eın S1e versuchten gal
nicht erst, ihr firevelhaltes TITun entschuldigen, sS1e schlagen vielmehr die
arnungen der Prediger In den Wind un verachten SIE WaNnN ich schon
gesündiget WAdS soll es seyn ich hin keıin Engel/ hıns nıcht Tlein/ Ich muß
MIr die Welt auch lassen Liebh werden.?? Dem Teufel gelingt C5S5, das „selige“
Verlangen ach irdischer Glückseligkeit tillen und die unersättliche Be-
gierde nähren.”* Der atan re1z und OC mıiıt seıner Welt, dafls der
Mensch Zeit verspielt, weil sich mıt eitlen, nichtigen Dingen, mıt Bauch-
Sorgen befaßt.??

Sıqwarft: Predigten VO. Vaterunser (wıe Anm
Wagner: Der kohlschwarze Teutel (wie Anm 25 Ostander, estungs-

predigt (wıe Anm 42), IT
Wagner: Der kohlschwarze Teuftel (wie Anm 59);
Zum folgenden Sıqwart: Predigt VO Vaterunser (wie Anm
Sıgqwarft: Predigt VO Vaterunser (wıe Anm 6) 19  ©
Pregıtzer: Bulspredigten (wie Anm 42),
euUuCALUN Christentum (wie Anm 8) DA
Weıismann: Leichenpredigt ollilmann (wıe Anm 20), D Reuchlin: Yısten-

IU (wıe Anm 8) P Häberlin, eorg Heinrich: EPISTOLICA VER-
SICULARIS der Christliche Predigten über die onNnn= Fest: und Feyertägliche Ep1-
steln/ Teil Tübingen: Johann Heinrich elisens ıtwe, 1687, 198b
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Der Uurs dieser Welt

Johann ecorg S5Sıgwart (  ) verschiedene eihNoden
mıt denen der Teufel versucht, den Menschen auf sEINE Seite ziehen.
Der Teufel als arglıstige[r] Geist macht sich bel diesen Versuchungen I-
schıe  IC Mittel S1ıgwart zunächst die „heimlichen inge-
bungen“”, mıt welchen dem ausgewählten Kandidaten böse Beispiele der
Welt voriührt un den Menschen aulffordert, diese nachzuahmen. Oder der
Teuftel gebraucht die mensSCcC  iche Selbstsuc die ust ZUT Sünde hat
und bereit 1st ZUFE Abgötterei, Fluchen und Schwören, Ungehorsam
un Widerspenstigkeit, eid un!: Hals Fressen und Saufen, Un
ZUCAt. Ee17Z Cr also all Jjenen Verhaltensweisen, die die rediger als La-
cter bezeichnen.”® Schon die heilige chrift zeige, Tklärt Toblas Wagner
In einer Predigt Von dem kohlschwartzen Teuffel, dafs nicht IF einen Teufifel
gebe.?“ DıIie einzelnen Teufel lassen sich vielmehr beim amen HeCHHCH
Fluch-Teufel, Atheisten-Teutflel, Sau{i-Teufel, Pracht-Teufel, Huren-Teufel,
Geiz-Teufel, Neid-Teufel en den subtilen Methoden des arglistigen Gel-
sStEeSs dINCI1 die Prediger aber auch VOT dem Teufel als das personifizierte
OSse mıt den „schwarzen Klauen“ bzw. dem „Geißfuß“.?® Der atan wende
seıine Veriührungskünste, WI1IE€E Johann ecorg Sigwart ME ohne dies al=-
lerdings näher auszuführen, besonders SCINMN bei Weıbern an.??

Das eispie eines 25Jährigen Mannes aQus Esslingen, dessen Begegnung
mi1t dem Teuftfel Tobias Wagner (  ) In seiner Predigt VO kohl-
schwarzen Teufel®®% schildert, 1st charakteristisch für das teutflische HSNUt-
76  — menschlicher Problemsituationen. Den seıt CIHNeEerM Jahr verheirateten
Mannn plagen grolse Note un schwere 5Sorgen. Es wiüll ihm Tast unmöglich

Vgl Ostander, Predigt VO  e} der Sturmstillung (wıe Anm 43), Az
Vgl Häberlin, eorg Heinrich: EPISTOLICA VERSICULARIS, der

Christliche Predigten über die OMA= Fegst: un Feyrtägliche Episteln/ Teil utft-
gart Tobias Priedrich COCCI]JUS, 1685, 466ab Vgl agner, Tobias: Siebenfältiger
Ehehalten=Teuffel Ulm Balthasar Kühnen, 1651 Vgl Griımm, Heinrich: Dıe
deutschen „Teufelsbücher des ahrhunderts Ihre 1Im Buchwesen und ihre
Bedeutung. In Archiv für Geschichte des Buchwesens 2 1960, >13—-57/70, bes SA
546 den verschiedenen Teufeln Vgl Delumeau: ngs 1mM Abendland Wwıe
Anm 47), 352

Wagner: Der ohlschwarze Teufifel (wıe Anm 19} Andreae: Predigten 1n
Lauingen (wıe Anm. 18), Der Teufel als e1Is vgl Summarıen (wıe Anm 9)

1039 Häberlin Epistel-Postille (wıe AI 52 90b
Zum TIolgenden vgl Sıgqwart: Predigt VO Vaterunser (wıe Anm 152< 155
Wagner schildert den Fall wel verschiedenen tellen. Einmal In der Predigt

Vom kohlschwarzen Teufel, vgl Wagner: Der kohlschwarze Teufel (wıe Anm EO. 63 _
das andere Mal 1n der VO  - ihm verlalsten Ehrenrettung, vgl agner, Toblas ren=
Rettung Meines/ über die angebne Warnerische Visionen publicirten Theologischen
Bedenckens/ In agner, Tobias Casual=Predigten. Stuttgart: Johann Wey-
riıch Rölßslin, 16558, 62 / In dieser Apologie seiner Teu{felspredigt sich Wagner
mıiıt einem aNONYIN In Dillingen der ortigen katholisch-theologischen VOCI-
iaßten Pasquill auseinander, das seinen auf Gottes Wort gegründeten und nicht auft
Wunderthaten beruhenden Exorzismus verhöhne. Vgl 1  e  0  / Erik IC
hunting 1ın southwestern GermanYyAThe soclial anı intellectual foundations.
Stanford 1972, Vgl 10  \<I Vgl Sıqwart: Predigt VO. Vaterunser (wıe Anm
6), 182



Sabine

scheinen, den notwendigen Lebensunterhalt mıt seıiner Hände Arbeıit CI-

wirtschaften können. -AUC muıt Sorgen der Nahrung heschweret eiINESs
abends auf dem Heimweg WAaI, ITrat ihm der Teufel In Gestalt eines schwarz
gekleideten Mannes In den Weg HTr hatte wohl, wWI1e sich der Esslinger Spa-
ter eTHINETT; einen Geißfuß Wal aber IM Angesicht anzusehen/ WIeE 21N
Aanderer Mannn DIieser Fremde machte eın Angebot Er soll ihm rTawen/ er/ der
Teuffel/ WO. ıhm helffen: Hs SCY nıchts mıt soll ott verschweren/ sıch Jhm
ergeben SCYVE 2sser/ sonderlıich Ihn gefragt. Ob In vıer Jahren WO SeIN seyn?°*
Der Teufel erhält daraufhin die mıt eigenem Mit unterschriebene /Zusage,
wobel der Teuftfel dem Analphabeten die Hand führen muls, nachdem dieser
sich der Hand mıt einem orn Weg gelegen gerıtzet/ biß das Tut
heraufß gangen.°* Umgehen erhält der Esslinger einen ersien Dukaten. An-
schließen begleitet der Teufel seinen Vertragspartner och ach Ause 1n
eiINeEe Esslinger Filialgemeinde, allerdings eım Eintreten In die Wohn-
stube VO der FTrau nıcht wahrgenommen wird. Als die Frau die Stube VCI-

a das iech üttern, passliert Schreckliches Als S1E wen1g spater In
die Wohnstube TE findet S1€E ihren Mann, als ware CF beim Vesper
Tisch eingeschlafen. TSt bei SENAUCICHN Hinsehen stellt S1€ erschreckt fest,
dafs C: seinen Gürtel den Hals geknotet Nat: der hınten bey dem enster,

e1n SCAH©ILEC: Nägelein WdTr angemacht und geknüpß Als S1E ihn losschneidet,
da WAdr Vor menschlichen ugen todt

ber die Frau War gerade och rechtzeitig aus dem zurückgekom-
ITG  5 Vor Zeugen SC  er der Esslinger anschließend den Tathergang wW1e
olg der Teuffel habe ıhm zugemuthet/ <oll es verderben/ oder hme seIh-
sten eIwWas thun Und ob wol geantwortet/ Er WISSE e€'s nicht/ SÜ habe der Teuffel
ıhm gesagt/ WO iIhn wol lehren Worauff er IN Lebens-verdruß gerathen/ und
gedac. mMOÖge nicht mehr en Hahbh also selbst dıe Gürtel umb seiInen Hals
gethan/ sıch hınten angeknüpfft/ darfür/ der Teuffel habe ıhm den Kopff für
sıch getruckt; Hs habe ıhm aber nicht wehe gethan/ habe kein Schmertzen EIMP-
funden.°° e Nächte spater wird VO  > seiner Frau und einem befreundeten
Nachbarn, der In der Stube wacht, umb Mitternacht e1n ohngewöhnlich/ furcht-
Sa zıschen und feifen wahrgenommen, dals der Esslinger selbst nicht be-
merkte. Anschließend diagnostizlerte INa  o jedoch bei ihm eine verstockte
Schwermuth. uch Warl der vermeintlich mpfangene Dukat nirgends mehr
auizuilinden Der Fall kam VOT den Magistrat, der den Esslinger ach Beira-
gUNgSsCHI zunächst In publicam custodiam nahm, damit CL nicht welılterer ANn-
echtung ausgesetzt SEe1 un: damıt die Seelen CUur der rediger ihren Gang
nehmen konnte. In ihrem Verlauf bekannte der Esslinger seinen Unglau-
ben, zeigte herzliche EeCUE un! vergols bitterliche anen Darautfhin WUul-

den ihm die Trostsprüche AauUus dem Evangelium 1ın Erinnerung gerufen. Ge-
stärkt Hre die erufung auf den Gnadenbund der Taufe hat aDSC  1e -
Bend dem Teufel und en seıinen Werken widersagt.

61 Wagner: Der kohlschwarze Teufel (wie Anm K9);
Zum folgenden Wagner: Der kohlschwarze Teuftel (wıe Anm 19);

63 Zum folgenden 'agner: Der kohlschwarze Teufel (wıe Anm. p9} 65 Vgl
Wagner: Casualpredigten (Ehrenrettung) (wıe Anm 60), 627
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Ahnliches berichtet Tobias Wagner VO  e einem Doctor der Artznevy  d
Dieser sSEe1I bei einer Kindstaufe seEINE eigene Tauftfe erinnert worden un:
se1 fortan gewl SCWESCHIL, künitig den Teufel nicht mehr fürchten. Dıe
Probe auftfs Exempel schildert agner Darauffs SıchsZdaß der Teuf-
fel disem Octor erschienen/ IN Gestalt PINeES zottigen Bocks/ mMIit langen OrNnern
und habe sıch der Wand lassen sehen/ welches der Doctor/ daß €es der Teuffel
ware. habe gemerckt; eßwegen 21N ertz gefasst, den Bock bey den Hornern er-
wiıscht/ ıhn VonNn der Wand gerıissen/ auff den Tısch geschlagen daß ıhm die Oorner
In der Hand gelıeben (D/ und der eı verschwunden ©* Neben der Erinnerung

den Taufbund Verwels der Katechismus Z ärkung des auDens In
Widerwärtigkeit und An{fechtung auch auf Abendmahl un Gebet.®? Nur
diese ordenliche Miıttel bewirkten die Rückiührung der VO.:  S leidigen sathan VET-
strickten und gefangenen Seelen, WI1eEe Wagner In eINer polemischen useinan-
dersetzung mıt der katholischen Praxıs des ExoOorzismus betont. Heltig wehrt
sich der rediger deshalb eın dem Schutz der Dillinger theolo-
gischen Fakultät publiziertes5iractat In welchem der Paßquil-
lant mıt Hohnsprechen wıder me1in/ und meiner Collegarum geführtes Predigtamt/
Von eyem dem kohlschwartzen Teuffel advocırt/ ob solte dises e1N einfältiger Teuffel
GEWESCH SCIMN/ weıl einem Un marcklosen Minıister10, dergleihen die Van-
gelısche Minıiıster1a seyen gewichen SCYV, unNd WdS deß Höhnens/ Spottens UNS (!)
Außlachen mehr ©©

Eın konkreter ezug zwischen dem das OSse verkörpernden atan un der
In dieser Zeit virulenten Hexenproblematik®/ aßt sich auft der Basıs der Pre-
digten der übinger Theologen nicht herstellen Im Predigtwerk
der Tübinger Theologen 1st der skizzierte Fall des Esslingers®® der CINZISE

Wagner: Der kohlschwarze Teufel (wıe Anm ,
65 Wagner: Der kohlschwarze Teuftel Anm 193; :, vgl nemlichen

auff das Wort Gottes/ UN auff die heılige Sacramenten/ dardurch der wahre Glaub/ Un das
versichtliche Vertrawen UN: UNSErN Seligmacher Jesum TISIUM wırd geben/ IN er
€e1DS- Un der Seelen Anfechtung gestärckt/ UNM. b1ß das nde beständ1g ernhalten; Auß wel-
chem wahren Glauben herrühret alle Vortheilhafftigkeit/ dem e1idigen Teuffel Abbruch Un
Un SeINeEM Stricken entgehen/ alsı Ist das nüchtere 'achen Leıib UNn ee dıe ms1igkeıt
deß eiverigen nd andächtigen Gebetts Welches dem leidigen Teuffel ohnleidenliche resistenz,
ach welchen ordenlichen/ Von ott UNS geze1gt UN befohlenen Mitteln WIr IMN UNSeTer vangelı-
schen Kiırchen/ en Papistischen/ abgöttischen Ceremonien Trutz/ die Außtreibung deß Teuf-
fels kräfftig practiciren Un regulıren/ versicheri daß IN olchen hohen Werck weder Gott miıt Für-
wWıtz und Vermessenheit versucht/ och die UTIMNME versitirıckte Seelen UNC| Abgötterey UN. Men-
schen-Tand verabsaumt/ der Stumpen geführt werden.

Wagner, Tobias:pDas 1st gründlicher egen=Bericht/ ul{f das Dil-
lingen wider obige redigt/ den Teuftffel/ außgesprengtes alsquill. In
Wagner: Casual=Predigten (wıe Anm 60), 1658,

AT Hexen{forschung In Sudwestdeutschland vgl Lorenz, on (Hg  — Hexen und
Hexenverfolgung 1mM deutschen uUudwesten Au{fsatzband Ostfildern bei u  ga 1994
(Volkskundliche Veröffentlichungen des Badischen Landesmuseums Karlsruhe,
Bd 2)

'agner: Apologie (wie An 66), SE Wenige Wochen nach diesem Fall be-
schäftigt siıch Wagner ErNEUTLT miıt einem Teufelspakt, diesmal auf LICUIMN TE geschlos-
S$CH
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eleg für einen ausführlicher beschriebenen Teufelspakt dem dank
des seelsorgerlichen Beistandes, rechtzeitig Einhalt eboten werden OoONnNn-

JOr Wochen ach dem Pakt mi1t dem Teuftfel stand 1m ersten Fall der HSS-

linger Vor OFE und der Welt/ als 21n bußfertig ertz/ und eINe dem Teuffel
auß dem Rachen gerıissene ee. Aa Von der ıIn olchen Faäallen öffentlich
erIolgenden Revokation wurde der Esslinger seiner „angeborenen,
schwermüutigen Schwachheit“ dispensiert; der Widerrul erfolgte 1L In
kleinem KreIls 1mM NSCAIU jenen Gottesdienst, In welchem Wagner sEe1-

Predigt VO ohlschwarzen Teufel gehalten hatte
In der Württembergischen Großen Kirchenordnung werden nde

der Behandlung der Secten der Augspurgıischen Confession zuwIider In einem
einseltigen Abschnitt die „Zauberer, Teüffelsbeschwöorer vnd arsager*
thematisiert.°? Ihre Praktiken seıen Vor Ott e1n grewel un förderten die AB-
götterel. Ihre Machenschalten, genannt werden Zauberel, Segenssprechen
un! Wahrsagen, seien nicht 11UTL ın der eiligen chrift verboten, sondern
auch In den geschrıben Rechten, weshalb S1Ce auch 1176 geistliche un weltli-
che Obrigkeiten ”” bestrafen Sind. Durch S1€E werde einmal ott selbst be-
eidigt un erzürnt, CS nehmen aber auch jene chaden, die ihre Artzney
gebrauchen. Zu den Vergehen, die VO den Rügrichtern dem Laster vnnd
Rugzettel entsprechend geahnde werden sollen, gehören neben die Ver-
Saumn1lss des Gottesdienstbesuchs und des Katechismusunterrichts, Got-
teslästerung, Zauberei und Teufelsbeschwörung, Zwistigkeiten, jeb-
sta eDruCc. Verschwendungssucht, Alkoholprobleme, pie un Wu-
cher./}

Nur In ussagen mıt außerst topoihaftem Charakter findet dagegen die
Hexenthematik überhaupt In die Predigten Eingang Dabe!Il wird eine di-
stanzlerte Haltung der Tübinger Prediger offenkundig. S1e arnell bei-
spielsweise VOI dem ohl weitverbreiteten „eniue: glauben, exen
könnten auch L1UTr In irgendeiner Weise das Wetter beeinilussen. Johann

S1ıgwart hält die Schuldzuwelsung exen und Unholde für eiINeE
besondere Eigenschaft des Papsttums, ohne allerdings diese konfessionelle
Unterscheidung welılter auszuführen.’* Allgemein gestehen die rediger die
Fähigkeit des Wettermachens höchstens dem Teufel Z der diese Eignung
allerdings auch 11UI temporar verliehen bekommen hat 1€es wird In einer
Predigt eutlıich, die Jacob Heerbrand 1579 anläßlich des eingangs eschil-
derten Unwetters In Tübingen gehalten hat 21 Beginn refiferiert Heerbrand
die seiner Meinupg ach weıit verbreiteten Vorstellungen VO der Entste-

Württembergische Große Kirchenordnung, CXCIl
Vgl azu uch die fünite Landesordnung tür das Herzogtum Württemberg VO

1552 In Reyscher (Hg  — Württembergische Gesetze, (wıe Anm >) k95-
2:39; hier 198 Vgl AZu die uch ZUuU einschlägigen ema ausführlichere siebte
Landesordnung VOo I 11 1621 In Reyscher (Hg) Württembergische Gesetze,
(wıie AB 717-858)5, hier 843

Vgl die Polıiıtisch Gensur vnd Rugordnung innerhalb der Württembergischen Großen
Kirchenordnung, CCXKXT—-CCXKX1T, bes den Abschnitt „Zauberey, Teüuüfels beschwörn“,

CCXXVUNTL
Sıgqwart: Predigt VO eif (wie Anm 14), Vgl Midelfort: Witch hunting 1n

southwestern GermanYy (wıe Anm 60),
ZKG 107. Band 1996/1
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hung olcher Nnwelilter SO find Md  > auch allenthalben deren 4ar vıl/ vnd ist Jrer
der groste hauff/ dıe die NNOLden oder hexen anklagen/ vnd Inen die schuld geben/
dz SI Wetter oder Vngewiter (!) machen/ age sıeden/ PC. Frücht/ Vıhe vnd Men-
schen beschedigen vnd verderben > Besonders Frauen standen In diesem Ver-
aCc. sS1Ce schienen für die satanischen Überredungskünste besonders CHID-
änglich. uch WE dies Niederschlag In den VO  3 den Frauen selbst
geschworenen Urgichten —-  e; weılst Heerbrand In er Sachlichkei dar-
auf hin, dals eine Beeinflulsung des etters SC  C nicht möglich se1 Aber
die ATME tröpffinen/ vnd Ite Weıber/ könden weder für sıch elher/ noch auch
UTC. mitwirckung deß leidigen Sathans/ Welter machen/ ob SIE wol Von dem Teuffel
INn heredt werden/ vnd IN Ihren Vrgichten olches hekennen vnd veriehen (I)/ das
$Ie age vnd Weftter gemacht en Wilie dieser Eindruck des Wetter-
machens entstanden 1St, annn den Schilderungen Heerbrands eNtIMOomMMmMMeEN
werden. Wenn sich nämlich eın Nnwetlilter ankündigt, das der Teufel, der In
den Lüften herrscht, natürlich als erster bemerkt, chickt SC1IMNe verlohten
Bundtsgenosssen 1INS Ireie Feld, el S1€E dort eın Feuer entfachen und
AUs$s estimmten Krautern einen Sud herzustellen. Wenn dann das nwet-
ter galız ahe herbeigekommen 1St, mMuUssen seine Helfershelier das euer
umschichten un schuüren, dafs OR eIHeTr gewaltigen Rauchentfaltung
kommt Entlädt sich dann das angekündigte nwetter, sind alle der Me1l1-
H1U1$, die Bundesgenossen des Teufels hätten dies ewirkt Wann annn HÜ
das Wetter vnd age kommte/ vermeinen SZe nıt anders dann SZe habens gethon/
vnd also halten auch daruon der gröbste el vnd hauff der menschen. 1€eS$s sSEe1I
eiINeEe Vorstellung, der Prediger, die als völlig ırrıg zurückzuweisen Sel,
denn SC  1E  iıch verleihe weder ott och der Teuftfel den angeführten Un-
holden un: Zauberinnen die Gewalt, E RetWAAS Jhres gefallens/ IM Lufft SCNAJ-
fen Oder machen [ZzU| könden Es handle sich I alsche Behauptung, die
1mM übrigen auch nicht empirisch erwıesen werden könne. Wohl könne das

der Teufel, WI1e€e das alttestamentliche Beispiel der Hiobsgeschichte
belege, auß Golttes verhengnus sehr vıl auch IN disen sachen/er IN auch dıe
schrıfft einen Fursten vnd gewaltigen IM nennet ES ıst hekandlich vnd 0
fenbar/ das der Teuffel auß e1ıgner me Von ott IN der erschaffung gegebenen macht/
doch UNC Gottes verhengnuß/ olches gethon vnd verrichtet habe och gerade
die Erzählung VO Hiob mache eutlic WI1e solche nNnwetliter ichtig 1n -
terpretieren CP1ICT Der leidgeprüfte Hiob, Heerbrand, A sıhet au dıie
rechte vrsprengliche Vrsach dises andels. emlich auf Gott den Herren/ ohn welches
vnnd SeINE bewilligung andere G(‚reaturen vnd eschöp alle mIıt einander/ SIE heis-
sen gleich Teuffel/ oder en eiINn WIe SIE wöllen/ nıchts könden oder VermO-
geN außrichten oder würcken.

utonomes Handeln des Teufilels In der Welt konnte Cc5 ach dem Gottes-
bild der lutherisch-orthodoxen Theologen nicht geben Wohl gilt der Teuftlel
den Theologen ATS eiINeEe herrschende un den Menschen beherrschende
Macht, aber nicht der Teufel selbst, sondern 11UTLTE die MaCcC des Teuftels
wırd strikt abgelehnt. Der Teufel als olcher 1st eINe real existierende TO  .
miıt der 1m täglichen Leben rechnen 1st Dıie übinger Prediger stehen

Dieses un! die Lolgenden Zitate aus Heerbrand: Predigt VO Strahl (wıe Anm 2)
S. 41-3 L  dn
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damit 1ın der Tradition VOIl Martın antsc (  ) un Johannes
TeENZ (1499—-1570).“* Beide billigten dem Teufel keine eigenständige
Macht Wie der altgläubige Plantsch”>, gehen auch der Reformator
Johannes Brenz/® un! die spateren lutherisch-orthodoxen Theologen‘‘ da-
VO au da[ls es Eingreiien des Teufels eEINZIE mıt göttlicher Übereinstim-
INUNS möglich wird. Wie alle Ereignisse un Geschehnisse der Zeitläuite
konnte teuilısches Handeln axımal als Cdu secunda“ gelten. Noch
ausgesprochen, aber implizit darın bereits angelegt, 1St, en I1la  — diesen
edanken konsequent Ende, CINE Dıstanz zwischen dem teuilıschen
Handeln un der Person Letztlich mMu jede Aktion des Teufiels VOT dem
Hintergrund un: eben 1mM Rahmen des göttlichen Heilsplanes gesehen WEeTI-
den ohne jedoch eshalb auf eiINeEe Ahndung des Vergehens verzich-
ten./® Wirkliche Besserung 1st 11UTL Der religliöse „Gegenmittel” erreıli-
chen. Johann ecorg Sıgwart In der Zusammen({fassung einer Predigt
VoOon rechter Bekehrung ott vnd Christlichem 'andel als Weg ZU[L UmMm-
kehr Fuür Eıns/ daß kein Sünder GTr0, der nıcht wıderumb ZUT Gnade Gottes
vnd verzeihung seiner Sünden kommen MNOge ZUuUm Andern/ daß solchs geschehe
UTC: dıe rechte WAdTe buß vnd Bekehrung daß Man dıe Sünden erkenne/
vnd eKenNNe, sıch auch auß Vertrawen auff Christum verlasse Vnd
dann ZUMmM Drıtten vnnd eizten. WdnNn Ma  - der Sünden Loß worden/ daß Man auch
Früchten der USSeE bringe/ ott den Hımmlıischen Valtter hertzlich Lob vnd Danck
SAage. sıch für Sünden hüte/ en Chrıstlıchen Iugenten nachsetze/ E vnnd dann
alles/ WdS$ ott zuschickt/ gedultig leide.'?

Buße WAar unbestritten bis FA etizten Atemzug möÖöglich, auch die
Theologen VOT einer Verzögerung bis ZU Totenbett nachdrücklich Waäal.

Vgl Oberman, €el Werden und Wertung der elormation Vom Wegestreıt
ZU Glaubenskampf. übingen 1977 (Spätscholastik und Reformation, 2 215
uUun! Midelfort: Witch-Hunting 1n Southwestern GermanYy (wıe Anm 60), und
Miıdelfort, Erik Witchcralit anı Religion In Sixteenth-Centry Germany. The Forma-
t1on and Consequences of Orthodoxy. I: Archiv für Reformationsgeschichte 62,
197.1. 266-—-278, Johannes Brenz DD Vgl Brecht, AaTiın: Die TIr Theo-
ogie des Johannes Brenz. übingen 1966 (Beitrage Z historischen Theologie, 36),

1335167 Vgl Haustein: Luthers ellung AA Zauber- und Hexenwesen (wıe Anm
18) FÜRT

75 ANnNfSC artın Opusculum de sagls maleficis. Pforzheim: Thomas Anshelm,
507 Midelfort: Witch-Hunting In Southwestern GermanYy (wıe Anm. 60), {It.
Vgl Emberger-Wandel, Gudrun: „DIie Zauberinnen sollst Du nicht leben lassen“ Exodus
22 EF} Vom Streit der Theologen über die Hexenverlfolgung. in Heimatblätter. Jahr-
buch für Schorndortf un Umgebung 6, 1988, 45—062, hier

Brenz, Johannes: Von dem age und Ungew«itter. In Evangelien der urnemb-
sten Fest= un Feyertagen 1mM an | Frankfurt/M. E3355

Vgl Miıdelfort: Witchcraft an Religion In Sixteenth-Century GermanYy (wıe Anm.
74), ZZ Anm

Vgl Haustein: Luthers Stellung L Zauber- und Hexenwesen (wıe Anm 18),
110 ET sieht Dereits bei Luther den Ansatz einer Überwindung der Hexenpogrome, indem

die vermeıintlichen Hexen iıhrer Verantwortung enthoben werden können wobher E och
drücklich hetonen ISt, daß Luther selbst sıe [die Hexen| MIC) AUS dieser Verantwortung
entlassen wollte.

Sıqwart: Laster-Predigten (wıe Anm 18), 173 E  —3  1831
ZK.G 107. Band 1996/1
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[{CH, weil I1la  . Nn1ıe WISSe, WAäallll der Weg abgetlaujffen sei.©0 Das 1mM Tod gefällte
Urteil Wal endgültig, eın nachträgliches Eintreten der Hinterbliebenen für
den Otfen War hinfällig, Was CINe vehemente Auseinandersetzung mıt der
katholischen Lehre VO Fegefeuer®* ZUT olge hatte Im Tod eiinde sich
die unsterbliche Seele eines Menschen ach den Lehren der lutherisch-or-
thodoxen Theologen nicht In eiINeEemM gleichsam neutralen Zustand: dıe
Seelen der Vnglaubigen kommen IN den Orth der Qual; SIE mIt GgTYOSSEM Ach
vnd Weh/ zıttern und zagen/ audıe vnseelige Aufferstehung Inrer Leiber warten/
biß Leib vnd Seel mMmiteinander zugleıic, IN Ewigkeit wIırd gemartert vnd gequelt WEer-
den $* Das theologische Verständnis der Unsterblichkeit der Seele 1st In e1-
Hr Gottesverständnis begründet, das VO  . einem Richteramt ausgeht. Dıie
ausgleichende Gerechtigkeit erlordert eın göttliches Richteramt.®° Den
Gottlosen 1STt CS eshalb eın Gericht der rachvbenden Gerechtigkeit.®* Im Tod

die endgültige Entscheidung ber das gelebte Leben Dıe Lehre eines
chiliastischen Zwischenstandes®°> wird ausdrücklich abgelehnt: Leib un:
Seele werden 1Im Augenblick des Todes vielmehr auffgelöset, und ZWaäaTlT 5
dafs der eib wieder ZUrTr rde wWird, die Seele dagegen ihren Ort gebrac
wird.®® uch WE der Mensch keinen Unterschied zwischen dem Tod e1-
1165 Gläubigen un: dem eines Ungläubigen sehen kann, besteht VOTL ott
eın Unterschied: Der Ungläubigen Tod ist 21N UC. ener ist e1N Susser Schlaff/
und guter Gewin/ ein ErLlösung/ Befreyung/ uhe und Anfang des eW1gen
Dıeser hleiht ein Straffe der Sünden/ ener ıst e1IMN hür ZUM ew1gen Leben Dieser e1IM
hür zZUuUmM ewigen Tod/ und Immerwärenden Verdamnis $7 DIie Beflin  M  el e1-
1165 Menschen In seinem Tod entspricht seıner Befindlic  F ungsten
lag der Mensch WI1e€e ein aum Mittag, hat Cr das ewıge *
Den, Mitternacht, 1st CT 1n der Hölle $ Die Seelen der Gläu:
igen SiInd ach dem Tod In Tahams o ın CInem Ort der seligen

agner: Compendium (wıe Anm 6) 538 und 153 An jJenem 149 wırd alle
Buß vnfruchtbar Seyn/ da wırd vmbsonst SEYHM das einen! vergebens dasen vnd flehen.

Hafenreffer: Locı Theologici 1600 (wıe Anm. 6) 455461 'agner: Compen-
1um (wıe Anm 6) IL

82 agner: Compendium (wıe Anm 18  00
83 Heerbrand Compendium Theologilae 1573 (wıe Anm >) >62 Dayıi vgl

Hafenreffer: Locı Theologici 1600 Anm 6) Sıqwarrf, Johann eOorg and-
büchlein/ JIn welchem Die fürnehmsten Haupt=Puncten Christlicher Lehre/ Le1ip-
zg Joh Herbord Klolsen, 1699, und 56 / Ager: Compendium Theologiae
(wıe Anm 33); 361 Wagner: Epistel-Postille (wıe Anm 8) A Vgl Kunz,
Erhard: Protestantische Eschatologie. Von der Reformation bis Z Aufklärung, Fre1i-
burg, asel, Wien 1980 (Handbuc der Dogmengeschichte, 4)

agner, Tobias Gottes Standtrec ber das Arm Menschlich Geschlecht Das ist
Eine ıIn Gottes Wort gegründte Predig ber dem seeligen Ableiben/ Deß Herrn
Hieronymi gen Balthasar Kühnen, 1639, A“85 Heerbrand: Kirchentestament (wıe Anm ZIE 258

'agner: Epistel-Postille (wie Anm 8) 455 Sıqwarft: Handbüchlein (wıe
Anm 53} 545 Wagner: Compendium (wıe Anm 6) 187

Siqwart: Handbüchlein (wıe Anm. 852), 557
Wagner: Epistel-Postille (wıe Anm. 8) 783 Hafenreffer: Lıtanla (wıe Anm

ZI) Pregıtzer: Bulspredigten (wıe Anm 42), 21  O0 Summarıen 111 (wie Anm
9) 1996



Sabıiıne

uhe Pıorum anımae SUNT IN MANÜ DEIL, glor10sam COrporIis resurrectionem ple-
Nd Aaeterna heatıtudinıs fruıtionem, CÜ gaudıo desıder10 exspectantes.®? DIie
Seelen der Ungläubigen eiinden sich dagegen einem Ort der Qual 1n
arten dort auf ihre unselige Auferstehung: Impiorum anımae Sunt IN
I0Cc0 O  S CÜ errore &A cerucıatu 1G9NOMINLOSAM COrporISs resurrectionem,
perfectum dammnatıon1ıs SCHSÜUM exspectantes.? Dıe wird ©1 BC-
schildert als (Irt der Qual 16;28), des ewigen Feuers 230 41) un des
ewlgen Verderbens (2 Thess E9) Hıer wird den Verzagten Vnd Vnglaubigen/
vnd Grewlichen/ vnd Todtschlägern/ vnd Hurern/ vnd Zaubern/ vnd Abgöttischen/
vnd en Lugnern der €e1 SEYN IN dem u der mıt Wr vnd chweje
hrennet/ [ ]91 In einer äahnlichen Auflistung el CS anderer Stelle; In
der werden sich alle jene Sunder wiederfinden, die in Unglauben Cr
storben Sind: alsche Lehrer, Verleugner des göttlichen Wortes, UFer, Ehe-
brecher, Ungerechte, Trunkenbolde.?? Auf{i SIE alle der Prediger
warnend, Wäas$s kein Auge 36 gesehen habe

Neben der In der individuellen Todesstunde VOISCHOIMNMIMECINEC Scheidung
In Gerettete un Verdammte halten die Dogmatiker aber Auferstehung
un: Gericht nde er Zeiten fest.?> In der Auferstehung wird die DCE-
sönliche ukunfit In die den SaNzZCH K O0SMOS betreffende Eschatologie e1Nn-
gefügt Die Theologen halten also der Körperlichkeit tlest un lehren,
vollkommene Seligkeit bzw. vollkommene Verdammnis werde dem Men-
schen PISE ach Auferstehung und Jüngstem Gericht zuteil werden.?* DıIe
Theologen lehren, da ach der Auferstehung auch die Verdammten gelst-
IC  e unvergängliche Leiber en müssen.?? Auferstehen werden alle,

gul ab INItELO MUNdI ad eiusdem finem VNGQUAM mortul SUNL. SIUE honı
SIUE mali.?® Dıe oten werden dem esen NAC. ehen mIt dem Leichnam/

Hafenreffer: Locı Theologici 1600 (wıe Anm. ‘6), 447 Vgl Heerbrand: (JOM=
pendium Theologiae 155 (wıe Anm. >) 5>44 Heerbrand, aco Antwort Vn ADb-
fertigung Der Fragstuck übingen: 10 Dr.{]; 1588, Die Seelen der Gerechten
sind 1ın Gottes Hand, die Seelen der Sıunder werden, WCI11 S1Ee VO. Leib scheiden, VonNn
SIUNM. weggelührt.

Hafenreffer: OC1 Theologici (wıe Anm 6) 44 7 Vgl 'agner: Compen-
dium (wlie Anm 6) 18  00 Vgl Heerbrand: Compendium Theologiae 1573
ANITL 5 545 Ager: ompendium Theologiae (wlıe Anm 33 366

'agner: Compendium (wıe Anm 6) 204
0 Sıgqwart: Handbüchlein (wıe Anm 53), 5836 Heerbrand: ompendium Theolo-

glae 1573 (wıe ANI >) 589 Wagner: Compendium (wıe Anm 6) 214
93 Wagner: Epistel-Postille (wie Anm 8) 745 — Andreae Predigten ıIn Lauingen

(wie Anm 18), X KT un: [Philgqus, Balthasar:] WEeIl Predigten über 1ine
Feuersbrunst 1ın Lindau Angaben über itel, Ort, Jahr un Drucker können nicht e
MacC werden, da das Titelblatt verloren ist Im Kolophon Liindet sich ein VO  e}

Pregitzer verlalstes Gedicht, das Balthasar Philgus gewidmet ISt: daher die Zu-
schreibung],

Vgl OTrN, Dietrich Das Thema des ungsten ages In der deutschen Literatur des
ahrhunderts übingen 193 me1int, dals für den Anbruch der himmlischen

Seligkeit das Schicksal des Leibes (als Kerker der eele) keine mehr spiele.
95 Heerbrand: Compendium Theologiae (wıe Anm >) >90 'agner:

ompendium (wie Anm 6) 188 f
Hafenreffer Locı Theologici (wıe Anm 6) 4A73 Heerbrand: Compen-
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Der Urs dieser Welt

€1ISC. Hauft und Bein/ welche e1N Jeder hıe gehebt/ wıeder aufferstehen/ Un kein
1edma anınden assen/ wıe Jämmerlich auch elWan dieselbigen 171e zerrissen/
A“In und her zerstIreue: Un letztlich l verwest.?/ Die oten. gottselige WI1Ie
gottlose, werden In der Auferstehung unsterbliche, geistliche Leiber erhal-
ter, die weder Spelise och Trank bedürfen .?® Ile Menschen en sich
letztlich VOT dem Richterstuhl Gottes verantworten Dencket aber alle
das euch hevorstehende Gericht IN der Todes-Stunde. Wır MUSSECN alle noch UNC: eiIn
Gericht; JIm Ode gehets hart her Ach! richtet euch demnach selhst UNC: wah-
re Busse/ werdet iIhr VoNn dem IrMN nıcht gerichtet. Bessert euer Leben; ändert
eure SInnen, trachtet/ daß ıhr HFCc wahre USSe dem zukünfftigen Orn entrinnet/
und SUM Christum glaubet.?? ine Allversöhnung wird prinzipie €_schlossen 100 ott wird eı als der Vergelter vorgestellt, WerTr In diesem
Leben dem göttlichen illen zuwider gehandelt habe, könne nıicht darauf
rechnen,; 1mM nächsten Leben ott gefallen.*** Werke dienen der ewel-
SUNG des aubens ANN ob WIr gleich nıcht auff vnser Werck/ sonder allein auden verdienst Christi hbawen sollen/ jedoc. Ist der au IN e1M Menschen rechtschaf-jen/ würdt T sıch nıcht verbergen/ sonder gewißlich sehen ASsSsen/ UNC. dıe Werck
der Dancksagung vnd 1e. dem Nächsten/ wOlche seind erWEeISUN-
gen vnd warhafftige ZeUgnussen eINeES rechten lebendigen Glaubens Christum/
dıe auch Christus Üngsten [A9 rhümen würdt. 102 Im Gericht wird auifgrundieser Begebenheiten eine Unterscheidung VOISCHNOMM die den Men-
schen entweder ad Judicıum condemnationis oder ad JUdiICIUm absolutionis
führt.1©> 1Hle Sunder, die 1mM Unglauben gestorben sSind, werden ann In der

als dem Ort des Getrenntseins VO  a OT und der Gemeiminschaft mıiıt

1UM Theologiae T73 (wıe Anm >) 566 Sıgqwart: Handbüchlein wıe Anm 53),60
Sıqwarft: Handbüchlein (wlie Anm. 53} 561 Jäager: ompendium Theologiae(wıe Anm SE 362 Sıqwarft: Predigten über Kor I WwIıe Anm 31 % 88* r  N-

dreae: Predigten 1n Lauingen (wıe Anm 18), als Zeichen der göttlichen A
MacCc

Sıqwarft: Handbüchlein (wıe Anm 83), 563—-565 Heerbrand. CompendiumTheologiae 1573 (wıe Anm >) 63 Dıe Auferstehung 1st ODUS De1, quod IN nNOULSIMOdıe exercebit, CUM homines corporıbus SU1S ad ultam Immortalitatem resuscıtabıit
Hochstetter. Andreas dam ] Tübingisches Liebes= un Segens=Denckmahl:Tübingen: Johann eorga, 10 J 75 f vgl uch Wagner: Compen-1Um (wıe Anm 6) 146 Vgl Kunz: Prostestantische Eschatologie (wıe Anm

Ö3) S
100 'agner, Tobias: LTEXTEUALIS Das 1st Schrifft= vnd Jextmassiıge Aulsle-

ung Der onn=PFest= vnd Feyertäglichen Evangelien desz S Anderer JTAahr-
ng Teil Ulm Balthasar en, }652: 596 Wagner: Leichenpredigt Egen(wie Anm 84), D, und D„" Sıqwarrft: Predigten über Kor 15 (wıe Anm SX8&2VY Sıqwarft: Laster-Predigten wıe Anm 18), 1L16”

101 Sıqwart: Predigt VO Vaterunser (wıe Anm 6) 12  N
102 Andreae: Christliche Anleitung (wıe Anm 9) 201
103 agner: Evangelien-Postille (wıe Anm 100), 583 und A agner: Le1l-

chenpredigt Egen (wıe Anm 54), D{iD3“ Sıqwart Handbüchlein (wlıe Anm. 83)Y



Sabine

dem Teufel, als dem Ort der Schmerzen un: des ewıgen Todes1%4 den
Tod suchen/ vnd nıcht finden/ werden egehren sterben/ vnd der 0dt wird Von

Jhnen fliehen In alle WI1ge wigkeıit wird die Erlösung der Verdamm -
en nicht se1ın.

In der treifenden Charakteristik des Satans als die Antıthesıis ecalogıt, 21N Ge-
geNSALZ der zehen Gebott}9° kommt besten der teuflische on miıt den
ethischen Grundnormen TE USCrTruC Oberste Lebensnorm der uther1-
schen Orthodoxie, dies zeigt eiINeE Analyse ihrer Predigten eindeutig, 1St, gC-

un elernt ber den Katechismus, der Dekalog.*9/ Einzelne Laster
können personifiziert als Teuflel bezeichnet werden. He Laster aber eru-
hen auf menschlichem Fehlverhaiten un! können VO Menschen, WE

denn Willens 1St, abgeschalit werden. Letztgültiger Malsstab für
richtiges Verhalten 1st der Dekalog 1es JnttE, WI1eEe auch TNS Koch In den
Teufelsbüchern des Andreas Musculus (1514=1581)*°8 festgestellt hat, 1n
den Kontext VO Bulse und C116 Wie In den In der Tradition des Andreas
Musculus stehenden Teufelsbüchern, 1st auch In den Predigten das letzte
Motiv der Auf{fruftf Umkehr un: Buße, eiINeEe aktıve Anderung also bislang
geübten (Fehl-) Verhaltens. Da In den Predigten der lutherischen Ortho-
doxie der CHSC onnexX zwischen eue un! Glaube Gesetz un vangeli-
um), als den beiden Stücken der Bulse, mıiıt fortschreitender Zeit auTt eue
enggeführt wird, gera diese Verhaltensänderung 1n die gefährliche Nähe
menschlicher Verfügung un! damit der Mac  arkeıt des Heiles. 1ese Re-
duktion macht uße einer eistung, die der Mensch vo  ringen hat
DDa einNne Erkenntnis der Süunde Hr das Gesetz erfolgt, kommt zugleic
notwendig einer Vergesetzlichung In inne des biblischen esetizes ine
Engführung, die sich zunächst ın den ethischen Abschnitten der Predigten
beobachten Alst. Durch die Konfirontation mıt konkurrierenden lebens-
weltlichen Entwürien oriffen die rediger ZAAT: Einpragung ihrer ibli-
schen ormen orlentlerten lutherisch-orthodoxen Wertvorstellungen 11 -
ICI stärker auf die Gesetzespredigt ZUTUÜCK. Erreicht wurde eiNne folgen-
schwere Vergesetzlichung des Lebens, Was einen gravierenden Wider-
spruch Z reformatorischen Grundgedanken oflfenbart un letztendlich
eINE Moralisierung weıiter Lebensbereiche bewirkte. ESs Wal 1Ur konse-

104 SigWart: Handbüchlein (wıe Anm. 83), 88 Heerbrand. Compendium Theo-
Joglae 1573 (wıe Anm 33 585

105 Zum folgenden Wagner: Compendium (wıe Anm 6) 205
106 Wagner: Der ohlschwarze Teufel (wıe Anm 19 11
107 oltz: Theologie und Alltag (wıe Anm. I Z
108 Koch, TNs Andreas Musculus un die Konfessionalisierung 1m Luthertum. In

Rublack, Hans-Christoph (Hg  SOn Die Iutherische Konfessionalisierung In Deutschland.
Wissenschalitliches Symposion des ereins für Reformationsgeschichte 1988 Gütersloh
19972 (Schriften des Vereıins TUr Reformationsgeschichte, 19.73;; 250-270, hier
D Vgl dort ZUT[! Diskussion (SZ Teufelsbücher gelten als en speziell utheri-

sches Phänomen (SO Hans-Hendrik Krummacher), richtungweisend sind die Werke
VO  - Andreas Musculus. Vgl uch Gr1mm: Teufelsbücher (wıe Anm. 52} 5a25

Leben und Werk des Andreas Musculus.
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Der UuUrs dieser Welt

/ dals der „tert1us SUubS$ egl  M A lebensbestimmenden und alltagslei-
tenden PrTIMZID wurde. DIie Predigt des EeseIiIzes zielte auft e1INne intensive
Bulsirömmigkeit, die Urc ihre Engführung auft den Aspekt der eue In
FINnNenNn Teufifelskreis dUus undeutlichem Schul  ewulßstsein, ewlssensangst
un pharisäischer Selbstgerechtigkeit führte Hıer kristallisierte sich mehr
un mehr eın prinzipielles Manko Iutherisch-orthodoxer Weltgestaltung
heraus.

Zischr.1.K.G.



Theologiegeschichtsschreibung
un Kontroverstheologie

DIıie Bedeutung der Scholastik
für die protestantische Kirchengeschichtsschreibung

Michael asse

Die Eriorschung der Scholastik 1st en Stieikind protestantischer Kirchenge-
schichtsschreibung. 1PSP Feststellung gilt Cc5 des unbestreitbaren Wer-
{es dogmen- un! theologiegeschichtlicher Gesamtdarstellungen und ein1ger

1mM Vergleich mıt der kirchen- un! theologiegeschichtlicher Studien
FT Reformationszeit un: ZU Jahrhundert wenı1ıger Einzeluntersu-
chungen aut ihre Ursachen und ihre KOonsequenzen für die Kirchenge-
schichtsschreibung hin befragen“.

Dıe erufung auf Luther un dessen theologiegeschichtlich revolutio-
nierenden Neuansatz Nnat oft verkennen lassen, dals Luthers Theologie In
genetischer Hinsicht ohne ihre Verwurzelung ıIn der mittelalterlichen, und
ETr besonders scholastischen Theologie nicht verstehen 1st. Diese WUur-
zelin’ liegen neben der lebens- un: mentalıitätsgeschichtlichen ellung 1_11=
thers sowohl In der verwendeten theologischen Sprache, die auch in seINeT
zunehmenden Distanzlıerung VO  5 der theologischen Terminologie der
Scholastik doch in eben dieser Kontrastierung auft S1€E bezogen 1e
als auch In theologischen Fragestellungen, die er Unterschiede In
der jeweiligen Beantwortun weitreichende Gemeinsamkeiten erkennen
lassen, Was darauf zurückzuführen 1StT, dafß Luther mıiıt der zentralen Recht-
fertigungsthematik keineswegs en In der scholastischen Theologie VCI-

nachlässigtes Terrain beschritt, sondern sich auch emmınent Dlogra-
phisch gerade ler einer WE nicht der Herausforderung dieser heo-
ogie gegenüber sah Diese Verbindungslinien gilt CS auch In ihren Brüchen
1n Verzweigungen wahrzunehmen, verhindern, da Luthers
Theologie entweder als einfache Varlation mittelalterlicher Theologiege-
schichte Ooder aber als eın grolses ‚Mißverständnis’ betrachtet wird, jedoch

Wenn 1mM iolgenden zwischen der Kirchen-, Theologie- und Dogmengeschichts-
schreibung nicht klar unterschieden wird, geschieht dies der wiederkehrenden
otıve un Perspektiven evangelischer Beurteilungen und Bewertungen der Schola-
stik willen

Ztischr.1.K.G.



Theologiegeschichtsschreibung un Kontroverstheologie e

auch jener atalen Milsachtung dieser bedeutenden Epoche der Theolo-
giegeschichte entgehen, WI1e€E S1€ auch die profanhistorische Beurteilung
des „dunklen Mittelalters“ ange Zeıit beherrschte

ugleic jelert dieser theologiegeschichtliche Nsatz Krıterien 1Im C“
genwartigen ökumenischen Dialog, damit einerselts 1mM Widerstreit un
Ausgleich theologischer Positionen historische DiHferenzen heutiger In«

willen nicht infach eingeebnet werden un damit andererseits die
In emelıInsamen Erklärungen x USATuC kommende Verständigung
gerade In der Reflexion des historischen Ausgangspunktes och einmal kri-
tisch überprüft werden annn Im Iolgenden soll exemplarisch einigen
protestantischen Darstellungen scholastischer Theologie eze1gt werden,
inwleweilt spezilische Interessen den 30 Tür das historische Phänomen
gelenkt en

Dıie Anfiäange eiNer protestantischen Erforschung der Scholastik

Fur die Beantwortung der rage, weilche Bedeutung der Scholastik In der
protestantischen Kirchengeschichtsschreibung zukam DZW. zukommt, 1st
zunächst VO Interesse, welche Informationen die Kirchenhistoriker hin-
sichtlich der Scholastik besaßen DIıie damit angesprochene „Quellenirage“
mu jedoch berücksichtigen, dals der heutige Quellenbegriff methodisch
WI1e inhaltlich gewachsen 1st un selbst bereits Cın bestimmtes Geschichts-
verständnis widerspiegelt. SO sind die „kritischen Quelleneditionen“ scho-
lastischer Theologie sowohl Grundlage als auch Ergebnis der theologie-
geschichtlichen Forschungen des Jahrhunderts®. Jedoch gab CS auch
schon vorher Werkausgaben, die eın dilferenziertes Bild der Scholastik häft-
ten vermitteln können?. Wenn dies aber dUus$ estimmten theologischen
un: historischen Gründen selbst innerhalb der einzelnen chulen der ka-
tholischen Theologie nicht geschah*, überrascht CS aum, daß daran
auch auft evangelischer Selte eın vorrangiges Interesse bestand

DIıe protestantische Kirchengeschichtsschreibung stand zuerst gallz 1Im
Zeichen der konfessionellen Thematik. Besonders CHiIC wird dies In den
„Magdeburger Zenturıen die MT Matthias Flacius yricus 1520—

SO sind die bäden großen Werkausgaben Thomas VOoO  — Aquins se1t 1852
DZWw. 1882 (Leonına und die Werke Bonaventuras se1t 1882 ediert worden, während
kritische Ausgaben des Lombarden (Grottaferrata 1—-1  } Alberts des Grofßen
(Munster 1951 O Duns SCOTtUs (Rom 1950 {f.), Wilhelm VOoO  — Ockhams (St Bonaven-
Lure 1967 {} und Gabriel Biels (Tübingen 1973 {f.) TSI 1ın Jungster Zeıt erfolgten.

Vgl exemplarisch Grabmann, Hilfsmitte des Thomasstudiums aQus er Zeıit
(Abbreviationes, Concordantiae, Tabulae). Auf Grund handschriftlicher Forschungen
dargestellt, In ders., Mittelalterliches Geistesleben, D München 1936 Nachdr. Hil-
desheim/New York E9473))

Vgl eispie der Gewilsheitsthematik Basse, Certitudo spel. Thomas VO  .

Aquins Begründung der Hoffnungsgewißheit und ihre Rezeption bis ZU Konzil VO  -
1en' Z eın Beıtrag ZUTC Verhältnisbestimmung VO  - Eschatologie und Rechtfertigungs-
lehre 69); Gottingen 1993, 144 ff



Michael Basse

5753 inıtnert wurden?. Im Rahmen dieses „enzyklopädischen rogramms“”
sollte „das gesamte damals vorliegende Material der Kirchengeschichte sC
sichtet un VO der theologischen der Reformation her beleuchtet
werden“, eın „vollständiges Bild der Kıirche“ erstellen®. ugleic
sollte das Traditionsproblem, WI1€e CS sich besonders 1mM Kontext des Nnierıms
gestellt hatte, In dem Sınne eklärt werden, dals die INNere Korrelation VO  e

‚Geschichte”’ un ‚Lehre* auigewlesen un: der universalgeschichtliche Ge-
samtzusammenhang mıiıt Luther als ein ZCUISUS verbi“ verstanden werden
ann, In dessen Verlau{i sich evangeliumsgemälse un: dem Evangelium WI1-
dersprechende Positionen auizeigen und letztere gerade in Umkehrung des
katholischen Vorwurtes als „Neuerungen“ darstellen lassen/. Der Beginn
der Scholastik wurde miıt Petrus Lombardus angesetzl, der „mıt spitziindi-
SCH und subtilen Fragestellungen“ In methodischer Hinsicht die Grundlage
der folgenden ahrhunderte bereitet habe® Der Lombarde wird eshalb
auch 1M Abschnitt DE doctrina“ einem theologischen Kronzeugen die-
SCS Jahrhunderts?. Nachdem diese theologische erst einmal „wıe
eın trojanisches ferd“ Einzug gehalten hätte, se]len die Scholastiker des IO
genden ahrhunderts diesem eispie gefolgt un: hätten „spitzlindige“* un:
Z grolsen Teil „unnutze  M Erörterungen „angehäuft“ un€l ach Sıitte
der n  kademiker un: Skeptiker“ der öffentlichen Debatte weifel den
Ies divinae gesät*?. Der „NeDbe!l“ des „Dlinden Aristoteles“ habe mıiıt seinen
„monstroösen Begrifien“ den 1C auf das göttliche Wort verschleiert SOWIE
„die Gewandtheit un die Deutlichkei des Lehrens“ wW1e auch die Fähigkeit

lernen VCISCBSCH lassen, weil die vernachlässigt un: Aristoteles
WI1E€E eın „Prophet un!: Apostel“ verehrt wurde, dessen “PioOtentöne” CS 1LL1ULE

och nachzuformen galt, sich theologischen Ruhm verdienen‘!!.
Angesichts der Unverständlichkeit scholastischer Theologie wird der PSeCeT

Vgl OVe; ATt „Kirchengeschichtsschreibung“, 1n TITRE 1 Berlin/New ork
1989, >35—560, hier: 541

alsner, Kirchliche Überlieferung und Autoritat 1m Flaciuskreis. tudien
den Magdeburger Zenturıen, Berlin/Hamburg 1964 AGTIL 14),

Vgl Aa(} .3
Duodecima centurla ecclesiasticae historlae, Basel 1569, 1—3 - Bö€C seculo

Scholastica doctrina Nnata fundata ST DCI Petrum Lombardum: quı &58 Sp1nOosa
subtiles quaestlones CONaTLUs s1t amputare, magıs as adauxit, ut historla SCUYUUCIL-
t1um seculorum estatur  E

Vgl exemplarisch die Ausführungen DE iustilicatione et remı1issione C”
torum“ aa0Q0 203,4-533,58 (zZum Lombarden hier: 527,35+528,52).

Decimatertla centurla ecclesiasticae historiae, Basel 1574 „Goeperunt
autem INPTIIMS, repente quası CQUUO Trolano em1cuerunt invaluerunt,
Scholastici Doctores, quı exemplo, eiro Lombardo superlor1] seculo In medium allato,
disputationes su  iles, intrıcates, T 110  = neccessarlas, de rebus divinis
MOVverun accumularunt. Nam Oomnla LLLOIC Academicorum Scepticorum In
dubium, quidem 1n publicam disceptationem adduxerunt.“

11 Aa!  O 9,44-10,13 que tenebrae efficerentur malores, nebulis AristotelicIis 1ux
divina 1O  . tantum AaSPCISd, sed penitus obscurata est.52  Michael Basse  1575) initiiert wurden?. Im Rahmen dieses „enzyklopädischen Programms“  sollte „das gesamte damals vorliegende Material der Kirchengeschichte ge-  sichtet und von der theologischen Mitte der Reformation her beleuchtet  werden“, um so ein „vollständiges Bild der Kirche“ zu erstellen®. Zugleich  sollte das Traditionsproblem, wie es sich besonders im Kontext des Interims  gestellt hatte, in dem Sinne geklärt werden, daß die innere Korrelation von  ‚Geschichte’ und ‚Lehre’ aufgewiesen und der universalgeschichtliche Ge-  samtzusammenhang mit Luther als ein „cursus verbi“ verstanden werden  kann, in dessen Verlauf sich evangeliumsgemäße und dem Evangelium wi-  dersprechende Positionen aufzeigen und letztere gerade in Umkehrung des  katholischen Vorwurfes als „Neuerungen“ darstellen lassen’. Der Beginn  der Scholastik wurde mit Petrus Lombardus angesetzt, der „mit spitzfindi-  gen und subtilen Fragestellungen“ in methodischer Hinsicht die Grundlage  der folgenden Jahrhunderte bereitet habe®. Der Lombarde wird deshalb  auch im Abschnitt „De doctrina“ zu einem theologischen Kronzeugen die-  ses Jahrhunderts?. Nachdem diese theologische Methodik erst einmal „wie  ein trojanisches Pferd“ Einzug gehalten hätte, seien die Scholastiker des fol-  genden Jahrhunderts diesem Beispiel gefolgt und hätten „spitzfindige“ und  zum großen Teil „unnütze“ Erörterungen „angehäuft“ und dabei nach Sitte  der „Akademiker und Skeptiker“ in der öffentlichen Debatte Zweifel an den  res divinae gesät!°. Der „Nebel“ des „blinden Aristoteles“ habe mit seinen  „monströsen Begriffen“ den Blick auf das göttliche Wort verschleiert sowie  „die Gewandtheit und die Deutlichkeit des Lehrens“ wie auch die Fähigkeit  zu lernen vergessen lassen, weil die Bibel vernachlässigt und Aristoteles  wie ein „Prophet und Apostel“ verehrt wurde, dessen „Flötentöne“ es nur  noch nachzuformen galt, um sich theologischen Ruhm zu verdienen‘!.  Angesichts der Unverständlichkeit scholastischer Theologie wird der Leser  > Vgl. E. Stöve, Art. „Kirchengeschichtsschreibung”, in: TRE 18, Berlin/New York  1989, 535—560, hier: 541.  6 J. Maßner, Kirchliche Überlieferung und Autorität im Flaciuskreis. Studien zu  den Magdeburger Zenturien, Berlin/Hamburg 1964 (AGTL 14), 37  7 Vgl.aa©.:75.  8 Duodecima centuria ecclesiasticae historiae, Basel 1569, 9,31-36: „hoc seculo  Scholastica doctrina nata & fundata est per Petrum Lombardum: qui cum spinosa &  subtiles quaestiones conatus sit atque amputare, magis illas adauxit, ut historia sequen-  tium seculorum testatur“.  9 Vgl. exemplarisch die Ausführungen „De iustificatione et remissione pecca-  torum“ aa0O. 503,4-533,58 (zum Lombarden hier: 527,35—-528,52).  10 Decimatertia centuria ecclesiasticae historiae, Basel 1574, 9,30-42: „Coeperunt  autem inprimis, atque repente quasi ex equo Troiano emicuerunt atque invaluerunt,  Scholastici Doctores, qui exemplo, a Petro Lombardo superiori seculo in medium allato,  disputationes subtiles, intricates, & magna ex parte non neccessarias, de rebus divinis  moverunt atque accumularunt. Nam omnia more Academicorum & Scepticorum in  dubium, & quidem in publicam disceptationem adduxerunt.“  1l AaO. 9,44-10,13: „ Utque tenebrae efficerentur maiores, nebulis Aristotelicis lux  divina non tantum aspersa, sed penitus obscurata est. ... Nec sunt in illis ambitionis cer-  ta minibus res evolutae, sed magis implicite & perturbate. Quid enim caecus Aristoteles  res verbi divini illuminaret? Extincta itaque dexteritate ac perspicuitate docendi, etiam  facilitas discendi amissa est ... Ac docuit ipsa historia, veritatum divinam usque a deo  ZKG 107. Band 1996/1Nec SUNT In illis ambitionis CC -

ta minibus EG6S evolutae, sed magıs implicıte perturbate. uld Nnım CaCCcus Aristoteles
Tecs verbi divını illuıminaret? Xi1incia itaque dexteritate perspicultate docendi, eti1am
facilitas discendi amıssa est52  Michael Basse  1575) initiiert wurden?. Im Rahmen dieses „enzyklopädischen Programms“  sollte „das gesamte damals vorliegende Material der Kirchengeschichte ge-  sichtet und von der theologischen Mitte der Reformation her beleuchtet  werden“, um so ein „vollständiges Bild der Kirche“ zu erstellen®. Zugleich  sollte das Traditionsproblem, wie es sich besonders im Kontext des Interims  gestellt hatte, in dem Sinne geklärt werden, daß die innere Korrelation von  ‚Geschichte’ und ‚Lehre’ aufgewiesen und der universalgeschichtliche Ge-  samtzusammenhang mit Luther als ein „cursus verbi“ verstanden werden  kann, in dessen Verlauf sich evangeliumsgemäße und dem Evangelium wi-  dersprechende Positionen aufzeigen und letztere gerade in Umkehrung des  katholischen Vorwurfes als „Neuerungen“ darstellen lassen’. Der Beginn  der Scholastik wurde mit Petrus Lombardus angesetzt, der „mit spitzfindi-  gen und subtilen Fragestellungen“ in methodischer Hinsicht die Grundlage  der folgenden Jahrhunderte bereitet habe®. Der Lombarde wird deshalb  auch im Abschnitt „De doctrina“ zu einem theologischen Kronzeugen die-  ses Jahrhunderts?. Nachdem diese theologische Methodik erst einmal „wie  ein trojanisches Pferd“ Einzug gehalten hätte, seien die Scholastiker des fol-  genden Jahrhunderts diesem Beispiel gefolgt und hätten „spitzfindige“ und  zum großen Teil „unnütze“ Erörterungen „angehäuft“ und dabei nach Sitte  der „Akademiker und Skeptiker“ in der öffentlichen Debatte Zweifel an den  res divinae gesät!°. Der „Nebel“ des „blinden Aristoteles“ habe mit seinen  „monströsen Begriffen“ den Blick auf das göttliche Wort verschleiert sowie  „die Gewandtheit und die Deutlichkeit des Lehrens“ wie auch die Fähigkeit  zu lernen vergessen lassen, weil die Bibel vernachlässigt und Aristoteles  wie ein „Prophet und Apostel“ verehrt wurde, dessen „Flötentöne“ es nur  noch nachzuformen galt, um sich theologischen Ruhm zu verdienen‘!.  Angesichts der Unverständlichkeit scholastischer Theologie wird der Leser  > Vgl. E. Stöve, Art. „Kirchengeschichtsschreibung”, in: TRE 18, Berlin/New York  1989, 535—560, hier: 541.  6 J. Maßner, Kirchliche Überlieferung und Autorität im Flaciuskreis. Studien zu  den Magdeburger Zenturien, Berlin/Hamburg 1964 (AGTL 14), 37  7 Vgl.aa©.:75.  8 Duodecima centuria ecclesiasticae historiae, Basel 1569, 9,31-36: „hoc seculo  Scholastica doctrina nata & fundata est per Petrum Lombardum: qui cum spinosa &  subtiles quaestiones conatus sit atque amputare, magis illas adauxit, ut historia sequen-  tium seculorum testatur“.  9 Vgl. exemplarisch die Ausführungen „De iustificatione et remissione pecca-  torum“ aa0O. 503,4-533,58 (zum Lombarden hier: 527,35—-528,52).  10 Decimatertia centuria ecclesiasticae historiae, Basel 1574, 9,30-42: „Coeperunt  autem inprimis, atque repente quasi ex equo Troiano emicuerunt atque invaluerunt,  Scholastici Doctores, qui exemplo, a Petro Lombardo superiori seculo in medium allato,  disputationes subtiles, intricates, & magna ex parte non neccessarias, de rebus divinis  moverunt atque accumularunt. Nam omnia more Academicorum & Scepticorum in  dubium, & quidem in publicam disceptationem adduxerunt.“  1l AaO. 9,44-10,13: „ Utque tenebrae efficerentur maiores, nebulis Aristotelicis lux  divina non tantum aspersa, sed penitus obscurata est. ... Nec sunt in illis ambitionis cer-  ta minibus res evolutae, sed magis implicite & perturbate. Quid enim caecus Aristoteles  res verbi divini illuminaret? Extincta itaque dexteritate ac perspicuitate docendi, etiam  facilitas discendi amissa est ... Ac docuit ipsa historia, veritatum divinam usque a deo  ZKG 107. Band 1996/1A docuit 1psa historia, verıtatum divinamu deo
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des Abschnittes AD doctrina’ mıt seinen Exzerpten scholastischer Schriften
ausdrücklich darauf hingewiesen, dafß schon 11UTLI das este ausgewählt
worden sEe1 und der esper selbst zwischen ‚Schmutz“ IiH} -Reimem T-
scheiden un! sich seın eigenes Urteil der Norm des verbum divinum bil-
den müsse12 Diese ede VO  — der scholastischen ‚Brunnenvergiltung’ sollte
Schule machen.

DIie besondere Zielsetzung, die Gottiried Arnold (  ) mıiıt SPINEeT
„Unpartelische[n] Kirchen- und Ketzerhistorie“ verfolgte, indem In e1-
CT Art „Anti-Kirchengeschichte“ den AbflTall der Kirche VO  . dem ea des
Urchristentums darzustellen versuchte, ohne einen konfessionellen, In die-
Sl Sinne ‚partelischen’ Standpunkt einzunehmen‘?>, ze1ıg sich auch In SEe1-
LT Beurteilung der Scholastik Arnold betrachtet C als die „Hauptverände-
rung In der Theologie“ des Mittelalters un als die entscheidende Ursache
für die Entstehung der Scholastik, dals 171e das Verbot, die In der
Muttersprache lesen, „der Vo schwarm der chul-Lehrer WI1eEe eiINeEe

ein[brach]“**. Dem arabischen und griechischen :NOrEDI „schwätzIi-
BeX Philosophie“ und der „kunst In unnutzen iragen und Wort-kriegen“ fol-
gend, SEe1 CS ZzZuerst Petrus Lombardus BCWESC, der „nachäffete und eben
auch bucher VO sententien und meinungen schmierte“, un
„aus diesem stinckenden brunnen liesst die bekante Theologia Scholastica
her“>. Arnold erkannte, da 1ın theologischer Hinsicht die Auslegung VO  5
Pred 9,1 besonders bedeutsam wurde, die den Ablals ach sich ZU$ und
1m Dıienste kirc  ACHET Verunsicherung un Ausbeutung der Gläubigen SC
standen habe!®. Verschärfend hinzugekommen Ser da Aristoteles „mıt SE1-
HE Heydnischen schändlichen PIINCIPNUS frevelhafftig In die Theolo-
g1e, die ohne dem verderbet WArT, eingeführet“ und WI1E€e eın „Abgott“
verehrt worden ceil’ Auft Grund dieser „Vermischung“ VO Philosophie
un Theologie, In deren radikaler Kritik sich Arnold insbesondere mıiıt ChrIi.
stian Thomasius traf!® un einer EXegeSse; Hrc die die „voll-
ends aller ra schmacks un: geruchs beraubet“ worden sel, kommt AT=

1StIs Sp1INOSIS I1X1S, mMoOoNnstrosis termi1n1s, labefactam amısam C5C;, uL plerique neglec-
t1s Bibliis SaCcrIıs, Aristotelem veluti Prophetam aut Apostolum sanctium INPrImM1Ss cole-Theologiegeschichtsschreibung und Kontroverstheologie  53  des Abschnittes ‚De doctrina’ mit seinen Exzerpten scholastischer Schriften  ausdrücklich darauf hingewiesen, daß schon nur das Beste ausgewählt  worden sei und der Leser selbst zwischen „Schmutz“ und „Reinem“ unter-  scheiden und sich sein eigenes Urteil an der Norm des verbum divinum bil-  den müsse!?, Diese Rede von der scholastischen ‚Brunnenvergiftung’ sollte  Schule machen.  Die besondere Zielsetzung, die Gottfried Arnold (1666-1714) mit seiner  „Unparteiische[n] Kirchen- und Ketzerhistorie“ verfolgte, indem er in ei-  ner Art „Anti-Kirchengeschichte“ den Abfall der Kirche von dem Ideal des  Urchristentums darzustellen versuchte, ohne einen konfessionellen, in die-  sem Sinne ‚parteiischen’ Standpunkt einzunehmen‘?, zeigt sich auch in sei-  ner Beurteilung der Scholastik. Arnold betrachtet es als die „Hauptverände-  rung in der Theologie“ des Mittelalters und als die entscheidende Ursache  für die Entstehung der Scholastik, daß durch das Verbot, die Bibel in der  Muttersprache zu lesen, „der volle schwarm der Schul-Lehrer wie eine  fluth ein[brach]“1*. Dem arabischen und griechischen ‚Vorbild’ „schwätzi-  ger Philosophie“ und der „kunst in unnützen fragen und Wort-kriegen“ fol-  gend, sei es zuerst Petrus Lombardus gewesen, der „nachäffete und eben  auch 4. bücher von sententien und meinungen zusammen schmierte“, und  „aus diesem stinckenden brunnen fliesst die bekante Theologia Scholastica  her“!>, Arnold erkannte, daß in theologischer Hinsicht die Auslegung von  Pred. 9,1 besonders bedeutsam wurde, die den Ablaß nach sich zog und so  im Dienste kirchlicher Verunsicherung und Ausbeutung der Gläubigen ge-  standen habe!®. Verschärfend hinzugekommen sei, daß Aristoteles „mit sei-  nen Heydnischen schändlichen principiis gantz frevelhafftig in die Theolo-  gie, die ohne dem gantz verderbet war, eingeführet“ und wie ein „Abgott“  verehrt worden sei!’. Auf Grund dieser „Vermischung“ von Philosophie  und Theologie, in deren radikaler Kritik sich Arnold insbesondere mit Chri-  stian Thomasius traf!®, und wegen einer Exegese, durch die die Bibel „voll-  ends aller kraft, schmacks und geruchs beraubet“ worden sei, kommt Ar-  istis spinosis rixis, & monstrosis terminis, labefactam & amisam esse, ut plerique neglec-  tis Bibliis sacris, Aristotelem veluti Prophetam aut Apostolum sanctum inprimis cole-  rent ... Ille vero eximii, angelici, seraphici Theologi gloriam merebatur, qui Aristotelem,  aut hominum scripta plenis bucsis sonare & crepare posset.“  12 AaO. 25,25-38: „Sed monemus Lectorem, nos conatus esse optima ex eis seligere.  ... Si quid igitur earum sordium prudens Lector invenerit, sciat ex lutulentis fluviis non  potuisse omnia tam munda proferri: atque autoribus imputet, ac cum iudicio quaelibet  censeat esse legenda, videlicet iuxta normam verbi divini.“  13 Vgl. E. Stöve, aaO. 541; J. F. G. Goeters, Gottfried Arnolds Anschauung von der  Kirchengeschichte in ihrem Werdegang, in: Traditio-Krisis-Renovatio aus theologischer  Sicht, FS W. Zeller, hg. v. B. Jaspert u. R. Mohr, Marburg 1967, 241-257.  !4 G. Arnold, Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie vom Anfang des Neuen  Testaments. bis‘auf das Jahr 1688; T. 1, Frankfurt ’ a.M. 1699; 359 [Tel 1, Buch 12;  Cap. II, Abs. 13].  15 AaO. 350 E [B 12 C M141:  16 vgl. aa0. 377 [B.13, C.II 6 u. 8].  N AaO: 378 LB 13 CME3E  18 Vgl. J. F. G. Goeters, aaO. 245.Ille VCIO e X1IMIL, angelicı, seraphicı eolog]i glorilam merebatur, quı Aristotelem,
aut hominum scr1pta plenis DucsI1ıs SOTMaTIEC CICDALIC DOSSEL”

Aa  ® 25,25-38 „Sed IHNOMNECINUS Lectorem, 1105 CONaTIUs RC optiıma e1ISs seligere.Theologiegeschichtsschreibung und Kontroverstheologie  53  des Abschnittes ‚De doctrina’ mit seinen Exzerpten scholastischer Schriften  ausdrücklich darauf hingewiesen, daß schon nur das Beste ausgewählt  worden sei und der Leser selbst zwischen „Schmutz“ und „Reinem“ unter-  scheiden und sich sein eigenes Urteil an der Norm des verbum divinum bil-  den müsse!?, Diese Rede von der scholastischen ‚Brunnenvergiftung’ sollte  Schule machen.  Die besondere Zielsetzung, die Gottfried Arnold (1666-1714) mit seiner  „Unparteiische[n] Kirchen- und Ketzerhistorie“ verfolgte, indem er in ei-  ner Art „Anti-Kirchengeschichte“ den Abfall der Kirche von dem Ideal des  Urchristentums darzustellen versuchte, ohne einen konfessionellen, in die-  sem Sinne ‚parteiischen’ Standpunkt einzunehmen‘?, zeigt sich auch in sei-  ner Beurteilung der Scholastik. Arnold betrachtet es als die „Hauptverände-  rung in der Theologie“ des Mittelalters und als die entscheidende Ursache  für die Entstehung der Scholastik, daß durch das Verbot, die Bibel in der  Muttersprache zu lesen, „der volle schwarm der Schul-Lehrer wie eine  fluth ein[brach]“1*. Dem arabischen und griechischen ‚Vorbild’ „schwätzi-  ger Philosophie“ und der „kunst in unnützen fragen und Wort-kriegen“ fol-  gend, sei es zuerst Petrus Lombardus gewesen, der „nachäffete und eben  auch 4. bücher von sententien und meinungen zusammen schmierte“, und  „aus diesem stinckenden brunnen fliesst die bekante Theologia Scholastica  her“!>, Arnold erkannte, daß in theologischer Hinsicht die Auslegung von  Pred. 9,1 besonders bedeutsam wurde, die den Ablaß nach sich zog und so  im Dienste kirchlicher Verunsicherung und Ausbeutung der Gläubigen ge-  standen habe!®. Verschärfend hinzugekommen sei, daß Aristoteles „mit sei-  nen Heydnischen schändlichen principiis gantz frevelhafftig in die Theolo-  gie, die ohne dem gantz verderbet war, eingeführet“ und wie ein „Abgott“  verehrt worden sei!’. Auf Grund dieser „Vermischung“ von Philosophie  und Theologie, in deren radikaler Kritik sich Arnold insbesondere mit Chri-  stian Thomasius traf!®, und wegen einer Exegese, durch die die Bibel „voll-  ends aller kraft, schmacks und geruchs beraubet“ worden sei, kommt Ar-  istis spinosis rixis, & monstrosis terminis, labefactam & amisam esse, ut plerique neglec-  tis Bibliis sacris, Aristotelem veluti Prophetam aut Apostolum sanctum inprimis cole-  rent ... Ille vero eximii, angelici, seraphici Theologi gloriam merebatur, qui Aristotelem,  aut hominum scripta plenis bucsis sonare & crepare posset.“  12 AaO. 25,25-38: „Sed monemus Lectorem, nos conatus esse optima ex eis seligere.  ... Si quid igitur earum sordium prudens Lector invenerit, sciat ex lutulentis fluviis non  potuisse omnia tam munda proferri: atque autoribus imputet, ac cum iudicio quaelibet  censeat esse legenda, videlicet iuxta normam verbi divini.“  13 Vgl. E. Stöve, aaO. 541; J. F. G. Goeters, Gottfried Arnolds Anschauung von der  Kirchengeschichte in ihrem Werdegang, in: Traditio-Krisis-Renovatio aus theologischer  Sicht, FS W. Zeller, hg. v. B. Jaspert u. R. Mohr, Marburg 1967, 241-257.  !4 G. Arnold, Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie vom Anfang des Neuen  Testaments. bis‘auf das Jahr 1688; T. 1, Frankfurt ’ a.M. 1699; 359 [Tel 1, Buch 12;  Cap. II, Abs. 13].  15 AaO. 350 E [B 12 C M141:  16 vgl. aa0. 377 [B.13, C.II 6 u. 8].  N AaO: 378 LB 13 CME3E  18 Vgl. J. F. G. Goeters, aaO. 245.O] quid igitur sordium prudens Lector inveneriıt, SC1lat Iutulentis Iuwvilis 110  -

potulsse Oomn1a ta  - munda proferri: autoribus mputet, C: 1uUdicio quaelibet
CEeNSEaT CSSec legenda, videlicet 1U xta NOTIMAaM verbl divini.“

13 Vgl OVve, aa0Q 541 Goeters, Gottiried Arnolds Anschauung VOoO  — der
Kırchengeschichte iın ihrem Werdegang, in Traditio-Krisis-Renovatlio AduUs$s theologischer
1C FS Zeller, hg Jaspert Mohr, Marburg 1967, DE D

Arnold, Unpartelische iırchnen- un Ketzerhistorie VO ang des Neuen
lestaments DIs auf das Jahr 1688 1 Frankfurt a.M 1699, 359 el 1 Buch
Cap IL, Abs 133

15 Ä3  S 359 [B.12 (1 14|
Vgl aaQ0 LEF BL3, 211 ö
AÄAR'  O 3/85 IB;13, (1 13]
Vgl Goeters, aa 245



Michael Basse

nold dem Schluß, die Schriften der ekannten Scholastiker des Jahnr-
hunderts SCICH „Tast nicht LEMNNECINS werth“!?. Kritik diesem Zustand der
Theologie un der Kirche insgesamt, wWI1e S1€E Y VO  3 den Waldensern SC
außert worden 1St, sSEe1 gewaltsam unterdrückt worden?*® Im un

ahrhundert mıiıt ihren Distinktionen un anderen theologischen WI1€e
philosophischen „ Torheiten“ habe der atan SC  A  ich „das einmal eriun-
dene Scholastische uULLWESCII dismal aut den höchsten grad  « gebracht, WI1e€e
besonders das Werk des „vornehmsten grillenfängers“ uns SCOTUS bewe!l-
SCZI, während die wenıgen „ ZeUSCN der wahrheıit“, denen Arnold neben
ichi un! Hus auch noch, VO  — seinem Glaubensverständnis un: seINEM
spiritualistischen Interesse der Mystik her konsequent““, elister Eck-
ar‘ un: Tauler SOWIE Thomas VO empen un: Gerson Za LLUT als
„kleines Licht“ In der „dicken finsternis“ aufleuchteten®>. Erstaunlicher-
WEeIlISsSe wird auch Ockham denen gerechnet, die sich dUus der allgemeinen
„Blindheit“ beireien konnten, allerdings allein 1a seine Haltung 1mM AT-
mutsstreıl1t, während AI den scholastischen ogrillen die me1liste arbeit
gethan un den Scholasticis eiINE eigene der Nominalium“ SE
gründet habe?24.

Johäann Salomon Semiler gab 1766 das Werk eines Lehrers, des Neolo-
gcCHh jegmun Jacob aumgarten (  ) über die „Geschichte der
Religionsparteien“ heraus, das Übergang VO Piıetismus Z Ratıona-
IIsmus stehend, ZWääal auch eine ‚Unparteilichkeit’ anstrebte, diese aber 1Im
Unterschied Arnold nıicht TOoMMeN Individuum, sondern der WIS-
senschaftlichen Ausgewogenheit der historischen Methode SOWI1E der
dieser zugrundeliegenden esinnung bürgerlicher Toleranz un!: eologi-
scher Bescheidenheit OrlıentIieren sollte®>. DIie apologetische Konzeption
dieser Kirchengeschichtsschreibung, deren primares Ziel nicht die Legıtl-
matıon CeINner einzelnen Konf{Tession, sondern die Verteidigung des Christen-
LUMmMS überhaupt als einer historischen Religion war“®, iels der Scholastik

Arnold, Unpartelische Kirchen- und Ketzerhistorie, aa} 378 3581 B, 13,
1 1 G.U1.4]

Vgl aaQ 382 [DEL3) 1—3]
21 A  O 392 [B.14, CC 41

Vgl Goeters, aat) DÄHT
223 Arnold, Unpartelische ırchen- und Ketzerhistorie, aaQ 391 B.14, (1

7 vgl Tauler aaQ0 394 B.14, C-H4I I7 Wiclif aaQ0 398 [B.14, 6—8]1,
Thomas VO  . Kempen aälC) 410 B:15; ( 111 Gerson ma{} 410 B5 C141 ]
und P Hus 418 ff BT, 6—13]

Aa:  © 393 |B.14, ( E T
25 Vgl chloemann, liegmun: aCco Baumgarten. System un Geschichte In

der Theologie des Übergangs ZU Neuprotestantismus, Göttingen 1974, 1LI7S DU Ver-
hältnis VO  > Semiler und aumgarten vgl H.- Hels, Theologie un eligion be1l Johann
Salomo Semler. Ein Beitrag ZU[r Theologiegeschichte des Jahrhunderts, Diss: theol
Berlin 1974, {f.; Semlers Beurteilung der Scholastik vgl Hornig, DIie Anfäange
der historisch-kritischen Theologie. Johann Salomo Semlers Schriftverständnis und
seine Stellung Luther 8) Göttingen 1961, 149 I1

Vgl chloemann, aal 167 Innerhalb dieser Gesamtkonzeption 1els
Baumgarten seinem konftessionellen Standpunkt keinen Zweilel, jedoch stan die
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keine besondere Bedeutung zukommen. SO kommt diese jer zunächst 1mM
Abschnitt Der die „Pelagianischen Irtumer  44 ıIn den 1€ insofern uns
SCOTUS Tür die Erneuerung des Semipelagianismus verantwortlich emacht
1n VO dem augustinischen NSsatz Thomas VO Aquıns unterschieden
wird, der selbst Jedoch den CNIgEgeENZgeESseEIzZieEN Irrtum des „Prädestinatianis-
MUS  Ea habe*/ Dıe Scholastik Iindet 1m Rahmen der weıteren DAar-
stellung der Kirchengeschichte un -verlassung allein ıIn der Hinsicht Be-
rücksichtigung, dals S1E INn ihrer Streitlust un spitzlfindigen Kritik dazu bel-

habe, „mıit Hintansetzung der eiligen chrift als der eigentlichen
Quelle er Glaubenslehren es dem päapstlichen Ansehen un der
menschlichen Gerichtsbarkeit unterwerfen“25 Mehr Aufimerksamkeit
hatte aumgarten der Scholastik In der weniıge Jahre erschienenen
„Untersuchung theologischer Streitigkeiten“ geschenkt, wobeil In seINEM
Gesamtkonzept „polemischer Theologie“, die „nicht Dlofs historische ach-
richt VO  e der Geschichte der Streitigkeiten“ sSeIN sollte, gleichwohl „gCNUg-
Samnle Erkenntnis der Kirchengeschichte“ für notwendig 1e auch
zwischen aupt- und Nebenstreitigkeiten unterscheiden können*?. Ins-
besondere wurden der Lombarde, Thomas un uns SCOotus als Vertreter
scholastischer Theologie mıiıt SCHaAUCH Quellenverweisen angeführt. Dem-
gegenüber Vertirat Semiler In seCINerTr historischen Einleitung aumgartens
Untersuchung doch eher och die Tendenz verallgemeinernder Verurte1l-
lJung „scholastischer Subtilitat:,; wWenn ihr vorhält, “CHICH großen el
ihrer Theologie dQus ihrem Gehirn zusammengewebet“ haben?®.

iıne K Qualität eriuhr die Kirchengeschichtsschreibung insgesamt
Urc Johann Lorenz VO Mosheim 51-1 m dessen „Institutiones
historiae ecclesiasticae antıquae ei recentorıs T1 quattuor” die moderne
Kirchengeschichtsforschung mıiıt begründeten?-. Mosheim veriluhr ach e1-
LL Schema, indem CI innerhalb der zenturialen Ordnung ach
der „aulseren“ un der inneren  « Geschichte der Kirche unterschied un:
dann innerhal der historia ecclesıae Interna die Scholastik behandelte MoOs-
eım esa detaillierte Kenntnisse hinsichtlic des allgemeinen Literari-
schen, philosophischen un wissenschaftstheoretischen Forschungsstandes
der jeweiligen Jahrhunderte. Den Beginn der scholastischen Theologie
SCTZIP In der Miıtte des 1 Jahrhunderts In Abgrenzung den
‚Theologi veteres bezeichnet Mosheim die Vertreter der „‚neuen Denkart

historische Eroörterung für ihn zunächst N1IC. 1mM Dienste der Kontroverstheologie (vgl
aaQ 206 EY

aumgarten, Geschichte der Religionsparteien, hg Semler,
1766 Nachdr. Hildesheim 493 497; vgl SA

Aa:'  O 679
Deis.. Untersuchung theologischer Streitigkeiten, E: mıt einigen Anmerkun-

SCIL; Vorrede und iortgesetzten Geschichte der christlichen Glaubenslehre hg
Semler, L:7:62; il Zitate 1 293

Semler, Historische Einleitung, AA Z Halle 1763 1224 Anm 1:24 141
31 Vgl Ov®e. AAL} 244; ONer Art „Mosheim, Johann Lorenz VOL- 1n TITRE

23 Berlin/New ork 1994, 365-—36/7; Korsgen, Das Bild der Reformation ın der IC1E-
chengeschichtsschreibung Johann Lorenz VO  j Mosheims, Tübingen 1967
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als ‚Theologı pOositıvı ef sententiarii/?®. aı 7E Mosheim In ETSTIET Linıe
Anselm, Lanirank, Hildebert VO Lavardin un den Lombarden. Im nter-
schied Z spateren Ausiormung der Scholastik bezeichnete Mosheim CS 1e-
doch als deren Charakteristikum, dals sS1e och mıt mehr „Nüchternheit
un Weisheit“ vorgingen und och moderater ucC bei der Vernunfit
un Philosophie suchten als 6S spater der Fall WAal, als I1la  — sich -leeren,
überflüssigen Fragen“ erireut un In den Erorterungen 11UT dialektische
un philosophische Lehren angewandt hätte?>. Begründer der scholastı-
schen Theologie 1mM CNHCICH Sinne, die dann die „vortre{iflich überlieierten
Lehrsätze mıiıt den OkaDbDbelin und Bestimmungen der Dialektiker“ verknüp[-
t€34, sSCe1 jedoch aelar BEWESECL: Dıese 11 Akzentsetzung verstärkte
siıch 1mM ahrhundert insbesondere 1 die Aristotelesrezeption, WI1E
S1€E spezie VO  — ertIus Magnus un Thomas VO  — Aquin eingeleıtet WUur-
de?? und sich In dem systematischen nsatz un der inhaltlichen Durch:-
ührung der Theologie niederschlug?°®. uch kritische Einwände gegenüber
dem „Scharisinn der Philosophie“ un! das Bestreben, „rein un: iınfiach das
Wissen VO eil aus den göttlichen Buüchern“ überliefern, konnten sich
nicht durchsetzen, wenngleich Mosheim konzediert, dals auch die Schola-
stiker „die chriit und die Überlieferung nicht völlig außer ACcht“ ließen?”.
Den weılteren Verlauftf der Lehrentwicklung bewertete 1L1UT och als 1E
Tortwährende COorruptio0 religionis?®. SO ach Mosheims Ansicht uns
SCOtus, Durandus VOINl t.Pourcaın un Ockham 11UL och eıne „‚Kopije: der
scholastischen Theologie des Jahrhunderts??. 1)a sich jedoch die n  1  1-
sche Theologie“ zahlenmälsig nicht durchsetzen konnte, WarT der end
nicht aufzuhalten, dafß die Theologen, die sich ausschließlich der Philoso-
phie verschrieben, die tradierten Lehrsätze „entkernten“ und offensichtlich

Mosheim, Institutiones historiae ecclesiasticae antıquae eT recentlorIis libri
uUOT, Helmstedt 17995 473 |Saec.All, Pars HE (:19 VI|

33 Aa!:!  © 4A73 Saec.XI, Pars IL, C ” In his Pr1Im1S el, rationisque concilia-
orıbus mMu plus EstT sobrietatis el saplentlae, Ua In sectatoribus COL1LIN 119 In SC[I-

utunfiur persp1cuo, Vanıs, Ot10sque quaestionibus 110 delectantur, et In disputa-
t1ion1ibus plerumque tantum praeceptis dialectis el philosophicis utuntur.“ AAal} 473
aeC Pars IL, (3 VI| 5 quidem dogmata Scripturae veilerumque dOoc-
Oorum Oraculis potissımum muniebat, sed ad rat1ionem etiam ET Philosophiam, MmMax1ime
QUaIM difficultates removendae el adversarii refellendı CTAHT: con{fugiebat: In JUO qul-
dem alius lio moderatior el cautior Yat  L

Ebd aeC 'ars 1L, ( 113 1] „Dialectiorum vocabulis er distinction1ibus sc1ıta
divinitus tradita illigare, naturamque ei rationes COTUMmn praescripto artıs dittferendi
investigare nil dubitabant“.

35 Vgl aat) 503 |Saec. XL, Pars IL, RA
Vgl äal} 539 |SaeCc. A, Pars H: . U1 VI]
Aa  © 540 LSaCC, AL 'ars IL, REl VII] „[vırı quidem p11] monebant, ut philoso-

phorum argutlls repudiatis, caste AaC simpliciter sclientiam alutis divinıs libris trade-
rent TrTustra monebant, Tantus enım Metaphysicae, Dialecticae Philosophiae
INOT mentTfes invaserat, ut nullis argumentI1s T exhortationibus sedarıi DOTESL. Non 11C -

glieban quidem DIOISUS doctores Scholastici Scriıpturam tradıtiıonem sed qQqUaAEC utro-
UJUC OoOnte afferebat, neutrum studiose ab illis consultum Ga5SC, ostendebant  «“

Aa  ® 593 aeC Pars : ( 628 Saec.XV, Pars L (1
A  © >94 |Saec. ; Pars IL, ( 11
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„gottlose un Iberne einungen“ vertraten“®. Die theologische Gegenbe-
WCBUI11$ äßt Mosheim mıiıt Gerson, 1KO1aus VO ues, Petrus VOIN 1LLY,
Savonarola und jenen „Mystikern“ beginnen, denen besonders
Thomas VO  S empen hervorhebt*‘, bevor dann Luther FıNnen AD-
schnitt der Kirchengeschichte eingeleitet habe?*2

Irotz ihrer unterschiedlichen Zielsetzungen un des damıt verbundenen
methodischen Anspruches lassen die ausgewaählten Beispiele protestanti-
scher Darstellungen scholastischer Theologie emeınsame Grundanschau-

un Bewertungen erkennen. Die theologiegeschichtliche ı1lieren-
zZIieTUNg zwischen EINET Früh-, Hoch- und Spätscholastik 1st 1U ansatz-
WEeISsSeE erkennbar, waäahrend die Gesamtentwicklung durchgängig als ein
Verfallsprozeß beschrieben wird. Alle Darstellungen muüunden In das Ge-
samturteil, die Scholastik habe ungeachtet ihres mehr oder minder hoch
anzusetzenden Strebens ach Systematisierung uUurc die Art un den Um-
Lang ihrer Fragestellungen letztlich nıcht ZUrTr Klärung theologischer PrO-
eme beigetragen, sondern vielmehr HC erst geschaffen. Dieser Vorwurt
der kontraproduktiven „Spitzliindigkeit“ wurde mıiıt dem Eindringen des
Arıstotelismus In die Theologie begründet, ohne die historische Notwendig-
keit CeINeT theologischen Auseinandersetzung miıt den philosophischen Pro-
blemstellungen FFrOTIernN Dıie geistesgeschichtlichen Veränderungen der
Folgezeit ollten 1er teilweise Einsichten un Akzentsetzungen
Iiuhren

Zwischen Historisierung un Konfessionalisierung
Dıe Auseinandersetzung mMIt der Scholastik

1mM und Iirühen Jahrhundert

Das veränderte Geschichtsverständnis, WI1e CS sich 1MmM Verlaufe des Jaa
hunderts herausbildete*?, hatte Auswirkungen auf die1die Ziel-
SCEIZUNgG un! die Durchführung der theologiegeschichtlichen Erforschung
des Mittelalters. Miıt dem Interesse für die Geschichte überhaupt ertfuhr das
Mittelalter e1INe besondere Wertschätzung, die mıt einer Hinwendung ZU
Katholizismus einherging“*. Das allgemeine Bestreben, die besondere Indi-
vidualität un damit auch relative Eigenwertigkeit VEISANSCHECI Epochen
herauszustellen, ste1gerte auch das Interesse dem konfessionell „Ande-

Ebd aec. ars E .11 4 „dogmata ita distrahebant ei enucleabant, ut
everterent ad sententlas aperte iımplas neptas delaberentur  M

41 Vgl aa{} 632 Saec.XV, Pars IL, ( 4A1 Y— ]
Vgl aal} 641 [Liber N tempore instauratae PCI Lutherum ad nNnOsiIram

aetatem“” |
43 Vgl als Überblick Mehlhausen, Art „Geschichte/Geschichtsschreibung/Ge-

schichtsphilosophie 19.—-20 Jahrhundert)“, 1: IRE Berlin/New York 1984,
643-658

Vgl exemplarisch die Verherrlichung des katholischen Mittelalters durch Novalis
In dessen Schrift „Die Christenheit und Europa“ vgl Mehlhausen, aaQ 645;

Moeller, Geschichte des Christentums In Grundzügen, Gottingen 339
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ren  4 un: dessen Geschichte, wenngleich die abschlielsende theologische
WI1€E theologiegeschichtliche Bewertung 1mM Unterschied profanhistori1-
schen Forschungsgegenständen dann doch stärker VO eigenen and-
pun AdUs erfolgte. DIie methodische un! ınha  TE Durchführung dieser
theologiegeschichtlichen Forschungen wurde €£1 VO  $ den jeweiligen vec
schichtstheologischen WI1eE -philosophischen Voraussetzungen epragt

In besonderer C1SE ze1g sich dies De1l Ferdinand Christian aur 1792—
1860), bei dem sich die konsequente Durchführung der historisch-kriti-
schen Methode mıiıt einem Hegelschen Denkansatz verband®>. Da C ach
aurs Ansicht das Spezilikum der mittelalterlichen Kirche insgesamt 1ST,
„dals In ihr ImMMmMer bewulßlter das Streben hervortritt, die absolute Idee der
Kirche 1n dem Zusammenhang eiINES großartigen, es Einzelne auftf CHS-
sStTe verknüpfenden >ystems realisieren“4®, A1St sich auch die Scholastik
problemlos In diesen Gesamtzusammenhang eingliedern bzw. als dessen
theologische Ausformung verstehen. Dabei steht aurs theologiegeschicht-
lıches Urteil schon fest die Scholastik 1STt für ihn eın „künstlich geghederter
Organısmus”, der CS AVÜH Anfang nicht blofs au die Systematisierung,
sondern auch auf die Rationalisierung des Dogmas abgesehen“ Nat; dem Je-
doch „der vollendete Schlulsstein“ fehlte un!: der „Del em Streben ach
Verinnerlichung sehr den Charakter der Außerlichkeit sich hatte, dafls
der Schwerpunkt des religiösen un! kirc  ıchen Bewußfßtseins In einer dem
Subjekt mıi1t absoluter Macht gegenüberstehenden Objektivıtät Jaofe Der
„allgemeine angel des Systems, die Transzendenz der Idee, die CS N1ıe€e ZUL
vollen Verwirklichung der Idee brachte“, 1e dann sowohl das theologische
A16 auch das damit verbundene kirchlich-hierarchische System zerfallen*®.
TOTLZ dieses negatıven Gesamturteils VCIIMaS aur doch als eINnen bleiben-
den Ertrag der Scholastik festzuhalten, dals CS sich jer „UmMm die Form des
auDens Ihandelt], die Frage, WI1Ee CS sich mı1t dem Inhalt des auDens als
olchem verhält, Was ihm Sache des auDens lSst, Oder als eın für
die enkende Vernunit begreifliches Objekt angesehen werden darf“4?
1PSE erkenntnistheoretische Ausrichtung der Theologie wird IUr aur 1U
auch ZU Ausgangspunkt seinNner theologiegeschichtlichen Einzelanalyse.
Ausgehend VO ontologischen Gottesbeweis Anselms wird der Gegensatz
VO Nominalismus un Realismus einem erstien Gliederungsprinzip?®,
dem die dialektische Vermittlung VO  H „Glauben un Wissen als zwelites

45 Vgl eC Ferdinand Christian Baur f  2-1  } 1n Greschat (Hg.)
Theologen des Protestantismus 1mM un ahrhundert, } Stuttgart/Berlin/
Köln/Mainz 1978, 59—73; Köpi (Hg  Z Kritische Geschichtsbetrachtung: Ferdinand
Christian Malr und seine Schüler. Blaubeurer ymposion (Contubernium 40), S1g-
marıngen 1994; Geilger, Spekulation und Kritik DIie Geschichtstheologie Ferdinand
Christian M ALS FGLP YMünchen 1964, bes L

CAr Baur, Geschichte der christlichen Kirche, Dıe christliche Kirche des
Mittelalters 1n den auptmomenten ihrer Entwicklung, hg Baur, Leipzig

vgl 2aC) 279 88
4 / Aa  O

Aa  ®
Aa  O 28
Vgl aa 290 IL,
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Prinzıp folgt?. In diesen spannungsreichen Bezugsrahmen werden 1U die
verschiedenen theologiegeschichtlichen Positionen versatzstückartig und,
Was die der Quellenanalysee oft ıIn Kombination er-
schiedlicher Zitatiragmente eingeordnet.

Das „dogmatische System der Scholastik“ wird Beispiel der umma
Thomas VO  e Aquıins entfaltet, da diese für aur insgesamt „die vollendetste
Darstellung des dogmatischen Systems der katholischen Kirche des Mittel-
alters ist“?2. Der ‚Supranaturalismus’, der1das thomanische Denken In
erkenntnistheoretischer Hinsicht fundiert un der sich 1m Gottesbegril{ mıt
einer eterministischen Weltsicht verbunden habe, VeEIMaAaAS ach Ansicht
aurs auch och die Spannungen innerhalb des Systems ZW1-
schen der kirc  iIcCHhenNn Hierarchie un CINer pelagianisierenden Tendenz
verdecken, mI1t deren paltung dann der „Vertlall der Scholastik un ihre
Auflösung“ beginne”?. Diese aur mıiıt uns SCOTUS und kommt
doch gleich einem erstaunlichen Ergebnis, denn die ideengeschichtliche
Kontrastierung VO  > thomanischem DZw. thomistischem „Determinismus
Hun scotistischem ‚Indeterminismus’ SOWI1E deren Zuspitzung auf das Pro-
blem der Willenstfreiheit dient letztlich dem Au{fweis eines theologischen
FPortschritts In der Hinsicht, dals der „pantheistische“ Gottesbegrili Thomas
VO  u Aquins Urc den scotistischen Theismus abgelöst und überboten WOTI-
den sei?4*. Wenngleich uns SCOtus das „vermittelnde Band”, die ‚DyMN-
these’ all der „Gegensatze, die ler In Betracht kommen“, och nicht gelun-
SeCH sel, stellt anr doch ausdrücklich heraus, daf 1Im SCcCotismus ott „das
absolute Subjekt, aber als olches nicht der absolute EeIST, sondern der ab-
solut Ireie ille“ se1i”?. amı 1St der Punkt erreicht, einerselts die reior-
matorische Kritik Pelagianismus des uns SCOtus und der ihm darın fol-
genden Spätscholastik anzuseizen un gleichzeitig die theologie- un
philosophiegeschichtliche Bedeutung VO  — uns SCOTUS für die Vorberei-
Lung der ede VO „absoluten Gelst“ aufzuzeigen, die mıt dem Freiheits-
verständnis dann auch das Verhältnis VO Philosophie un!: Theologie He  r
bestimmen helfe?®. Der eıtere Entwicklungsgang der scholastischen
Theologie findet dementsprechend aum och Beachtung un reduziert
sich für aur auti die erkenntnistheoretische Alternative zwischen einem
„Realismus“ un einem „Nominalismus  /157 Dıe theologischen Weichenstel-
lungen, die mıiıt uns SCOTUS gefallen lassen aber auch ıIn rTrömmig-
keitsgeschichtlicher Hinsicht den Grundkonfä£likt des Spätmittelalters VCI-
stehen, der sich auft die Auseinandersetzung zwischen der kirc  iICHenNn ler-
archie un! dem Recht des Individuums als eınes sittlichen TINZIPS konzen-
triıert habe>?®

5 1 Vgl aaQ 299 {t
D  O 255
Aa  O 316 ff
Aa  O 362
AaQO 362
Aa  O 364
Vgl „ 18] SI}
Vgl aa{} 536



Michael Basse

aurs theologiegeschichtliche Darstellung scholastischer Theologie OTd-
net sich S5() seinem dogmengeschichtlichen Entwicklungsgrundsatz C1H,; die
Freiheilt des Selbstbewußltseins 713 Ziel der Entwicklung
klären??. Dıie Scholastik 1st In dieser Hinsicht der Versuch, den „Inhalt des
christlichen Dogma’s 1150 das dialektische Denken mıt dem subjectiven
Bewulstseyn vermitteln  1/60' In dieser eingeengten un auf den idealist1!-
schen Denkhorizont bezogenen Perspektive gewinnt das historische Phä-

der Scholastik aurs Bemüuhen eiNeEe ditferenzierte Sicht
kaum ON{UTreEN; sondern dient letztlich 11UT eiNner dogmatischen un!
dogmengeschichtlichen Positionlierung.

In Gottfried Thomasius’ (  ) Konzeption der Dogmengeschich-
pielte der Entwicklungsgedanke ebentfalls ANe zentrale © allerdings

unterschied sich Urc sSe1Ine Einbindung ıIn das neulutherische Gesamt-
verständnıis dezidiert VO dem Nsatz Baurs®!. ıuch Thomasıus bezeichne-

die Scholastik zunächst als Äeine der glänzendsten un großartigsten KTr-
scheinungen der Geschichte“, dann doch 1n einem geschichtlichen
Überblick die „allmäa  I6 Au{flösung“ der Scholastik schon In ihrem We-
K  — angelegt sehen. Den „  eım ihrer Selbstauflösung“  4 habe S1€e In dem
“ianeren Widerspruch“ ihres GlaubensbegrilIs/ der ZWal sowohl
auf die „Übereinstimmung des aubDens und 1ssen:  4M4 als auch aut die des
Denkens mıt dem Se1in  4 abgezielt habe®*, der aber „nicht persönlich, nıcht
tiei gel un! dessen Verhältnis seINeEM Objekt äußerlic
SECEWESCH sej°>. Thomasıi1s’ Versuch, der Scholastik eın Deflizit „persönlıi-
chem Glaubensbewulstsein“ nachzuweisen®*, verhindert letztlich eINe DO-
siıt1ve Gesamtbeurteilung und gipfelt In der Kritik ihrem „Formalismus“
un ihren „uniruchtbaren Spitzfindigkeiten  /165/ auch WE sich Thomasıius
1n seinen Ausführungen 419 dogmengeschichtlichen Entwicklung 1mM CHSE*
5  _ Sinne dann eın ditferenziertes Bild bemuht

Einen markanten Einschnitt In die protestantische Erforschung der
Scholastik markieren demgegenüber die dogmen- un theologiegeschicht-
lichen Arbeiten VO VO  e Harnack (  ) un einhNoOo See-
berg (  3 Harnack Lolgte TECcC Rıitschl 1n dessen Abwendung
VO aurs Geschichtsdialektik und vollzog In der HinwendungZ BIStTOTI-
schen Positivismus zugleic auch den IUr ihn persönlich besonders

Vgl derTs., eNrTrDuC der Dogmengeschichte, Stuttgart 1847, O derTs.,; orle-
SUNSCH über die christliche Dogmengeschichte, ng Baur, Ba.T Leipzig 1865,

Hz Hornig, TE un ekenntnis 1mM Protestantismus, 19 Andresen (Hg  Z
Handbuch der Dogmen- und Theoiogiegeschichte. Die Lehrentwicklung 1Im an-
116  - der Ökumenizität, GOöttingen 1988, 163

CAr Baur, Lehrbuch der Dogmengeschichte, aal) 156
Vgl Kantzenbac Die rlanger Theologie. Grundlinien ihrer Entwicklung

1 Rahmen der Geschichte der Theologischen 3-1 München 1960,
164 IT

Thomasius, DIie christliche ogmengeschichte als Entwicklungsgeschichte des
kirchlichen Lehrbegriffs, Z rlangen 1576,

63 Aa!  ®
Aa  © 45

65 AaQO
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schmerzhaften Bruch mıt der lutherischen Tradition seEINES Vaters und
seiner theologischen Lehrer In Dömate Sein prıimares Interesse galt der
Patristik, un VM} dieser Basıs her versuchte CT die weltere ogmenge-
schichtliche Entwicklung FARE Mittelalter un .44 Reformation darzustel-
len®/ Fur Harnack WarT CS das Charakteristikum der Scholastik, dals S1€E
„nichts Anderes SCWESCH 1st als wissenschaftliches Denken“®$. Ungeachtet
der Deflizite ihres Wissenschaftsideals un ihrer Weltbetrachtung rechnete
Harnack dieser theologischen Methode ihre „wissenschaftliche Energıe  M
hoch un distanzierte sich entschieden VO dem Vorwurfr, die Scholastik
habe „künstliche“ un „CISONNECHN Probleme“ aufgeworfen®?. uch die
angıge theologiegeschichtliche Kontrastierung VO Scholastik un Mystik
un die damıt verbundene kontroverstheologische Vereinnahmung der
Mystik als vorreformatorisch lehnte Harnack mıt dem Verwels auft die INNe-

Korrelation un letztlich Einheit VO scholastischer un mMYySt1-
scher Denkweise ab7() DIie „Gegensatze, die 1mM geistigen Leben des Mittelal-
ters hervorgebrochen sind  “ erklärten sich für Harnack galız Adus dem AD
ken TrbDe der griechischen Kirche ıtsamt ihrer Rezeption des Neuplatonis-
I11US un des Aristotelismus’*. Während jedoch Anselms Denken zunächst
och VO einer _ Irie  ıchen  D Synthese VO Dogma, platonischem Realis-
111US$ un Dialektik bestimmt SCWCSCH sel, tLraten diese Elemente mı1t bae-
ard un Petirus Lombardus auseinander, dann In der zweıten Hälfte des

ahrhunderts ın einen festen Bund”“ VO kirc  ıchem Glauben, Mystik
un aristotelischer Wissenschait münden?2. ınen weılıteren AHT-
schwung erfuhr diese Entwicklung 1im ahrhundert AIr die ärkung
der kirc  ICHEN Hierarchie un Urc die Frömmigkeit der Bettelorden, die
der scholastischen Theologie ihren festen Ort un ihr spezifisches Geprage
gaben”‘?. Dabei habe sich das aristotelische Wissenschaftsideal mıt einem
Autoritätsglauben verbunden, dals In dem spannungsvollen Ineinander
VO  m ratıo und auctorıtas die dogmatische Methode ZUu System ausgebaut
und zugleic die Ertrage der Wissenschaift(en) darıin integriert
werden konnten/4*. Harnack bewertete diesen wissenschaftlichen NSpruc.
grundsätzlic DOSITLV, während CI die Durchführung dieses TOgramms
letztlich für unzureichend hielt”?. ınen TUn für den ulfstieg des Nom1i-
nalismus un! damit SC  1e  FE auch den Niedergang der Scholastik 1NS-

66 Vgl Neufeld, Harnacks on mıiıt der Kirche Weg-Stationen ZU

„Wesen des Christentums HIS 4) Innsbruck/Wien/München 1979, 38
A.V. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 3 Tübingen Nachdr.

übingen 1990), VI Vorwort ZUTT ersten Auflage).
AaQO 354

69 AaQO 55 Zugleic. grenzte sıch Harnack ber uch VO.  — jener katholischen
Sichtweise ab, die mıt dem Wiedererstarken des Thomismus die Jahrhundertwende
die mittelalterliche Theologie SadlıZ VO  . diesem einen Vertreter her beurteilte

Vgl aaQ0 356 {
Aa  © 360

73
AaQO 375
a 376 455 it.
Vgl aa} 494 {f.
Vgl a 500 Fr
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gesamt csän Harnack iın der „Ausmerzung des Augustinismus”, die unmıt-
elbare olge der OM1INanz des Aristotelismus SCWESCH sei/®, und In der
Instrumentalisierung dieser Theologie 11re die kirchliche Hierarchie/!
DIie theologische Arbeit habe eiınen „‚äuiserhchen, formalistischen Charak:
ter  4 erhalten un: zugleic. eiINeEe pelagianische un probabilistische Tendenz
gestärkt‘®. SO sEe1 die Scholastik des ahrhunderts „verknöchert un
hohl geworden“ un: habe weder den Erfordernissen allgemeiner From-
migkeit erecht werden och der ‚Renalssance sowohl des Platonismus als
auch des Augustin1ısmus stan  en können, wenngleich deren Beıtrag
ZUrLr ‚Reformation’ der Theologie eher indirekter Art SEWESCH und diese pr1-
mar aul das „Gewissen eiINES Bettelmönchs“ zurückzuführen sei‘?. och

dieser kritischen Beurteilung der Lehrentwicklung se1it der des
ahrhunderts haält Harnack seem posiıtıven Gesamturteil der Scho-

lastik insbesondere In ihrer Auspragung 1m ahrhundert fest SO be-
trachtete CS als ihr Verdienst, der dreifachen Aufgabe „wirklic gerecht
geworden se1n“,  «“ die alten articuli1 un die Sakramentenlehre einer-
SEITS un den Augustinismus andererseits mıt den Prinzipien der kirchli-
chen PraxIı1ıs ihrer Zeıt 1n inklang bringen®‘. In dieser Hinsicht habe die
Scholastik, In der Geschichte der Theologie ohl einz1gartıg, aul der Höhe
der Sıtuatlon, ihrer Zeit: gestanden  1181. Dals Harnack VO  - seinen theo-
logischen WI1€e auch historischen Denkvoraussetzungen her die Epoche der
Scholastik als CH1€e VELSANSCHE un In eZzug aul die theologiegeschichtli-
che Weiterentwicklung auch übertroffene Zeıt verstand, relativiert dieses
Urteil, ohne In seinem Wert mindern.

Seeberg, der dem konfessionellen und geschichtstheologischen Erbe DOor-
pats un Erlangens staärker verhaltet blieb®? entflaltete seINeE Darstellung
der „Dogmenbildung des Mittelalters“ ganz VO  5 der „Wechselwirkung des
lateinischen un: des germanischen Ge1liste  “ her®> SO wird die Scholastik

AaQO >09
Acat) 666 f
Aa:'  © 510 675 88
Vgl 2a0 515 IT Zitate 513 w31l3
Aa  O .
Ebd
Seeberg hielt sich 883/84 In rlangen aufl, hiler nach den Examıiına seine Stu-

dien fortzusetzen und In der Auseinandersetzung mıiıt Zahn un: Frank se1-
Promaotion un Habilitation vorzubereiten, die annn 1884 1n Dorpat, einer anderen

Hochburg des Iutherischen Konfessionalismus, erfolgten. Vgl ders., Dıe wissenschafltli-
chen Ideale eiNes modernen Theoiogenlebens und die Versuche ihrer Verwirklichung,
ıIn Stange (Hg  S DIie Religionswissenschaft der Gegenwart in Selbstdarstellungen,

15 Leipzig 1925: 173-—-206, hier: 1n {t.
83 Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, DIie Dogmenbildung des Mit-

telalters, Leipzig (Nachdr. Darmstadt 1974), Diese Unterscheidung kehrt ın
eebergs Charakterisierung der mittelalterlichen Mystik wieder. Hıer 1st die ”  D
nische“ ystik, die 1Im Unterschied ZUrT „romanischen“ Mystik „schlichter un geist1-
GEr  @e dabei nicht „transzendent“, sondern „transzendental“ ausgerichtet SCWESCH se1
(aaQ0 674) Der geistesgeschichtliche Hintergrund dieser Kontrastierung VO  - „latein1-
schem“ bzw „römischem“ un „germanischem Gelst“, die sich ansatzwelse uch bei
Harnack findet (vgl Harnack, ILL, aal} 3) verwelst n1ıC. 1Ur auf das konfes-
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dem dritten „Entwicklungsstadium“ der mittelalterlichen Dogmenge-
schichte zugeordnet, 1n dem „die romiısche Kirchenidee ber den germanı-
schen aa [herrscht]“, Dbevor diese hierarchische Einheit dann NstItu-
ionell un: geistesgeschichtlich 1mM Spätmittelalter, theologiegeschicht-
iıch In der Spatscholastik, auseinanderbricht®*. Das Ineinander VO  — e-
siologie, Frömmigkeits- un Mentalitätsgeschichte SOWIE scholastischer
Theologie wird 7A1 Gliederungsprinzip der dogmengeschichtlichen DAr-
stellung eebergs.

Angesichts der Gesamtkonzeption seINeETr Dogmengeschichte beschränk-
Seeberg die Darstellung scholastischer Theologie aul die Entstehung

DZWwW. die Modifizierung bestehender Dogmen. Zum uswa  Tlıter1-
wird hierbei die reiormatorische DZW. antiıreformatorische ogmenDbil-

dung erklärt®>. Irotz dieser eingeengten Perspektive gelingt CS Seeberg, in
detailgetreues Bild scholastischer Theologie entfalten un alle
Verurteilungen scholastischer „Begrififsspielereien“ deren „energisches WIS-
senschafttliches Denken“ würdigen®®. SO boten s.E auch die „Hochschät-
ZUN$ der Autorıtate  “ der damit zusammenhängende metaphysische
„Dogmatısmus”, die Deflizite in der „empirische [n Beobachtung“ un die
„Vermengung der eligion mıiıt der natuürlichen Erkenntnis“, die Seeberg als
auffällige Wesensmerkmale der Scholastik hervorhebt, och genügen
Spielraum für verschiedenste Anschauungen®”. DIie besonders eingehende
Berücksichtigung der Frühscholasti des F und Jahrhunderts T-
streicht eebergs historischen NSAtz und verdankt sich zugleic auch der
Analyse jener Quellen, WI1e€e s1€e Mignes Editionen In dieser Zeıt erst allge-
meın zugänglich emacht en Den Schwerpunkt seiINer Darstellung bil-
det jedoch das ahrhundert als die „Blütezeit der Scholastik“ In theolo-
ischer Hinsicht strukturiert Seeberg diese Epoche dem Gesichts-
pun des Verhältnisses VO tradiertem Augustin1smus einerseıits un LCUu
autfkommendem Aristotelismus andererseits. PTeEN Dilferenz und auch
Korrelation wird insbesondere ın der thomistischen un! Iranziskanischen
Schulentwicklung verifolgt un: dogmengeschichtlich auf die Gnaden- un
die Sakramentenlehre konzentriert. eren innere Verknüpfung wird O3
aber ZU Ansatzpunkt der entschiedenen theologischen Kritik, denn „die
Innere Begeisterung un Erwarmung für die Sache, die eigentliche
Wirkung des Evangeliums vollzieht sich TE auf dem Wege der sakramen-

sionelle oment, sondern erklärt sich uch aQus der spezifisch deutschen Perspektive
dieser Geschichtsbetrachtung, WI1e s1e 1m un iIiruhen Jahrhundert grundgelegt
un ann iın den 30er Jahren ideologisch pervertier wurde.

Seeberg, aaQ 35
B} Vgl aaQ 14) Anm Hinsichtlich der Darstellungsfiorm entschied sıch Seeberg

mıiıt Harnack und OOIS für ine chronologische und iıne thematische Einteilung,
WI1e S1E noch die erste Auflage der Dogmengeschichte VOoO  a Gottiried Thomasius be-
stımmte, deren Neuauflflage des zweıten Bandes Seeberg ann 1885 selbst besorgte (vgl
ders., Dıie wissenschaftlichen Ideale eines modernen Theologenlebens und die Versuche
ihrer Verwirklichung, AAa} 178 1}

Seeberg, HI, aaQ 142
87 Aa  © 141
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talen Gnadeneingießung  1/88l Damıt wird ach Ansıcht eebergs Ader Sakra-
mentarısmus des mittelalterlichen Christentums erst In seiner SgaNzeN) JIrag-
weılfte offenbar  «89. ugleic bestätigt sich der Eindruck, dals „der reli-
g10SE Prozels mechanisiert“ wird un: „diese Fassung der Gnade leicht e1-
TEr Überschätzung des menschlichen andelns In der Richtung aı se1ıne
Verdienstlichkeit“ führe?®, wobel die „institutionelle Bindung des relig1ösen
Lebens“ nicht och als zusätzliches Moment hinzukommt, sondern selbst
bere1its „der gefährliche Punkt In dieser Gnadentheorie“ mı1ıt ihrer Tendenz
Z ‚Verdinglichung’ un „Veräußerlichung“ wäre?!.

Ohne die theologiegeschichtliche Richtigkeit dieser Feststellungen Jer
prüfen wollen, zeigt sich, WI1e€e stark eebergs abschließendes Urteil bei
e Hochschätzung der Scholastik doch einerselts VO  — der lutherischen
Tradition epragt wurde un FE andererseıits diesen konfessionellen Stand-
pun VOo  - der Vorstellungswelt des Jahrhunderts her entfaltete, 1NSO-
fern seıin lebenslanger theologischer amp als Sos „modern-positiver“
eologe eben jener „mechanistischen“ DZW. materialistischen Selbst- und
Weltauffassung galt, die für religiöse WI1€e allgemein gesellschaftliche
Fehlentwicklungen verantwortlich machte??. Dem suchte Seeberg aber In
der Synthese seiner historischen un seıiner dogmatischen Arbeit eben jene
„Erkenntnis der geschichtlich gelistigen Einheit der Menschheit“ N-
zustellen, deren Fehlen bereIlits als eiNnes der grundsätzlichen TODIeme
und Deflizite scholastischer Theologıe ausmachte??.

ESs Waäal der germanische „Personalismus“, der SC  IC  ich ach Ansicht
eebergs den „Legalismus un Absolutismus“ dieses institutionellen „RO-
Manısmus  44 ın seinen Grundtesten erschütterte?*. In diesen Prozels wird mıt
den verschiedenen Frömmigkeitsbewegungen auch die weitere eologi-
sche Entwicklung eingeordnet, deren ASchlüssel“ Seeberg die Theologie
des uns SCOTtUS erklärt, insoifern jer der wissenschaftliche Nspruc och
gesteigert und damit zugleic begonnen wurde, „Theologie un Metaphy-
sik voneinander rennen  1/95' Der -kirchliche Positivismus  K auch dies
eiINne Kampfesformel SeINeTr ZeIt denn Seeberg wandte sich einen
‚materialistischen’ Positivismus, diesem als ‚Modern-Positiver’ seINE
andere Wirklichkeitsauffassung entgegenzustellen vermochte alleın Dis:
parates och zusammenzuhalten, das aber SC  1e  IC immer welter aus-

einander LTat DIie zukunftsweisende Bedeutung VO uns SCOtus sah See-
Derg besonders In dessen „Voluntariısmus”“, der der Individualität des Men-

A0 449
Ebd
Aa:!  O 447
Aa  e 486
Vgl ders., DIie wissenschaflitlichen Ideale eines modernen Theologenlebens un

die Versuche ihrer Verwirklichung, 203 184
923 Ders;. I1L, AA} 431

Aa  O 601 In der Häufung der „-1ısmen“ spiegelt sich uch der Weltanschau-
ungskampf des ausgehenden und beginnenden 20.Jahrhunderts wider.

95 AaQO 66 / Seeberg sich UV'! In einer eigenen Untersuchung mıt der
Theologie des Duns SCOTUS befalst (Leipzig 1900
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schen Geltung verschalien konnte und dadurch „die Umrisse des Bildes des
modernen Menschen“ erkennen ließ?®.

Dıie ähe eebergs eıgener ogmatı une insbesondere der als
„voluntaristischer Geistmetaphysik“?/ konziplerten Anthropologie 1st O1-
fenkundig”®. Wenn Seeberg die scotistische Theologie als „Idealismus“
kennzeichnet und VO  - dem thomistischen „Rationalismus“ abhebt??, dann
dient auch diese Unterscheidung eher eebergs eigener gelistes- un theolo-
giegeschichtlicher Positionsbestimmung, die CS sich Z Ziel gesetzt hatte,
dem Idealismus gegenüber dem Rationalismus S Durchbruch vernhel-
fen100, als der Klärung der mittelalterlichen Positionen Dals dem iranzıska-
nischen ‚Idealismus’ 1 die zukuniftsträchtigere Entwicklungsfähigkeit
beigemessen wurde  101’ ann VO  . er nıcht überraschen. Der eologi-
sche un historische Ertrag des un Jahrhunderts bestand für See-
Derg 1n erster 1E darin, dals das „überkommene theologische un irch-
1 System allseitig erschuüuüttert“ wurde. Herbeigeführt sah Seeberg dies
„  UrC. die nominalistische KTIHI1IKk; 1ir die Ansatze ZUrLr Durchführung der
alleinigen Autoritat der CArHt: durch den ückgang aut ugust1ın, HIC
das Aulftreten eiINES mystisch un humanistisch beeintilußten Laienchri-

Urc die ärkung des nationalen Bewußtseins“1092. och
auch diese Elemente TÜr ihn letztlich L1ULE „Mittel“ In lenstien der grolsen
Auseinandersetzung zwischen „germanischem Geist“ un institutionellem
Romanısmus.

Dıie ausgewählten Beispiele der Theologiegeschichtsschreibung des
un Iruhen ahrhunderts zeiıgen einerseı1ts, dals das allgemeine histori-
sche Interesse un! die damıt einhergehende Verbesserung der Quellenlage
eIn diHferenzierteres Wissen scholastische Theologie ermöglıichte. An-
dererseits diente die Erforschung un: Beurteilung der Scholastik Immer
och dem vorrangıgen Interesse der eigenen theologischen W1e€e allgemein
geistesgeschichtlichen OS1IU10N, da einer spezilischen Themen-
un Begriliswahl kam, die dem historischen Phänomen nicht immer g -
recht wurde.

Aa:!  O 669
Steege; Mythos Differenzierung Selbstinterpreation. Versuch 7AGRe Tkennt-

nistheoretischen Grundlegung einer entmythologisierten Theologie un kritischem
Ruckblick auf die intultive Erkenntnismethode Reinhold eebergs, Hamburg 1953

08 Vgl Seeberg, Christliche ogmatık, Erlangen/Leipzig 1925, 481 {f
Hers. 1, aa} 671

100 Vgl ders., DIie wissenschaftlichen Ideale eines modernen Theologenlebens und
die Versuche ihrer Verwirklichung, aal} 184

101 Vgl ders., HIL, a3() GL
102 Aa:'  O 797

Zischr.1.K.G.
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Okumenische „Einebnung“ Oder konfiessionelle „Vertiefung“
der Kontroversen?

ach dem Ersten Weltkrieg, der die Welt des ahrhunderts un! ihre
Ideale ZU 1NSIUTrZz gebrac hat, un mıt der „erwachten kirc  ıchen un!
konfessionellen Bewulstheit“ Miıtte der 20er Jahre konzentrierte sich die
theologiegeschichtliche Arbeit auch auft Grund des allgemeinen eologi-
schen Interesses wieder 9ganz aut die altkirchliche un! reiormatorische
Lehrtradition!©>. eebergs TOgNOSse aQus dem Jahre 1930 CS werde sich CI -

weılsen, „dals eiNe gesicherte Erkenntnis der Entwicklung des mittelalterli-
chen Gelstes dann auch für das Verständnis der reiormatorischen Ideen-
welt, das sich neuerdings wieder viele bemühen, Iruchtbar ist/llo4‚ sollte
sich och nicht Destätigen. DIie allgemeine theologische Sıtuatlion stand
dem Dıie Auseinandersetzung die ‚Dialektische Theologie’
1e $ die scholastische Theologie allein hinsichtlich des Wissenschaltsver-
ständnisses ıIn den 1C BETAaTCNH, un:! Waäalt! auch Barths Anselm-Studie
nicht als 111e historische Untersuchung Konzipiert, sondern als FINE e€-
matisch-theologische Klärung DIie ‚ökumenische ewegung'‘ dieser Jahre
konnte schon deshalb das ökumenische Interesse der mittelalterlichen
Tradition katholischer Theologie nicht nachhaltig fördern, weil die FrO-
misch-katholische Kirche selbst dieser ewegung nicht teilnahm.
SC  1€e  1C CS auch die politischen Umstände des Kirchenkampfes
und der Nachkriegszeit, die andere Akzente sSEeIzZen ließen. rst die 60er
Jahre ührten ler teilweise Veränderungen. SO stärkte der Umbruch,
den das Zweite Vatikanische Konzil Tür die katholische Kirche un ihr Ver-
hältnis anderen Konfessionen un: Religionen bewirkte, auch das nter-
CS der protestantischen Kirchengeschichtsforschung der scholasti-
schen Theologie un 1er insbesondere der rage, ob die Theologie Tho-
INas VO Aquıins In ihrer Alternative ZU spätscholastischen Nominalismus
als einNe Okumenische Verständigungsbasis angesehen werden könnte1%>.
Daneben WAarTr CS die protestantische Lutherforschung, die mıt der Erior-
schung des ‚Jungen Luther’ un: des ‚.relormatorischen Durchbruchs’ auch

103 Hornig, TE und Bekenntnis 1m Protestantismus, aa{} 246
104 Seeberg, Vorwort ILL, VI
105 In diesen Zusammenhang gehören die Arbeiten VOoO ühn, Vıa Carıtatis.

Theologie des Gesetzes bel Thomas VO  } quın KiKon{ } GoOttingen 1965 und VO.  -
Vorster, Das Freiheitsverständnis hel Thomas VO  - quın un artın Luther (KiKonf 8)
Gottingen 1965, die bel1i allen Differenzen 1 Detail doch VO Ansatz her mıiıt der rich-
tungsweisenden Thomas- (und Luther-) Forschung Peschs (vgl ders., Theo-
ogie der Rechtfertigung bei artın Luther und Thomas VO  a quın. Versuch eines
systematisch-theologischen Dialogs 4 Maınz 1967; ders., Thomas VO

quin Grenze und Größe mittelalterlicher Theologie. FEıne Einführung. Maınz 1988
übereinstimmten. Zum methodischen Problem dieses Interpretationsansatzes

vgl Manns, Lutherforschung heute Krise und Aufbruch 46), Wiesbaden
1967, ım. f Ebeling, Disputatio de homine. Drıtter Teil Die eologi-
sche Deflfinition des Menschen. Kommentar den Thesen 20—40, 1ın ders., Lutherstu-
dien, D Tübingen 1989, 369 Basse, 2a0 (S Anm 4) 103 ff
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deren theologiegeschichtlichen Voraussetzungen In der Scholastik In den
IC nahm 106

In diesen Rahmen gehört auch das Projekt FEInNeT „Ökumenischen Kır-
chengeschichte“, wW1e 61€E VO  a Raymund ottje un Bernd Moeller heraus-
egeben wurde. Entsprechend der Gesamtkonzeption, insbesondere die
theologischen Entwicklungen AdUuUs$s der Perspektive des konfifessionell nde-
FeN darstellen lassen, wurde die Früh- un: Hochscholasti VO  _ Leift
Tane und die Spätscholastik VO  S Gustav Benrath untersucht!97.
Tane rklärt die Genese un! das esen der Scholastik aus einNner „radikalen
Änderung des geistigen Klimas“ 1mM ahrhundert un! ler insbesondere
auch dus den mıt ihr verbundenen kirchenpolitischen un -TeC  ıchen 11
tentionen %ß Bestimmendes Interesse se1 CS BEWEDEN, „die Tradition VET-
stehen, S1Ce durchleuchten, indem I1la  _ e Fragen S1€e tellte le-
diglich alte Antworten aaıi alte Fragen weiterzugeben“*9?, Als Wesens-
merkmal der Scholastik wird angesehen, dals s$1Ce Schultheologie un:
gleich kirchliche Wissenschaft WAdIl, In deren Dienst sowohl die 110 -
sophie(n) als auch die „Autorıtaten  4 geste wurden, -das Verhältnis
zwischen Vernunft un Offenbarung klären“119 Der Interpretationsansatz
der Scholastik beinhaltete eine spezilische Fragetechnik un: Sprache, die
das Bildungsideal der Zeit pragten DIie Frühscholasti erstreckte sich ach
Granes Ansicht VO  5 Anselm DIs ZU Lombarden, bevor uHrC die „philoso-
phische Revolution“ der Aristoteles-Rezeption auch In theologischer Hın-
sicht eın Abschnitt eingeleitet wurde, wobeil In der franziskanischen
Theologie Onaventuras die augustinische Theologie och als Alternative
F Aristotelismus Thomas VO Aquins un dessen metaphysischer Be-
gründung der Unterscheidung VO  - ‚Natur und Gnade’ entfaltet worden
sei1ll Gerade 1n dieser die Hochscholasti bestimmenden Kontroverse kam
für TrTane die Spannbreite scholastischen Denkens insgesamt ZU Aus-
TUC mıiıt ihrem Versuch eiıiner umfassenden Synthese nıicht 11UTI der 1M

INne theologischen Traditionen, sondern auch jener vielfältigen gel-
stigen tromungen ber nationale und kulturelle Grenzen hinaus!!2

Der relativen Einheitlichkeit der Hochscholasti olg In Benraths Dar:-
stellung der Spätscholastik einNe Zeit der zunehmenden Gegensatze, Was aul
die Abkehr VO dem Ziel eINES geschlossenen „SVstems: un der Hinwen-
dung einzelnen Problemen zurückzuführen seill: Insbesondere Ock-

106 Vgl Oberman, $pätscholastik und Reformation Der Herbst der MIf-
telalterlichen Theologie, Zurich 1965; IL Werden und Wertung der Refiormation,
TübingeniK ZUr Mühlen, Nos eXITra 105 Luthers Theologie zwischen Mystik
un! Scholastik (BHT 46), übingen 1LO7.)

107 ottje Moeller (Hg  — Ökumenische Kirchengeschichte, Band 5 Mittelalter
un! Reformation, Mainz/München 1973, 142-191 u. AB 5{}

108 Vgl aaQ La it (Zıta 145)
109 Ebd
110 Vgl aal) 147 {t. (Zıta 32
Kr Vgl aaQ 174 it.
112 Vgl aa} 190
113 Vgl aa} 234
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ham habe die Bedeutung der Dialektik In einem Malse gestelgert, das C5

„kühnen, z17 eil verstiegenen Folgerungen“ gekommen sEe1 un! auch
Ockhams Selbsteinschätzung In gnadentheologischer Hinsicht SA

mindest die semipelagianische Lehre ausgebaut“ wurde  114' Fur die theolo-
giegeschichtliche Beurteilung des Nominalismus WI1E auch der Spätschola-
stik insgesamt In ihrer symptomatischen Bedeutung für die Krise des Spat-
mittelalters 1st aber ach Einschätzung Benraths wichtig, dafs der A
MISMUS in der Folgezeit begrenzt un:! teilweise entschärtit wurde, indem
IT den alteren scholastischen Traditionen verknüpftt und In S1€ eingepalst
wurde“11>. Dadurch Destätigt sich die bereits VO  . Tane VPEITHTeICNE Ansicht,
dafß bei en Varlationen doch das die gesamte Scholastik Verbindende
überwiegt. Damıt WarT allerdings nicht eine konfessionalistische Abgren-
ZUNS intendiert, vielmehr bemühten sich Tane und Benrath eiINeEe sach-
gerechte Darstellung der Scholastik, die deren historische eıstung WUTr-
igen versuchte un: zugleic die Ansatze der konfessionellen Differenzen
erkennen 1eß

DIie Relativierung des Ockhamismus, die KOnsequenzen hat für die Fra-
SC, ob die reformatorische Theologie Luthers allein die Spätscholastik oder
eben auch die Scholastik Als Gesamtphänomen 1Im Visier hatte, wird 1m
nächsten apite jedoch VO katholischer Seite (R Baumer) wieder
rückgenommen, WE die „theologische Unklarheit“ des Ockhamismus
einer der „Voraussetzungen der Reformation“ rklärt wird1!e. ESs sollte aber
diese 1N1€ sSCHI; die die kontroverstheologische un theologiegeschichtli-
che Beurteilung des Verhältnisses VO Scholastik un! Reformation In der
Folgezeit dominiert(

Dem allgemeinen end der 60er un 700er Jahre LOolgend, befalste sich
die ach dem Papstbesuch 1m Jahre 1980 eingesetzte Gemeinsame Öku-
menische OMMI1SSION , die Probleme des ökumenischen Miteinanders
klären sollte, auch mıiıt deren theologiegeschichtlichem Hintergrund**/.
Dabei beschränkte sich der Arbeitskreis aut Grund SEINES methodischen
Nsatzes, die TODIeme VO den Lehrverurteilungen her anzugehen, In
historischer Hinsicht auf das Zeitalter VO  - Reformation und Tridentinum.

114 A  © 23
L3 Aa:  O 239
116 Aa  © D
ELT Lehmann/W. Pannenberg, Einführung der Herausgeber, In Lehrverurteilun-

scCn kirchentrennend? Rechtifertigung, Sakramente un Amt iIm Zeitalter der eIiOT-
matıon und eute, reiburg 1.B./Göttingen 1986, {} ZUr kontroversen Diskussion die-
scCr Studie vgl Baur, in1ıg In Sachen Rechtfertigung? Zur Prüfung des Rechttferti-
gungskapitels der Studie des Okumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholi-
scher Theologen „Lehrverurteilungen kirchentrennend?”“, übingen 1989; ange
(Hg  Z Überholte Verurteilungen? DIie Gegensaätze In der Lehre VO  } Rechtfertigung,
Abendmahl uUun! Amıt zwischen dem Konzil VO  - 1en und der Reformation damals
un eute, Göttingen 1991; Kühn/0O esC. Rechtfertigung 1Im Disput. Eine
freundliche Antwort Jorg Baur auf seine Prüfung des Rechtfertigungskapitels 1n der
Studie des Okumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen
„Lehrverurteilungen kirchentrennend?“, übingen 1991
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Lediglich Sdll1Z allgemein kam er auch die mittelalterliche Theologie In
den 16 und wurde konstatiert, dals Ir Verständnis LE Beurteli-
ung der Reformation die Unterscheidung zwischen altkirchli-
chen H mittelalterlich-lateinischen Denkansätzen SOWI1E zwischen der
Theologie der Hochscholasti un der VO  = Luther studierten un VOrwIe-
gend bekämpften Spätscholastik“ bedeutsam wurde!!8s Damıtf verband
sich eın bestimmtes hermeneutisches un kontroverstheologisches Nnier-
ESSE; WE CS el „unmittelbare olge der Fortschritte In Bibelwissen-
schalit un historischer Forschung 1st die Einsicht, dals I[1lall OllenDar nıcht
selten mıiıt verschiedenen Worten asselbe memen kann“11? Hiıer hat sich
eın prımar systematisch-theologischer un erst sekundär theologiege-
schichtlicher Nsatz durchgesetzt, die konfessionellen Diferenzen eiıner-
seIts S Milsverständnisse DbZw. Überreaktionen erklären Luther
Spätscholastik) un S1C€e andererseits als verschiedene, grundsätzlich
gleichberechtigte Ausdrucks- un Denkweisen betrachten Luther
Hochscholastik)**. Auf dieser historisch nıcht welter Degründeten asıls
wird das Tridentinum AT Bezugspunkt des ökumenischen Dialoges CI-
ar Dafs die dogmatischen Entscheidungen des Konzils sowochl In ihren
Anathematisierungen als auch In dem Versuch einer positıven Formulie-
IuNng der verbindlichen Lehre nicht L1LUT auft das reformatorische egen-
mode!ll Dezogen, sondern auch CLUIsS miıt der hoch- Un spätscholastischen
Lehrentwicklung verbunden wird mıt der lapidaren Feststellung
ausgeblendet, das Tridentinum rkläre sich AdUus$s einem „Ungenügen spat-
mittelalterlicher Theologie#22. DiIie omplexe Geschichte des Konzils VO
jent,; die gerade auch Fra theologiegeschichtlicher Hinsicht ohne eiINe SC
au Analyse der ditfizilen Posiıtionen der einzelnen theologischen Schu-
len untereinander un! innerhal dieser der och einmal unterschiedli-
chen Akzentsetzungen der jeweiligen Schultraditionen nıcht verstie-
hen iSt122‚ JT doch mehr Verbindungslinien erkennen, als CS dieser

118 Lehrverurteilungen kirchentrennend?, n :
119 Aa  O
120 Exemplarisch vertireten wird diese Ansıcht VO  - Pesch, der die „sapientiale“

Denkweise Thomas VO  } Aquıns VO der „existentialen“ artın Luthers unterscheidet
( eESsC. Theologie der Rechtfertigung bel artın Luther und Thomas VO  — qu1ln,
aa} bes 935 H; ZUTC Überprüfung dieser Unterscheidung 1M ontex der spatmittelal-
terlichen Theologie vgl Grosse, Heilsungewilsheit un Scrupulositas 1m spaten Mit-
telalter. Studien Johannes Gerson und Gattungen der Frömmigkeitstheologie seiner
Zeıt (BHT Ö2), Tübingen 1994 esec hat seinen AASatı inzwischen noch einmal
Lorschungsgeschichtlichen Gesichtspunkten aktualisiert (ders., AT Luther, Thomas
VOoO  aD} quın und die reiormatorische Kritik der Scholastik Zur Geschichte und Wir-
kungsgeschichte eines Milßverständnisses mıt weltgeschichtlichen Folgen, Hamburg
1994

121 Lehrverurteilungen kirchentrennend?, E D
122 Vgl ZUTr allgemeinen Konzilsgeschichte Jedin, Geschichte des Konzils VOoO  >

Jlent, Bde., reiburg 1.B 9—1 ZUE tridentinischen Rechtfertigungslehre
Stakemeier, Dıe theologischen Schulen auf dem Iriıenter Konzil während der Cn  el-
tigungsverhandlungen, In ThQ EAI7 1936} 188—-207, 322-350, 466-—504; oest, Dıe
trıdentinische Rechtfertigungslehre, In KuD 1963 41—69; Basse, aaQ0 208 {



Michael Basse

estimmten ökumenischen Intention 1enNnlıic 1st Besonders eCUuUtTHC
wird dies, WECI111 CS als eın rgebnis der kirchen- un theologiegeschichtli-
chen Forschung bezeichnet wird, dals zwischen der hoch- un der spat-
scholastischen Gnaden- un Rechtifertigungslehre eın ‚tundamentaler“
Unterschied bestanden habe!2> Abgesehen davon, das sich innerhal der
Hoch- W1€ auch der Spätscholastik och einmal sehr unterschiedliche Po-
sıt1ıonen aufzeigen lassen, wird die eigentliche Absicht, bestreiten, dafs
eine der beiden „Ausdrucksiorm[en]| Z  — allein verbindlichen festge-
schrieben worden sel, ZWal den historischen Tatsachen insoweit gerecht,
als C555 eben In Trient weder der thomistischen och der scotistischen Frak-
t1ıon gelungen ISt, ihre Posıtion durchzusetzen. Dabei wird aber vernach-
Jässigt, da/fs sich In der Abgrenzung Z reformatorischen Lehre doch alle
auch die augustinische ichtung Seripandos*“* ein1g un da[/s
dies keineswegs TI auf einem ‚Miß$verständnis’ oder gar auf Unkennt-
N1Ss der ‚neuen Lehre beruhte!?> sondern Gründe hatte, die eben 1ın den
gemeinsamen Grundanschauungen scholastischer Theologie verwurzelt

SO bleibt aber iInsgesam iragen, OD die historische Perspektive
des grundsätzlic erstrebenswerten Zieles einer ökumenischen Verständi-
BUE willen ıIn dieser Weilse verkürzt werden dart Oder OD nicht eINE e-
renziertere historische Analyse, die die jeweiligen Unterschiede un Ge-
gensatze bewulst stehen 1älst, doch auch einer ökumenischen Verständi-
ZU11S dienen ann, INSOWEeIT 1n einem olchen dialogischen Prozels die
Tradiıtion(en) nicht infach korreliert, sondern selbst kritisch reile  1er
werden mülste(n) Das 1e  e weder CUC DZw. alte Gräben zwischen den
Konfessionen aufzureißen och unsichere, weil überspannte, Brücken-
schläge unternehmen, sondern In dem Bewulstsein historischer e-
LTEINZECIN ach Möglichkeiten tragfähigen Miteinanders ıIn der Gegenwart

suchen. In systematisch-theologischer Hinsicht stunde €l das kon-
vergenzhermeneutische Modell SA Disposition und böte sich e1in beschei-
denerer Nnsatz d  / der die Konsensfähigkeit auch daraufhin überprült, 018
och bestehende Grenzen gemeinsame Verständigung un gemeinsames

123 Lehrverurteilungen kirchentrennend?, L,
12 Vgl In Girolamo Seripando. eınen und Denken 1Im Geisteskampf des

L6.Jahrhunderts, Bde CGass 3) ürzburg 1937 Stakemeier, Der amp:
ugustin auf dem Tridentinum, Paderborn 937 Basse, 2a0 DE ff Angesichts
des Verlaufes un des Ergebnisses der Rechtfertigungsverhandlungen ın 1en wird der
allgemeine Grundsatz des Arbeitskreises A bge Zweiftel für die Au{ffassung, die näher bel
Augustinus ste (aaQ0 4’7) den historischen Gegebenheiten N1C. gerecht

K Zum Kenntnisstand der Konzilsteilnehmer vgl Freudenberger, Aur enut-
ZUI1$ des reformatorischen Schri  ums 1m Konzil VO  e} Jent, In Baumer (Hg.) Von
Konstanz nach ı1ent, Festgabe Franzen, München 1972, 2/7-—-601; UF,, Zur
Verurteilung der reformatorischen Rechtfertigungslehre auft dem Konzil VO  - Jent, 1n
AHC 1976 407—-428
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Handeln ausschließen. Dıe Theologiegeschichtsforschung hätte In diesem
Sinne die Au{fgabe, das „Andere“ verstehen, die Grenzen markieren
un In ihrer geschichtlichen Entstehung erklären‘!2°

126 Eın vorläufiges Resumee evangelischer Erforschung der Scholastik bietet artın
NANIÜON Schmidt In seinem Beitrag ZU ‚Handbuch der Dogmen- un Theologiegeschich-
te‘ (M Schmidt, Die Zeıt der Scholastik, 1n Handbuch der Dogmen- un Theologie-
geschichte, hg Andresen, DIie Lehrentwic  ung 1 Rahmen der Katholizi-
tat, GOöttingen 1982, 567—-754). Dıiese Darstellung zeichnet sich uch dadurch aus, dafß
das ‚Wesen der Scholastik‘ weder vorgäangıg definiert noch abschließend summılert
wird, sondern allein In seiner historischen Vielfalt anschaulich wird uch Schmidts
Erläuterung des Begrilis „scholastisch“ mıt „schulgerecht“ (aaQ0 268) 1st weniger iıne
Deflfinition als vielmehr ine Umschreibung, die TSLI 1n der Darstellung der einzelnen
Vertreter und Schulen dieses methodischen Ansatzes spezifiziert wird Besondere Be-
achtung finden hier Petrus ombardus, Thomas VO  } quın un! ilhelm VO  - Ockham
(vgl aal} 287-605, 650-—-683, 704—-718). Gerade die Übergänge VOoO  - der Früh- ZUrTr
Hochscholastik SOWI1eE dann ZUrT Spätscholastik werden In ihren Brüchen WI1Ie uch Ver-
bindungen untersucht DIıie differenzierende Beurteilung der Scholastik zeig sich
schließlich In der Ergründung jener Ursachen, die ZUTr Krise spätmittelalterlicher Theo-
logie und Frömmigkeit ührten. In dieser Perspektive Wal NIC ıne formalistische un
kraftlose Theologie allein verantwortlich für den allgemeinen Vertrauensverlust dieser
ZEIT: vielmehr selbst uch Reflex der vielfältigen Erschütterungen un der daraus resul-
tierenden Unsicherheit (vgl aalC) #29)



Christentumsgeschichte
ıIn globaler Perspektive

Kirc  1€: Emanzipationsbestrebungen 1m sien der ahrhundertwende
un: die Anfange der modernen ökumenischen ewegung des estens”

Klaus Koschorke

DIie Aufgabe
Im JAanrT 1850 PE In udchına IN Bauernrevolte aus, die als T’aiping-
ewegun In die Geschichte CH?  e 1st Von anderen Au{iständen, die
das China des e erschütterten, unterscheidet S1€E sich schon MIrC
ihre TO un: Ausbreitung. Zeitweilig kontrollierten die eDellen die
reichsten Provinzen Zentralchinas; un erstmals erschien die se1it 1644 das
Land regierende Manchu-Dynastie ernsthafit bedroht Eın anderes heraus-
stechendes Merkmal der T’aipıng-Bewegung Wal ihr christliches Selbstver-
ständnis. Aun Fer Wal eın gewilsser Hung HSIyu cH an Hong X1uquan), der
se1it 18537 eiINeEe Reihe VOIl 1s1onen hatte nter dem Einflufßs des Studiums
der chinesischen begann Sr diese Visionen als Offenbarungen des
christlichen Gottes verstehen un! 1m Lichte der alttestamentlichen Ver-
heilsungen deuten. DAaTtTaus eitete Tür sich den Auitrag aD w1e einst
OSUa 1Im Lande Kanaan die alten Gotter Chinas turzen in dessen
CIH „Himmlisches Königreich des Friedens“ errichten. 1851 1els sich
Hong 1ın der alten Reichsmetropole Nanjıing ZU. KOnN1g2g ausrulen. Europäl-
sche Besucher egrülste dort als „transozeanische Brüder“, für seıinNn ( H1

erstrebte eine gleichberechtigte ellung 1mM Kreıl1s der „christlichen
(: der westlichen) atıonen  &. 1ese krwartungen wurden bitter ent-
taäuscht. Im Gegenteil: britische uppen unterstutzten die regierenden
Manchus bei der Niederschlagung des Aufstandes. Dıe Zahl der Dfer Wal

ungeheuer hoch Konservative Schätzungen gehen VO  e Millionen,
dere VO  - bis Millionen oten aus‘!.

Antrittsvorlesung der Ev.-theol Fakultät München F 1994
Wagner, Reenacting the Heavenly Vision: The ole of eligion In the Talpıng

Rebellion, erkeley 1982; ders., 0d’s COUNLIY In the family of natlons: the logic of
dernism ıIn the Talpıng doctrine of international relations Bak Benecke

eligion anı rural revolt, Manchester 1984, 354-372); Kuhn, The Taiping
Rebellion The Cambridge History of 1na Vol A E, London IC 1978 264-317);

Gregory, British Intervention Agaıinst the Talpıng Rebellion Journal of Asıan
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DiIie Jer skizzierten Ereignisse sollen 1U nıcht Gegenstand der iolgen-
den Ausführungen werden. 1elmenr wurden S1E erwähnt, da S1C hierzu-
anı gul wW1€e unbekannt Sind. Dıe T’aıping-Bewegung 1st eINES der Eck-
daten nicht L1UTE der politischen Geschichte Chinas 1M 3 sondern
gleich auch der Christentumsgeschichte sıiens Dennoch wird S1€E In aum
einem der geläufigen kirchengeschichtlichen Nachschlagewerke überhaupt
LLUTF erwähnt, geschweige denn ausführlicher verhandelt Dabei handelt 6S
sich Jer keineswegs einen Einzelfall In den Curricula der Kirchenge-
schichte (wıe S1€E als akademische Disziplin den protestantischen auı}
AFTCH des deutschsprachigen aums betrieben wird 1st die Geschichte des
aulsereuropäischen Christentums zume!1lst ausgeblendet, un Kirchenge-
schichte wird 1mM Regelfall als die Geschichte der Kirchen Europas (DZw. der
westlichen Welt betrieben. Wiıie problematisc eiNeEe derartige Einengung
der Sichtweise ISt, zeigt Dereits eın C auft die Weltkarte un die SPIunNg-
haft gestiegene Bedeutung sS1eNs, des pazilischen Raumes, Airikas un La-
teinamerikas 1mM OoONtex eiıner ImMmMer starker zusammen wachsenden Welt-
gesellschaft. ber auch innerhalb des christlichen Lagers verschieben sich
global betrachtet die Gewichte dramatisch. Bereıits heute gibt In der
sudlichen Hemisphäre mehr Christen als 1Im Norden. In Zukunft werden
sich die Gewichte och stärker In diese ichtung verschieben. INE ökume-
nisch orlentlerte Kirchengeschichte annn dieser Entwicklung nicht VOI-
eigehen:

Im Regelfall wird die Geschichte des außereuropäischen Christentums,
WEeNN überhaupt, allenfalls 1m ontiex der Missionsgeschichte verhandelt
HSE Arbeitsteilung mMag ange Zeıt sinnvoll SCWESECH C111} In der ac Jes
doch erscheint sS1E zunehmend problematisc schon deshalb, weil sich
weIıte Bereiche eLiwa der Christentumsgeschichte SIeEeNS eben nıcht als das
Resultat westlich-missionarischer Inıtlatıve darstellen lassen. Als die OTrTtUu-
glesen 1498 auft dem mweg ber Airıka jenen Seeweg ach Indien WI1e -
derentdeckten, den OIUMDUS vergeblich 1ImM Westen gesucht hatte,
traien S1€e 1m suüudindischen Kerala mıt den Thomaschristen eın einheimi-
sches Christentum 1mM and se1lt mehr Al 1000 Jahren kontinuierlich
präsent“. In KOrea bildete sich se1it 1784 eine einheimische katholische Kır-
che mıt eigenem Klerus un eiıner theologischen Literatur In koreanischer
Sprache, Jahre hevor der europäaische Missionar das Land betrat?. In
anderen Regionen en sich Kirchen, die AuUs missionarischer ründung
hervorgegangen sind, sehr chnell VO diesen nfangen gelést un e1gen-

tudies EFE 1959, 11—-26). Bibliographie: Tiedemann, Bibliography of estern
anguage Materials Concerning the Taıpıng Tianguo, London 1996 (angekündigt)
Zeitgenössische Darstellung: ugustus Lindley, -Ping ı1en-Kwoh:; The History ol the
Ti-Ping Revolution, London 1866 New York

SE el History of Christilanity 1n India Vol E Cambridge 1984, 87—93 EF Hs
Mundadan, History of Christianity In India Vol From the Beginning the

1ddle of the Sixteenth GenturYy, Bangalore 1984, G 235 DÜFE
GT Diaz, Korean Theology. Chu-Gyo Yo-J1i Essentials of the Lord’s eaching

Dy Chöng Yak-jong Augustine (  —  W Immensee 1986; Koschorke, Neue Im-
pulse kirchengeschichtlicher Arbeit 88l Korea NZM 49, 1993, 33D



Klaus Koschorke

ständige Strukturen ausgebildet besonders eindrucksvoll die 5>0$ unab-
ängigen Kirchen Afrikas seıt eIiwa 1890), Kirchen mıiıt eıiner besonders
en Wachstumsrate*. Wohl bezogen aut einzelne Etappen un! RegiloO-
IICH, nicht aber als generelle Beschreibung Al sich die Geschichte des
ßereuropäischen Christentums sachgerecht das Stichwort ‚MI1Sss10ns-
geschichte’ fassen.: Das entspräche weder dem realen historischen Verlauti
och dem aktuellen Selbstverständnis der Kirchen dieser Länder.

Wir stehen also VOTLT der Au{fgabe, eine Kirchengeschichte entwickeln,
die den adıkal veränderten ökumenischen Rahmenbedingungen gerecht
wird. Das SC  1e die staärkere Integration der aulsereuropäischen Ch1i-
stentumsgeschichte eiIn Wıe diese Au{fgabe lösen 1st darüber hat die
Diskussion eigentlich och gal nicht begonnen. en1g Sınn würde 5 el
machen, den traditionellen Inhalten der Kirchengeschichte 11U  - infach
och welıltere Details der Christentumsgeschichte Af{frikas, s1ens Oder Las
teinamerikas hinzuzufügen. Gesteigerte Konf{fusion ware das Resultat.
Wichtiger erscheint demgegenüber die Suche ach Übergreifenden Strukturen
und verbindenden Themen, die sowohl die Geschichte des Christentums 1mM
ONLexX einzelner Regionen strukturieren WI1e€e die Verbindung ZUrLT Kır-
chengeschichte des estens herzustellen un damit zugleic ktappen einer
globalen Christentumsgeschichte markieren vermOgen. In diesem Siınn
verstehen sich die Iolgenden Überlegungen. Diskutieren möchte ich ©1
die Anfänge der modernen ökumenischen des Westens, ın ihrer
Wechselwirkung mıt bestimmten Entwicklungen In den aslatischen Kır-
chen dieser Zeit Ins Auge Tassen 1st el die Indigenisierungsbewe -
gunNg 1m Asıen der Jahrhundertwende. Sofern diese ewegung relativ
gleichzeitig gahlz verschiedenen 1TienN des riesigen Kontinents beob-
achten WAäI[l, markiert 6S1€ eiINeE übergreifende Erscheinung der aslatischen
Christentumsgeschichte. Sofern sS1Ce den Protest die konfessionelle
Zersplitterung des missionarischen Christentums formulierte, wirkte S1E
ber die Weltmissionskonferenz In Edinburgh 1m Jahre 1910 zugleic
auch prägend auf die 1mM Entstehen begriffene Ökumenebewegung des
estens eın Umgekehrt gingen VO Edinburgh starke Impulse zurück
ach Asıen (und A{firika) un verstärkten dortige Bestrebungen L Auf-
bau eigenständiger Kirchen. In drei Schritten möchte ich diesen Sachyer-
halt arlegen.

G1 Hastıngs, The Church 1n Airica 0-—-1 Oxiord 1994 493—539; Ludw19,
Kırche 1M kolonialen ONTEX Anglikanische Missionare und aflrikanische Propheten
1mM sidöstlichen Nigerla, 9—1 Frankfurt eiIc 1992, 281—358; Kamphausen,
Anfänge der kirchlichen Unabhängigkeitsbewegung In Sudairika74  Klaus Koschorke  ständige Strukturen ausgebildet — so besonders eindrucksvoll die sog. unab-  hängigen Kirchen Afrikas (seit etwa 1890), Kirchen mit einer besonders  hohen Wachstumsrate*. Wohl bezogen auf einzelne Etappen und Regio-  nen, nicht aber als generelle Beschreibung läßt sich die Geschichte des au-  ßereuropäischen Christentums sachgerecht unter das Stichwort ‚Missions-  geschichte’ fassen. Das entspräche weder dem realen historischen Verlauf  noch dem aktuellen Selbstverständnis der Kirchen dieser Länder.  Wir stehen also vor der Aufgabe, eine Kirchengeschichte zu entwickeln,  die den radikal veränderten ökumenischen Rahmenbedingungen gerecht  wird. Das schließt die stärkere Integration der außereuropäischen Chri-  stentumsgeschichte ein. Wie diese Aufgabe zu lösen ist — darüber hat die  Diskussion eigentlich noch gar nicht begonnen. Wenig Sinn würde es dabei  machen, den traditionellen Inhalten der Kirchengeschichte nun einfach  noch weitere Details der Christentumsgeschichte Afrikas, Asiens oder La-  teinamerikas hinzuzufügen. Gesteigerte Konfusion wäre das Resultat.  Wichtiger erscheint demgegenüber die Suche nach übergreifenden Strukturen  und verbindenden Themen, die sowohl die Geschichte des Christentums im  Kontext einzelner Regionen zu strukturieren wie die Verbindung zur Kir-  chengeschichte des Westens herzustellen und damit zugleich Etappen einer  globalen Christentumsgeschichte zu markieren vermögen. In diesem Sinn  verstehen sich die folgenden Überlegungen. Diskutieren möchte ich dabei  die Anfänge der modernen ökumenischen Bewegung des Westens, in ihrer  Wechselwirkung mit bestimmten Entwicklungen in den asiatischen Kir-  chen dieser Zeit. Ins Auge zu fassen ist dabei v.a. die Indigenisierungsbewe-  gung im Asien der Jahrhundertwende. Sofern diese Bewegung relativ  gleichzeitig an ganz verschiedenen Orten des riesigen Kontinents zu beob-  achten war, markiert sie eine übergreifende Erscheinung der asiatischen  Christentumsgeschichte. Sofern sie den Protest gegen die konfessionelle  Zersplitterung des missionarischen Christentums formulierte, wirkte sie —  über die Weltmissionskonferenz in Edinburgh im Jahre 1910 — zugleich  auch prägend auf die im Entstehen begriffene Ökumenebewegung des  Westens ein. Umgekehrt gingen von Edinburgh starke Impulse zurück  nach Asien (und Afrika) und verstärkten dortige Bestrebungen zum Auf-  bau eigenständiger Kirchen. In drei Schritten möchte ich diesen Sachver-  halt darlegen.  *4 Cf. A. Hastings, The Church in Africa 1450-1950, Oxford 1994, 493-539; F. Ludwig,  Kirche im kolonialen Kontext. Anglikanische Missionare und afrikanische Propheten  im südöstlichen Nigeria, 1879-1918, Frankfurt etc. 1992, v. a. 281-358; E. Kamphausen,  Anfänge der kirchlichen Unabhängigkeitsbewegung in Südafrika ... 1872-1912, Bern  1976; P. B. Clarke, West Africa and Christianity, London 1986, 157 ff.  ZKG 107. Band 1996/12-1 Bern
1976; Clarke, West Africa an Christilanity, London 1986, 157 ff
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Fın Beispiel: Dıie Anfänge der modernen ökumenischen

PE Dıie Indigenistierungsbewegung Asıens

Den Einsatzpunkt bildet also die Indigenisierungsbewegung 1mM Asıen der
Jahrhundertwende?>?. Entstanden 1st S1€E In einer spezilischen roblemkon-
stellation, 1mM Spannungsfeld tradıtioneller missionskirchlicher Strukturen
HI3 des erwachenden Nationalismus der aslatischen Gesellschaften un
Christen. 1Jas ahrhundert 1st vlellac als das „grolse Jahrhundert“ der
protestantischen Missionen charakterisiert worden. In der Tat sSind diese DEr
SCI1 nde des Jahrhunderts In ZanNnireıchnen Gebieten prasent, die ihnen Irü-
her verschlossen S1e verstanden CS zunehmend auch die okalen
Eliten anzusprechen, un weıt ber den KreIls der getauften Ge-
meindemitglieder hinaus wirksam6®. Fuür diesen CIL1LOTINECIN Auischwung
T sehr unterschiedliche Faktoren ausschlaggebend. Außere Bedingungen

WI1eEe die MAasSS1V verbesserten Verkehrsmöglichkeiten un die 8881 SaNzZCI)
eher fördernde als hindernde Einstellung der jeweiligen Kolonialadmini-
stratiıonen SsSind e1Nn olcher Aspekt. Dıe Faszinatlon, die die Missionen mı1ıt
ihrem Apparat chulen un! Spitälern als einer Modernisierung
auf die traditionsbestimmten aslatischen Gesellschaften ausüben konnten,
1st eın anderer.

Als Ergebnis dieser Arbeit 1st jedenfalls eine MAassıv gesteigerte Prasenz 1n
unterschiedlichen Regionen verzeichnen. Von QL€32. Japan un: CHin2:
VO Ceylon un! Indien bis hin ach Indonesien spannte sich eın weıites
Netz protestantischer Missionen un Gemeindegründungen. DIie ent-
standenen Gemeinden unterschieden sich ZWal untereinander 1m 1E a111
ihr kulturelles Umiield, andererseits stellten S1€E In vielem SCHAaAUC Koplen
ihrer jewelligen Multterkirchen dar. War die protestantische Missionsbewe-
SU11$ zunächst weithin VO €e1s Oökumenischer Kooperation epragt,
verschäriten sich Ende des Jahrhunderts zunehmend die konfessio-
nellen Gegensatze. Zudem vielerorts die verschiedensten protestan-
tischen Grupplerungen nebeneinander atıg, un: das dann teilweise auch
och In unterschiedlichen nationalen Varliıanten SO wirkten etiwa In Indien
lutherische Missionen deutschen, skandinavischen un! amerikanischen

Die folgenden Bemerkungen stehen 1mM Zusammenhang zweler Forschungspro-
Je. Koschorke, Dıe christlichen Kirchen ST1 Lanka’s und der Revival VO Bud-
dhismus und Hinduismus ET beim Schwelz Nationalfonds); ders./F Uudw19,
Anti-Denominationalismus und Nationalismus. Diıie Anfange ökumenischer Koopera-
tion 1n Asıen und Afrika |unter besonderer Berücksichtigung ndiens un Nıgerlas,
1890-1947] und inr Einfluß auf die ökumenische ewegung des estens (bei der
Deutschen Forschungsgemeinschafit). zweıten Projekt werden uch die eNtspre-
chenden afiriıkanischen Entwicklungen thematisiert, die 1mM vorliegenden Beıtrag dAaUSSC-
klammert sSind.

Dıe katholischen Missionen, durch den jeipunkt Ende des ahrhunderts Be-
lähmt, zunächst weılt weniger wirksam. Klassische Darstellungen: ALOU-
reite, History of The Expansıon of Christianity. vols 5&  X „The TEa CGem  Z  7 New
York 1943 )3 H.-W. Gensichen, Missionsgeschichte der NECHCICH Zeıt (KIG 4 VT),
Göttingen 76 26—48
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rSpungs; un In China die ahrhundertwende sechs er-
schıe  IC Richtungen der Presbyterlaner, tHüntf der Anglikaner SOWI1E sechs
methodistische Grupplerungen atıg Weniger 1mM ländlichen aum, ohl
aber In den gröleren Städten standen diese unterschiedlichen Christen-
tumsvarlanten dann oft konkurrierend nebeneinander. Die resultierende
Konfusion schilderte eın indischer Christ drastisch eispie seıner e1ge-
He  . Familie: der Grolsvater se1 Anglikaner, die Grofßmutter Baptıstin, dazu
gebe C ın der Familie auch och Presbyterianer un Lutheraner. onntags
müuülsten dann alle In verschiedene Kirchen gehen

DIie protestantische Missionsbewegung hatte aber och CINenNn galız ande-
EG  - Eifekt S1€E wirkte stimulierend eın a11CcHh auf die nıcht-christlichen Religio-
nNen Asıens och des e VIEeINEaC LOT geglaubt, erlebten diese
nde des ahrhunderts eın dynamisches Erwachen. Das aber geschah VIEe -
erorts In FINeT gleichsam ‚modernisierten’ Varlante, die In Zzahlreıchen
Merkmalen epragt WarT VO Gegenüber den protestantischen MIi1Sss10-
11C  S Als Beispiel Verwelse ich aul den Revival des uddhismus In Ceylon
se1t 1880 In seinen organisatorischen Strukturen (wıe der Einrichtung
buddahistischer „Sonntagsschulen“ un: „Young Men’s 15 ASS6CA:-
tion s“} In estimmten spekten VO Frömmigkeit un Ethos (wıe eIiwa
dem INONOSAIMECIL eideal) SOWI1E In der etonung des Laienelementes 1st
dieser revitalisierte uddhismus ıIn vielen spekten Abbild jenes
Missionsprotestantismus, den doch vehement bestreitet. HIr dem
Stichwort „Protestant 15  U“ als Protest un: zugleic als NDAS-
SUNG das bestrittene protestantische Vorbild wird dieser Sachverhalt ıIn
der religionssoziologischen Lıteratur diskutiert®. Analoge Entwicklungen
lassen sich teils fIrüher, teils spater auch 1M Hinduismus Indiens? oder 1m
Konfuzianismus Chinas!9 beobachten

Diese buddhistischen MB A’s den protestantischen MAC. A nachgebildet,
deren Bedeutung als Trefifpunkt westlich gebildeter Eliten (und Rekrutierungsreservoilr
1r indigene Kirchenführer) kaum übertrieben werden annn Dementsprechend WUul-

den 1mM kolonialen Ceylon spater annn uch noch (hinduistische) YM  S: (islamische)
MMA\/s SOWI1E (katholische) athA’s gegründet.

So klassisch Obeyesekere, Religious Symbolism an Political Change In Ceylon
Modern Ceylon Studies VI 11970] 43-—63); Gombrich! Obeyesekere, Buddhism

Transformed, Princeton 1988; cf Bechert, uddhismus, aa und Gesellschaft In den
Ländern des Theravada-Buddhismus. L, Frankiurt PEic 1966, a („Der buddchisti-
sche Modernismus“); Bond, The Budahist Revival 1n Ör1 anka, Columbia 1988,
45—/4 („Ihe Early Revival and Protestant Buddhism“).

GE Lütt, Hindu-Nationalismus ıIn ar Pradesh /—1 Stuttgart 1970;
FOX, Resistant Hinduism. Sanscriıt SOUrces 1n Anti-Christian Apologetics 1n arly Nıne-
teenth-Century la, Wıen 1981; Kulke/D Rothermund, Geschichte Indiens, utt-
gart eicCc 1982 303—5153; H- imkeıt, Der politische Hinduismus, Wiesbaden 1981;
Kopf, The Brahmo ama) an the Shaping of the odern Indian Mind, Princeton 1979,
1 76—12656 Zeitgenössische Darstellungen aQus Hindu-Perspektive: The Hindu Urgan
(Jaffina) 1899 (Pp 41); Aaus christlicher 3C Andrews, The Renalssance 1ın In-
dia; London 1912, 106—123; Mott, The Dec1isive HOur, London 2191 I 62-—66;
arquhar, Modern Religious Movements In la, NEew ork L9415- 430 {t. AATZLAS

ET Franke, Chinas kulturelle Revolution, Munchen 1957, 4 | {f.; Farmer
d Omparatıve History of Civilizations In Aıa Vol 2 Reading/Mass. V 704 4 ZU
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Wie dem auch iImMmMer se1 der Revival der traditionellen Religionen In
sehr unterschiedlichen Kulturräumen SIeNSsS die ahrhundertwende 1st
unbestreitbares Faktum, un: verbunden 1st mıiıt den Anfängen eines sich
11U zunehmend auch politisch artikulierenden Natıionalısmus. Das neuent-
deckte Selbstwertgeiüh der VO europäischen Kolonialismus bedrohten
(DZWw. unterworifenen) Völker sSiIens drückte sich vielerorts zunächst un
politisch unverfläanglich In der Wiederentdeckung des Je eigenen ulturel-
len un religiösen Erbes atS; bevor I1la  _ dann auch die Forderung ach CI -
weıliterten politischen Rechten erhob!l. Benares und Anuradhapura sSind
eben sechr viel alter als das metropolitane London, un ange VOTL eSUSs
Christus ehrten bereits Gautama Buddha oder Konfuzius!?. amı am
aber auch die relig1öse Identität einen SallızZ 1U politischen Stel-
enwert. Zugehörigkeit ZU uddhismus Ooder ZU Hindulsmus galt 1U In
galız Weise auch als 19L eiIner „nationalen Gesinnung”, un:
umgekehrt wurde gegenüber dem Christentum zunehmend der Vorwurt
erhoben, 6Cs wirke „denationalisierend“, se1 remden Ursprungs un: zerstO-

die eigene kulturelle Identität*?.
Fur die aus der westlichen 1SS10N3N entstandenen christlichen Kirchen

sSIeENS markiert dieser religiös-kulturelle Revival CIHE CNOTIME Herausior-
derung. Und In Reaktion 2137 diese Herausforderung formierte sich 1U In
Salız verschiedenen Regionen des Kontinents (wenngleich 1mM einzelnen
eutiic phasenverschoben) das, Was I als die Indigenisierungsbewegung
dieser Periode bezeichnen mochte. Dabei handelt C5 sich keineswegs
eine irgendwie zentral koordinierte Ooder programmatisch konsistente Be-
wegung!*. Wohl aber lassen sıch 1U In verschledenen Kirchen vielfältige

Opferedikt VO  e} 1906 Shryock, The Origın and evelopment of the ate Cult of
Confucius, New York 1966, 206; Mott, Decisive Hour (S Anm 4} 605672

\ Zum Zusammenhang VOIN „Cultural Renalssance an Nationalism“ In gesamtasla-
ischer Perspektive 1im Zeitraum 1880 bis 1920 ci Farmer, Omparatıve History (s Anm
9) 653—728; SOWI1E Hall, History of outh-East Asıa, London 1986, 765 ff
EFG IT 789 {t S07 HE de 1LVd, History ol STI1 anka, Oxford/Bombay PE 1981,
339—355; Rothermund, Phases ol Indian Nationalism an Other ESssays, BombayYy 1970
Zeitgenössische arstellungen: Mott, Decisive Hour (S Anm 9) >/7—70; Andrews,
The Renalssance In India, London 191772

In diesem ONntexX 1st auf die intensive Rezeption der TDelIteN europäischer AT=-
chäologen und Orientalisten 1 Asıen der Jahrhundertwende verwelsen.

13 „HAe (1 the educated Hindu) VIEWS Christianity denationalısıng Tactor“ ine
Feststellung, die sich 1910 nicht LLUT ıIn Berichten über Indien, sondern analog uch
über Burma, Ceylon, apan der China findet DIie Ab{folge VOoO  — religiös-kulturellem
Revival und politischer Nationalbewegung stellt sich 1ın den einzelnen Regionen Asıens
unterschiedlich dar Eın wichtiges atum für die Ausbildung eiINes gesamtaslatischen
Bewullstseins „Asıla 15 one”) zumindest 1n den tonangebenden Segmenten der westlich
gebildeten Eliten markiert der S1eg des asiatisch-buddhistischen Japans über das UIO-

paisch-christliche Rulsland 904/05> eın Ere1ignis, das bis ın die etzten Doörier enga-
lens hinein ebhalt diskutiert wurde. Zeitgenössische Schilderungen: Andrews, The
Eiffect of the Japanese Victories UDOLIL India (in The Kast and the West 3, 1905, 261
5F2Y; ders., The Sıtuation INn the Fast (in The Hast and the West D: 1907, 419—429);
Rutnam, An rienta udY ol Foreign Mi1ss10ns, London 1920, 109

uch der Terminus „Indigenisierung“ wurde TST späater technischer Begriff
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Experimente beobachten, denen eweils die Suche ach „einheimischen
Ausdrucksiormen“ un einer nicht-westlichen, „nationalen Gestalt“ des
Christentums gemeiınsam 1st

Aspekte dieser Indigenisierungsbewegung:
Kulturelle Ausdrucksformen

Vielfältige Refiformen des kirc  i1chen Lebens werden 11U diskutiert WEeNN-
gleich 1E oft erst spater konkreten Ergebnissen Jühren). S1e betreiffen
zunaächst die Bereiche kirchliche Musik, Lıturgie un Architektur. SO
beginnt INa  ® miıt dem Bau VO Kirchen In den unterschiedlichen Formen
Okaler Architektur (anstelle des neogothischen Einheitsstils der Vviktorlani-
schen Kolonialbauten); annlıche Experimente auch bel der Gestaltung des
Gottesdienstes, der ıturgle, ıIn der Wahl der Musikinstrumente. Auf dem
Boden sıtzen, mıiıt den Fingern der eDrauc einheimischer STHNEN
all das wird 1U ZU Thema Über die Einrichtung christlicher Ashrams
wird nachgedacht‘*?. In den missionsschulischen Curricula wird verstärkt
die lokale Geschichte (anstelle der Geschichte des britischen Empire) SAT.
Thema gemacht, un!' der Unterricht ıIn den einheimischen prachen wird
HuZProgramm°. Auch die ahrnehmung der außerchristlichen eli-
gionen andert sich. Modelle einer „Erfüllungstheologie“ werden zuneh-
mend diskutiert. Christus kam nicht zerstoren, sondern eriIiulien
5‚ 7) uddhismus, Hinduismus un: Konfuzilanismus werden ıIn der TANStI-
haftigkeit ihrer religiösen Aspılrationen begriffen, nicht länger als VCI-
werlfendes Heidentum*/.

Selbstregierung
In diesem Zusammenhang gewinnt auch die Forderung einheimıscher KF
chenleitung („indigenous leadership“) i i Brisanz Gewils, die Zielvorstel-
lung einer sich selbst regierenden einheimischen Kirche entsprach se1t Jan
SCH missionarischer Programmatik*?®, aber inzwischen doch eher VapC und

als olge der durch Edinburgh 1910 (und Jerusalem 1928 ausgelösten Diskussionen
DZw. dann se1t Anfang der Siebziger TE 1n Abgrenzung P weitergehenden Kon-
zept einer (die SOZz10-Okonomischen Realıtaten einbeziehenden) „Kontextualisierung“.

E Seit 1: 01:2 In größerem Kreis diskutiert, wurden die ersten christlichen Ashrams
Indiens se1t O4 gegründet etwa der Christukula-Ashram ın Tiruppatur). Vereıin-
Zze Experimente gab bereits Ende des Jahrhunderts.

Fraser, The Problem beiore Educationa Missions ın Ceylon, London
1908

Beispiele: Tambyahı, Foregleams of God Omparatıve udY of Hinduism,
1sSMmM anı Christianity, London/Madras O (für Ceylon); Cheng, The De-
velopmen O1 Indigenous Church In China TE  z _ 1923 368388 3:F:@) (für
ina); 'arqguhar, The Crown of Hinduism, Oxford eiIcCc 1913 (für Indien). Zu
argquhar cf Sharpe, Not Destroy But Fulfill Uppsala 1965

1LL1AMS, The ea ol the Self-Governing Church. Study In Victorian MI1S-
SIONATY trategy, Leiden PiIicC 1990
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In unverbindlicher FOorm Nun aber wird sS1€E in 9allıZ elise auft die
Tagesordnung SESETZET; un dieser Forderung nicht entsprochen wurde,
kam CS Protesten einheimischer Christen un! Nsatzen der Bildung
missionsunabhängıger Kırchen In Indien, Ceylon un urma oder In Je
unterschiedlicher Weise auf den Philippinen, 1n China und Japan . iıne
andere Varlante tellte die ründung einheimischer Missionsgesellschaften
dar, dezidiert ohne europäische Beteiligung un Kontrolle. SO eLiwa die
„Jaffna Students Miss1onary Soclety  M4 ın Ceylon 1899 oder die „National
MI1SS10NaTrYy SOoclety  4 Indiens -905 die ach dem „Indilan people,
Indian/ Indlan leadership“ verfuhr. An prominenter Stelle wirkten
darın Persönlichkeiten WI1e€e Samuel Azariah mıt, dem WITr spater als indl1-
schem Delegierten 1n Edinburgh SOWI1E als dem ersten einheimischen Bı-
SC der anglikanischen Kirche Indiens wiederbegegnen werden*®.

Antidenominationalısmus

Fın Aspekt dieser sich sehr jel umfassenderen Indigenisierungsbewe -
SÜuNs 1st 1U  ® die Forderung An Überwindung der konfessionellen Zer-
splitterung, un CS 1st dies Postulat, das schnellsten konkreten Resul-

führen sollte?2}. Nichts belegte In den weıliter reIse den Irem-
den, „ ausländıschen“ Charakter des Christentums ın Asıen eutlic WI1€E
die 1eiza konkurrierender Denominationen; un:! der Problemdruck
ihrer Überwindung Wal darum au{i den 50$ „Missionsfeldern“ SIeHSs
gleich früher un! intensiıver spuren als In den historischen Kirchen des

„The IES Independence Movement mong Indian Christians“ 1m Indien des
ausgehenden ahrhunderts hatte NC 4A90 In einer klassisch gewordenen Studie
untersucht ICHR E 1967, 65—/8); ci ders., Pıoneers of Indigenous Christianıty, Ma-
Tas 19692 wI1ıe sehr der Rekurs aut die Venn’sche Three-Seli-Formel gerade uch ın
den innergemeindlichen Diskussionen einheimischer Christen ine bestimmende Rolle
spielte, zeigen parallele wegungen 1wa In Ceylon (s Koschorke, Kirchliche nab:
hängigkeitsbestrebungen 1m kolonialen Ceylon, 1n NZM > 1994, 136) Eıne
uch L11UT ansatzwelse Erfassung innerkirchlicher Emanzipationsbestrebungen 1mMm Asıen
der Jahrhundertwende zeitgleich den Anfängen der unabhängigen Kıiırchen 4rı
kas fehlt Wichtige Einzelhinweise 1iwa bei unter/Kım-Kwong Chan, Protestantism
In GContemporary ina, Cambridge 1993, 119—123; en The Orıgins anı EVO-
lution of the Three-Selis 1n elatıon China, 17 IBMR 1990 28-—35) 31 ,:
Clifford, Iglesia Filıpina Independiente. The Revolutionary Church, I: Anderson
(Hg.) Studies In Philippine Church History, Ithaca/London 1969, 2232530 der VCI -

treute Angaben 1n den Länderartikeln VO  - Barrett, World Christian Encyclopedia,
xiIord/New York 1982

Paul, The Missi1onarYy Spirıt 1ın the Indian Church; adras 1909; Ebright,
The National Miss1onary Soclety of nNndla, 5—1 Chicago 1944

Klassische Forschungspositionen: OUSE, Neill/E. Fey (Hgg.) History of
the Ecumenical MovementT 1 eni 4} IT 353 f 366 {{ STa
398; eber, Asıa and the Ecumenical Movement 5—-1 London 1966, FA
163; wichtig uch History of the National Christian Council of 1a KF
1964, Nagpur 1965 Was In der bisherigen Diskussion el wen1g gesehen wurde,
1st die CI1SC Verknüpfung der Ökumenebewegung Asıens mıiıt den zeitgleichen ndigen1-
sierungsbestrebungen In den Kirchen des Kontinents
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Westens, CIE ihren Urspung hatten. Innerchristlich wurde diese Kritik In
doppelter Hinsicht wirksam. FEinmal als strategısche ETWAGUNg der In SI
tatıgen Missıonen S1e führte Formen intensivlerter missionarischer KO>-
operatlion, eiIwa ZU KOonzept regionaler Absprachen e A} Vor
em aber wurde S1€ gerade auch als Inıtiative einheimischer Chrısten wirk-
5 die eINE „nationale Gestalt des Christentums“ anstrebten und sıch das
Dbel sowohl VO der Kontrolle der Missionare WI1€ VO dem Konf{essionalis-
I11US$S befreien suchten, den diese 1NSs and gebrac hatten®?. Hier stellt
siıch ÖOkumene also dar als rotest gegen das westlıche Chrıistentumsmodell. In Je*
dem Fall steht die rage Intensıvlerter ökumenischer Kooperation se1ıt der
Jahrhundertwende unuüubersehbar auf der Tagesordnung der aslatischen
Christenheit.

Edinburgh 19]J UNd dıe Okumenebewegung des estens

Der Ort NUu  p diese inneraslatischen Entwicklungen für die protestantıi-
schen Kirchen des estens relevant werden sollten, Wal die Weltmissions-
konferenz VONN Edinburgh 1910 Edinburgh War keineswegs die inier-
natlonale UTr interdenominationelle Veranstaltung dieser Art, ohl aber
die 1mM IC AUF Zahl, Gewicht und Repräsentativität der Teilnehmer bis
I bedeutendste. 120 Gesellschaften un Kirchen aus den USA, Grofs-
britanniıien und Kontinentaleuropa vertreten““*, darunter auch SO
che Gruppen (wıe die hochkirchlichen Anglikaner), die Irüher 1ne Miıtar-
beit verwelgert hatten®>. DIie Zahl der aslatischen Delegierten WarTr och g -
nng (17  — das Gewicht ihres Beılıtrages (Sowle die Prasenz aslatischer The-
men) ISO ogrößer“®. Dadurch, daflß Edinburgh das Problem der M1SsS10NaTı-
schen Zusammenarbeit ın den umfassenden ORI eINES weltweiten Z11»

CI beaver, Ecumenical Beginnings In Protestant OT Misslion. Hiıstory ol
COomity, New York 1962

Z Überwindung der „zufälligen westlichen Unterschiede  4 War zentraler un die-
SCT Kritik einheimischer Yısten. C A4490, Pıoneers (Ss Anm 19 7 (B Webh
ster, The Christian Communit and Soclal Change In Gentury OTr India, Delhi
1976, 187 IT C* unten Anm 53

S1e entsandten 1355 Delegierte, darunter 5>94 amerikanische, 560 britische, 175
kontinentaleuropäische SOWIle australische ( W. Günther, Von Edinburgh nach ex1iko
CI Stuttgart 1970, 11) 711 den Erfahrungen der deutschen eilnehmer c den Bericht
bei Schreiber, DIie Edinburger Welt-Missionskon{ferenz, ase Organisato-
risch WaT! Edinburgh weıtgehend nach dem Modell der gesamtindischen Missionskon-
ferenz Madras 1902 gestaltet (cf. ouse/Neıll/Fey, History IS Anm. Z E392

A (1 H099, Mission un Okumene. Geschichte des Internationalen Missions-
un: seiner Vorläufer 1m } Stuttgart 1954, 37
Cf eDer, Ac]1a (S Anm 21) 130135 Aus Indien kamen: Azariah,

Chatterj1, hitambar, Oose, hivram aso]I1, John Ragiah, Sorabiji, ang
han; aus Burma: OU; AdUuUus China eng, Jong, Ssang; duUus»s Korea:

Yun; AduUus$s apan 1ba, Harada, Honda, Ibuka Dem außerordentlich e1INn-
fAiußreichen (zentralen) Fortsetzungskomitee der Edinburgh-Konferenz gehörten annn
bereits Asıaten Bischofif Honda (Japan), eng ina) un Chatten]i
Indien
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sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde F: „Geburtsort“ und
ZUEE „Initialzundung tür die ökumenische ewegung des Jh.s“27.
uch WCIN1 Ila diese Feststellung 1m einzelnen abschwächen INa$s, 1sSt
doch die CIiIOFTFHIE Bedeutung Edinburghs tfür die 1mM Entstehen begriffene
ökumenische ewegung des estens völlig unbestreitbar.

Einzigartıg Wal Edinburgh allein schon 4Er die Intensiıtat der Vorberei-
[UNG Über >00 Korrespondenten ıIn den verschiedenen Überseegebieten
(Miss1ionare WI1e€e einheimische Christen) wurden 1M Vorield angeschrieben
und detaillier den verschiedenen Konierenzthemen beiragt (Sıtuation
VOTL (Et: Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen
Oder das Verhältnis den nicht-christlichen Religionen). Wer sich eiIN Bild
VO  — der Lage des Christentums sehr unterschiedlichen SIeCH der außer-
europäischen Welt das Jahr 1910 machen will, flindet In dieser Orre-
spondenz FeIC  1CAN€s Material2® Daß €1 die Siıtuation In Asıen sehr jel
ausiührlicher dargeste wurde Als die In Afrika??. entsprach der grölseren
Intensitat und längeren Dauer des missionarischen Engagements In diesem
Kontinent Dals ingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfie-
FC117 ausgeklammert ıe WarTr bewulßlter Entscheid. Thema Wal die SItua-
t1ıon In der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten bereits
christianisierten Völkern?®. Im 2 @ auf eiIne mögliche Zusammenarbeit
mıt den Katholiken WarTr damit eiIn wichtiges Zeichen SPSCTZT.

Dıie Beratungen der Konferenz muüunden In einen Schlußaufruf die
weltweite Christenheit, „die Mitglieder der Kirche (Sg !) in christlichen
Ländern“; un die Dringlichkeit einer 9allz Qualität zwischenkirch-

27 IM (In S, 54) „Initialzündung für die Oökumenische Bewe-
BU118 des E OUSE, el Geschichte der Okumenischen ewegung, Goöottin-
SCH 1L95% LEF „  eburtsort der neuzeitlichen ökumenischen ewegung“; H099, MIis-
S10ON (S Anm 253 DA „AnfangChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  81  sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde es zum „Geburtsort“ und  zur „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewegung des 20. Jh.s“?7,  Auch wenn man diese Feststellung im einzelnen abschwächen mag, ist  doch die enorme Bedeutung Edinburghs für die im Entstehen begriffene  ökumenische Bewegung des Westens völlig unbestreitbar.  Einzigartig war Edinburgh allein schon durch die Intensität der Vorberei-  tung. Über 500 Korrespondenten in den verschiedenen Überseegebieten  (Missionare wie einheimische Christen) wurden im Vorfeld angeschrieben  und detailliert zu den verschiedenen Konferenzthemen befragt (Situation  vor Ort, Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen  oder das Verhältnis zu den nicht-christlichen Religionen). Wer sich ein Bild  von der Lage des Christentums an sehr unterschiedlichen Orten der außer-  europäischen Welt um das Jahr 1910 machen will, findet in dieser Korre-  spondenz reichliches Material®®. Daß dabei die Situation in Asien sehr viel  ausführlicher dargestellt wurde als die in Afrika®?, entsprach der größeren  Intensität und längeren Dauer des missionarischen Engagements in diesem  Kontinent. Daß hingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfe-  renz ausgeklammert blieb, war bewußter Entscheid. Thema war die Situa-  tion in der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten unter bereits  christianisierten Völkern?°. Im Blick auf eine mögliche Zusammenarbeit  mit den Katholiken war damit ein wichtiges Zeichen gesetzt.  Die Beratungen der Konferenz münden in einen Schlußaufruf an die  weltweite Christenheit, an „die Mitglieder der Kirche (sg. !) in christlichen  Ländern“; und die Dringlichkeit einer ganz neuen Qualität zwischenkirch-  27 A. Lindt (in: KThQ IV/2 p. 54): „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewe-  gung des 20. Jh. s“; R. Rouse/St. Neill, Geschichte der Ökumenischen Bewegung, Göttin-  gen 1957, 1,497: „Geburtsort der neuzeitlichen ökumenischen Bewegung“; Hogg, Mis-  sion (s. Anm. 25) 121: „Anfang ... der ökumenischen Bewegung“; einschränkend: Steg-  mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen Bewegung in deutscher Sprache (in:  ÖR 8, 1959, [88-100] 91). Cf. H. J. Margull, Ökumenische Bewegung: Erste Phase  (1846) 1910-1920 (in: VF 22, 1977, 58-75); R. Frieling, Der Weg des ökumenischen  Gedankens, Göttingen 1992, 43-45.  28 In Microfiche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge-  mein zugänglich (International Missionary Council Archives, 1910-1961, bei: IDC, Lei-  den).  29 Zu Afrika in den Beratungen von Edinburgh cf. E. Utuk, From New York to Iba-  dan. The Impact of African Questions on the Making of Ecumenical Mission Mandates,  1900-1958, New York/Bern etc. 1991, 34-58; sowie das Anm. 5 erwähnte Forschungs-  projekt.  0 Edinburgh inspirierte jedoch mit dem Panama-Kongreß des Jahres 1916 ein ana-  loges Unternehmen auch für Lateinamerika, zu dem übrigens (wenngleich erfolglos)  auch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien zu der Situationsanalyse  Edinburgh’s bestanden dabei u. a. im betonten Verweis auf die Bedeutung nationalisti-  scher Bewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperation (Panama Congress 1916.  Christian Work in Latin America. Published ... by the Missionary Education Move-  ment. Vol. III, New York 1917, 65—68: „National ideals as a unifying motive“). Zu Pana-  ma 1916 cf. H.-J. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen  1978, 798-800; J.-P. Bastian, Geschichte des Protestantismus in Lateinamerika, Luzern  1995, 166-170.  Ztschr.f.K.G.der ökumenischen ewegung“; einschränkend: S1eg-
mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen ewegung In eutscher Sprache (In

Ö, 1959, 188—100]| 913 C Margull!, Ökumenische ewegung: Erste Phase
1846) {Ja* (In Z 1977, 58—75); Frieling, Der Weg des ökumenischen
Gedankens, Gottingen 1992, 43445

In Microliche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge -
meln zugänglich (Internationa. Miss1onary Council Archives, ( 1 bel IDe: Le1l-
den)

Zu Afrika In den Beratungen VO  - Edinburgh ci. Utuk, TOM New York Iba-
dan The Impact of Aifrican Questions the Making of Ecumenical Miıssıon andates,
0-—1  S New York/Bern IC 1991, 34-558; SOWI1eE das Anm erwähnte Forschungs-
projekt

Edinburgh inspirlerte jedoch mıiıt dem anama-Kongrels des Jahres 1916 eın Ad1Iild-

loges Unternehmen uch für Lateinamerika, dem übrigens (wenngleich erfolglos)
uch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien der Situationsanalyse
Edinburgh’s bestanden dabei 1mM betonten erwels au{f die Bedeutung nationalisti-
scher ewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperatıon Panama GCOoNngress 1916
Christian Work In atın meriıica. PublishedChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  81  sammenwirkens auch der Kirchen stellte, wurde es zum „Geburtsort“ und  zur „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewegung des 20. Jh.s“?7,  Auch wenn man diese Feststellung im einzelnen abschwächen mag, ist  doch die enorme Bedeutung Edinburghs für die im Entstehen begriffene  ökumenische Bewegung des Westens völlig unbestreitbar.  Einzigartig war Edinburgh allein schon durch die Intensität der Vorberei-  tung. Über 500 Korrespondenten in den verschiedenen Überseegebieten  (Missionare wie einheimische Christen) wurden im Vorfeld angeschrieben  und detailliert zu den verschiedenen Konferenzthemen befragt (Situation  vor Ort, Fragen missionarischer Kooperation, indigene Leitungsstrukturen  oder das Verhältnis zu den nicht-christlichen Religionen). Wer sich ein Bild  von der Lage des Christentums an sehr unterschiedlichen Orten der außer-  europäischen Welt um das Jahr 1910 machen will, findet in dieser Korre-  spondenz reichliches Material®®. Daß dabei die Situation in Asien sehr viel  ausführlicher dargestellt wurde als die in Afrika®?, entsprach der größeren  Intensität und längeren Dauer des missionarischen Engagements in diesem  Kontinent. Daß hingegen Lateinamerika bei den Beratungen der Konfe-  renz ausgeklammert blieb, war bewußter Entscheid. Thema war die Situa-  tion in der nicht-christlichen Welt, nicht aber Aktivitäten unter bereits  christianisierten Völkern?°. Im Blick auf eine mögliche Zusammenarbeit  mit den Katholiken war damit ein wichtiges Zeichen gesetzt.  Die Beratungen der Konferenz münden in einen Schlußaufruf an die  weltweite Christenheit, an „die Mitglieder der Kirche (sg. !) in christlichen  Ländern“; und die Dringlichkeit einer ganz neuen Qualität zwischenkirch-  27 A. Lindt (in: KThQ IV/2 p. 54): „Initialzündung für die ganze ökumenische Bewe-  gung des 20. Jh. s“; R. Rouse/St. Neill, Geschichte der Ökumenischen Bewegung, Göttin-  gen 1957, 1,497: „Geburtsort der neuzeitlichen ökumenischen Bewegung“; Hogg, Mis-  sion (s. Anm. 25) 121: „Anfang ... der ökumenischen Bewegung“; einschränkend: Steg-  mund-Schultze, Zur Geschichte der ökumenischen Bewegung in deutscher Sprache (in:  ÖR 8, 1959, [88-100] 91). Cf. H. J. Margull, Ökumenische Bewegung: Erste Phase  (1846) 1910-1920 (in: VF 22, 1977, 58-75); R. Frieling, Der Weg des ökumenischen  Gedankens, Göttingen 1992, 43-45.  28 In Microfiche-Edition ist diese vorbereitende Korrespondenz inzwischen allge-  mein zugänglich (International Missionary Council Archives, 1910-1961, bei: IDC, Lei-  den).  29 Zu Afrika in den Beratungen von Edinburgh cf. E. Utuk, From New York to Iba-  dan. The Impact of African Questions on the Making of Ecumenical Mission Mandates,  1900-1958, New York/Bern etc. 1991, 34-58; sowie das Anm. 5 erwähnte Forschungs-  projekt.  0 Edinburgh inspirierte jedoch mit dem Panama-Kongreß des Jahres 1916 ein ana-  loges Unternehmen auch für Lateinamerika, zu dem übrigens (wenngleich erfolglos)  auch katholische Beobachter eingeladen wurden. Analogien zu der Situationsanalyse  Edinburgh’s bestanden dabei u. a. im betonten Verweis auf die Bedeutung nationalisti-  scher Bewegungen als Triebfeder ökumenischer Kooperation (Panama Congress 1916.  Christian Work in Latin America. Published ... by the Missionary Education Move-  ment. Vol. III, New York 1917, 65—68: „National ideals as a unifying motive“). Zu Pana-  ma 1916 cf. H.-J. Prien, Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen  1978, 798-800; J.-P. Bastian, Geschichte des Protestantismus in Lateinamerika, Luzern  1995, 166-170.  Ztschr.f.K.G.by the Missionary Education Move-
men Vol HIL, New York 1917, 65—-68 :  atıona ideals A$S unifying motive“). Zu Pana-

1916 cf H. Priıen, Dıie Geschichte des Christentums 1n Lateinamerika, Gottingen
1978, 798—-800 Aca Bastıan, Geschichte des Protestantismus 1n Lateinamerika, Luzern
1995, L66=4} 70

Zischr.1.K.G.



aus Koschorke

licher Zusammenarbeit wird gerade VO  - der Einsicht In die aktuelle S1itua-
t1on her begründet, WI1e S1E sich In den Beratungen dargeste habe „Wäaäh-
rend der etzten Tage sind WIT mıt eifrigem un anhaltendem Studium
der Lage des Christentums In nichtchristlichen Ländern beschäftigt SCWC-
SC  z82  Klaus Koschorke  licher Zusammenarbeit wird gerade von der Einsicht in die aktuelle Situa-  tion her begründet, wie sie sich in den Beratungen dargestellt habe. „Wäh-  rend der letzten 10 Tage sind wir mit eifrigem und anhaltendem Studium  der Lage des Christentums in nichtchristlichen Ländern beschäftigt gewe-  sen ... Unser Überblick hat uns einen Eindruck von dem bedeutenden Cha-  rakter der gegenwärtigen Stunde gegeben. Wir haben aus vielen Gebieten  gehört von dem Erwachen großer Nationen, von der Öffnung lange verschlos-  sener Türen und von Bewegungen, welche alle auf einmal der Kirche eine  neue Welt vor Augen stellen“. Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade  die Situation in Asien vor Augen, so der Einsturz feudaler Strukturen  jüngst in der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans in die  Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens oder Chi-  nas, bei denen noch offen ist, ob sie sich für einen Weg mit oder ohne das  Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen in der Ana-  lyse von Edinburgh als möglich. Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,  vereinten Handelns. „Die nächsten 10 Jahre werden aller Wahrscheinlich-  keit nach einen Wendepunkt in der Menschheitsgeschichte darstellen und  können von entscheidenderer Bedeutung sein als viele Jahrhunderte ge-  wöhnlichen Zeitlaufs ... Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, kann  eine Verwüstung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wieder  gutzumachen vermögen. Wenn sie dagegen richtig verwandt werden, kön-  nen sie zu den glorreichsten in der Geschichte des Christentums gehö-  ren“22;  Es ist dieses Bewußtsein einer historisch einmaligen Chance, die für  Edinburgh eine ganz neue Qualität ökumenischer Kooperation erforderlich  macht. Bloß organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-  tes reichen nicht aus. Die Christenheit als ganze muß zusammenfinden, um  den Erfordernissen der gegenwärtigen „Stunde der Entscheidung“?? ge-  recht zu werden. Dabei war die Situationsanalyse durch Edinburgh keines-  wegs so unrealistisch, wie dies im nachhinein erscheinen mag?*, 1911 etwa  31 Mott, Decisive Hour (s. Anm. 9) 5: „The Eastern nations are following Japan, as  Japan is following the West, and what Japan has succeeded in doing to-day the others  will do to-morrow“ — eine Faszination, die gerade auch die indigenen christlichen Eli-  ten des Kontinents erfaßte. So lud die (1905 unter maßgeblicher Beteiligung V. S.  Azariah’s ins Leben gerufene) National Missionary Society Indiens noch im gleichen  Jahr als erste ausländische Gäste japanische Christen nach Indien ein.  3 The World Missionary Conference, 1910. The History and Records of the Confe-  rence. Vol. IX, Edinburgh/London 1910, 108-110; zu vergleichen sind v. a. die Länder-  und Regionalberichte in Vol. I.  3 So der Titel der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen durch J. R. Mott  („The Decisive Hour of Christian Missions“, London 1910), noch im gleichen Jahr auch  in deutscher Übersetzung erschienen („Die Entscheidungsstunde der Weltmission und  wir“, Basel 1910) und auch sonst weit verbreitet.  *4 In Indien etwa sind gegen Ende des 19. Jh. s die Massenbewegungen unterprivi-  legierter Schichten zum Christentum zu registrieren; „and the effect was like a trum-  pet-call to the entire Indian Missionary World“ (Baago, Council [s. Anm. 21] 4). In Chi-  na begann „1901 ... die einflußreichste Phase der christlichen Mission“ (J. K. Fairbank,  Geschichte des modernen China 1800-1865, München 19912, 151; cf. ders./K.-C. Liu  ZKG 107. Band 1996/1nNnser Überblick hat unls einen Eindruck VO  — dem bedeutenden Cha-
rakter der gegenwartigen Stunde egeben Wir en dus vielen Gebileten
gehört VO  . dem Erwachen großer Natıonen, VO der Öffnung ange verschlos-

1Nren un: VO  an ewegungen, welilche alle A1lTt einmal der Kirche eine
CU«C Welt VOL ugen etellen“ Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade
die Sıtuation In Asien VOTr ugen, der Einsturz eudaler Strukturen
Jungst In der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans In die
Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens Oder (n
I1as, Del denen och en 1St, oD S1E sich IUr einen Weg mıiıt oder ohne das
Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen In der Ana«
Iyse VO Edinburgh als möglich Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,
vereinten Handelns. „DIie nächsten Jahre werden er Wahrscheinlich-
keit ach einen Wendepunkt In der Menschheitsgeschichte darstellenI
können VO entscheidenderer Bedeutung sSeIN als viele Jahrhunderte C
woöhnlichen Zeitlaufs Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, ann
eine Verwustung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wlieder
gutzumachen vermoögen. Wenn S1€e dagegen richtig verwandt werden, kön-
D  ® sS1e den glorreichsten In der Geschichte des Christentums gehö-ren“>2

ESs 1st dieses Bewulstsein einer historisch einmaligen Chance, die für
Edinburgh einNne ganz CU«C Qualität ökumenischer KOooperatıon erforderlich
macht Blols organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-
tes reichen nicht adus Dıie Christenheit als mu usammenilinden,
den Erfordernissen der gegenwartigen „Stunde der Entscheidung“?? g -
recht werden. Dabei Waäal die Situationsanalyse HTE Edinburgh keines-
WCBS unrealistisch, WI1€e dies 1mM nachhinein erscheinen mag OJ eiwa

31 Mott, Decisive Hour (s Anm 9) „The Eastern nations dIC following apan,
apan 15 lollowing the West, an what Japan has succeeded 1ın doing Oo-day the others
will do t0O-mMmorrow-“ ine Faszination, die gerade uch die indigenen christlichen EBli-
ten des Kontinents erfaßte. SO Iud die unter malsgeblicher Beteiligung
Azarlah’s 1Ns en gerufene) National Missionary Soclety Indiens noch 1m gleichen
Jahr als ausländische aste Japanische Christen nach Indien eın

The OT Missionary Conference, 1910 The History and Records of the Confe-
Vol IX Edinburgh/London 1910, FODS=1 10; vergleichen sSind die Lander-

un: Regionalberichte In Vol
33 SO der ıte der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen ITE Mott

(7Tne Decisive Hour ol Christian Missions“, London 1910), noch 1m gleichen Jahr uch
ıIn deutscher Übersetzung erschienen ( Die Entscheidungsstunde der Weltmission und
WITr”,  ka Basel und uch weIlt verbreitet

In Indien {1wa sind Ende des die Massenbewegungen unterprivi-
egierter Schichten ZU Christentum registrieren; „and the eifect Was ike irum-
pet-call the entire Indian Missionary OT (Baago, Council N Anm 21] 4) Chi-

begann 490182  Klaus Koschorke  licher Zusammenarbeit wird gerade von der Einsicht in die aktuelle Situa-  tion her begründet, wie sie sich in den Beratungen dargestellt habe. „Wäh-  rend der letzten 10 Tage sind wir mit eifrigem und anhaltendem Studium  der Lage des Christentums in nichtchristlichen Ländern beschäftigt gewe-  sen ... Unser Überblick hat uns einen Eindruck von dem bedeutenden Cha-  rakter der gegenwärtigen Stunde gegeben. Wir haben aus vielen Gebieten  gehört von dem Erwachen großer Nationen, von der Öffnung lange verschlos-  sener Türen und von Bewegungen, welche alle auf einmal der Kirche eine  neue Welt vor Augen stellen“. Dabei steht der Konferenz erkennbar gerade  die Situation in Asien vor Augen, so der Einsturz feudaler Strukturen  jüngst in der revolutionären Türkei, der beispiellose Sprung Japans in die  Moderne?! oder die erstarkenden Nationalbewegungen Indiens oder Chi-  nas, bei denen noch offen ist, ob sie sich für einen Weg mit oder ohne das  Christentum entscheiden werden. Beide Optionen erscheinen in der Ana-  lyse von Edinburgh als möglich. Deshalb die Dringlichkeit entschlossenen,  vereinten Handelns. „Die nächsten 10 Jahre werden aller Wahrscheinlich-  keit nach einen Wendepunkt in der Menschheitsgeschichte darstellen und  können von entscheidenderer Bedeutung sein als viele Jahrhunderte ge-  wöhnlichen Zeitlaufs ... Wenn diese Jahre ungenutzt verstreichen, kann  eine Verwüstung angerichtet werden, welche Jahrhunderte nicht wieder  gutzumachen vermögen. Wenn sie dagegen richtig verwandt werden, kön-  nen sie zu den glorreichsten in der Geschichte des Christentums gehö-  ren“22;  Es ist dieses Bewußtsein einer historisch einmaligen Chance, die für  Edinburgh eine ganz neue Qualität ökumenischer Kooperation erforderlich  macht. Bloß organisatorische Verbesserungen des missionarischen Appara-  tes reichen nicht aus. Die Christenheit als ganze muß zusammenfinden, um  den Erfordernissen der gegenwärtigen „Stunde der Entscheidung“?? ge-  recht zu werden. Dabei war die Situationsanalyse durch Edinburgh keines-  wegs so unrealistisch, wie dies im nachhinein erscheinen mag?*, 1911 etwa  31 Mott, Decisive Hour (s. Anm. 9) 5: „The Eastern nations are following Japan, as  Japan is following the West, and what Japan has succeeded in doing to-day the others  will do to-morrow“ — eine Faszination, die gerade auch die indigenen christlichen Eli-  ten des Kontinents erfaßte. So lud die (1905 unter maßgeblicher Beteiligung V. S.  Azariah’s ins Leben gerufene) National Missionary Society Indiens noch im gleichen  Jahr als erste ausländische Gäste japanische Christen nach Indien ein.  3 The World Missionary Conference, 1910. The History and Records of the Confe-  rence. Vol. IX, Edinburgh/London 1910, 108-110; zu vergleichen sind v. a. die Länder-  und Regionalberichte in Vol. I.  3 So der Titel der Zusammenfassung der Konferenzerhebungen durch J. R. Mott  („The Decisive Hour of Christian Missions“, London 1910), noch im gleichen Jahr auch  in deutscher Übersetzung erschienen („Die Entscheidungsstunde der Weltmission und  wir“, Basel 1910) und auch sonst weit verbreitet.  *4 In Indien etwa sind gegen Ende des 19. Jh. s die Massenbewegungen unterprivi-  legierter Schichten zum Christentum zu registrieren; „and the effect was like a trum-  pet-call to the entire Indian Missionary World“ (Baago, Council [s. Anm. 21] 4). In Chi-  na begann „1901 ... die einflußreichste Phase der christlichen Mission“ (J. K. Fairbank,  Geschichte des modernen China 1800-1865, München 19912, 151; cf. ders./K.-C. Liu  ZKG 107. Band 1996/1die einflußreichste ase der christlichen Mission“ GE aırbank,
Geschichte des modernen China O0—1 München SE cf. ders 1iK-—=-C. LIu

ZKG 107. Band 1996/1



Christentumsgeschichte globaler Perspektive

wurde China die SCH Jahrhunderten regierende Manchu Dynastıe g -
STUTrZtT Der (provisorische) Präsident des republikanischen China
Sun Nat Sen Wal Christ un „niemals bestand CHHTIE solche Gelegen-
eıt das Land für Christus (SO C1INEC chinesische Kirchenkon-
ferenz des Jahres 1912)P Andererseits VIET Jahre ach Edinburgh TaC
der TStie Weltkrieg Q, den ugen vieler Aslaten drastischer Bewels für
das moralische ersagen des Christentums DIie „Stunde der Entscheidung
schien vertan

Dennoch Wal 1U 3M 9 Entwicklung eingeleitet die sich nicht mehr
rückgängig machen ieß DIe VO  - Edinburgh ausgehenden Impulse für die
Okumenegeschichte des sind Jjer nicht einzelnen nachzuzeich-
LE S1€e üuhrten eIiwa 1921 AT ründung des Internationalen Miss1ıonsra-
Tes der drei Hauptstrange der Organısıerten Okumene ugleic. De-
standen personelle un sachliche Querverbindungen den anderen Zwe!l-
sCH SO ZUT ewegung „Faith and Order“ deren HNMa tor der anglikanische
Missionsbischof{f der Philippinen Charles TCH Del diesem Unternehmen
wesentlich VO  . den Diskussionen der Edinburgh Konfiferenz INSpırıert
war?® Und als sich SC  i  ich 1948 Amsterdam der Okumenische KIr-
chenrat konstitulerte, wurde mI1T dem Amerikaner Moaott JCHE Person-
1  €l SCIHCIH Ehrenpräsidenten emacht die bereits 1910 die treiben-
de Krafit der Edinburgh Konfiferenz SECWESCIL WarT un: der WIC kein anderer
die ökumenische ewegung des personalisiert”” ugleic 1ST
Mott JCLUC Person die bereits ange VOIL Edinburgh sien systematisch
Kontakte künitigen einheimischen Kirchen (und politischen?®) Füh
IerN aufgebaut hatte un dessen Name zugleic. untrennbar mıiıt der eZeEDP-
LION Edinburghs sıen verknüpit 1ST Diesem Aspekt wollen WITLT uns UU

zuwenden

Hgg [ The Cambridge HI1sStOrvy ol China Vol PE Cambridge etiC 1980 DET {T 465 {T
3415 {f —“ O IMan y Chinese old an UNs$s, Ontact with estern INISS1011aT1€6€S al that
Liime Christianity appeare: be the WaVC O1 the future (PA West Christianity an
Nationalism 1ın Fairbank (Hg The MiI1SsS10Nary Enterprise 1na an Amerıca,
Cambridge/Mass. 1981, 226-248], 227

35 „We IECOBINZC the situation which conironts uüs all VCI North China today
Opportunity probably unparalleled the history ol m1ıss1i0nNs“” (Peking Conference

Ne-1913 GE IS Anm 39| 272) cf bid 324 ına National Coniference 93
VvVer have all classes of the people een accessible A they diC 1O Sa Meott mug
übrigens wesentlich ZUr Anerkennung des republikanischen 1na durch die amerika-
nische Wilson Administration bei Hopkins, John Moaott 1865 1955 ran Ra-
plds 1979 398 f

647 rieling, DIie ewegu für Glauben un Kirchenverfassung 0S
Göttingen 1970 20(1f.) ers Weg (S Anm 24 43 1

Hopkins Moaott (S Anm %5} 696-—-698 343 364
In Indien i1wa hatte Maott ZOEE. Milstfallen vieler SCIHCI britischen ollegen be-

1TSs 1895 zielgerichtet Kontakte ZU Indischen Nationalkongre/ aufgenommen



Klaus Koschorke

Rückwirkungen auf dıe asıatıschen Kırchen

Zurück also achn CIeN und der dortigen Rezeption der Beratungen VOIN

Edinburgh. Organisatorisch greiibar 1st u1ls diese Rezeption zunächst In Ge-
stalt der 50s Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre S Z
olcher Kon{ierenzen tanden ott’s Leitung auf regionaler WI1e Nallo-
naler Ebene un ZWäalr In Ceylon, Indien, urma, Singapore, 1Ina,
Manschurei, Korea und apan Dıie Beratungen ührten jeweils ZALHT. TUN-
dung Nationaler Miss1ionsräte, dUus denen dann zehn Jahre spater Nationale
Chrıistenräte hervorgingen (zunächst In Indien, apan und orea) amı

die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der aslatiıschen Kirchen
gelegt, die (1n ausgestalteter Form Dbis 1n die Gegenwart bestimmend blie-
ben

Wenn INla die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen
S1€E vielleicht wen1g aufregend. Im OoOntiex der Zeıt ingegen bargen S1€ viel
Sprengstof{f. SO eLiwa die Empfehlung der Teilkoniferenz japanischer Kr
chenführer 1913 In Tokio Hıer wurde die Mitarbeit überseeischer Miss10-
RR ZWarl welterhin Degrülst ugleic wurde jedoch empfIohlen, diese SO-
ten sich Vor jedem missionarischen Einsatz zunächst iur die auer VOoO
eın DISs ZWEI Jahre die Leıtung jJapanischer astoren begeben“*. Ahn-
ich der eschIiu der China-Konferenz VO Kanton, da „die chinesische
Kirche selbst, un nicht Iremde Organisationen, permanenter Faktor der
Evangelisierung“ des Landes seIN habe4l. Bemerkenswert diesem Be-
schluls 1st allein schon die verwendete Terminologie: „Die cANrıstliche Kirche
In CAmas ohne nähere konfessionelle Spezifizlierung, wird lerZ HNan-
elInden Subjekt rklärt Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,
die ebenfalls programmatisch VO „der  ‚44 einen „Kirche Christi“ eiwa In In-
dien, 1n Ceylon oder ıIn apan reden4*2

Autoriıtat besaßen diese Zusammenkünfte TErG ihre reprasentatıve
usammensetzung. Dıe wichtigsten protestantischen 1ss1ıonen un Kır-
chen Je eINes bestimmten Gebietes vertreten??. ugleic markieren

„The Continuation Committee Conierences In AsıaD84  Klaus Koschorke  2.3. Rückwirkungen auf die asiatischen Kirchen  Zurück also nach Asien und der dortigen Rezeption der Beratungen von  Edinburgh. Organisatorisch greifbar ist uns diese Rezeption zunächst in Ge-  stalt der sog. Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre 1912/1913. 21  solcher Konferenzen fanden unter Mott’s Leitung auf regionaler wie natio-  naler Ebene statt, und zwar in Ceylon, Indien, Burma, Singapore, China,  Manschurei, Korea und Japan. Die Beratungen führten jeweils zur Grün-  dung Nationaler Missionsräte, aus denen dann zehn Jahre später Nationale  Christenräte hervorgingen (zunächst in Indien, Japan und Korea). Damit  waren die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der asiatischen Kirchen  gelegt, die (in ausgestalteter Form) bis in die Gegenwart bestimmend blie-  ben.  Wenn man die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen  sie vielleicht wenig aufregend. Im Kontext der Zeit hingegen bargen sie viel  Sprengstoff. So etwa die Empfehlung der Teilkonferenz japanischer Kir-  chenführer 1913 in Tokio. Hier wurde die Mitarbeit überseeischer Missio-  nare zwar weiterhin begrüßt. Zugleich wurde jedoch empfohlen, diese soll-  ten sich - vor jedem missionarischen Einsatz —- zunächst für die Dauer von  ein bis zwei Jahre unter die Leitung japanischer Pastoren begeben“°. Ähn-  lich der Beschluß der China-Konferenz von Kanton, daß „die chinesische  Kirche selbst, und nicht fremde Organisationen, permanenter Faktor der  Evangelisierung“ des Landes zu sein habe*!. Bemerkenswert an diesem Be-  schluß ist allein schon die verwendete Terminologie: „Die christliche Kirche  in China“, ohne nähere konfessionelle Spezifizierung, wird hier zum han-  delnden Subjekt erklärt. Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,  die ebenfalls programmatisch von „der“ einen „Kirche Christi“ etwa in In-  dien, in Ceylon oder in Japan reden“?,  Autorität besaßen diese Zusammenkünfte v.a. durch ihre repräsentative  Zusammensetzung. Die wichtigsten protestantischen Missionen und Kir-  chen je eines bestimmten Gebietes waren vertreten*?. Zugleich markieren  %9 „The Continuation Committee Conferences in Asia 1912-1913 ... Published by  the Chairman of the Continuation Committee“, New York 1913 (Abk.: CCC); wichtige  Dokumente auch in J. R. Mott, Adresses and Papers ... . 6 vol. s (New York 1946-47), v.  a. die in „Experiences and Impressions During a Tour in Asia in 1912-1913, being Ex-  tracts from Personal Letters of J. R. Mott. Privately Printed“ (0o. O., o. J.) zusammenge-  stellte Korrespondenz. Im Blick auf die asiatische Rezeption bedeutend v. a. private  Aufzeichnungen der Teilnehmer sowie die kirchliche Publizistik in den einzelnen Län-  dern. — Lit.: Weber, Asia (s. Anm. 21) 134-142; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 386-404; K.  Baago, Council (s. Anm. 21), 7 ff.; Rouse/Neill/Fey, History (s. Anm. 21) 1,362-366.  © CCC (s. Anm 39) p: 433  41 CCC (s. Anm. 39) p. 193 ff.; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 395.  %2 „Atthe national Conference the name Chung Hua Chi Tu Chiao Hui (Chinese Chri-  stian. Church) was adopted for general use as a common title for all the Christian  Churches in China“ (Weber, Asia [s. Anm. 21] 138). — Cf. CCC (s. Anm. 39) p. 327:  „Church of Christ in China“; p. 18: ‚The Church of‘Chtist in Ceylon“; p: 125:-The In-  dian Church“; p. 159: „The Native Church in Burma“; p. 391: „The Korean Church“;  p. 430: „The Japanese Church“ etc.  4 J. N. Farquhar, The Continuation Committee Conferences in India: IRM 2 (1913)  ZKG 107. Band 1996/1Published by
the Chairman ol the Continuation Committee”, New York 1913 (Abk GG wichtige
okumente uch In Mott, Adresses anı Papers84  Klaus Koschorke  2.3. Rückwirkungen auf die asiatischen Kirchen  Zurück also nach Asien und der dortigen Rezeption der Beratungen von  Edinburgh. Organisatorisch greifbar ist uns diese Rezeption zunächst in Ge-  stalt der sog. Edinburgh-Fortsetzungskonferenzen der Jahre 1912/1913. 21  solcher Konferenzen fanden unter Mott’s Leitung auf regionaler wie natio-  naler Ebene statt, und zwar in Ceylon, Indien, Burma, Singapore, China,  Manschurei, Korea und Japan. Die Beratungen führten jeweils zur Grün-  dung Nationaler Missionsräte, aus denen dann zehn Jahre später Nationale  Christenräte hervorgingen (zunächst in Indien, Japan und Korea). Damit  waren die Grundstrukturen einer Selbstverwaltung der asiatischen Kirchen  gelegt, die (in ausgestalteter Form) bis in die Gegenwart bestimmend blie-  ben.  Wenn man die Dokumente dieser Konferenzen?? heute liest, erscheinen  sie vielleicht wenig aufregend. Im Kontext der Zeit hingegen bargen sie viel  Sprengstoff. So etwa die Empfehlung der Teilkonferenz japanischer Kir-  chenführer 1913 in Tokio. Hier wurde die Mitarbeit überseeischer Missio-  nare zwar weiterhin begrüßt. Zugleich wurde jedoch empfohlen, diese soll-  ten sich - vor jedem missionarischen Einsatz —- zunächst für die Dauer von  ein bis zwei Jahre unter die Leitung japanischer Pastoren begeben“°. Ähn-  lich der Beschluß der China-Konferenz von Kanton, daß „die chinesische  Kirche selbst, und nicht fremde Organisationen, permanenter Faktor der  Evangelisierung“ des Landes zu sein habe*!. Bemerkenswert an diesem Be-  schluß ist allein schon die verwendete Terminologie: „Die christliche Kirche  in China“, ohne nähere konfessionelle Spezifizierung, wird hier zum han-  delnden Subjekt erklärt. Analog der Sprachgebrauch anderer Konferenzen,  die ebenfalls programmatisch von „der“ einen „Kirche Christi“ etwa in In-  dien, in Ceylon oder in Japan reden“?,  Autorität besaßen diese Zusammenkünfte v.a. durch ihre repräsentative  Zusammensetzung. Die wichtigsten protestantischen Missionen und Kir-  chen je eines bestimmten Gebietes waren vertreten*?. Zugleich markieren  %9 „The Continuation Committee Conferences in Asia 1912-1913 ... Published by  the Chairman of the Continuation Committee“, New York 1913 (Abk.: CCC); wichtige  Dokumente auch in J. R. Mott, Adresses and Papers ... . 6 vol. s (New York 1946-47), v.  a. die in „Experiences and Impressions During a Tour in Asia in 1912-1913, being Ex-  tracts from Personal Letters of J. R. Mott. Privately Printed“ (0o. O., o. J.) zusammenge-  stellte Korrespondenz. Im Blick auf die asiatische Rezeption bedeutend v. a. private  Aufzeichnungen der Teilnehmer sowie die kirchliche Publizistik in den einzelnen Län-  dern. — Lit.: Weber, Asia (s. Anm. 21) 134-142; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 386-404; K.  Baago, Council (s. Anm. 21), 7 ff.; Rouse/Neill/Fey, History (s. Anm. 21) 1,362-366.  © CCC (s. Anm 39) p: 433  41 CCC (s. Anm. 39) p. 193 ff.; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 395.  %2 „Atthe national Conference the name Chung Hua Chi Tu Chiao Hui (Chinese Chri-  stian. Church) was adopted for general use as a common title for all the Christian  Churches in China“ (Weber, Asia [s. Anm. 21] 138). — Cf. CCC (s. Anm. 39) p. 327:  „Church of Christ in China“; p. 18: ‚The Church of‘Chtist in Ceylon“; p: 125:-The In-  dian Church“; p. 159: „The Native Church in Burma“; p. 391: „The Korean Church“;  p. 430: „The Japanese Church“ etc.  4 J. N. Farquhar, The Continuation Committee Conferences in India: IRM 2 (1913)  ZKG 107. Band 1996/1vol (New York 1946—47),
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Christentumsgeschichte In globaler Perspektive

diese Konfiferenzen Versuche, über eiINe HUT Innerprotestantische Verstan-
d1gung hinauszugelangen. SO fanden eLiwa ın Indien auch Treifen mıt bzw.
zwischen Vertretern der Syrischen Kirchen die Ja den altesten we1g
des indischen Christentums reprasentieren. In der Folgezeit schlossen Sich
diese dann der Unionsbewegung ant+t* ugleic kam sowochl In Indien
WI1Ee In China ersten OTINNzZIellen Kontakten auch mıt der katholischen Kar-
che ohne konkrete Resultate noch, aber doch In Ceiner Atmosphäre, die ıIn
anderen Teilen der Welt unvorstellbar erschien®?>. ugleic wurden Kon-
takte unabhängigen kirc  ıchen Gruppen In China aufgenommen.

Neben der rage kirc  ıcher Einheit WalT der Aufbau einheimischer Kirchen
zentrales Thema er Konferenzen, un wenngleich die realen Vorausset-
ZUNSCH In den einzelnen Gebieten naturgemäls sehr unterschiedlich
ECH; zielten die Beratungen Jeweıils In die gleiche Richtung. DıIie sich
alte Zielvorstellung CINer sich selbst ausbreitenden, regierenden und finan-
zierenden Kirche wurde au1 breiter TON: un In unterschiedli-
chem Malse In konkrete Forderungen umgesetzt. SO eiwa 1Im 1C auf die
ellung einheimischer Mitarbeiter. Während vielerorts bereits die Forde-
LUNGS ach erweılterten Mitspracherechten einen CNOTIMNEN Fortschritt I11al-

kierte; votlierte etiwa die Regionalkonierenz 1mM indischen Maädras für „voll-
ständiıge Gleichheit“ (complete equality) zwischen Indern un: Europaern,
„sowohl 1ın STAr WIEe In zugewlesener Verantwortung“*°. Ahnlich die chi-
nesische Nationalkonferenz, die darau{f verwıes, dals andern{iIalls die histo-
risch einmalige Chance (unprecedented Opportunity) der gegenwartigen
Öffnung ChHhinas vertan werde*/. Das Ziel eiıiner vereinten Kirche 1m Natio-
nalen Kontext48 DZW. das Postulat „einer umftfassenden kirc  IeNEN Organı-

269—-290) 22 A4A490, Council (S Anm 21} Parallel den Folgekonferenzen
landen übrigens vielerorts Veranstaltungen mi1t Studenten aller Glaubensrichtungen
sta oft mıt Tausenden OI eilnehmern Indiz sowohl für die Oökumenische Vorre1l-
errolle der aslatischen MCA'’Ss (und christlichen Studentenkon{iferenzen) WIE für deren
Anziehungskraft auf die wWwWestilic gebildeten Eliıten des Kontinents ( David, The
YMCA an the Making of odern Ndla, New Delhi 1992, 1{0 146—-170 196—203
246-288
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risch-orthodoxer, Mar-  oma SOWI1E anglikanischer Beteiligung, Mott, Experiences (s
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45 In adras kam einer Begegnung mıit dem römisch-katholischen Erzbischof
über Fragen christlicher Einheit, „probably the first Roman athAolıc Protestant dialogue
held In ndia  4 (Ba4ago, Council IS Anm 21 cf. Mott, Adresses IS Anm 39] V,
1693 und Aaus Daıiıren ina) chrieb Mott Oldham - wentTt deal urther in
W: relations the Romans and Greek Catholic urches In the Far East than NT:
dreamed of elsewhere“ (cf Hopkins, Mott IS Anm 337 397/ China] 401 Korea]

PF the time has OM for urches an Miss1ıons make real an unmistak-
able advance, by placing ndians footing ol complete equality, In STatus and ICSDOI-
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192) AOHe Church OPCHN LO all ChristliansChristentumsgeschichte in globaler Perspektive  85  diese Konferenzen erste Versuche, über eine nur innerprotestantische Verstän-  digung hinauszugelangen. So fanden etwa in Indien auch Treffen mit bzw.  zwischen Vertretern der Syrischen Kirchen statt, die ja den ältesten Zweig  des indischen Christentums repräsentieren. In der Folgezeit schlossen sich  diese dann der Unionsbewegung an**, Zugleich kam es sowohl in Indien  wie in China zu ersten offiziellen Kontakten auch mit der katholischen Kir-  che —- ohne konkrete Resultate noch, aber doch in einer Atmosphäre, die in  anderen Teilen der Welt unvorstellbar erschien*. Zugleich wurden Kon-  takte zu unabhängigen kirchlichen Gruppen in China aufgenommen.  Neben der Frage kirchlicher Einheit war der Aufbau einheimischer Kirchen  zentrales Thema aller Konferenzen, und wenngleich die realen Vorausset-  zungen in den einzelnen Gebieten naturgemäß sehr unterschiedlich wa-  ren, so zielten die Beratungen jeweils in die gleiche Richtung. Die an sich  alte Zielvorstellung einer sich selbst ausbreitenden, regierenden und finan-  zierenden Kirche wurde auf breiter Front erneuert und in unterschiedli-  chem Maße in konkrete Forderungen umgesetzt. So etwa im Blick auf die  Stellung einheimischer Mitarbeiter. Während vielerorts bereits die Forde-  rung nach erweiterten Mitspracherechten einen enormen Fortschritt mar-  kierte, votierte etwa die Regionalkonferenz im indischen Madras für „voll-  ständige Gleichheit“ (complete equality) zwischen Indern und Europäern,  „sowohl in Status wie in zugewiesener Verantwortung“*®, Ähnlich die chi-  nesische Nationalkonferenz, die darauf verwies, daß andernfalls die histo-  risch einmalige Chance (unprecedented opportunity) der gegenwärtigen  Öffnung Chinas vertan werde*”, Das Ziel einer vereinten Kirche im natio-  nalen Kontext*® bzw. das Postulat „einer umfassenden kirchlichen Organi-  (269-290) 272; Baago, Council (s. Anm. 21) 12 f. — Parallel zu den Folgekonferenzen  fanden übrigens vielerorts Veranstaltungen mit Studenten aller Glaubensrichtungen  statt, oft mit Tausenden von Teilnehmern — Indiz sowohl für die ökumenische Vorrei-  terrolle der asiatischen YMCA's (und christlichen Studentenkonferenzen) wie für deren  Anziehungskraft auf die westlich gebildeten Eliten des Kontinents. Cf. M. D. David, The  YMCA and the Making of Modern India, New Delhi 1992, 105-108. 146-170. 196-203.  246-288.  %* Zur Syrian Church Unity Conference (Serampore, 1.-2. Januar 1913), mit sy-  risch-orthodoxer, Mar-Thoma sowie anglikanischer Beteiligung, s. Mott, Experiences (s.  Anm. 39) 10 f.; Baago, Council (s. Anm. 21) 10; Hopkins, Mott (s. Anm. 35) 392 f.  %5 In Madras kam es zu einer Begegnung mit dem römisch-katholischen Erzbischof  über Fragen christlicher Einheit, „probably the first Roman Catholic Protestant dialogue  held in India“ (Baago, Council [s. Anm. 21] p. 9; cf. Mott, Adresses [s. Anm. 39] V, p.  169); und aus Dairen (China) schrieb Mott an Oldham: „we went a great deal further in  our relations to the Romans and Greek Catholic Churches in the Far East than we ever  dreamed of elsewhere“ (cf. Hopkins, Mott [s. Anm. 35] 397 f. [China]. 401 [Korea]).  46  „:.. the time has come for Churches and Missions to make a real and unmistak-  able advance, by placing Indians on a footing of complete equality, in status and respon-  sibility, with Europeans“ (CCC [s. Anm. 39] p. 32), übernommen von der Indischen  National-Konferenz (CCC p. 127).  2E6CCE (s’Anım: 39) p-331:330:  %8 Soz.B. Madras (CCC [s. Anm. 39] p. 31): „Desire for a Nation-wide Church“; Jub-  bulpore (CCC p. 60): „Developement of one united Indian Church“; Canton (CCC p.  192): „one Church open to all Christians ... which in all its constituent parts will com-16 In all Its constituent will COI1l-
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satıon, die den Erfordernissen des eıgenen Landes angepalst ist“ sind
weıltere regelmälsig erhobene Forderungen. S1ie verstehen sich alg AGı8-
TE der „Sohdantät mıiıt der eıgenen Nation“?9. Miıt dem Aufbau KILCH-
cher Strukturen aut natıiıonaler Ebene wurden Schritte In diese T>
LUNg

Dals viele dieser Forderungen ange Zeıit aufi dem Papier stehen blieben,
wird kaum überraschen. Da S1€ OIt aber auch nicht den teilweise sehr viel
weitergehenden rwartungen einheimiıscher Christen entsprachen, SEI ausdrück-
ich vermerkt. Engagılerte Christen WI1e der indische Laientheologe STI1 Pan-
dipeddi Chenchiah, die ebenso Iur die politische WI1e kirchliche Unabhän-
gigkeit ihres Landes strıtten, kritisierten, dals auch diese Reformvorschläge
och allzusehr europäischen Vorbildern Orlentiert selen dessen
forderten S1€E eINE radıkale Ausrichtung des indischen Christentums den
kulturellen un relig1iösen Traditionen des Landes?*!. Neben konservativer
missionarischer Kritik gab CS also auch weliterreichende Indigenisie-
rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb?*, teils
außerhalb”> der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.

Dennoch üuhrten die Urc Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch
auch praktischen Resultaten. 1912 eLIwa wurde der Inder Azariah ZU
Bischof der DiOzese Dornakal geweinht. Er WaTlT ZWäaTlT keineswegs der
einheimische anglikanische Bischof In der nicht-westlichen Welt??. ohl

prehend the whole Christian ıfe ol the natıon“; Tsinanfu CC 251 „development
OT nation-wide Church“ Anders die japanische Nationalkonferenz: „malntenance Ol
ara Churches”“ FG 448)

Indische atiıonalkonferenz GE IS Anm. 39 E23) „StFONR desire O9
comprehensive church Oorganıization adapted the CoOuNtry“.

Nndıische Nationalkonferenz FG S Anm 39 126) „Solidarity with the Na-
tion86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1take Its rightful share In the regeneration of India  «“

51 In der Madras’ „Rethinking-Group“ die sich kritisch 1mM Vorifeld der estmis-
sionskonfiferenz Tambaram 1938 Wort meldete („Rethinking Christianity In India“,
adras sollten diese timmen nationalistischer indischer Christen dann eın
reprasentatives, uch international beachtetes Forum finden.

Chenchiah (1886—1959) iwa nahm In seliner Kirche (der ou 1a United
Church bZw. nach 1947 der Church O1 ou India) führende Positionen eın und ahm
als indischer Delegierter den Weltmissionskonierenzen Jerusalem 1928 un: amba-
Ia 1938 teil
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imposition J1 machinery essentlially foreign In 1ts cConceptlion and execution86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1It wıill
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further evelopment86  Klaus Koschorke  sation, die den Erfordernissen des (eigenen) Landes angepaßt ist“*?, sind  weitere regelmäßig erhobene Forderungen. Sie verstehen sich als Aus-  druck der „Solidarität mit der (eigenen) Nation“°°. Mit dem Aufbau kirchli-  cher Strukturen auf nationaler Ebene wurden erste Schritte in diese Rich-  tung getan.  Daß viele dieser Forderungen lange Zeit auf dem Papier stehen blieben,  wird kaum überraschen. Daß sie oft aber auch nicht den teilweise sehr viel  weitergehenden Erwartungen einheimischer Christen entsprachen, sei ausdrück-  lich vermerkt. Engagierte Christen wie der indische Laientheologe Sri Pan-  dipeddi Chenchiah, die ebenso für die politische wie kirchliche Unabhän-  gigkeit ihres Landes stritten, kritisierten, daß auch diese Reformvorschläge  noch allzusehr an europäischen Vorbildern orientiert seien. Statt dessen  forderten sie eine radikale Ausrichtung des indischen Christentums an den  kulturellen und religiösen Traditionen des Landes?!. Neben konservativer  missionarischer Kritik gab es also stets auch weiterreichende Indigenisie-  rungsbestrebungen einheimischer Christen, die sich teils innerhalb”?, teils  außerhalb°? der bestehenden Kirchenstrukturen artikulierten.  Dennoch führten die durch Edinburgh ausgelösten Diskussionen rasch  auch zu praktischen Resultaten. 1912 etwa wurde der Inder V. S. Azariah zum  Bischof der Diözese Dornakal geweiht. Er war zwar keineswegs der erste  einheimische anglikanische Bischof in der nicht-westlichen Welt°*, wohl  prehend the whole Christian life of the nation“; Tsinanfu (CCC p. 251): „development  of a nation-wide Church“. Anders die japanische Nationalkonferenz: „maintenance of  separate Churches“ (CCC p. 448).  49 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 125): „strong desire  1A0ra  comprehensive church organization adapted to the country“.  50 Indische Nationalkonferenz (CCC [s. Anm. 39] p. 126): „Solidarity with the Na-  tion ... to take its rightful share in the regeneration of India“.  >1 In der Madras’ „Rethinking-Group“ — die sich kritisch im Vorfeld der Westmis-  sionskonferenz Tambaram 1938 zu Wort meldete („Rethinking Christianity in India“,  Madras 19392) — sollten diese Stimmen nationalistischer indischer Christen dann ein  repräsentatives, auch international beachtetes Forum finden.  >2 _P. Chenchiah (1886-1959) etwa nahm in seiner Kirche (der South India United  Church bzw. nach 1947 der Church of South India) führende Positionen ein und nahm  als indischer Delegierter an den Weltmissionskonferenzen Jerusalem 1928 und Tamba-  ram 1938 teil.  > „The administrative independence of the Indian church cannot be effected by the  imposition of a machinery essentially foreign in its conception and execution ... It will  be a national church of the western pattern, which will for ever be a handicap to the  development of Christianity on Indian lines“ — so bereits 1921 der nicht-kirchlich orga-  nisierte Christo Samaj zu bestehenden Unionsplänen (in einem „Memorandum on the  further development ... of Christianity in India“ vom 3. 12. 1921 an J. H. Oldham, Se-  kretär des IMC). Er steht mit dieser Kritik in Kontinuität zu den von Baago, Pioneers (s.  Anm. 19) diskutierten nationalkirchlichen Bewegungen Indiens im letzten Drittel des  190Jh2s  >4 Das war vielmehr S. A. Crowther (ca. 1806-1891), der 1864 zum Bischof über  das äquatoriale Westafrika geweiht worden war. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-  ste die rege Anteilnahme auch asiatischer Christen aus. Zu Azariah und Crowther cf. K.  Koschorke/F. Ludwig, Einheimische Bischöfe und innerkirchliche Protestbewegungen im  Indien und Nigeria der Jahrhundertwende (in: NZM 52/1996). Wie Azariah war auch  ZKG 107. Band 1996/1ol Christianity 1n India  C VO 1921 Oldham, SE -
kretär des IMC) Er stTe miıt dieser Kritik 1ın Kontinultat den VO.  b A44A90, Pıoneers (S
Anm 19) diskutierten nationalkirchlichen ewegungen ndiens 1mM etzten Drittel des

Das War vielmehr TOWLINer (ca 6-1  3 der 1864 ZU Bischof über
das aäquatoriale Westailirika geweiht worden WAärl. Seine faktische Entmachtung 1890 1ö-
ste die LCBE Anteilnahme uch aslatischer Tisten aus Zu Azariah und Crowther ci
Koschorke/F. LudwI19, Einheimische 1sScChOole und innerkirchliche Protestbewegungen 1mM
Indien un! Niıgerla der Jahrhundertwende NZ  Z 5D} 1996 Wiıe Azariah WarTr uch

ZKG 107. Band 1996/1



Christentumsgeschichte globaler Perspektive

aber für Asıen das Irüheste derartige Beıispiel Ahnlich die Situatiıon Chi=-
MI1 ing Yı eng CIM anderer asiatischer Edinburgh Delegierter

O10 kirchliche Führungspositionen eruten wurde”? In apan WarT die
Emanzıpatıon einheimischer Christen SOWEIL Iortgeschritten dals 1I1-
ständige Konferenzen Japanischer Kirchenführer O  1 wurden Miıt
dem Ersten Weltkrieg SC Walllı dann Asıen das Thema „Indigenous lea-
dership erNneut sprunghait Bedeutung Eıne SCWI1ISSC asur markieren
die Entwicklungen des Jahres 9.)0. 14 In Indien, apan un OoOrea erfolgte
damals die mwandlung der Nationalen 1SS10H18 Nationale Chrıistenräte
(als Organe prospektiver Selbstverwaltung einheimischer Kirchen) A
gleich wurde eIiwa Indien Testgelegt dafs diesem Gremıium mindestens

0% der ATZE einheimischen Delegierten vorzubehalten seien”?® Ahnlich
tellte sich die Situation Japan?/ und China”® dar Als theoretische Kras

hatten sich die Debatten ber die Notwendigkeit einheimischen
Kirchenleitung längst erübrigt

Den vorläufigen ndpunkt der 3eT diskutierenden Entwicklung I1lal-
kilert die süudindische Kirchenunion VOIN 1947 Jahr der politischen Un-
abhängigkeit Indiens (Gruüundung der Church ol South India Als CI-
sStTE N1ıo0nN episkopaler und nicht episkopaler Kirchen stellt S1C C111 atum
nicht I11UT der Christentumsgeschichte sS1IeNSs sondern der globalen Oku-
HHCTE dar Dementsprechend weitreichend WarTr das publizistische cho
der protestantischen Welt”? ngleic. Irüher als den historischen Kır-
chen des estens hatte die Oökumenische Asıen onkreten
Resultaten geführt
der Inder Chitambar Edinburgh Delegierter (und Protagonist der National MI1SS1O-
NaLrYy Socilety 1930 wurde der asiatische Bischof der Methodist Episcopal
Church OT outihern Asıa

5 ach SCIICT Rückkehr VO  - Edinburgh MTL den Worten .BüeT Denomı-
natıonalismus interessiert die chinesischen Christen nicht Tur uisehen gesorgt atte)
wurde eng Ching Yı 1910 Z STSTIEN chinesischen Pastor der LM  / Kirche Peling
ordinilert Als Sekretär des Chinesischen Fortsetzungsausschusses 1913 O22 atılo0-
nalen Christenrates (  4-1  ) un der Kirche Christi China (ab 1934 als
Mitbegründer 1919 und Vizepräsident (1928—1938) des Internationalen Miıssiıonsra-
tes zaählte CI den führenden Reprasentanten der chinesischen Kirche (cf Bıtton
Cheng ing Yı Christian Statesman IM 41 1941] 513 >20)

4490 Council (S Anm Z „Regarding membership 1L VWas made u-
tional rule that half O1 the members both the atıona and the Provinclal Councils
should be natlionals

In apan wurde festgelegt Lorm atıona Christian Council for apan with
membership OT 100 ol whom at eas >5l cshould represent the Japanese urches an

the the FTEINALNUNG 15 being opte members“ (IRM 1 1923, 191—223
„A IN1SS1ONAaALYV SULVCV of the Year 19221 196)

Beım usammentritt der National Christian Coniference Chinas 1922 „the chair-
INa  S and INOTIEC than half the delegates WeTIC Chinese Christians representatıves of
Christians SIOUDS all of the republic (IRM 1923 203 l Brockmann The
atıona Christian Conierence China. IR  z 11 1922 502 er Asıa IS Anm
21 140 1

Als „the outstanding the ecumenical history of Liime das Bedeutung
die ründung des eltrats der Kirchen 1948 übertreife konnte 1€es Ere1ign1s

kommentiert werden (SO 1Wa 11n IRM 1949 100—102|] 100)



Klaus Koschorke

Perspektiven
ZusammeniTfassend kann I1la  b Diskutiert wurden die Anfänge der
protestantischen Ökumene-Bewegung Beginn dieses JE: un S1E VW Ul-
den diskutiert dem Aspekt der Wechselwirkung zwischen den Kar:
chen des estens und denen der aulßereuropäischen Welt Solche Wechsel-
wirkungen intensiver, als weithin bekannt 1StT, wobei bemerkens-
werterwe1lse auft weIılte Strecken die Inıtlatıve und zeitliche Prioritat) bei
den Kirchen der 50S Missionsfelder eIiwa SIENS lag Früher als ın der Alten
Welt WAarT! dort die Problematik CIHer Perpetulerung der historisch gewach-

Konf{iessionsstrukturen des estens sichtbar geworden, und Irüher
üuhrten Anstrengungen deren Überwindung dort auch konkreten
Resultaten. Als Ort des Umschlags regionaler Iniıtlativen In die ÖOkumene
des estens erwıes siıch el Edinburgh 1910, das zugleic In der anderen
ichtung als TIransmissionsriemen weitergehender Emanzipationsbestre-
bungen iungierte. tellte doch das Thema kirc  iıcher Einheit für viele CH3TI<
SET1 Asıens 1U einen Teilaspekt der weıitergehenden Suche ach einer
„einheimischen“ Gestalt bZw. einer 1mM „nationalen“ Leben verwurzelten
Form des asliatischen Christentums dar.

Orın leg die Bedeutung dieses Paradigmas? Wir stehen Ja VOT einer
doppelten Au{fgabe. Auf der einen Seite sSind WIT In Sallz Weilise mıiıt der
Notwendigkeit kon{frontiert, die Realität und Geschichte des Christentums
In den Ländern Asıens, Airikas und Lateinamerikas als Größe eigenen Rechtes
ZUrT Kenntnis nehmen. Das SC  1e die ahrnehmung seiner Dynamik
ıIn unterschiedlichen regionalen Kontexten und kulturellen Varlıanten
en Je stärker WITr u1Ils aber 1U In diese 1E  a regionaler Kontexte begeben,
desto dringlicher stellt sich dann andererseits ET die rage ach übher-
greifenden Strukturen eiNner globalen Christentumsgeschichte die nicht e1INn-
selt1g aus der Perspektive des Westens definiert SInd (wıe In traditionellen
Darstellungen der Missionsgeschichte), die diese aber natürlich einschlie-
Ben und die insofern Etappen eiNneTr zunehmend als gemeınsam riahre-
He  - Christentumsgeschichte markieren). Eın derartiges e1ISPIE der ntier-
aktion des Christentums In unterschiedlichen Teilen der Welt tellen sicher-
ich die 1er diskutierten Anfänge der modernen ökumenischen ewegung
dar Andere Paradigmen beziehen sich auft rühere Epochen der Kirchenge-
schichte, die übrigens sechr viel staärker lIrC eiINeE Pluralität regionaler Zen-
iren gekennzeichnet WAal, als gemeinhin dUNMSCHOHNHNCH wird. Dıe estorl1a-
nerkirche 1mM Asıen des und SE stärkste misslionarische Potenz
der zeitgenössischen Gesamtchristenheit®® 1st 1U  — eın derartiges eispiel.
Dıie (negatıven) Auswirkungen der antiıreflormatorischen Bestimmungen
des Tridentinums auf die Entwicklung einheimischer Kirchen In Spanisch-
Amerika sind eın anderes®!. Die erneblıchen Rückwirkungen, die der Streit

SO Hage, Der Weg nach Asıen: Die ostsyrische Missionskirche Schäfer-
diek |Hg.], Kirchengeschichte als Missionsgeschichte. LL München 1978, 260)=—
396), 373

Cr Prıen, Lateinamerika (S Anm. 30) 2 11 119 {f.; Koschorke, Kon{fTessionelle

Z7K!  a 107. Band 1996/1



Christentumsgeschichte In globaler Perspektive

die Geltung estimmter chinesischer Rıten aul die kirchliche WI1€E
außerkirchliche Öffentlichkeit 1mM Europa des Iruhen > hatte®?, stel-
len FiIN drittes Beispiel dar

ine letzte Bemerkung oöch ZU  — eingangs erwähnten T’aıpıng-Bewe-
BUHS Von seinen „transozeanischen Brüdern“ hatte der T’aipıng-König
Hong der wiederhaolt die Zehn Gebote als Grundlage seıinNner Herrschaflit De-
zeichnete Ja wen1g Verständnis erfahren. Neben MmMassıven Kolonilalpoliti-
schen Interessen (und der orge gefäahrdete Opium-Einkünfite)
CS mentale Sperren, die EINE solche Verständigung verhinderten®?)>. ü
nıg entsprach diese 1m chinesischen OLTHEX formulierte Christentumsva-
riante dem lestgefügten Zanireicher europäischer Beobachter. Ent-
sprechende Kommunikationsbarrieren Sind auch In anderen Konstellatio-
e immer wieder wirksam geworden. Wenn e ökumenisch OrlieNTIeEeTrTTEe
Kirchengeschichte Verbindung mıt anderen Disziplinen der Theologie)
dazu beitragen kann, die Sensibilität für die unterschiedlichen historischen
Erfahrungen un sozlalen Gestalten des Christentums 1MmM Kontext unfter-
schiedlicher Kulturen schärfen, dürfte ein1ges sein®*

Spaltung und weltweite Ausbreitung des Christentums (in 91, 1994, 10—24), 3

Miınamıiıkı, The Chinese iıtes GControversYyYy. From Its Beginnings odern
Times, Chicago 1985, 25—76; Wıdmaier (Hg  — Leibniz korrespondiert mıiıt China Der
Briefwechsel mıit den Jesulıtenmissionaren (1689—-1714), Frankfurt 1990, 271—-305;
Koschorke, Onzepte kirchlicher Pluralität ın der Geschichte des außereuropäischen
Christentums (In Mehlhausen [Hg.], Pluralismus und Identität, Guütersloh 1995,
398—412), 40 1—-403

63 C Gregory, British Miss1onary Reaction the Taıpıng Movement In 1na
(In Journal ol Religious History Z 962/63, 204-218).

Zu den pragmatischen spekten VO  3 utibau un Integration der Außereuropäi-
schen Christentumsgeschichte In die allgemeine Kirchengeschichte cf. Koschorke,
Kontextualitä und Universalität als Problemstellungen der Kirchengeschichte (in
EvyTh Z LO 209—-224), S O
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Monasterium Suuarzaha
Zu eiINemM uch

J; osef£/Semmler

Die vorliegende Publikation behandelt die Frühgeschichte nicht einer klÖö-
sterlichen Instıtution, sondern die In eigenartiger Weise miteinander WO-
bene Geschichte ZwWeler Irühmittelalterlicher monastischer Niederlassungen
1M aum stlich des Maindreiecks, die des Frauenklosters Müunsterschwarz-
ach un! des I11UT HIC sSEINE Gründungsurkunde VO  . S16 bezeugten MONAd-
terıum Megingaudeshausen. Beiden gemeınsam 1St aulser der NaC  arschafftli-
chen Lage Begınn und dem gleichen amen nde des Jahrhunderts
der bedauerliche angel hinsichtlich der Aussage und der Interpretation
unumstrittener Quellen Die erhaltenen gibt der VT dankenswerterweise
ı1tsamt den VO  — der Historiographie In die Diskussion einbezogenen oku-
menten In Druck (S 250 254-—-257, ZFC) T un 341—352) und A verklei-

Facsımille-Abbildungen (S 88, 1IL 248 I 256 263, AT 350 und
358) seiINeEN Darlegungen bei

Zweiftelsfrei 1st die Frauenabtei Münsterschwarzach erstmals 844 be-
In seiner Urkunde VO FaNüar dieses Jahres stellt S1Ce Konig L[-10-

WI1g der Deutsche als monasterıum pnuellare VOIL, das Theodrada, seine ante
und Tochter Karls des Großen, der Bischoi{iskirche ürzburg übertrug,
das A111 Bıtten des Würzburger Bischofs und der karolingischen Prinzessin
der Herrscher Blutenda, Tochter des verstorbenen Graien ert, auf Le-
benszeit Z117 Nutznielsung vereinbarte Zinszahlungen Würzburg
zugestand, WCI11 S1E Theodrada überlebe !

Dals dieser Zins jährlic Palmsonntag abzuführen War un sol
betrug, erlahren WIT aus eiıiner zweıten Urkunde Ludwigs des Deutschen
VO Marz RET S1ie bestätigte den Akt der Übergabe des Klosters das
Hochstiit eıtens Theodradas, die die Prinzessin mıt der Auflage verknüpfte,
dals Hildegard, Ludwigs des Deutschen Tochter, das MONAsStTerıum quod dicitur
Suuarzaha bIis ihrem ode innehabe. Der Würzburger Bischof und SEINE
Kanoniker erreichten aber, dafß Hildegard das Kloster 1INSs Eigenrecht der
Würzburger Kirche überführte Miıt dieser öffentlich vollzogenen „Restitu-

Franziskus Büll, as Monasteriıum ÜUumMärzaha. Eın Beitrag E Geschichte des
Frauenklosters Munsterschwarzach VO  - 788 (2) bis T S23 Münsterschwarzach Vier-
lext
Türme-Verlag) 1997 P aa Münsterschwarzacher Studien; 42), 390 Seiten mıiıt Abb 1m

Ludwig der euische 34 Büll, 349 B NrT.



Monasterium Suuarzaha 9 1

t1on.  4 verbanden die Karolingerin, der amtierende Bischo{i un seıInNn Klerus
die € Hildegards Schwester erta So das monasterıum aut Lebenszeit
übernehmen. rst ach deren Tod So CS IN IUS el yotestatem der Bischof{fskir-
che VO  - Würzburg zurückfallen un danach VO On1g inr nicht mehr ent-

werden.*
Dıiese Verfügung Ludwigs des Deutschen, die ach dem Tod der Prinzes-

SIN erta Marz WF hätte ıIn Kraft treien mussen, wurde nicht HINSC>-
Dıe bbatia Suarzaha quıidam malıgnı quadam Aargula cCallıditate

der Würzburger Kirche HON 0NgO lempore, bis tIto 11L S1€ 1m Dezember 999
dem Hochstifit restitulerte und bestätigte.? Inzwischen aber bewohnten
nacht regularem vıtam degentes eben dieses monasterium,* fratres In eodem
naster10 Deo servıentes, die schon VOTLE 018 die S44 bezeugten nuellae abgelöst
en müuüssen ”

iıne SOIC lückenhalfte Dokumentation ber eiINeSs der altesten Iranki-
schen monasterlia, Frauenkloster, Königsabtei un ber ZWel Generationen
hinweg Apanage karolingischer Prinzessinnen, tellte die regionale und lo-
kale Historiographie, die des Hochstilfts Würzburg, Mainirankens un: des
Benediktinerklosters Münsterschwarzach keineswegs zulrieden. Dıe Toch-
ter Karls des Grolsen als zeitweilige Eigentümerin® Verwıies aut das karolin-
gische ON1giuUum, In dessen Umkreis welıltere Quellen ber Frauenschwarz-
ach suchen waren Der Münsterschwarzacher Historiker re71-
plerte 1938 die Identifikation der Nennung des mMmonNnasterıum Suuarzaha In
der Notıtıa de ServVvibhiO mMmonasteriıorum VO 8197 mıt seiner Profeßabtei®, die

CTEZ 1835 un Boretius 1883 VOTrSCHOIMMEN hatten.? Dıiese Gleich-
SEIZUNgG halt sich ıIn der Literatur DIs auf den heutigen Tag und wird VO
ausführlich begründet (S 71—76; dort Anm Aullistung der Vorgäan-
ger) Den amen Suarzaha führte se1t karolingischer Zeıit In zwelıtes Klo-
STEL. Schwarzach In der Ortenau, und dessen Historiker stehen nicht d
den Eintrag In die Notıtıa de ServViti0 monasteriıorum für das adısche ONnastie-
rT1Uum reklamieren.!© Die Notıitıa plaziert das mMmoOnNnasterıum Suarizaha „Ultra
Rhenum“, (S 7 7 Anm. 1la) „ «äs gesamte rechtsrheinische
Gebiet aufßerhalb der Grenzen Bayerns und Alemanniens“ versteht. ben

udwig der Deutsche 79; Büll, 331 NT.
tto E1 141; Büll, 353 f Nr.

Dals abbatıa und monasteriıum (coenobium) SVI1LOILYVILIL gebraucht werden, zeigte be-
reits Wendehorst, Dıie Anfänge des Osters Münsterschwarzach, 1: ZBLG
1961); 165-168

Konrad 330 Büll 2572 E NT.
Vgl Ludwig der eutische res proprietatis SUdeMonasterium Suuarzaha  91  tion“ verbanden die Karolingerin, der amtierende Bischof und sein Klerus  die Bitte, Hildegards Schwester Berta solle das monasterium auf Lebenszeit  übernehmen. Erst nach deren Tod solle es in ius et potestatem der Bischofskir-  che von Würzburg zurückfallen und danach vom König ihr nicht mehr ent-  zogen werden.?  Diese Verfügung Ludwigs des Deutschen, die nach dem Tod der Prinzes-  sin Berta am 26. März 877 hätte in Kraft treten müssen, wurde nicht umge-  setzt: Die abbatia Suarzaha entzogen quidam maligni quadam arguta calliditate  der Würzburger Kirche non longo tempore, bis Otto II. sie im Dezember 999  dem Hochstift restituierte und bestätigte.? Inzwischen aber bewohnten mo-  nachi regularem vitam degentes eben dieses monasterium,* fratres in eodem mo-  nasterio Deo servientes, die schon vor 918 die 844 bezeugten puellae abgelöst  haben müssen.?  Eine solch lückenhafte Dokumentation über eines der ältesten fränki-  schen monasteria, Frauenkloster, Königsabtei und über zwei Generationen  hinweg Apanage karolingischer Prinzessinnen, stellte die regionale und lo-  kale Historiographie, die des Hochstifts Würzburg, Mainfrankens und des  Benediktinerklosters Münsterschwarzach keineswegs zufrieden. Die Toch-  ter Karls des Großen als zeitweilige Eigentümerin® verwies auf das karolin-  gische Königtum, in dessen Umkreis weitere Quellen über Frauenschwarz-  ach zu suchen wären. Der Münsterschwarzacher Historiker P. C. Wol{ff rezi-  pierte 1938 die Identifikation der Nennung des monasterium Suuarzaha in  der Notitia de servitio monasteriorum von 8197 mit seiner Profeßabtei®, die G.  H. Pertz 1835 und A. Boretius 1883 vorgenommen hatten.? Diese Gleich-  setzung hält sich in der Literatur bis auf den heutigen Tag und wird von B.  ausführlich begründet (S. 71—-76; dort S. 72 Anm. 6 Auflistung der Vorgän-  ger). Den Namen Suarzaha führte seit karolingischer Zeit ein zweites Klo-  ster, Schwarzach in der Ortenau, und dessen Historiker stehen nicht an,  den Eintrag in die Notitia de servitio monasteriorum für das badische monaste-  rium zu reklamieren.!° Die Notitia plaziert das monasterium Suarizaha „ultra  Rhenum“, worunter B. (S. 75, Anm. 1lla) „das gesamte rechtsrheinische  Gebiet außerhalb der Grenzen Bayerns und Alemanniens“ versteht. Eben  ? D Ludwig der Deutsche 79; Büll, 351, Nr. 7.  3D Otto I: 141;Büll, 353 £- Nr 9  4 Daß abbatia und monasterium (coenobium) synonym gebraucht werden, zeigte be-  reits A. Wendehorst, Die Anfänge des Klosters Münsterschwarzach, in: ZBLG 24  (1961), 165-168.  > D Konrad 133:; Büll; 352 £, Nr: 8:  6 Vgl. D. Ludwig der Deutsche 79: res proprietatis suae ... hoc est monasterium ... Suuar-  zaha.  7 Notitia de servitio monasteriorum, in: P. Becker (Hg.), Corpus consuetudinum  monasticarum I, Siegburg 1963, 495.  8 C. Wolff, Zur Gründung und Geschichte der Abtei Schwarzach am Main im Zeit-  alter der Karolinger, in: Abtei Münsterschwarzach. Festgabe zur Weihe der Kirche  1938, Münsterschwarzach 1938, 214 ff.  ?.G. H: Pertz, in: MGH.L I, 244; A. Boretius, in: MGH.Cap I, 350.  10 Vgl. H. Schwarzmaier, in: GermBen V, Augsburg 1975, 574; vgl. auch Büll, 73,  ANM Z 767 ADm: 1%hoc est monasterıumMonasterium Suuarzaha  91  tion“ verbanden die Karolingerin, der amtierende Bischof und sein Klerus  die Bitte, Hildegards Schwester Berta solle das monasterium auf Lebenszeit  übernehmen. Erst nach deren Tod solle es in ius et potestatem der Bischofskir-  che von Würzburg zurückfallen und danach vom König ihr nicht mehr ent-  zogen werden.?  Diese Verfügung Ludwigs des Deutschen, die nach dem Tod der Prinzes-  sin Berta am 26. März 877 hätte in Kraft treten müssen, wurde nicht umge-  setzt: Die abbatia Suarzaha entzogen quidam maligni quadam arguta calliditate  der Würzburger Kirche non longo tempore, bis Otto II. sie im Dezember 999  dem Hochstift restituierte und bestätigte.? Inzwischen aber bewohnten mo-  nachi regularem vitam degentes eben dieses monasterium,* fratres in eodem mo-  nasterio Deo servientes, die schon vor 918 die 844 bezeugten puellae abgelöst  haben müssen.?  Eine solch lückenhafte Dokumentation über eines der ältesten fränki-  schen monasteria, Frauenkloster, Königsabtei und über zwei Generationen  hinweg Apanage karolingischer Prinzessinnen, stellte die regionale und lo-  kale Historiographie, die des Hochstifts Würzburg, Mainfrankens und des  Benediktinerklosters Münsterschwarzach keineswegs zufrieden. Die Toch-  ter Karls des Großen als zeitweilige Eigentümerin® verwies auf das karolin-  gische Königtum, in dessen Umkreis weitere Quellen über Frauenschwarz-  ach zu suchen wären. Der Münsterschwarzacher Historiker P. C. Wol{ff rezi-  pierte 1938 die Identifikation der Nennung des monasterium Suuarzaha in  der Notitia de servitio monasteriorum von 8197 mit seiner Profeßabtei®, die G.  H. Pertz 1835 und A. Boretius 1883 vorgenommen hatten.? Diese Gleich-  setzung hält sich in der Literatur bis auf den heutigen Tag und wird von B.  ausführlich begründet (S. 71—-76; dort S. 72 Anm. 6 Auflistung der Vorgän-  ger). Den Namen Suarzaha führte seit karolingischer Zeit ein zweites Klo-  ster, Schwarzach in der Ortenau, und dessen Historiker stehen nicht an,  den Eintrag in die Notitia de servitio monasteriorum für das badische monaste-  rium zu reklamieren.!° Die Notitia plaziert das monasterium Suarizaha „ultra  Rhenum“, worunter B. (S. 75, Anm. 1lla) „das gesamte rechtsrheinische  Gebiet außerhalb der Grenzen Bayerns und Alemanniens“ versteht. Eben  ? D Ludwig der Deutsche 79; Büll, 351, Nr. 7.  3D Otto I: 141;Büll, 353 £- Nr 9  4 Daß abbatia und monasterium (coenobium) synonym gebraucht werden, zeigte be-  reits A. Wendehorst, Die Anfänge des Klosters Münsterschwarzach, in: ZBLG 24  (1961), 165-168.  > D Konrad 133:; Büll; 352 £, Nr: 8:  6 Vgl. D. Ludwig der Deutsche 79: res proprietatis suae ... hoc est monasterium ... Suuar-  zaha.  7 Notitia de servitio monasteriorum, in: P. Becker (Hg.), Corpus consuetudinum  monasticarum I, Siegburg 1963, 495.  8 C. Wolff, Zur Gründung und Geschichte der Abtei Schwarzach am Main im Zeit-  alter der Karolinger, in: Abtei Münsterschwarzach. Festgabe zur Weihe der Kirche  1938, Münsterschwarzach 1938, 214 ff.  ?.G. H: Pertz, in: MGH.L I, 244; A. Boretius, in: MGH.Cap I, 350.  10 Vgl. H. Schwarzmaier, in: GermBen V, Augsburg 1975, 574; vgl. auch Büll, 73,  ANM Z 767 ADm: 1%SUMAF-

aha
Notiıtıa de Servıt1o moOonasterilorum, 1n Becker (Hg.) GOrpus consuetudinum

mMonastiıcarum E ijegburg 1963, 495
WolI{f, Zur Gründung un Geschichte der €l Schwarzach Maın 1Im Zeıt-

alter der Karolinger, 1: €l Münsterschwarzach. estgabe ST Weihe der Kirche
1938, Munsterschwarzach 1938, 214 FT

ertz, 1n MOGH.L L, 244; Boretius, 1n GH.Cap L, 350
Vgl Schwarzmaler, In GermBen V, Augsburg EL 374 vgl uch Büll, E,

Anm 76; Anm



0OSE Semmiler

diese Lagebezeichnung gibt die Notıitıa auch TÜr Schwarzachs Nachbarklo-
STET Offunwillare Schuttern an,ll rechnet demnach den rechtsrheinischen
el der alten Dio0Ozese Stralsburg nicht SA Alemannıila, (S 74)
Schwarzach Rhein unterbringen ll

Wenn SOM Frauenschwarzach In die Notıtıa de ervıitio0 monasteriorum VO  —
S19 nicht aufgenommen wurde, dann entfallen auch alle Folgerungen, die

(S 7785 aus dem Dehaupteten Eintrag ZO$ das Recht unster-
schwarzachs auf Wahlfreiheit, erworben HT anderweitig nicht belegbare
Übernahme der monastischen Observanz Benedikts VO  — N1ıane ach S 16/
1 Abgabenpf{licht Muüunsterschwarzachs gegenuüber dem KOöni1g schon VOT
Ö19, Unterstellung des Klosters direkt HNnier den KOn1g, nicht den Würzbur-
geCI Bischof

Dals Münsterschwarzach e königliches Frauenkloster ıIn Franken WAäT,
ergibt sich AdUuUs der urkundlich dokumentierten Tatsache, dals s karolingi-
sche Prinzessinnen se1t eLiwa 810 DIs 8777 kontinuierlich!> innehatten.
Über Stärke, usammensetzung und monastische Pragung der ihnen er-
stellten nuellae erfahren WIT nichts. Person!* und klösterliche Karrlıere
Theodradas!> bieten keine arantıe aIur, da ihre Muünsterschwarzacher

das ebentalls ultra Rhenum gelegene monasterıum Sceubhuano mıt Stettwang
richtig identifiziert ist, erscheint ußerst iraglich. Fur die anderen monaster1ıa Lorsch,

CIsSiE Schlüchtern trilft die Lagebezeichnung vollkommen
heodrada erhielt Argenteuil Vo ihrem ater AT em Großen, Was Ludwig der

Fromme bestätigte un durch iıne Art Umtauschrecht erganzte: BM® S48 Wald-
INall, In 1985 20027717 Den Fälschungsverdacht aldmans wI1ies Groten,
Dıie Urkunde Karls des Großen für aınt-Denıis, iıne Fälschung Sugers?, 1n HJ 108
1988 I mıiıt Recht zurück. Ludwig der Fromme 814 seine chwestern m1T
dem Pflichtteil AauUs und verwies S1€E ın ihre Klöster: Astronomus, 112a Hludowici impera-
tOrI1s, 1n H: 619; Nithard, Historlae, hg üller, 1ın GH.SRG ıIn
SCHOl:; Hannover 1907,

Dıie Anwartscha der Grafentochter Blutenda dürifite nicht realisiert worden se1IN.
Vgl die mıiıt Quellen abgestützte Schilderung bei Büll,B

Ya 'heodrada Trhielt Argenteuil PEr beneficıum. DIe Bestatigung durch Ludwig den
Frommen erfolgte einem Zeitpunkt, da In alnt-Denis, dem Argenteuil angeschlos-
SC  — werden sollte, der ordo CANONICUS vorherrschte; vgl Semmler, aınt-Denis Von der
bischöflichen Coemeterialbasilika ZUr benediktinischen Königsabtei, 1n smMma
(Hg  Z La Neustrie. Les PaVS nord de la Loire de 65() 8 5() I S1igmarıngen 1989
DD Francla.B 167/2), 105 {f Weder die nann Kaiserurkunde noch die Tauschurkun-
de (J Tardif, Monuments historiques, Parıs 18066, e n() 118 Büll, 348 b Nr. ») VO  e}
824 verlieren eın or ber die klösterliche Observanz ZU Argenteuil, ber die WIT AUs$
dem allı Theodrada gerichteten Brief (In IV, >8 1 E n?”7) uch nichts erfahren.
Lediglich die Tauschurkunde stellt 'heodrada als Abtissin der ancıllae De1i (In rgen-
teuil) consıistentes VOoO  , Als Abtissin hne Nennung ihres Osters erscheint Theodrada In
Fulda den Nomina defunctorum g un 1ın den Totenannalen ad 861
Schmid (Hg  Z Dıie Klostergemeinschaft VO Fulda 1m Iruüuheren Mittelalter B Muünchen
1978 Pa MMAS 8/1 298) Ware Theodrada mıit der gleichnamigen 842 SCHaMN-
ten Dame identisch (SO ©  T Vorbemerkungen Ludwig der eutsche, 34),
S1E über Privateigentum verfügt Seine Ansicht, heodrada habe nicht VOTL 526 die Lel-
Lung der Münsterschwarzachs übernommen, stutzt Büll, ff 08S—  A 16} mıt teils IrTI-
gCcrI (Lebensalter, Normannengefahr 1m Parıser Becken), teils unbeweisbarer (Verschie-
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Kommunıität benedi  iniısch ausgerichtet WAäl. Von ihren Nach{iolgerinnen,
den Töchtern Ludwigs des Deutschen, WISSeEeN WITF, dals aıich S1€ sich nicht

das benediktinische Postulat des Verzichts AT persönliche abe un PT1-
Vatlte Nutzung des klösterlichen uTtes banden,!® obwohl S1E In der tiıltung
ihres Vaters Zürich eine Gemeinschaft leiteten, deren Conversatıio MONAaSTte-
rialıs monachitco cultu instituta war.!/ Wann und WI1IE die puellae VOTL 018 VO  —
einer männlichen Kommunıiıtat abgelöst wurden, AT sich nicht mehr CI-
mitteln.*®

Unbekannt WI1e€e das nde des MONASLerıum puellare Münsterschwarz-
ach sind auch se1nNne Anfänge Das brachte Begınn des Jahrhunderts
den Würzburger Chronisten Lorenz Fries auft den Gedanken, dals unster-
schwarzach eın Eigenkloster der maıinifiränkischen Hochadelsfamilie der
attonen BEWESCH C111 müsse,!? das ach S 128 {f.) irgendein Famı-
lienmitglied irgendwann, besten zwischen L3 un!: IO Karl dem GTrO-
Ben aufgetragen hätte, wolür CS natürlich keinerlei Belege sibt Dıe Mittler-
ro bei der Übernahme Schwarzachs ın königliches igen schreibt
(aaOÖ.) der KOönigin Fastrada Karls des Großen dritter ema  1n Adus$s OSTI-
Iraänkischem Geschlecht,*9 die 1m Gefolge des gelehrten Sanblasianers
Ussermann?*! den attonen zuordnet, nicht ohne betonen, dals dies Al{
‚recht unsicherer asıls  M aufruhe.“? enn FE Person un Wirken der Mat-

denheit der klösterlichen Observanz, Sebastian-Patrozinium In Münsterschwarzach)
Begründung ab

Hildegard, VIrgO Chriıstı (Epitaph IN E 3535 N4} erhielt das königliche
MmoOonNnasterıum Zürich lediglich als Oberin der sanctımon1ales feminae Ssub reguları de-
gentes mıit Korre  10Nsre discıplinıs regularıbus el observantıae monasterialıs Institutione
qQUantium vVires suppeditent Ludwig der Deutsche 91} erta, ihre Schwester un
Nachf{folgerin, verfügte über persönlichen Anteil Klosterbesitz, s1e rhielt Schen-
kungen ad proprium, WOTauUus S1Ee selbst ine Schenkung estr. (D Ludwig der Deutsche
FE Lothar TE arl 111 Escher, Schweizer, Urkundenbuch VO  w} Stadt und
Landschaft Zürich F Zürich 18555, 55 I} vgl Steinmann, iın HelSac HIL, ;: T
Bern 1986, 1994

Ludwig der eutische 9l och iIm PE ahrhundert WaT die benedi  11N1-
sche Profefßformel der Karolingerzeit 1mM Fraumunster Zürich 1mM €eDraucCc. vgl
Koellner, Eıne wiedergefundene Handschrift adus Muriı1 Berlin eo lat 40 199 in
Studien ZU[r Buchmalerei un Goldschmiedekunst des Mittelalters. Festschrilft für
Usener Geburtstag, Marburg 1967, 294 IS vgl Jeiz uch Geuenich, Aus den
nfängen der Fraumüunsterabtel In Zürich ıIn Geschichte un Kultur Churrätiens. Fest-
chrift für Iso üller OSB seinem 85 Geburtstag (Disentis UE und 2 EG=
2A0

Lorenz Fries, Chronik der Bischöfe VO  e} Würzburg T In Wagner, Ziegler,
Fontes Herbipolenses E, Würzburg 1992, T E stellt sich den echsel VOT, dals Hil-
degard un erta sich Irühzeitig nach Zürich zurückgezogen hätten Das kann INa  -
War nicht ausschlielsen, besagt ber nichts ber das Schicksal der ihnen unterstellten
Frauengemeinschaft.

19 Lorenz Fries, Chronik (S Anm 18), 106
Vgl Einhard, 11a Karoli agnı, hg Holder-Egger, 1ın GH.SRG In

SC Hannover 6191 e
Ussermann, Episcopatus Wirceburgensis, ıIn Germanila Sacra, ST Blasien 1794,

247 UE 289
Büll, 120 P
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ONın Fastrada könnten erklären, weshalb Fastradas Tochter heodrada
ausgerechnet Munsterschwarzach als Apanage erhalten habe *5

Dıie mattonische SPUur, schon anfangs des Jahrhunderts VON
Eckhart gelegt,“* (S5 123—-180) ZUT De1 famula ef abbatissa Juliana,
die /776/96 persönliches 1gen, darunter eın Klösterchen Wenkheim, der
Abtei übertragen ieß Als Schwester eINES entstammt Juliana
nachgewiesenermaßen der Mattonensippe, ihr monasteriolum mıt Kirche
un kirc  iıcher Ausstattung WAarTr demnach eın Eigenkloster der O-
nen.?> Stengel zufolge könnte Juliana CI jener ZUT[Tr Leitung eiINES
Klosters ungeeigneten Nichten SCWESCH sein,*® deretwegen Bischof Me-
ingaud VON Würzburg, höchstwahrscheinlich eın Mattone,*/ ach dem
Tod seiner Schwester, der Abtissin Hruadlaug,“$ bei seinem Metropoliten
anfragte.*”? Während die Abtissin Juliana ber Besitz des Klosters Wenk-
CIM verfügte, *° stand Hruadlaug abbatissa einer CASd Martıae VOL.
Eckhart VerwWIeS Juliana jedoch ach Münsterschwarzach, ** In ausführli-
cher, keiner Stelle überzeugender Begründung sucht (S 1531 78) die
„Vermutung nahezulegen“, da dem WOAarl. 1794 schritt sSsermann auf
Eckharts Pfad weıter und behauptete, dals Juliana ihrer ante Hruadlaug In
der Abtissinnenwürde (von Münsterschwarzach) gelolgt cej.?2 Miıt Stengel
darti INa  e vielleicht mutmalsen, dafß zwischen den beiden Abtissinnen C
Nanntfes Verwandschaftsverhältnis bestand, mu aber nachdrücklich
terstreichen, dals Belege Ar völlig tehlen Zwar kann (S 182—186)
Zweiflel ziehen, da die CdASd Martae unbedingt mıiıt Wenkheim identifi-
zieren 1St, mangels urkundlicher Beweise Anwendung des A115-
schlußverfahrens mittels nicht iImmer stichhaltiger Begründung (S FG
217) die Ussermann’sche These wiederholen, mıt der CAsSa Martıae S]
Münsterschwarzach gemeıint Be1l em kritischen Scharfsinn vertrı die
solchermaßen ausgestaltete hypothetische „Frühgeschichte“ unster-

23 Büll, 14373 Büuüll 25 erwaäagt hne jeden Anhaltspunkt In den Quellen,
783 könnte arl der TO mıiıt Fastrada den rundstein der Klosterkirche Munster-
schwarzach gelegt en

Eckharrt, GCommentarıl de rebus Franclae orlentalis el eplscopatus Wirce-
burgensis 4: ürzburg EF23: 572 {f.

Stengel, Urkundenbuch der Abtei Fulda E Marburg 1958, 299, n0 202! Büll,
344 I Nr.

Stengel, Urkundenbuch ( Anm 25); 222, Vorbemerkung.
So Wendehorst, Das Bistum Würzburg DIie Bischof{fsreihe bis 1254, Pı e Germ-

SaCc L}} Berlin 1962,
Stengel, Urkundenbuch (s Anm 25} IS n 39: Büll, 341 Nr. Die Abtis-

SIN Hruadlaug nımmt zugunstien der CASa Marıae die Hälfte der Schenkung eines Hah-
bertus un! seliner Gattın Hruada eg1ng0z epISCOPUS unterzeichnet inmitten
der Zeugen.

L, 268 IS Büll, 342, Nr.
Da dies nicht eXpressis verbis bezeugt 1st, streıte Büll, 155—-161, umständlich ab,

dafls ulliana D: Zeitpunkt ihrer Schenkung Abtissin In Wenkheim WAarT.
31 Eckharrt, Comentarıl (s Anm 24), A, 126

Ussermann, Episcopatus ( Anm 213,
ZKG 107. Band 1996/1
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schwarzachs, das als Frauenkloster 1m Jahrhundert eine gewilsse In
der Missionlerung Ostirankens gespielt habe.?>

Ebenso brüchig tellen sich B.Ss Ausführungen ber die Geschicke der
klösterlichen Kommunitat dar. die 1mM zweıten Jahrzehnt des AaAhrhun:
derts In der Nähe Münsterschwarzachs Megingaudeshausen”“* als bene-
diktinischer Männerkonvent 1Ns Leben LTrat ank der tiıltung des ılluster
VIr Megingaud und seiner Gattıin Imma?”? and ein monasterıum VOT,
WO  otlert mıiıt Besiıtz un Nutzungsrechten des Stifterpaares un DE
Tattet mıiıt kostbarem lıturgischem eTal, aramenten und Büchern, Was
die Gründer es Gott, dem ADbt un seinen monachı peregrini übereigneten,
mı1t der Auflage, sachgerecht verwalten, und dem Verbot, 6S nicht In
USUÜUS saecularıum überführen Dıe spat überlieferte Gründungsurkunde
des Graienpaares umreilst arüber hinaus die Rechtsstellung Megingaudes-
hausens: Defensio DZWwW. munıburdıum der Stitterfamilie wird zurückgedrängt,
der Zugriff des iruüuhmittelalterlichen Bischo{i{is auft das Klostervermögen
tersagt, weil 1mM monasterıum 1U der Abt besitzt. Der Abt soll ach
Malsgabe der Benediktinerregel VO ONven ewählt un: eingesetzt WECTI -

den, ıntersteht nächst ott dem König.?®°
Dıe ausführliche Untersuchung „einer der altesten Ia vollen urkundli-

chen Formen ausgeflührten Privaturkunden auf dem Boden des heutigen
Franken“ erga VOT mehr alse halben Jahrhundert, dafß 1Im Wahlpas-
S1115 sich eINE Verfälschung eingenistet habe, der Inhalt indes „Satz für Sat7Monasterium Suuarzaha  95  schwarzachs, das als Frauenkloster im 8. Jahrhundert eine gewisse Rolle in  der Missionierung Ostfrankens gespielt habe.??  Ebenso brüchig stellen sich B.s Ausführungen über die Geschicke der  klösterlichen Kommunität dar, die im zweiten Jahrzehnt des 9. Jahrhun-  derts in der Nähe Münsterschwarzachs zu Megingaudeshausen?* als bene-  diktinischer Männerkonvent ins Leben trat. Dank der Stiftung des illuster  vir comes Megingaud und seiner Gattin Imma*? fand er ein monasterium vVOor,  wohldotiert mit Besitz und Nutzungsrechten des Stifterpaares und ausge-  stattet mit kostbarem liturgischem Gerät, Paramenten und Büchern, was  die Gründer alles Gott, dem Abt und seinen monachi peregrini übereigneten,  mit der Auflage, es sachgerecht zu verwalten, und dem Verbot, es nicht in  usus saecularium zu überführen. Die spät überlieferte Gründungsurkunde  des Grafenpaares umreißt darüber hinaus die Rechtsstellung Megingaudes-  hausens: Defensio bzw. muniburdium der Stifterfamilie wird zurückgedrängt,  der Zugriff des frühmittelalterlichen Bischofs auf das Klostervermögen un-  tersagt, weil im monasterium nur der Abt potestas besitzt. Der Abt soll nach  Maßgabe der Benediktinerregel vom Konvent gewählt und eingesetzt wer-  den, er untersteht nächst Gott dem König.?®  Die ausführliche Untersuchung „einer der ältesten in vollen urkundli-  chen Formen ausgeführten Privaturkunden auf dem Boden des heutigen  Franken“ ergab vor mehr als einem halben Jahrhundert, daß im Wahlpas-  sus sich eine Verfälschung eingenistet habe, der Inhalt indes „Satz für Satz  ... bekannten Formularen der Merowinger- und Karolingerzeit“ entspre-  che. Dankenswerterweise weist B. Schmeidler auf die Nähe unserer Urkun-  de zu einer nordburgundischen Formel des 8. Jahrhunderts hin,’’ die  ebenfalls dem Diözesanbischof herrschaftlich-administrative Befugnisse  untersagt, dem Konvent das Wahlrecht nach Maßgabe der Vorschriften der  Regula s. Benedicti und das Recht der Einsetzung des Abtes verleiht und Abt  und Kloster indirekt dem königlichen Schutz unterstellt.?® Die Königsnähe  verlangte weitgehende Zurückdrängung des Einflusses der Gründersippe.*?  Da aber keine fraditio an den König stattfand,*° konnte dieser auch nicht die  Immunität verleihen.“! Megingaudeshausen verblieb rechtlich auf der Stu-  2 - Büll’ 15 95127 u 1528  34 Zur Lage des abgegangenen Ortes Büll, 175 f., Anm. 87 und W. Störmer, Die  Gründung des fränkischen Benediktinerklosters Megingaudeshausen im Zeichen der  anianischen Reform, in: ZBLG 55 (1992), 240.  35 Was über Megingaud, der wohl den Mattonen zugehörte, und seine Gattin Imma  zu ermitteln ist, stellt nunmehr W. Störmer, Megingaudeshausen (s. Anm. 34), 248—-  251, zusammen.  36 Gründungsurkunde von Megingaudeshausen, hg. v. B. Schmeidler, in: JFLF 5  (1939), 80-84.  37 B, Schmeidler, Die Urkunde über die Gründung des Klosters Megingaudeshau-  sen, in: JFLF 5 (1939), 74-94, dort auch Zitate.  38 MG. Formulae, 480 f., n°43; vgl. B. Schmeidler, Die Urkunde über die Gründung  des Klosters Megingaudeshausen (s. Anm. 37), 89.  39 Vgl. etwa Vita Benedicti abbatis Anianensis et Indensis, in: MGH.SS XV, 207.  40 Darauf weist mit Recht hin W. Störmer, Megingaudeshausen (s. Anm. 34), 242.  41 Die Immunitätsverleihung vermissen B. Schmeidler, Die Urkunde über die Grün-bekannten Formularen der Merowinger- un Karolingerzeit“ CNISPreE -
che Dankenswerterweise WEeIS Schmeidler auf die Nähe ULNsSCcCICI Urkun-
de einer nordburgundischen Formel des ahrhunderts hin,?/ die
ebenfalls dem Diözesanbischo{f herrschaftlich-administrative Befugnisse
untersagt, dem On ven das Wahlrecht ach Maßlßgabe der Vorschrilften der
Regula Benedicti un: das Recht der Einsetzung des Abtes verleiht un: Abt
un Kloster indirekt dem königlichen Schutz unterstellt.® Dıe Königsnähe
verlangte weitgehende Zurüc  rängung des Einfilusses der Gründersippe.””
Da aber keine tradıtio den König stattfand, *9 konnte dieser auch nicht die
Immunıitat verleihen.“‘! Megingaudeshausen verblıe rechtlich autf der ST1U-

33 Büll L3; 95, 1F K
ZT. Lage des abgegangenen Tties Büll, P f Anm un: Stormer, Die

ründung des fränkischen Benediktinerklosters Megingaudeshausen 1m Zeichen der
anlanischen Reiorm, 1n ZBLG 55 1992 240

35 Was über Megingaud, der wohl den zugehörte, un seine Gattın Imma
ermitteln 1Sst, stellt nunmehr StOormer, Megingaudeshausen (S Anm 34), 28R
I

Gründungsurkunde VO.  — Megingaudeshausen, hg Schmeidler, 1n JFLE
19393; 80—-84

Schmeidler, Die Urkunde über die Gründung des Osters Megingaudeshau-
SCI1, 1n JELF 41939 74-—-94, dort uch Zitate.

Formulae, 480 f n 43 vgl Schmeidler, Dıe Urkunde über die Gründung
des Osters Megingaudeshausen (s. Anm E

Vgl 1wa ıta Benedicti abbatis AnilanensI1is ei Indensis, : XV, 207
Darauf welst miı1t ec hin StOrmer, Megingaudeshausen (S Anm 34), 242
Dıie Immunitätsverleihung vermissen Schmeidler, DIie Urkunde über die Grun-
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fe des Dynastenklosters,*“ erfireute sich eINeESs Rechtsstatus, den WITr 1mM S& /  O
ahrhundert L1LLUT hbeli dem Widonen-Salier-Kloster OrNnDaC In der alz
wiederfinden.“*° Aus dieser Erkenntnis ergibt sich, dals Megingaudeshause-
11C5$5 Gründungsurkunde ihrer ungeschickten Formulierungen“* 1n -
IC ın en Punkten echt 1st

Als eleg Har die Fortexistenz des Konvents der Mönche egingau-
deshausen 1mM Jahrhundert gilt eiNne 1ste mıiıt den Nomina fratrum de SVar-
zaha, die auf einem beiderseitig beschriebenen Blatt ohl dUus dem leTr-
tel des Jahrhunderts*> zwischen den Seliten und des Verbrüderungs-
buches VO ST ITr In alzburg eingeschoben ISst: S1e nthält auf der VOTr-
derseite die amen VO  — presbitert1, d1iaconı un! monachı, auft der Rück-
seıite K Manner- un E1 rauennamen, denen en clericus Su1i1dhardus sich
anschließt.46 Se1it arajans ETStEeTr Untersuchung des Salzburger Ver-
brüderungsbuches wird diese iıste Münsterschwarzach zugewlesen, wohin
demnach der Oonven VO  — Megingaudeshausen Sgahnz oder teilweise 1INZWI1-
schen UMNSCZOSCIL wäre .4# In langen Ausführungen gelangt (S 247-286)

dem Schlu/s, da die Nomina fratrum de Svarzaha, da S1E ihm ach
Schwarzach In der ()rtenau nicht DaSSCHI scheinen, Aus Schwarzach
Maın tTammen mMussen Demgegenüber WI1eSs Geuenich nach, dals Na-
mensbestand und Namensformen“*® für die Herkunfit des „Salzburger Zet-

dung des Klosters Megingaudeshausen (S Anm 5E 4: und Stormer, egingau-
deshausen (S Anm 34), 242 och vgl Semmler, Iussit96  Josef Semmler  fe des Dynastenklosters,“ erfreute sich eines Rechtsstatus, den wir im 8./9.  Jahrhundert nur bei dem Widonen-Salier-Kloster Hornbach in der Pfalz  wiederfinden.** Aus dieser Erkenntnis ergibt sich, daß Megingaudeshause-  nes Gründungsurkunde trotz ihrer ungeschickten Formulierungen** in-  haltlich in allen Punkten echt ist.  Als Beleg für die Fortexistenz des Konvents der Mönche zu Megingau-  deshausen im 9. Jahrhundert gilt eine Liste mit den Nomina fratrum de Svar-  zaha, die auf einem beiderseitig beschriebenen Blatt wohl aus dem 3. Vier-  tel des 9. Jahrhunderts*® zwischen den Seiten 2 und 3 des Verbrüderungs-  buches von St. Peter in Salzburg eingeschoben ist. Sie enthält auf der Vor-  derseite die Namen von 22 presbiteri, 9 diaconi und 3 monachi, auf der Rück-  seite 11 Männer- und 11 Frauennamen, denen ein clericus Suidhardus sich  anschließt.*° Seit Th. v. Karajans erster Untersuchung des Salzburger Ver-  brüderungsbuches wird diese Liste Münsterschwarzach zugewiesen, wohin  demnach der Konvent von Megingaudeshausen ganz oder teilweise inzwi-  schen umgezogen wäre.“*’ In langen Ausführungen gelangt B. (S. 247-286)  zu dem Schluß, daß die Nomina fratrum de Svarzaha, da sie ihm nach  Schwarzach in der Ortenau nicht zu passen scheinen, aus Schwarzach am  Main stammen müssen. Demgegenüber wies D. Geuenich nach, daß Na-  mensbestand und Namensformen“*® für die Herkunft des „Salzburger Zet-  dung des Klosters Megingaudeshausen (s. Anm. 37), 93, und W. Störmer, Megingau-  deshausen (s. Anm. 34), 242. Doch vgl. J. Semmler, Iussit ... princeps renovare ... prae-  cepta, in: Consuetudines monasticae. Eine Festgabe für Kassius Hallinger aus Anlaß sei-  nes 70. Geburtstages (= Studia Anselmiana; 85), Rom 1982, 104-108.  %2 Zu diesem Ergebnis gelangt auch Büll, 145 f.  3 Schenkung der Dotation an den Abt, der allein über das Klostergut verfügt, und  die Mönche, wozu der Bischof seine Zustimmung durch Konsensunterschrift gibt — Kö-  nigsnähe durch das karolingische defensor-Amt, das jede sonstige Belästigung des Kon-  vents ausschließt. Die Wahl des Abtes liegt bei der Mönchsgemeinschaft, doch müssen  die patroni zustimmen. Hornbach bleibt proprium der heredes, die, wollen sie dem Kon-  vent Abgabenfreiheit und Abgabenbezug erhalten, darauf achten müssen, indivisum  eum (d.i. das Kloster) manere. Vgl. dazu die Gründungsurkunde von Hornbach, hg. v. A.  Doll, in: AMRhKG 5 (1953), 141 f.; BM?543, in: Monumenta Boica XXXI, München  1836, 46 f., n°18 und D Lothar I 17 sowie BM?699, in: J. F. und N. Tabouillet, Histoire  generale de Metz III, Metz 1775, preuves 22 f. und D Lothar I 16. Zum Ganzen A. Doll,  Das Pirminskloster Hornbach, in: AMRhKG 5 (1953), 124-131.  * Vgl. B. Schmeidler, Die Urkunde über die Gründung des Klosters Megingaudes-  hausen (s. Anm. 37), 92 ff.  %5 Vgel. B. Bischoff, Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken der Karo-  lingerzeit II, Wiesbaden 1980, 84.  % K. Forstner, Das Verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, in: Codices selecti  phototypice expressi 51, Graz 1974, 39“; Büll, 250 (Abbildung: 248 f. Abb. 38 u. 39).  47 T. v. Karajan, Das Verbrüderungsbuch des Stiftes St. Peter zu Salzburg, Wien  1852, VI; A. Ebner, Die klösterlichen Gebetsverbrüderungen, Regensburg 1890, 73.  Auch B. Bischoff, Schreibschulen (s. Anm. 45), 42 beläßt die Liste bei Schwarzach am  Main.  48 Die überwiegend alemannischen Namensformen sucht B., 284, anders zu erklä-  IcH  ZKG 107. Band 1996/1princeps TEeENOVaTreC96  Josef Semmler  fe des Dynastenklosters,“ erfreute sich eines Rechtsstatus, den wir im 8./9.  Jahrhundert nur bei dem Widonen-Salier-Kloster Hornbach in der Pfalz  wiederfinden.** Aus dieser Erkenntnis ergibt sich, daß Megingaudeshause-  nes Gründungsurkunde trotz ihrer ungeschickten Formulierungen** in-  haltlich in allen Punkten echt ist.  Als Beleg für die Fortexistenz des Konvents der Mönche zu Megingau-  deshausen im 9. Jahrhundert gilt eine Liste mit den Nomina fratrum de Svar-  zaha, die auf einem beiderseitig beschriebenen Blatt wohl aus dem 3. Vier-  tel des 9. Jahrhunderts*® zwischen den Seiten 2 und 3 des Verbrüderungs-  buches von St. Peter in Salzburg eingeschoben ist. Sie enthält auf der Vor-  derseite die Namen von 22 presbiteri, 9 diaconi und 3 monachi, auf der Rück-  seite 11 Männer- und 11 Frauennamen, denen ein clericus Suidhardus sich  anschließt.*° Seit Th. v. Karajans erster Untersuchung des Salzburger Ver-  brüderungsbuches wird diese Liste Münsterschwarzach zugewiesen, wohin  demnach der Konvent von Megingaudeshausen ganz oder teilweise inzwi-  schen umgezogen wäre.“*’ In langen Ausführungen gelangt B. (S. 247-286)  zu dem Schluß, daß die Nomina fratrum de Svarzaha, da sie ihm nach  Schwarzach in der Ortenau nicht zu passen scheinen, aus Schwarzach am  Main stammen müssen. Demgegenüber wies D. Geuenich nach, daß Na-  mensbestand und Namensformen“*® für die Herkunft des „Salzburger Zet-  dung des Klosters Megingaudeshausen (s. Anm. 37), 93, und W. Störmer, Megingau-  deshausen (s. Anm. 34), 242. Doch vgl. J. Semmler, Iussit ... princeps renovare ... prae-  cepta, in: Consuetudines monasticae. Eine Festgabe für Kassius Hallinger aus Anlaß sei-  nes 70. Geburtstages (= Studia Anselmiana; 85), Rom 1982, 104-108.  %2 Zu diesem Ergebnis gelangt auch Büll, 145 f.  3 Schenkung der Dotation an den Abt, der allein über das Klostergut verfügt, und  die Mönche, wozu der Bischof seine Zustimmung durch Konsensunterschrift gibt — Kö-  nigsnähe durch das karolingische defensor-Amt, das jede sonstige Belästigung des Kon-  vents ausschließt. Die Wahl des Abtes liegt bei der Mönchsgemeinschaft, doch müssen  die patroni zustimmen. Hornbach bleibt proprium der heredes, die, wollen sie dem Kon-  vent Abgabenfreiheit und Abgabenbezug erhalten, darauf achten müssen, indivisum  eum (d.i. das Kloster) manere. Vgl. dazu die Gründungsurkunde von Hornbach, hg. v. A.  Doll, in: AMRhKG 5 (1953), 141 f.; BM?543, in: Monumenta Boica XXXI, München  1836, 46 f., n°18 und D Lothar I 17 sowie BM?699, in: J. F. und N. Tabouillet, Histoire  generale de Metz III, Metz 1775, preuves 22 f. und D Lothar I 16. Zum Ganzen A. Doll,  Das Pirminskloster Hornbach, in: AMRhKG 5 (1953), 124-131.  * Vgl. B. Schmeidler, Die Urkunde über die Gründung des Klosters Megingaudes-  hausen (s. Anm. 37), 92 ff.  %5 Vgel. B. Bischoff, Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken der Karo-  lingerzeit II, Wiesbaden 1980, 84.  % K. Forstner, Das Verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, in: Codices selecti  phototypice expressi 51, Graz 1974, 39“; Büll, 250 (Abbildung: 248 f. Abb. 38 u. 39).  47 T. v. Karajan, Das Verbrüderungsbuch des Stiftes St. Peter zu Salzburg, Wien  1852, VI; A. Ebner, Die klösterlichen Gebetsverbrüderungen, Regensburg 1890, 73.  Auch B. Bischoff, Schreibschulen (s. Anm. 45), 42 beläßt die Liste bei Schwarzach am  Main.  48 Die überwiegend alemannischen Namensformen sucht B., 284, anders zu erklä-  IcH  ZKG 107. Band 1996/1PIaCc-
epla, 1n Consuetudines monasticae. Eine estgabe Tur Kassıus Hallinger AduUs$ nla se1-
11C5 Geburtstages Pk r Studia Anselmiana; 02); Rom 1982, 104-108

A diesem Ergebnis gelangt uch Büll, 145
Schenkung der OTtfatıon den Abt, der allein über das Klostergut verfügt, und

die önche, WOZUu der Bischof se1ne Zustimmung ALFe Konsensunterschrilft g1bt KO-
niıgsnahe Urc das karolingische defensor-Amt, das jede sonstige Belästigung des KON-

aussc  1e DIie Wahl des €5 jeg bei der Mönchsgemeinschaft, doch mussen
die patron1ı zustimmen. Hornbach bleibt proprıium der heredes, die, wollen sS1Ee dem Kon-
ent Abgabenf{reiheit un: Abgabenbezug erhalten, darauf achten mussen, INdIVISUM
e (d.i das Kloster) MaAanere. Vgl azu die Gründungsurkunde VO OrnNnDacC. hg
Doll, 1n AMRhKG 19333; 141 I BM-*543, 1n Monumenta Boica AT Munchen
1836, S n918 un! Lothar SOWIl1eEe BM*699, In un! Tabouillet Histoire
generale de Metz 1L, Meftz VDE PDICUVES un Lothar I Zum Ganzen Doll,
1)as Pirminskloster OrNDacCc. 1nN: AMRhKG 19353 FL AL

Vgl Schmeidler, Die Urkunde über die ründung des Klosters Megingaudes-
hausen (s Anm. 57 {

45 Vgl 1SCHNO: DIie südostdeutschen Schreibschulen un! Bibliotheken der Karo-
lingerzeit IL, Wiesbaden 1980,

Forstner, Das Verbrüderungsbuch VO  - St eier in alzburg, In Codices electi
phototypice expressI1] z GTraz 1974, 30ı Büll, Z (Abbildung: 248 Abb 39

Kara]Jan, Das Verbrüderungsbuch des Stiftes ST eier alzburg, Wıen
1852, VIÄ; HEeT; Dıie klösterlichen Gebetsverbrüderungen, Regensburg 1890,
uch 1SCNO: Schreibschulen (S Anm 45), beläßt die iste bei Schwarzach AIl
Maın.

Die überwiegend alemannischen Namensformen SUC B., 284, anders erklä-
TE  b
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Monasterium Suuarzaha

tels“ aus dem badischen Schwarzach sprechen,“” dals als Zeugni1s {ür
die Frühgeschichte sowohl des Frauenklosters Münsterschwarzach als auch
des Megingaudeshausener OnNvents T1}

Der benediktinischen Gemeinschaft”® Megingaudeshausen stand 1m
Jahre 816 eın Abt L1aIneIls PHNecar vor,?* In dem die Münsterschwarza-
cher Haustradition den ersten Abt sieht Eın unbekannter Abt, VO dem
INa nicht einmal das Jahrgedächtnis eijerte, weil Ial seıinen Todestag
nicht kannte un: kennt, der Spitze eines traditionsreichen Klosters jeß
die fränkischen Historiographen nicht ruhen. Das Jahresdatum der TUN-
dungsurkunde Megingaudeshausens lenkte Eckharts Suche
den Zeıitgenossen auf keinen Geringeren denn Benedikt VO  . Anıane  4
Während der Münsterschwarzacher Konventuale SCS em
weiflel entrückt“ en soll, „dals der angeredete Benedikt WITrKIIC der
VO  - Nlane ist“  4“ D3 g1Dt sSeIN Mitbruder S.135) Ireimutig £ dals INa  3

ber die Vermutung nicht inauskommt. Von diesem ersten Abt
uüberheiert die spätmittelalterliche Hauschronistik Münsterschwarzachs
den Eintrag In e1INeTr verlorenen Handschrift?*, dafs 1: neben anderen (‚O-
dices VO einem frater Theutgarıus den bedanischen Markus-Kommentar
abschreiben liels, den Theutgar mıt einleitenden Versen versah, ıIn denen
sich als rliester vorstellt un! seıinen ADbt mıt „alme Benedicte, culmen
SUMMIL honorı1s  44 anredet.?? Den Schreibermönch Theutgar identilizierte die
altere Forschung mıt dem gleichnamigen Abt VO  — Herrieden, der Q19 als
prominenter ast der Kirchweihe In teilnahm.?® aber
entdeckte in spater In der Schwarzacher NamensiÜliste 1mM Salzburger Ver-

brüderungsbuch.?‘ Beide Identifikationsvorschläge, nicht veriliziıerbar,
schlielßsen einander aus, zumal die Nomina fratrum de Svarzaha mıt Me-
gingaudeshausen/Schwarzach nichts HIN en amı bleibt als ZeUg-
N1S, das auf Benedikt VO N1lane als Gründerabt VO Megingaudeshausen
hindeuten könnte, die Pergamenthandschrift Cmil XAXI AdUus$s dem Archiv
des Benediktinerklosters Lambach, die, 1 Maingebiet oder auch 1m Maın-
ZCI aum eiwa 1mM Viertel des Jahrunderts geschrieben,?® dus$s unster-
schwarzach tammen und 1mM 4: Jahrhundert mıt den Reformmönchen

Geuenich, Beobachtungen ZU. Austausch VO Verbrüderungslisten 1m A1S-

gang der Karolingerzeit, 1n ZG'  C 131 1983 74-80
Da die Megingaudeshausener Gründungsurkunde die benediktinische FOrTr-

IMung der monachı peregrinı besonders betont, unterstreicht Stormer, Megingaudes-
hausen (S Anm 34), 240 {it

51 Gründungsurkunde Megingaudeshausen, hg Schmeidler s Anm. 36), RA

Eckhart, Commentarıı Anm 24), F  mn
recker, 1n VL E: 174
Strecker (S Anm 53) VE

NL: E E
ıta Aegili versibus explicata, hg Becht-Jördens, 1ın ıta Aegili abbatis Ful-

densis Candido ad Modestum edita O: ei versibus, Marburg 1994, >9 VV.
>5 / TeCKer (S Anm 53) F3

Vgl Bischo({f, Schreibschulen (S Anm 45), 4 1 E Büll AI

ZtSschr 1K G:



Jose{i emmler

aQus Munsterschwarzach ach Lambach gekommen se1ıin könnte.”? ıne
ammlung VO  - Mönchsregeln enthaltend,; weicht der Lambacensıs XI In
seiner Textfassung erheblich VO Codex regularum Benedikts VO  - N1lane
ab‚60 dafß nicht s Zeugn1s des Wirkens Benedikts VO  — Nlane In Fran-
ken gelten kann.®! DiIie VO un Strecker angeblich beseitigten
Zweilel der Identität des Megingaudeshausener Gründerabtes mıt dem
benediktinischen Reformator des karolingerzeitlichen Moönchtums Sind da-
her ach WI1e€e VOL berechtigt, Ja geboten.

Im Jahre 018 bestätigte KOöni1g Konrad eiINe Schenkung prıvaten Ei1-
BCNS, die Bischof{f Tacho VO  - Freising das coenobıium Swarzacha ppella-
[UM VOISCHOINIMMNEN hatte Hs andelte siıch Guter ad Vvictum el vestitum der
In Schwarzach ebDenden Mönche, VO denen der Bischof einen eil auftf Le-
benszeit ZU[LE Nutznielsung ZUCHE  ehalten durfte.©*% Demnach hatten fratres
inzwischen die 844 zuletzt bezeugten puellae 1m monasterium Swarzacha
abgelöst.I der Bischof VO  — Würzburg, der P der Verfügungen T7
WIgs des Deutschen das Kloster hätte verwalten sollen, besorgte SEINE Ge-
schäfte, sondern eın auswartiger Prälat, un der entstammt der Adels{ia-
milie der Mattonen.®> DIe Tratres kamen Adus Megingaudeshausen.®* Schon
bel Lorenz T1eSs finden WIT den eleg für diesen Standortwechsel: Das
Männerkloster Münsterschwarzach veriügte ber den gleichen Besitz WI1€e
Megingaudeshausen.®” Aus Megingaudeshausen hatten die Möoönche aber
auch ihren Rechtsstatus mitgebracht, aufgrun dessen Bischof TachoOo
ber das Klostergut verfügen konnte. Dıie atitonen hatten also spatestens
ach dem ode der Prinzessin erta den Erben Muüunsterschwarzachs*
schaltet, der sich spater bitter eklagen sollte, HON 0NgO 1AM LlempDoOore hätten
gquidam malıgni quadam Arguta callıaditate das Kloster der Wüuürzburger Kirche
widerrechtlich entzogen.®®

Diıie 1mM Vorstehenden nachgezeichnete Geschichte des Frauenklosters
Münsterschwarzach und des benachbarten ephemeren ännerklosters
Megingaudeshausen entspricht auf weılte Strecken hin nicht dem Bild, das

VOINl den nIiängen beider Institutionen entwarrt. Dıieses Bild nthält glo-
rifizierende Überzeichnungen; B.s Ausiührungen tellen sich oft als brüchi-

Hypothesenketten dar. Dem konnten I11UT kompromißlose Quellennähe

Lambach wurde uUrz nach 1056 VO Muüunsterschwarzach aus besiedelt; vgl
telzer, 1n LM. V, München/Zürich 1991, 5p 1623

Vgl Zeizer, DIie Rufinusübersetzungen der Basiliusregel 1Im Spiegel ihrer alte-
C  i andschriften, 1: Läatiınitatr und Ite Kirche Festschrilft für Rudolf Hanslik ZU

Geburtstag, Wien, OÖln, Graz 1977 SS Wiener Studien; Beiheft 345—3458
Mainiranken lag zudem weitab VO geographisch beschränkten Wirkungskreis

Benedikts VO  . Anıane; vgl Semmler, Benediktinische Refiform un kaiserliches Privi-
leg, In Melville (Hg  Z Institutionen un Geschichte Theoretische Aspekte un N>
telalterliche Befunde, Köln, Wien, Weılımar 19972 Norm un Struktur:; 1) DE AA

Konrad I 3E Büll, 352 D NT.
63 Stormer, 1n LM ILL, München/Zürich 1986, 1 346

endehorst (S Anm 4) 1
65 Lorenz Fries, Chronik (s Anm. [B); 146 Jungst bestätigt VO  — Stormer, Me-

gingaudeshausen (S Anm 34), 2002247 251 {it.
tto L Büll .53 E Nr.

ZKG 107. Band 1996/1



Monasterium uuarzaha

und vertieftes Eindringen 1NSs Detail, das THICHT! Gesichtspunkte zutage[1ÖTr-
derte, CHtISCSCHSCSCTZ werden. ÄAltere, bis 1NSs ahrhundert zurückrel-
chende, nicht belegte, da nıcht belegbare un! 1 Potentialis formulierte
Thesen ompromittieren leider auch die Darlegungen, die der Topogra-
phie des Schwarzacher Beckens und der Geschichte seıiner Städte, Döorier
un Pfiarreien widmet (S 17-—-69), die Einblicke ıIn die Frühgeschichte ITan:«
kischer Nachbarklöster (S 155—-215), die 117 Beobachtungen,
die CF A Auswertung klösterlicher Verbrüderungslisten karolingischer Zeıt
beisteuert (S 253-—283). Solche oft herauszusiebenden Mitteilungen aber
machen miıt der Auswertung der Grabungen In der unster-
schwarzacher Abteikirche 1935 (S 293—340) un den zahlreichen, höchst
instruktiven Abbildungen unstreit1ig den Wert des vorliegenden Buches
dus$s
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Dıe Geschichte des Christentums. Religion NOS JOUTS) wird das Werk gleichzeitig ın die

Politik Kultur. Herausgegeben VO  5 deutsche und italienische Sprache über-
ean-Marıe Mayeur, Charles (F) und UCEe Fur die deutsche Ausgabe, die 1M
Pıetri, Andre Vauchez, Marc Venard. eut- Herder- Verlag reiburg 1mM Breisgau CI -
sche Ausgabe herausgegeben VO  - Nor- scheint, un die keine reine Übersetzung,
hert BTOX, 110 Engels, e07g Kretschmar, sondern zugleic. iıne Bearbeitung darT-
Ur Meıer, erıDer'| Smolinsky, reiburg- tellt, zeichnen die Historiker un K1r-
Basel-Wien Herder), d geb chenhistoriker Norbert Brox, Odilo EN-

Band ischöfe, OÖönche Un Kalser (642— gels, eorg Kretschmar, urt Meiler und
Herausgegeben VO Gılbert Dra- Heribert Smolinsky verantwortlich. Wäaäh-

JOMN, Pıerre Rıche un Andre Vauchez. rend ruhere kirchengeschichtliche Ge-
euische Ausgabe bearbeitet un her- samtdarstellungen WI1eEe die VO  — ugustiın
ausgegeben VO  _ Egon Boshof, 1994, 1 Fliche un Victor artın herausgegebene
087 55 ISBN B3 1E 2FE Hiıstoire de ‘Eglise depuis les Or1g1Ines JUSGU ‘A

Band Machtfülle des Papsttums NOS JOUTS (24 Bde., Parıs un
Herausgegeben VO Andre Vau- das VO Hubert Jedin herausgegebene

chez. EUTISCHE Ausgabe bearbeitet und ANdDUC: der Kirchengeschichte (7 Bde.,
herausgegeben VO  5 110 Engels Freiburg D ]979 VO  - ihrer KONZzep-
Mitarbeit OIl GEOTgILOS Makrıs und Lud: tion her primar die Geschichte der ro-
WI1G Vones, 1994, 40, 968 N ISBN 3 misch-katholischen Kirche ZU Darstel-
A 1 DE lung Trachten, will dieses andDuc eın

Band Dıie Zeıt der Zerreißproben 74—- Gesamtbild des Christentums entwerien.
1449) Herausgegeben VO  e ıchelollat Wılıe die Herausgeber der deutschen ANHS-
du Jourdın un Andre Vauchez Deutsche gabe 1n ihrer Einführung ZU Gesamt-

werk hervorheben, „wird hier das CCnAusgabe bearbeitet un herausgegeben
VO  5 Bernhard Schimmelpfenn19, 199 IZ tentum betont In universalgeschichtli-
Ul2 < ISBN 249572772566 her Breıite und In interkonfessionellem

Band Dıiıe Zeıt der Konfessionen O0— Rahmen SOWl1e In seinen zeıit- und geistes-
Herausgegeben [(0)81 Marc geschichtlichen Verflechtungen gesehen

Venard Deutsche Ausgabe bearbeitet Ferner gehört 1nNne ebenso eindringliche
un herausgegeben VO.  - Heriıbert Smolin- wWI1e allgemeinverständliche Darlegung
sky, 1992, 20, 1260 n ISBN 3-451- der Theologie- und römmigkeitsge-
D schichte ZUT ignatur dieses Werkes“ (Bd

Band Erster und Zweiter Weltkrieg. Demo- vgl uch die mit Band zr Gesamt-
kratien UN. Totalıtäre Systeme werk ausgelieferte Dokumentation).

Herausgegeben VO  } 'ean-Marıe Das Bemühen, die Geschichte er
Mayeur. eutsche Ausgabe bearbeitet christlichen Kirchen darzustellen, zeıg

sich anschaulich 1mM vlerten, VO Gilbertund herausgegeben VO.  — Ur Meıer,
1992, 1248 5., ISBN 3-451-22262-0 Dragon, Pierre Riche un Andre Vauchez

herausgegebenen Band deutsche usga-
Die Geschichte des Christentums 1st eın auf be bearbeitet un herausgegeben VO

vierzehn anı konzipiertes, zunächst Passauer Medilaäavisten Egon Boshof der
französisches Unternehmen, das 1mM Ver- unter dem Titel ischöfe, Oönche Un Kalser
lag Desclee/Librairie Artheme Fayard 1n (642—1054) die Geschichte des TYısten-
Parıs erscheint und VOoO  - den Historikern LUMS 1m Frühmittelalter nthält
Jean-Marıe ayeur, Charles und uUuce Der eTSTIE Teil des Bandes beschreibt das
Pietri, Andre Vauchez und Marc Venard „byzantinische Christentum VO DIs 1ın
herausgegeben wird Miıt eıiıchter VerzoO- die des FT Jahrhunderts  M 1—3
gerung auft die Iranzösische Originalaus- un 1st mıiıt Ausnahme des Kapitels über
gabe (Histoire du christianısme des or1gines die griechische Kirche In talıen (Andre

ZKG 107 Band 1996/1
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aCco| und Jean-Marıe artın) VO  45 il e  - erwandten, und 1€eS$s insbesondere
auft den Gebieten der städtischen Zivilisa-bert Dragon verlalst, Professor für Ge-

schichte und byzantinische Zivilisation tiıon un des kulturellen un künstleri-
College de France. Der zweıte Teil 1st schen Lebens“

der „Christenheit 1Im sten  M 389—-599 Das Schwergewicht des uniten Bandes
gewidmet un!: behandelt ausfiführlich die jeg demgegenüber auft dem abendländi-

schen Christentum, hne indes die Ent-1Im deutschsprachigen Raum wen1g De-
kannte Geschichte der orientalischen wicklung In den Oorlientalischen und slawi-
melkitischen, maronitischen, mOoNnophy- schen Kirchen AdUS$s den ugen verlie-
sitischen, nestorlanıschen Kirchen ICIl Be1l der Gewichtung en uch hier
(Gerard Troupeau sowle jene der armen1- sachliche und inhaltliche Gründe den
schen (Jean-Pıerre Mahe) und geOrgl- Ausschlag gegeben: „Denn die hier be-
schen Kirche (Bernadette Martin-Hisard). handelte Epoche War gepragt VO. macht-
Eın einführendes Kapitel informiert über vollen Aufstieg einer bisher 1mM Vergleich
die schwierigen Lebensbedingungen der ihrem östlichen egenpa L1U[L
Christen un islamischer Herrschaft chwach entwickelten lateinischen Chri-
(Gerard Iroupeau Der dritte, 1n der stenheit  M (V) Der VO Andre Vauchez
Hauptsache VO dem Mediävisten Pıerre herausgegebene Band deutsche Bear-
Riche verlalste Teil schildert die Entwick- beiltung durch Odilo Engels un 1ltar-
lung der „Christenheit 1m Westen“ 602- beit VO  — Georglos Makris und Ludwig VoO-
879) Dals €el das ahrhundert, wel- 11ESs ist dem Zeitabschnitt 274 Be”

widmet. Er behandelt also den Zeitraumches gemeinhin als „saeculum obscurum“
bekannt 1st wWas hinsichtlich des apst- zwischen dem folgenschweren chisma
LUums, das sich damals In der Krise befand VO  - 1054, dem „DIS eutfe N1IC. wieder DE
L  0—-832]1, zutreifend erscheinen mag), heilten Bruch zwischen den christlichen
als „eine grolse Zeıit des Christentums“ Kirchen VO  - Rom un Byzanz“ (XXV)
(7779) gewertetL wird I1la  - denke i1wa AIl und der Entfaltung der Machtfülle des apst-
die große Zahl bedeutender Reichsbischö- [UMS (SO der tel des Bandes) Im Mittelal-
fe der Ottonenzeit, WI1eE die heiligen B1ı- tGE.; WI1e diese 1mM S1eg über die Staufer ZU
schöfe Ulrich VO  - ugsburg, olfgang Ausdruck kam
Ol Regensburg un den N1C genannten Der Band 1st in fünt elle gegliedert un

behandelt 1ın seinem erSsStien Teil „Das Ver-Konrad Vo  — Konstanz se1 e1gens her-
vorgehoben. In der Bibliographie nachzu- hältnis zwischen geistlicher und weltli-
Lragen 1st die für die westliche Kirche cher acht“ 3-1 VO  o 1054 bis ZU

grundlegende Arbeit Arnold Angenendts, Wormser Konkordat V Dargestellt
Das Frühmittelalter. Dıe abendländische werden „Das byzantinische Kaiserreich
Christenheit VO  — 400 bis 900 uttgart- VO  — 1054 DIs (Evelyne Patlagean)
Berlin-Köln 1990, Eın vierter un un „DIE römische Kirche“ bis 1L:122 (Tod
etzter Teil („Die CUuU«EC Christenheit“, I Calixtus H}, einschließlich der Entste-
932 beschreibt die mıtunter konkurrie- hung der römischen Kurie 1 11 Tahr-
rende Missionstätigkeit der lateinischen hundert (Agostino Paravıcını Bagliani),
un griechischen Kirche bei den OST- un ferner die Auseinandersetzungen, welche
nordeuropäischen Völkern (Jerzy loc- die päapstlichen Ansprüche In Frankreich,
zowski/Christian Hannick). In England, 1m Reich, In talien Michel

Die iın diesem Band vorherrschende Parısse SOWI1eE In den slawischen un
Konzentration auft die Ostkirche, der WwWel skandinavischen Ländern (Jerzy Kloc-
Drittel des Werkes gewidme sind, recht- ZOWSKIi) auslösten. Geschildert werden
iertigt Andre Vauchez, Professor für mi1t- dann die Erneuerung un Entwicklung
telalterliche Gelstes- un Mentalitätsge- des Ordenslebens (Eremiten, regulierte
schichte der Universita Parıs, 1n der Chorherren, Benediktiner) In diesem
Vorrede Adus chronologischen un didakti- Zeitraum Michel Parısse SOWI1E die „AUus-
schen rwagungen, bDer uch aufgrund breitung un Festigung der römischen
historischer Gewichtungen: Der Westen, Strukturen  4 181—-387) zwischen dem HT-
„der bis ZUrTr Neuordnung TE die Karo- sten Laterankonzil Pa 2 un: dem Ende
linger Vo  - olt gewaltsamen Auseinander- des ahrhunderts Während Agostino
seizungen erschüttert wurde, die den Paravıcını aglıani die Entwicklung, AÄAT=-
Aufbau der ‚barbarischen’ Königreiche beitsweise un zunehmende Bedeutung
begleiteten, bot ange Zeıt 1Im Vergleich der Römischen Kurle, uch die Herausbil-
mıt der byzantinischen und muslimischen dung des kanonischen Rechts untersucht,
Welt, die das Erbe der griechisch-römi- beschreibt Michel Parisse die damit
schen Antike bewahrte un durch Neue- sammenhängende „Neuordnung des

Weltklerus“ Daran anschließend wird dieruNngen bereicherte, das Biıld eines arme-
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„Ausbreitung der romischen Kirchenver- schlenene echste Band behandelt unter
fassung“ gezeigt un ‚War für die lIberi- dem 1ıte Die Zeıt der Zerreißproben das aus-
sche Halbinsel und die ger- un Kreuz- gehende Mittelalter. Er wurde herausge-
fahrerbewegung des Jahrhunderts geben VO  — iıchel ollat du ourdin und
Michel Parıisse), für Suditalien un Sizili- Andre Vauchez Dıie euische Bearbeitung

Jean-Marı: artın), tur die cskandina- esorgte ernnar Schimmelpfennig,
vischen Länder un Iur Osteuropa (Jerzy Professor für mittelalterliche Geschichte
Kloczowski). In einem weıteren Kapitel der Universita ugsburg. Als „Eckda-
beschreibt Evelyne Patlagean die OE ten  « des behandelten Zeitraumes dienen
1Uun: Abschlielßsung“ der griechischen die erfolglos gebliebenen Unionskonzilien
Kirche zwischen 125 un 1204 SOWI1eE die VOoO  - Lyon 1274 (In der Einleitung kurz
Beziehungen zwischen Konstantinopel dargeste VO  s ichel ollat du Jourdin)
und Rom VO  e} der des 1E bis Z un Ferrara/Florenz 1439 Darstellung
Ende des Jahrhunderts. Der dritte Teil findet Iso das Rıngen kirchliche Ein-
(„Der gelebte Glaube“, 389—551) g1Dt e1- heit sowohl zwischen abendländischer
H  — UÜberblick über Organisation und un byzantinischer Kirche als uch inner-
rommigkeıt der verschiedenen monastı- halb der abendländischen Kirche un
schen Gemeinschalften, einschlielßlich der ‚Wal N1IC In Chronologie, SOTMN-
neuentstehenden Ritterorden, über die ern gegliedert In drei Teile, welche ent-
„Christianisierung der Gesellschaft“ sprechend der erüuhmten Bulle IInam
chel Parısse), über den Wandel 1ImM Bil- SAaNclam catholicam aps Bonifaz’ IIl aus
dungswesens, das Aufkommen der AT- dem TE 1300 die rage nach der Ein-
mutsbewegung (Andre Vauchez SOWIE heit, der Heiligkeit un der Universalitä
über Spaltungsbewegungen 1n der byzan- der mittelalterlichen Kirche tellen Des-
tinischen Kirche (Evelyne Patlagean). Der halb tragen die reıl eılle dieses Bandes die
vierte Teil („Römischer Zentralismus un Titel „Eine Kirche?“, „Heilige Kirche?“,
inigung der Christenhei —795 be- „Katholische Kirche?“. Diese Aufteilung
schreibt EU.: einen die Vormachtstellung hat allerdings ZUTr olge, da eın ema
des Papsttums 1ın der Zeıt zwischen den nicht geschlossen sondern verschiede-
Pontilikaten Innozenz’ 1L (  8-1  ) 81  - rien behandelt wird, der Leser also,
un! Gregors (  1-1  ) und 1ın der VWCI111 sıch ber 1ne ganz estimmte
Auseinandersetzung mit den Stauferkö- rage Orlentieren will, sich darauft instel-
nıgen, Frankreich und England (Agostino len muls, Informationen nicht L11UT e1-
Paravıcını Bagliani);Zandern schildert 3E Stelle suchen. SO findet sichP die

die Lage der Kirche In den slawischen Darstellung über John Wyrcliff un die
Lollarden DZWwW. über Jan Hus und die Hus-Ländern 1mM Jahrhundert (Jerzy loc-

ZOWSKI), den Zertfall des byzantinischen sıten sowochl 1mM ersten Teil 1mM Kapitel über
Kaiserreiches un die „Herrschaft der La- „Neue Haresien und national-religiöse
teiner“ (Evelyne Patlagean), schließlich Bewegungen“ 338-—346) als uch 1m drit-
das en der Juden ın der abendlan- ten Teil 1mM Kapitel über die Kirche auf den
disch-christlichen Gesellschaft, die KTEUZ- Britischen Inseln 672-677 DbZw. 1mM Kapı-
zuge des F3 Jahrhunderts, das Ende der tel uüber die Entwicklung der Kirche In
Kreuzlahrerstaate SOWI1eE die VOI em Böhmen 804-807). Von Wycliff un Hus
VO den Bettelorden unternommenen 1st die ede uch IM Kapite ber den Kır-
missionarischen emühungen In der isla- chenbegriff 1Im lateinischen Abendland
mischen Welt (Andre Vauchez). Der über- 279—-284)
adus reichhaltige Band schließt mit dem Der Teil „Bine Kirche?“, 17—-346)
fast ausschliefßlich VOoO  - Andre Vauchez befaßt sich mıiıt dem Autfbau und den Nsil-
verfalsten Teil „Cura anımarum Eine C - tutionen der römischen Kirche 1m 1:3 un
steigerte Auimerksamkeit für die Lajıen“ ahrhundert, einschlielßlich einer
797-—-940), welcher die „pastorale Hr- Schilderung der päpstlichen Hofhaltung

der lateinischen Kirche“, die In Avignon und der Krıse des Papsttums
„Bettelorden un ihr Wirken ıIn der stAdtı- bis Z Auseinandersetzung zwischen
schen Gesellschaft“, den „Aui{stieg der aps Boniftaz 1L un! Frankreich Ber-
Universitäten und die Blüte der och- nard Guillemain). Es folgt ein Kapitel über
scholastik”“ dieses Kapitel unter Mitarbeit das „Schisma un die Konzilien“ Paul
VOoO  _ Agostino Paravıcını Bagliani), die Be- Ourliac VOoO  - der Doppelwahl VO  - 1378 bis
kämpfung häretischer ewegungen (INS- ZU „Sieg des Papsttums“* über die konzi-
besondere der atharer) 1n der estkir- liare ewegung des 53 ahrhun-
che SOWI1eE den „Einstieg der Lalen 1n das derts Zur Sprache oMmMmMm des weiteren
religiöse Leben“ thematisiert. die Entwicklung In der byzantinischen

Der 1991 als erstier Band der el CI- Kirche (Marie-Helene ongourdeau), In
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den orientalischen Kirchen Asıens un Te der Neuzeıt der Universitat Parıs,
während die eutsche, In allen KapitelnAirikas Jean Richard) und In den Kirchen

der „byzantinisch-slawischen T1isten- überarbeitete Übersetzung VO Freibur-
he1t“ (Jerzy Kloczowski). ES folgen I eın He Kirchenhistoriker Heribert Smolinsky
Kapitel über den Kirchenbegrilff 1m latel- betreut wurde. Der Band beginnt für den
nischen Abendland (Andre Vauchez uUun! die übliche Einteilung gewöhnten Le-

SCI überraschend N1IC mıt der Aus-In der griechisch-orthodoxen Kirchea
rie-Helene ONgourdeau) SOWIE ine Dar- gangssituation der Reformation, artın
stellung über Protest- un Häresiebewe- Luther un! dem Durchbruch der reiorma-
guUNSCHII innerhalb der römischen Kirche torischen Idee, sondern mıiıt der
(Andre Vauchez). Der zweıte Teil („Heilige „Konfessionalisierung“ Cin:; das heißt mi1t

„der Aufspaltung der abendländischenKirche?“, 349-564) ist der Glaubensver-
Christenheit 1n verschiedene Kirchen,mittlung (Charles de la Ronciere, MarIıie-

Helene Congourdeau) un den Heilswe- Gruppen und ewegungen, deren Folgen
SCI 1n der römischen un byzantinischen tiei ıIn Lehre un:! Leben der rıisten, ber
Kirche gewidme SOWI1E den Themenbe- uch In ihr politisches, kulturelles un

ziales Verhalten eingriffen“ (V) Hr ehan-reichen „Sıtten und Moral“ (mıt Erorte-
delt In rel Teilen den Zeitraum VO  - 1530rung der moraltheologischen Fragen: IIC

Kirche un das Geld”“ un „Dıe Kirche un (Publikation des „Augsburger Bekennt-
die Gewalt“) un „Heiligung“ (Andre NISSES bis 620/30 (vorläufiger ADb-
Vauchez, Marie-Helene ongourdeau). schlufß der konfessionellen Entwicklung).

Der Teil beschreibt das anOoO-Der dritte Teil („Katholische Kirche?“,
567-887) beschreibt das Verhältnis ZWI1- IN  5 der Bekenntnisse“ 3-388), wobei
schen der Kirche un den weltlichen alle Konfifessionen ihrem Umfang nach
Machten 1n West un (@st Beleuchtet gleichrangig behandelt werden: „IE 55
werden sowohl die Beziehungen ZWI1- therischen Kirchen“ Berücksichti-

gung uch der skandinavischen Verhält-schen dem Papsttum und den sich verselb-
ständigenden territorialen Mächten Euro- n1ısse (Bernard Vogler); „Dıie reiormilerten
pas (Bernard Guillemain) als uch die Re- Kirchen“ In den Staädteorten der eutigen
lation VO  - Patriarch und Kalser In Byzanz chweiz Zürich, Bern, GenfLm, ase un
(Marie-Helene Congourdeau). Ausführ- Oberrhein (Olivier Millet); „Dıie Wie-
lich wird die kirchliche Situation In den dertäufer“ und andere Grupplerungen
einzelnen Regionen behandelt, un ZW al Marc Lienhard); „Die anglikanische Re-
nacheinander 1M französischen On1g- Lormation“, näherhin die Entwicklung
reich Bernard Gulllemain auft den TIE- der englischen Staatskirche VO  - Ööni1g
schen Inseln (Philippe ontamıine), 1n den Heinrich 9335 bis Jakob (Viviane Barrıle-

Curlen); „DIe katholische Kirche“ un die„Kirchenprovinzen des Deutschen Re1l-
ın ihr 1m Anschluls das Konzil VO  - UTI=-hes“ (dieser irreführende Begrilff wurde,

W1e€e Francıs Rapp begründet, der „Eın- ent (das selber 11UTLE Napp dargestellt wird
fachheit halber“ 6853|] verwendet), In den sich vollziehenden Veränderungen arcC
Mittelmeerländern Italien, Iberische Venard). WEeIl weiıitere Kapitel beschäfti-
Halbinsel und lateinische Staaten des gCIL sich mıiıt den konfessionellen KONTtrO-
Ustens) SOWI1E In den Kirchen Mittelost- EeISCIL un Religionsgesprächen Marc
und Nordeuropas (Jerzy Kloczowski). Lienhard un Franco1s Laplanche) un
DreIl weıtere Kapite über die Beziehun- L1LUFr dieser Stelle mıt der Lage der (Jr-
SC (Unionsprobleme) zwischen den Kır- thodox1e nach dem Fall VOo  - Konstantino-
chen des Ostens un: des Westens Marıie- pel Alain Ducellier). Der zweıte Teil
Helene OnNgourdeau für ByZanz, ean INE zeichnet „Dıie Landkarte der geteilten
chard tur die übrigen orientalischen Kıir- Christenheit“ 389-956 un bringt iıne
chen), über die Beziehungen zwischen Verlaufsgeschichte der konfessionellen
Christen und Moslems 1n Spanılen, DZw. Auseinandersetzungen und kirchlichen
zwischen Tıisten und en innerhalb Sonderentwicklungen zwischen F5

un 1630 ın den einzelnen europäischender verschiedenen Länder der rısten-
heit (Jacqueline Guiral-Hadziiossif, Fran- Ländern (Bernard Vogler für die deut-
C1IS Rapp), ferner über die Kreuzzuge un schen, schweizerischen und skandinavı-
die Missionsversuche ıIn der asiatischen schen Gebiete). Im Anschlufs daran HcCh-
Welt un den rTeNzen des christlichen tel sich der Blick aut die Ausbreitung des

Christentums 1mM Zeichen des Kolonialıs-Europa Jean Richard) beschließen diesen
Band 111US$S In Alirika un: Lateinamerika (Alain

Der acC Band 1st der Zeıt der Konfess10- Milhou), 1n Indien, apan (Minako De-
AHNen gewidmet un wurde herausgegeben bergh) und ına (Claudia VO  - Collanı).
VOoO  3 Marc Venard, Professor iür Geschich- Der dritte, In der Hauptsache VO  an Marc
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Venard verlialste Teil ST „Dasender Chn: rand und der Iberischen Halbinsel Anto-
Sften:.. 957-1245 schildert konfessions- N1O0 atos egrreitra); Frankreich (Etienneübergreifend Gemeindestrukturen Marc Fouilloux); die Niederlande (Jan Theodo-
Venard un Bernard Vogler), kollektive Bank), Belgien (Andre Tihon) un! die
un persönliche Formen des religiösen Schweiz Philippe Chenaux); Deutsch-
Lebens iıNnfer inbezug uch der zelttypl- and un sterreich Kurt eier); die Brı-
schen, alle Konfessionen betreffenden tischen Inseln (Regis Ladous), Irland (RoAuswirkungen des Dämonenglaubens and Marx und Nordeuropa (Christian
und der Hexenverlfolgungen. DreIi welitere Chanel); Ostmitteleuro (Jerzy OC-
Kapitel geben Auskunft über die Haltung ZOWsSki). Der dritte, VO  - t1ienne Fouilloux
der Kirchen un der Theologie ZU!T MCU- verlalste Teil behandelt „Die bedrohten
zeitlichen Wissenschaft (Franco1s az Ostkirchen“ (915—-1028), der vierte Teil
planche), Fragen der Ethik Marc ordamerika (Regis Ladous un: Michele
Venard) SOWI1E 74115 sakralen darstellenden ampagne) und Lateinamerika Jean-
Kunst un Musik (Olivier Christin unı Andre ever): Wiıe die VOTauUsSSCHaNgEC-Patrıiıce VeEIt). 891  - an zeichnet sich uch dieser Band

Der wolfte Band Erster Un Zweıter durch seline Reichhaltigkeit aus, auf die 1mM
Weltkrieg. Demokratien un totalıtäre ‚yste- Einzelnen N1IC eingegangen werden
mMe) behandelt die Zeıt VOoO  H 1914 Aus- kann. Hingewlesen se1 wenı1gstens auf die
TUC des Ersten Weltkriegs bis 1958 (Tod wichtigen Ausführungen Jean-Marie
aps Pıus XII.) und wurde herausgegeben Mayeurs über die Politik Pıus’ CLE 1m
VO  H Jean-Marıe ayeur, Professor für die
Geschichte der Neuesten Zeıt der Unı:-

Zweiten Weltkrieg un In der Nachkriegs-
eıt 402-434). Was namentlich das 1n der

versitäat Sorbonne Paris. Diıie deutsche Be- Geschichtsschreibung kontrovers 1SKU-
arbeitung besorgte ur Meıer, emeritler- tierte „Schweigen“ des Papstes gegenüber
tfer Professor für Kirchengeschichte und der Judenverfolgung L1) betrifft,
kirchliche Zeitgeschichte der Uniıversi1i- beurteilt ayeur die gewa.  e and-
tat Le1ipzig Der Band bringt die wichtig- lungsweise Pıus XE als „ein vorsichtig
sten religiös-kirchlichen Institutionen, taktisches Abwägen aller Schritte 1mM 4C
geistigen tromungen un römmigkeits- auf ihre humanitären Erfolgsaussichtentendenzen In der Epoche der Weltkriege ZUgunstien der Betroifenen“, un! fügtunTotalitarismen FÜ Darstellung, wobei hinzu: „Im nachhinein INa diese Maxıme
gegenüber den VOITraUSSCHANSCHNEN Ban- als zögerlich erscheinen; 1mM Vollzug des
den der europäische Horizont zurücktritt, eschehens hatte sS1e offensichtlich das
da OTA und Suüudamerika In diesem Zeıt- verantwortungsethisch eDoOotTene
TauUTIll stärker 1n Gewicht tallen Fur die “ (421)
Entwicklung der Kirchen Afirikas, Asıens Jlie hier angezeigten Bände sıind mıit
und Ozeanılens ın dieser Epoche 1st au arbigen und schwarzweißen Abbildun-
„historiographischen rwagungen heraus gCn reich illustriert. Jede Abbildung ist
SOWI1E aus Gründen der Proportionalität“ kommentiert, doch fehlt eın Abbildungs-(V) aul Band H verwilesen. verzeichnis. Außerdem 1st jeder Band mıiıt

Der erste Teil („Protagonisten, nNstitu- abellen un Karten ausgestattet, die 1N-
De-tiıonen, Entwicklungen“, 1—435 des In ihrer Qualität heutigen sprüchenschreibt ausgehend VO  } den Institutionen nicht immer voll genugen vermögen.Papsttum Jean-Marie Mayeur) und Eın Verzeichnis der Karten (und graphi-kumenischer Rat der Kirchen Jean schen Übersichten) 1st beigegeben. Dıie

Bauberot) die innere Entwicklung der Bände enthalten aulserdem eın 10s-
Kirchen Jean Bauberot für den TOTE- Sarl byzantinischer Fachtermin!i. FEur eın
stantısmus, Etienne Fouilloux und Albert andDuc dieser Größenordnung eNTL-
Raffalt für den Katholizismus), ein- schieden nachteilig wirkt sich ingegenschließlich ihrer Miss1onsstrategien (Jac- d dals das Register eın ausschließliches
YJUCS Gadille) un ihrer internationalen Personenregister 1st Das Fehlen eines Re-
Beziehungen Jean Bauberot für die PIO- gisters der UOrtsnamen un eines Sachregi-testantischen Kirchen; Jean-Mariıe May- IS 1st bedauerlicher, als Periodi-
CUTr für die katholische Kirche). Der zweite sierung und Gliederung VO  wr herkömmli-
Teil 1st dem „Christentum In Europa In der hen Einteilungen abweichen, einzelne
ersten Haälfte des Jahrhunderts“ (439— Themen WIe gesagt verschiedenen
912) gewildmet, wobel katholisches und rten behandelt werden, die Herausgeberevangelisches Christentum ın den einzel- ber Doppelungen un Überschneidun-
HE  5 Läaändern jeweils paralle un!: durch SCH In auf nahmen, hne diese uch
denselben ufgr dargestellt werden: SUud- daktionell miteinander verknüpfen
CUroODa mıt talien (Jean-Dominique Du- Entsprechende Regıister hatten geholfen,

Z7Ki  C EF Band 1996/1
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die der unterschiedlichen Themen Gileßener Professor Johann Nikolaus Hert;
un Inhalte eichter aufzufinden. och 1st Verflasser einer 1699 erschienenen „Dıis
anzunehmen, dals mıiıt Band 1 der eın sertatıo de diplomatis Germanlae impera-
Gesamtregister enthalten soll, diesem el regum“”, inTformiert wird (S G
angel abgeholfen wird Desungeachtet 628), rireut sicher alle, die sich mI1t Her-

die hier gebotene Gesamtdarstellung 1980923888 Jakobs durch die ege der SOBC-
der Geschichte des Christentums In ihrer nNnannien Historischen Hil{fs- der Grund-

wissenschalften verbunden fühlen Dauniversalgeschichtlichen un ökumen!i-
cschen Ausrichtung, ihrer Vielseitigkeit, dieser Der uch die Landesgeschichte In
ihrer Integration unterschiedlicher histo- Forschung un TE VeErLLFELICHe
rischer Ansatze (wodurch namentlich die findet sich als zweıte Abhandlung 1iNne der

Kulturraumforschung verpllichtete Be-Ergebnisse der französischen Irömmig-
keitsgeschichtlichen un sozlalgeschicht- trachtung über „Sachsen als historische
lichen Forschung vermittelt werden) und Landschafit“ VO  } oachim Ehlers (S
1n ihrem Bemühen eın ditferenziertes 36), der VOL allem uch die Bedeutung der
Urteil einen hohen Maßstab. Ks 1st hof- kirchlichen Gliederung betont DIie jel-
ien, dals die noch ausstehenden Bände Laltigkeit der Festschrift Mac nOöt1g,

ihre zahlreichen Einzelstudien, wWI1e schondieses Nıveau halten können.
Sr Gallen Franz Xaver Bischof begonnen, lediglich In ihrem wesentli-

chen Inhalt charakterisieren. Dies coll
In der Reihen{folge der ohnehin chronolo-
gisch geordneten eitrage erfolgen.

Joachim Dahlhaus Armın Kohnle Egon Boshof{if (S 37-67 ordnet den
Papstgeschichte UN Landesgeschichte. Protestbrie{i des bayerischen Episkopats
Pestschrift für ermann Jakobs ZU. die päpstliche Politik bei der MI1sS-
65 Geburtstag 7 Beiheflite ZU Archiv S10N 1n aäahren aufgrund eines Vergleichs

mıt dem Brief Pilgrims VO. Passaufür Kulturgeschichte 393 oln We1l1-
I11arTr Wiıien Böhlau), 3: 66 / S aps Benedikt NC (BZ 3) und dem
ADbb., Ln geb., ISBN 3-412-10894-4 eruhmten Schreiben Hattos VO  - Maınz

Johannes plausibel die
Da die Festschrı für einen Mediävi- Pilgrimschen Fälschungen e1ın, die In

sten viele kirchenhistorische eıtrage eNTL- der Nachfolge VO  — Buttner als Nieder-
hält, annn schwerlich erstaunen Von schlag geschichtlicher Studien zugunsitien
Abhandlungen T)N sich In dieser Passauer Missionspläne 1m Donauraum
1NSIC schon In ihrem Titel und davon wertet Johannes Fried gelingt ın Be-
SINd nicht weniger als der Papstge- antworiung der durch Bresslau NOr

zierten rage „Prolepsis der Tod?”“schichte gewidmet, Was wiederum den
nicht erstaunen kann, der das wIissen- (S 69—  Sa E In Auseinandersetzung mıiıt
schaftliche Werk des Jubilars ennn der Hlawitschka un ackman durch
sich darüber In dem wWI1e ublich der Fest- 1ine Neuinterpretation der Hammerste1l-
schrift beigegebenen Schriftenverzeichnis neT enealoglie In der s  38  OTr CONsangul-

nıtatıs“ VO  . Salınt-Omer arheı In den(S 659—-666) informierrt. Zeitlich reichen
die behandelten Themen VO  - der Frühkir- Konradiner Stammbaum bringen un
che bis 1NSs Jahrhundert Am Anfang dadurch uch In den berühmten Ham-
ste ine Abhandlung VO  — Reinhard mersteiner Eheprozels über die angeblich
Schneider über „Bischöfliche TON- und allzu nahe Verwandtschalit zwischen tto

und rmgard VO  . Hammerstein. StefanAltarsetzungen“ (S 1—36), die natürlich
bis auft die ersten Bezeu  n eines Bı1ı- Weinfurter (S Ka 34) geht en vielfach
scho{fsthrones 1Im Jahrhundert zurück- artikulierten Ansprüchen Heinrichs I1 auf
greifen mußte, ihren Schwerpunkt ber das Önigtum 1002 nach und betont die
1m pateren Mittelalter hat und bis In die Bedeutung des Maınzer Krönungsordo,

dessen kirchlich-liturgische Königsidee
Pestschrift reflektiert HannaTaüber
TU Neuzeıt ausgreift. Am Ende der

neben dem Erbrecht erfolgreich 1NSs Irei-
Rosenstock-Huessy un se1in zuerst fen geführt wurde. Rudol{f Schielfer kon-

1931 erschienenes Buch über „Die ULLO-.- zentriert sich bei der Besprechung der „al-
paischen Revolutionen“ (S 629-657) testen Papsturkunden für deutsche Dom-
Dals INa  - unmittelbar vorher In dem VOI- kapitel“ (S 135—-155) anders als anftı-
etzten un den der Neuzeıt gewidme- faller au{f jene Diplome, die zUerst 1m oth-
ten etragen uUrc Theo Kölzer über die ringischen Raum nicht dem Bischof SUOI1-

Rezeption VO Mabillon/’s be- ern den Domherrn un ihren Dignitaren
rühmten Werk II diplomatica” ausgestellt wurden, un ediert aus der
Deutschland beli dem 1710 verstorbenen Photosammlung der Piusstiftung In Bonn
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erstmals vollständig die 1mM rigina. erhal- Papsten In der ersten Hälfte des 1:3 Jahr-
tene Urkunde Innozenz I1 für Toul VO  - underts geht Hugo Stehkämper (S 261—
1140, die aut einem rivileg Calixt I1 VO 400) nach und stellt heraus, WI1e die Jjewel-

beruht DIie Förderung der Lütticher lige politische Sıtuation VOoO  5 Kalisertum
Heimatkirche durch aps Stephan be- und Papsttum geschickt genutzt wurde. In
handelt oligang Peters (S: 157-175) Weiterführung IiIrüherer Untersuchungen
un: uch dessen In der „Fundatıo“ be- prazislert Armın Wolf 1ın seiner „begrif{fs-
zeugte vorher bel der Gründung des geschichtlichen Untersuchung“ (S OO
Albanstilftes 1n Namur. Von oachim ahl- 435), dafß I1la  _ se1it der Wahl des Habsbur-
haus dari 1ne Neuedition er  esta ep1- SCIS Albrecht 1298 VO  b Kurfürsten

Tullensium“ werden, sprach, un: skizziert die Vorgeschichte des
deren ekannte un: uch 1g 7E  ( entdeckt:
Handschriften In ihren Besonderheiten ZU[Lr Goldenen Bulle

Begri{fis ebenso WI1IEe die Entwicklung bis
Ebentztalls dieser

un Filiationen VO Schüler dem Lehrer wichtigsten Verfassungsurkunde des Pl
un den Lesern seliner Pestschrift VUESSC- telalterlichen Reiches gewidme sind die
stellt werden ( SN 94) Den Nachwir- Betrachtungen VO Jurgen Miethke
kungen des Hirsauer Formulars ın den ATı (S 437-450) un insbesondere dem be-
testen, VOoO  — Heinrich stammenden KO- kanntlich verschwiegenen Approbations-
n]ıgsurkunden für Gottesaue un den- rec der Päpste. Was INa  - In spatmittelal-heim un damit der vielfach problemati- terlichen Reisebeschreibungen VOoO  — Aus-
schen Frühgeschichte dieser beiden Re- ländern über die Rheinlande erfahren
TLormklöster In der Speyrer 10zese wWI1e kann, VOT em uch Abbau der Bestatı-
uch dem Fortleben der Hirsauischen Be- SU1I19 nationaler Vorurteile, untersucht
WCBUNgS geht Hansmartin Schwarzmeier Folker eicher ( 451—471). Aus den
(S 195—2295) nach. Dals der Speyrer Dom Vorarbeiten den „Acta (711anas rekon-
noch N1IC unden Saliern, sondern TST strulert C Meuthen (S 473—502) das
ıIn der spateren Stauiferzeit ZUr „kaiserli- Itinerar des Nikolaus Cusanus 4517572
chen Tablege“ und ZUT Reprasentation während seiner eutschen Legationsreise.des Kailisertums avanzlerte, un dals das Dıe Instruktion einer 1455 nach Rom rel-
mıiıt dem deutschen Thronstreit senden Kölner Gesandtschaft Mac. Wil-
menhing, 1st die Meinung VO  z Odilo En- helm Janssen (S >03—-518) In deutscher
gels (S 227-254). Wolfgang be- Inhaltsangabe un lateinischem Text be-
spricht (S 255—296) iıne aus Riechen- kannt eni1ig erfreulich 1st die Aufdek-
berg bei Goslar stammende Kasseler kung der politischen Hintergründe des
Handschrift der „Glossa ordinarıia”“ AduUS$ Regensburger Prozesses VO  z 147)
dem ahrhundert unter nuützlicher den wittelsbachischen Kanzler Heinrich
Beigabe VO  5 Photos. Ludwig Falkenstein Erlbach In dem gemeinsam VOoO  - arl
behandelt un ediert (& 297—-328) ine Friedrich rleger un Franz Fuchs verlals-
Urkunde ber die VO ugen HT 4A47 In tien Beıtrag (S 219—553), das damaligeChaäalons-sur-Marne VOIrSCHNOINMENE A Ausgeliefertsein ıne Justiz
tarkonsekration, deren Original amak- 1M Dienste fürstlicher Interessen.
ers 1mM Zuge der Vorarbeiten ZUT Gallıa Mit der VO.  - Armın Kohnle S 555
pontifica“ aufgefunden© on der In- >72) dargestellten „Heiligsprechung des
dessen noch weitere Handschriften des Bischofs Benno VO eißen 11523 1st die

Jahrhunderts aufgetaucht sSind, chwelle ZUrTr Neuzeiıt überschritten un
besser als seit dem Jahrhundert die wird die Problematik einer Kanonisatıon
Aktivitäten dieses Reisepapstes In Tank- Beginn der Reformation deutlich Von
reich belegen. Eben{falls dem Itinerar den der Irühneuzeitlichen Geschichte B
Eugens ILL 1st der Beıitrag VO.  — Rudolf Hlie- wıiıdmeten eitraäge se1 noch derjenige VOoO  -
stan: gewidmet (S 329—359), der bel di- BEike Wolgast über die Heidelberger Uni-
verglerender Überlieferung art: WIESO versitat ın der Zeıt der Pfälzer Vorreforma -
das 1148 abgehaltene Konzil In t1on 1951717556 und ihr Verhältnis ZU
„Iroyes der Trier?“ In Reims stattifand apsttum genannt (S 273—602) SOWIl1e
Be1l dem 1Nne Jurapfarre VOTL einem de- Was Volker Sellin (S 603—618) darüber
legierten Richter un 1n Rom 17879 B muıttel WI1e Papst Innozenz K - als Ver-
üuhrten Prozels zwischen den Domherren mittler 1M Pfälzischen Erbstreit 1688
VO.  - Besancon und den Zisterziensern hat schamlos VO  — Frankreich für se1ne politi-das dem römischenec tradierte 1US schen Absichten ausgenutzt wurde.
postlimii die erufung auf die praescr1ptio Dals 1ne Festschri viele Themen ab-
übertro({fen, einem Problem, dem sich handelt un reiche nregungen vermiıit-
lefrıc Lohrmann (> 348—3 9) widmet. telt, 1st nicht weiter erstaunlich Deutlich
Den Beziehungen der Stadt öln den wird ber 1ın UMNSCICIMN Falle, dals den uto-
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[CI1 anscheinend keine TENzeN gesetzt und In der Schweiz das neuorganislierte
Bıstum Basel, das LECUEC Bıstum ST Gallenwurden, ıIn welchem Ausmals s1e ihre ıte-

rarischen en dem ubilar dedizieren un das Bistum CHür
wollten. amı wurde nıicht [1UI diesem, Und doch 1st en päpstlichen acht:-
sondern der Wissenschafit eın echtes un sprüchen ZU TOTZ das alte Bistum KON-
wertvolles Geschenk gemacht. Der Re- STanz bis heute nicht völlig erloschen. AUSs
zensent moöchte nicht 11UI mıt einer EmDp- gerechnet In der Schweiz, deren Verhält-
iehlung ZUr Lektüre alle seine Leser NS 7U zuständigen Bischof VO.  - Konstanz
sondern uch mıt einer nachträglichen als einem „ausländischen Souveran“ se1t
Gratulation den Heidelberger Fachkol- ihrem Rückzug aus dem Verband des alten

Reiches (nach dem „Schwaben- deregen schließen.
Harald Zimmermannübingen „Schweizerkrieg“ 1499 sehr distanziert

SCWESCIHI WarTr un die seinerzeıt den ersten
Anstoß ZU Untergang dieses „länder-
übergreifenden“ Bıstums gegeben €:

Das Bıstum KOonstanz, das Erzbistum MAaınz, lebt ohl eın singulärer Fall In 1N1-
das Bıstum Gallen Redigiert VO Brit- SCH Kantonen noch weiter: nämlich 1n
gıtte Degler-Spengler A Helvetia Sacra, den dem Bıstum (CAHT AduUs»$s der konstanzı-
Abteilung Erzbistümer un Bıstumer, schen „Bistumsmasse* bis heute 11UTLE PIO-
Band 2/1-11), Basel-Frankfurt Maın visorisch angeschlossenen Kantonen UrI1,

Unterwalden, Glarus und Zürich SOWI1E InVerlag e  ing Lichtenhahn) 1993,
1143 52 Ln geDb., ISBN A 190125222 dem ebentalls TU provisorisch dem Bılıs-

ium ST Gallen angeschlossenen Kanton
Da sich einst 1m weıten Umkreis des Appenzell. In diesen TrTien fungieren die

Bodensees, 1mM Grolsraum zwischen 1schole VO Chur un ST Gallen DIs heu-
ein, Aare un ler, Gotthardmassiv te lediglich als „partıs Helvetlae dioecesis

lim Constantiensis Administratores“.un mittlerem Neckar, das Bıstum Kon-
STanz flächenmäßig der grölste bischöftli- Nachdem bereits In den etzten Jahren
che prenge des eiligen Römischen Re1l- die Geschichte des Bıstums Konstanz und
hes erstreckt hat, 1st dem allgemeinen seliner Bischöfe wieder vermehrt hemati-

sıert worden 1ST beispielsweise 1n (demBewußtsein längst entschwunden. edig-
ich In der Konstanz, deren Bild bis uch vorzüglich bebilderten zweibändi-
heute VO  — der ehemaligen Kathedrale De- SCI. Werk „Die Bischöfe VOoO  - Konstanz
errsc wird, un: 1mM gegenüberliegen- Geschichte un Kultur“ (herausgegeben
den Meersburg, der ehemaligen Residenz VO  - mMar uhn Friedrichshafen
der Konstanzer Fürstbischöfe, 1st die Erin- 1mM Ausstellungskatalog +  anz der

Kathedrale 900 Jahre Konstanzer Mun-CIUNg die bischöfliche Vergangenheit
noch lebendig. Das Bıstum Konstanz, ster“ (Konstanz 1989), in den beiden aus
600 entstanden un schließlich den den Quellen geschöpften Darstellungen
Hauptteil des alemannischen Siedlungs- „Das Ende des Bistums Konstanz och-

stift und Bıstum Konstanz 1mM pannungs-[AUII11C$S umgreifend, fiel Beginn des
Jahrhunderts der kirchlichen Neuor- feld VO.  — Säkularisation un Suppression

ganıisation Deutschlands un der chweiz (1802/03—-1821/27 VO Franz XMaver Bı-
ZU pfier. Der Auflösungsprozels wurde schof Münchener Kirchenhistorische
eingeleitet durch die Abtrennung des tudien E: Stuttgart-Berlin-Köln 1989
schweizerischen Bistumsanteils der un „Das Domkapitel VO  — Konstanz un
„Schweizer Quart“ Januar 1815 seine Wahlkapitulationen. Eın Beıitrag ZUT
un dessen interimistische Unterstellung Geschichte VO.  > Hochstiit un Diozese In

einen postolischen Vikar un fand der euzeılt“ VO  - Konstantın Maliler Be1l-
seın Ende 1n der Errichtung der errhel- rage ZUr Geschichte der Reichskirche In
nischen Kirchenprovinz durch die Bulle der euzeıt PE Stuttgart 1990 SOWIle In
„Provida solersque“ VO August 182 zahlreichen Beıtragen des „Rottenburger
Dıe „Erben“ des alten konstanzischen Jahrbuchs für Kirchengeschichte“ liegt
Sprengels In Deutschland das MNMEHE nunmehr In dem se1t langem erwarteten
Erzbistum Freiburg 1mM Breisgau (Tür das EF Bistumsband“ der
Groisherzogtum Baden un: die Fürsten- iıne umfassende historisch-statistische
tümer Hohenzollern-Hechingen und Ho- Darstellung bzw. Beschreibung dieses alt-
henzollern-Sigmaringen), das TL wurt- ehrwürdigen Bıstums VO  s Der zweiteilige
tembergische „Landesbistum“ Kotten- Band nthält außerdem entsprechend
burg un! einem kleinen Teil das baye- der Konzeption der e1-
risch gewordene Bıstum ugsburg, He  - Artikel über das Erzbistum Maiınz (mıt

Bischoisliste) als den für Konstanz zustan-Österreich (Vorarlberg das Bistum Brixen
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digen Metropolitansitz (S 95/7—-998) und rigen Reichsbischöfen reichsfürstli-
einen über das Bıstum ST enals 'hem Rang aufzusteigen, doch ihr welt-
ıne der schweizerischen Nach{folgediöze- es Terram einem geschlossenen
SC  — des Bıstums Konstanz (S 999— ] 063) Fläaächenstaat abzurunden gelang ihnen

Dıie Einleitung ZU (neun Zehntel des nıicht. Dıie ta Konstanz ber entwand
Bandes um{fassenden) „Konstanz“ sich Schritt für Schritt ihrer Herrschaft, bis
bietet zunachst einige statıstısche Infor- Ss1ie 1413 die volle Reichsifreiheit erlangte,matıonen uüber die Zugehörigkeit des Bis- sich Im iolgenden ahrhundert der Re{ifor-
{uUums Konstanz ZU Kirchenprovinz Maınz matıon zuwandte wodurch Bischof und
seıt urkundlich elegt) über Namen, Domkapitel In der ihre etzten Posı-
Gründung (u 600) Aufhebung tionen verloren) Un schließlich nach der
2# un:! Bıstumspatrone arla, Pelagius, Niederlage der Protestanten 1Im Schmal-
Konrad), über die Kathedrale (karolingi- kaldischen rieg Osterreichische
scher rsprung, 1n der Krypta teilweise Herrschaft gerlet Obwohl weIılte Teile deshalten, der heutige Bau ine Iirühromanıi- Bıstums Konstanz der Reformation zufie-
sche dreischiffige Anlage mıt Ostquer- len un die Eidgenossenschaft die Aaschi{f, 1Im 5 Jahrhundert gotislert, 1M Schweizer Boden“ gelegenen hochstifti-
und Jahrhundert dem Zeitgeschmack schen mter In konsequenter Politik
angepalst, Irühklassizistischer Hochaltar, diatisierte, konnten die Konstanzer Bı-
1776 geweiht) und über die bischöfliche schöfe Im Reformationsjahrhundert undResidenz (die mittelalterliche Bischofs- spater) gleichwohl ihr Terraın Japfalz neben der Kathedrale 1830 abgebro-chen, se1t dem Durchbruch der Reiorma-

Reichsboden“ nochmals erweıtern, insbe-
sondere durch die Inkorporation der

tion In der Reichsstadt Konstanz un:! de- Reichsabtei Reichenau In die bischöfliche
EG  - Degradierung AT Osterreichischen Mensa (  7 un: ihre VerlusteLandstadt 1Im Jahrhundert Verlegung zumindest teilweise kompensieren. ufsder bischöflichen Hauptresidenz nach (Ganze gesehen blieb indes der aa derMeersburg). Hs folgt die „Circumscriptio“ Fürstbischöfe VO  - Konstanz miıt seinendes Bistums, dessen Ausdehnung rgeb- uletzt rund 1200 (In der HauptsacheN1ıS sowochl herrscherlicher Willensakte als Landwirtschaft betreibenden) Unterta-uch einer allmählichen Entwicklung 1  - „mehr imaginär als ealität“, W1E

wohl N1IC zuletzt mi1itbestimmt
durch den tarken Besitzzuwachs der den

1788 Joseph VOoO  = Sartorı urteilte Die
reichspolitische Stellung der Konstanzer

Konstanzer Bischöfen 1n der karolingi- Fürstbischöfe beruhte enn uch weIıitschen Zeıit unterstehenden Großklöster mehr auf dem Kreisausschreibeamt InReichenau und ST Gallen 1Im Gebiet nOrd- chwaben, das sS1e mıt demich des Hochrheins und Bodensees. Das Herzog VO  ® Württemberg innehatten.berühmte Barbarossa-Privileg VO  @ L3 Die In TE Abschnitte eingeteilte Ge-die TSTte urkundliche Bıstumszirkum - schichte des Bistums Früh- und och-skription, gibt jedenfalls nicht den Zu>=- mittelalter (S 85—92, Helmut aurer),stand in der merowingischen Epoche, Spatmittelalter (S 2-—-122, rgitte Deg-sondern den Befund die des ler-Spengler), Neuzeıt S 122-152, Ru-Jahrhunderts wlieder, INa uch der dolf Reinhardt) befaßt sıch zunaächst mıiıtkonstanzische prenge ursprünglich 1ın der Problematik seiner Entstehung: ob
IWa dem Wirkungsbereich des alemannıi- Lasten bereits bestehender Bıstumer derschen Herzogs entsprochen haben nde- ROmerzeit „du>S wilder Wurzel“ In der
rerseIits zeıg die Geschichte der weltlichen „Stadt“ See gegründet (dannHerrschafit der Konstanzer i1schölfe, dals Ende des Jahrhunderts) der durch Ver-sS1e durch die maächtige Konkurrenz der legung des Bischofsstuhls VO  - 1INd1SC.beiden geNaNNTEN Klöster (die schließlich (Vindonissa) In die einstige romischedie Exemtion VO der bischöflichen Ge- jedlung Constantia entstanden (dann 1malt und Reichsklöstern AT ersten der zweıten Jahrzehnt des Jahr-stiegen), annn Spatmittelalter) der hunderts). Fur beide Annahmen sprechenHabsburger und der Eidgenossenschaft einige Gründe, doch über Hypothesen BErgehindert wurden, ihren Hochstifttsbesitz ang INa  =) hier nicht hinaus. Immerhinentsprechend ihrer zumiıindest zeitweise könnte agobert 623-—639) den Bı-bedeutenden reichskirchlichen und schof{fssitz mıiıt Königsgut ausgestattet un:Litischen Stellung auszubauen. War VCI- möglicherweise wenigstens sudlich desmochten S1e zumal 1mM F3 Jahrhundert Hochrheins un Bodensees die Biıstums-nach UsweIls der i1sfe ihrer Amter un SICHZCH bestimmt haben Im übrigen WarLehen ( 64—-77 ihren Besitzstand CI- die Entwicklung VO  - Bischofskirche unheblich vermehren un gleich den ub- Bıstum WI1eEe bereits angedeutet mıt He
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HO der Bodenseeklöster Reichenau un: last alle Bischoöfe des F5 ahrhunderts
ST Gallen die zeıiıtwelse die Konstanzer redlich, wenngleich hne viel Erfolg, De-
Bischöfe In Personalunion eıteten, CN mühten, beizutragen. ber die Bischof{fe
verbunden. In der karolingischen un OT- unterlagen uch ange schwelenden
tonisch-salischen Zeıt spielten ein1ge on mıiıt der selbstbewulst geworde-
Konstanzer Bischoöf{fe beispielsweise die 8i  . Bürgerschaft ihrer Residenzstadt, die
TI Salomone der die nachmals kanonıi1- 1372 die faktische Anerkennung als
sierten Bischöfe Konrad un: Gebhard Reichsstadt erlangte. Und In den Auseıln-
iıne bedeutende politischee Was andersetzungen der Habsburger mıiıt den
türlich uch die geistig-geistliche Geltung Eidgenossen zwischen den Fronten ste -
ihrer Kathedra tarkte hend, verloren s1e uch hier Einiluß.

Durch ihren Sieg 1m chwaben-  “ deroch die „Gregorianische Reiorm“ trug
mıiıt dem „Investiturstreit wI1e ander- „Schweizerkrieg“ VO  — 1499 estigten die
warts uch vielfache Dpaltung ın das Bıs- Eidgenossen Bodensee un Oberrhein
[um, ebenso der nachfolgende Kampf der ihre territorilalen TrTeNzen. Dıie bischöfli-

hen Besitzungen udlich des BodenseesPapste mıiıt den Staufern Dazu kam die
territorlale Konkurrenz der inzwischen gingen ‚War nicht un ber s1e wurden
unabhängıg gewordenen Abteien Re1l- eidgenössischer Landesherrschaft unfier-
chenau un!: St Gallen, se1t dem 1:3 Jahr:- worten. Den aus ihrer Stadt verdrangten
hundert außerdem jene der aufstreben- und nunmehr uch der Herrschafit über
den Habsburger. Jlle diese Faktoren ihre Burgen Gottlieben, Arbon un! Bı-
schwächten erheblich die Position der schofszell beraubten Konstanzer Bischö-
Konstanzer Bischöfe, die dennoch um fen blieb der Schwelle ZUuU Jahr-
iıne soli1de Verwaltung ihrer rliesigen, hundert als Reichsfürsten 11UI noch der
nach dem 5F vertalsten „Liber decima- Rückzug nach Meersburg, ihrer Residenz
t107N1Ss“ In 10 Archidiakonate un nördlich des Bodensees, übrig Ungeach-

tet all dieser Wirrnisse hatten die me1listenLandkapitel mıiıt rund 2000 Pfarreien DEr
gliederten 10zese bemüuht un: Konstanzer Bischöfe ihre Aufsichtspi{flicht
iIne entsprechende Amterstruktur ent- über den Welt- un Ordensklerus ihrer
wickelten (  1zla. se1ıt 1254 mıt anfängli- 10zese durchaus wahrgenommen un:
hen Unterbrechungen, Generalvikar se1t se1t den Reformkonzilien VO  — Konstanz

un ase. durch Einberufung VO  - DIO-1260, Weihbischo{f Ende des
Jahrhunderts, Insiegler erstmals zesansynoden, durch Mahn- un Strai-

F 9, azu Anwälte, Notare un Sekretä- schreiben noch intensıvlert. Erfolg WarT iN-
re) Im Jahrhundert ber entwickelten 678l angesichts der obwaltenden widrigen
sich die inge einer „historla calamita- außeren Umstände (und wohl uch ihrer
tum:  ME Uneinigkeit des Domkapitels, da eigenen Lebensführung) kaum beschie-
durch verursachte zwiespältige Bischo(i{s- den och mancher VO  - ihnen spurte, daß
wahlen un darüber der päpstlichen die Zeichen aut urm euteten un ıne
Kurıle Avıgnon geführte Prozesse, innerkirchliche Revolution sich anbahn-
päpstliche Provisionen un: Reservatlo- LG; Bischof Thomas Berlower, der 1495

1n einem seinen Klerus gerichtetenNECI), ber uch künstliche Verlaängerung
der Sedisvakanzen durch die avignonesi1- Mahnschreiben die Befürchtung AUS-

schen Papste AUsSs rein finanziellen Grun- sprach, dafß die Kirche „infolge des UL
den, überhaupt das schlimme Finanzge- ordneten un zügellosen Lebenswandels
baren des avignonesischen Papsttums, der erıker un! ihres verderblichen Be1l-
ndlich während des großen Abendländi- spiels Innersten zerrissen werde“ (ZIt
schen Schismas die paltung des Bıstums 22) Als schlielslich E ein bischöfli-
In Zzwel bödienzen 1es alles turzte den hes Hirtenwort VOL den „schismaticı el
Konstanzer Bischofsstuhl mi1t seinem rebelles“ warnte, egte der Reformations-
noch gänzlich der Naturalwirtschaft VCI- ST} bereı1ts über das Bıstum Konstanz
alteten Hochstiit In den finanziellen hinweg und riß weıite eıle mıt sich fort,
Rumn. Fortan wurde „die Geldirage ZU darunter IL Kantone der uch 1ın
beherrschenden ema der Konstanz:! kirchlichen Angelegenheiten au{ft Autono-
Bistumsgeschichte“ ( 107) Das Domka- ml1€e pochenden Eidgenossenschafit, die
plte nutzte die Notlage der Bischöfe, die Konstanz und die me1lsten oberdeut-
ın Anbetracht der hohen Schuldenlast schen Reichsstädte, das Herzogtum Wurt-
kaum noch über Einkünfite verfügten, temberg un die U1l Bıstum gehörenden
sıch Aufsichtsrechte In der Bistums- un „oberen Teile  C der Markgra{fschaft Baden
Finanzverwaltung reservleren (Wahl- Man annn nicht N, cdals die Kon-
kapitulationswesen), hne dadurch ZUrL sSTtanzer Bischöfe des Reformationszeital-

eCTS, weni1g s1e dem „tridentinischen BlAbtragung der Schuldenlast, die sich
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scho{fsideal“ entsprachen, reiormunwillig nochmals VO einer der Reform
SCWESCH waren. S1e strebten vielmehr alle Salız 1Im Sinne einer au{l religiöse Verin-
1mM katholisch gebliebenen est ihres Bıs-
LUMS Reiormen und dekretierten S1e

nerlichung ausgerichteten katholischen
Aufklärung (sallerianischer PragungUm den wlederholten „Separations“-Ver- faßt Gerade Wessenberg 1st eın sprechen-suchen der Eidgenossenschaft begeg- des eisple. dafür, da uch unter den

NC  =| un wenigstens nominell die Einheit widrigen mstanden des Zusammen-
des Bıstums rTeLiteN: eizten S1E In den bruchs der en Reichskirche und massı-
eidgenössischen Orten au{f TUN!| VeI- VvVer staatskirchlicher Übergriffe Be-
traglicher Regelung 1605 ZUuU.ETSE 1Im* gınn des Jahrhunderts 1n die Zukunft
ischen Vorort LKuzern, seit 1:5:720 S1tZz eines weilisendes reiformerisches Wirken durch-
Apostolischen Nuntius Bischöfliche AuUs möglich VWAaäl. Im übrigen verdankte
Kommissare e1n, denen S1e einen Großteil N1IC. 1Ur die Kirche 1ın der Schweiz Dail-
der bischöflichen Jurisdiktion delegier- ergs un Wessenbergs Ansehen un: di-
e  5 S1e ordneten die Zentralverwaltung plomatischem Einsatz die Sicherung ihres
VOoO  - Hochstift und 10zese durch Errich- Besitzstandes, sondern 1Im Jahr 1806 56rLung eines Weltlichen und eines Geistli- lang CS ihnen uch noch, mıiıt dem Kanton
chen ates (mıt kollegialer Geschäftfüh- Luzern ine umfassende vertragliche Re-
rung). S1e sOrgien für die Vereinheitli- gelung des Verhältnisses VO  - Kirche un
chung der lturgie durch Reform der litur- aa Wahrung der bischöflichen
gischen Buücher nach romischem Vorbild Rechte reifen („Übereinkunft In gelst-während ihre Bemühungen die Hr- lichen Dingen“), die alle kirchlichen und
richtung eines Priıesterseminars VOTL allem
aus Ninanziellen Gründen zunächst tehl-

staatlichen Umbrüche, uch den Kultur-
kampf, überdauerte un bis 1931 In Gel-schlugen und TST H35 verwirklicht WCI- Lung blieb Daß Wessenberg VO  - den Ver-

den konnten. Bemühungen dieser und tragsverhandungen mıt Bedacht den Rı
ahnlicher Art verfolgten die Konstanzer Z611NeT Nuntius ausschlofß un In ihnen
ischöfe, die nunmehr zume'lst Adus dem die Einrichtung eines Priıesterseminars 1M
Domkapitel hervorgingen, bis P Ende kaum mehr lebensfähigen Franziskaner-
des Ancıen Regime, un: ein Vergleich der kloster Werthenstein (bei Luzern) vereıin-
Visıtationsakten des Jahrhunderts mıiıt barte, vorbehaltlich der päpstlichen LÜ-
ahnlichen Dokumenten Irüuherer Zeiten
alst erkennen, „dalßß inzwischen die An-

stimmung, wurde ihm AA Verhängnis.Auf Drangen des Nuntius verweigerteforderungen die Amtsführung der Pıus VII die erbetene Zustimmung (undGeistlichen und die Lebensführung der verwari das 45 Vertragswerk). Zwar
Lalen wesentlich gestiegen waren“, wohl wurde das geplante Priesterseminaruch „die Seelsorge differenzierter, gelst- gleichwohl schon 1M iolgenden Jahrlicher’ geworden wWar  d (S 140). Das PrO- OÖffnet, nicht ın Werthenstein wıe tälsch-blem der hohen Verschuldung ihres ich auf 469 angegeben), sondern 1nHochstifts allerdings, durch die Reforma- LUuzern? doch auft Wessenberg (und Dal
t1on und deren Folgen noch verschärft, berg) astete either der vom Nuntius
choben die Konstanzer Fürstbischöfe VOTL immeriort geschürte und bis In
sich her. Erst Maxi1imilian VOo  w Roadt, der
Vorletzte In der Reihe der Konstanzer B3-

Jahrhundert herein tradierte) Vorwurf,
die kanonische Ordnung EeTSLIO-

schoöfe (  5-1  X ieß sich dem Ben haben und unkirchlich gesinntTUC| der aulseren politischen Verhältnis- se1n. Dieser völlig ungerechtfertigte Vor-
schlielslich einem Sanlerungsplan wurti VWal letztlich uch der Grund dafür,herbei, entworlfen VO  e seinem Koadjutor dafß bei der Errichtung der Oberrheini-

arl Theodor VOoO  . Dalberg, dem durch schen Kirchenprovinz 1822
konsequente Sparmalsnahmen un Kon- ter Gepflogenheit der 1fte VO  — Konstanz
zentration der Verwaltung Vorabend IC auf das NCUEC Erzbistum Freiburgder Säkularisation zumiıindest noch iıne übertragen wurde: Wessenberg nachspürbare Schuldenreduzierung glückte

Als das Bistum nach der Säkularisation
Dalbergs Tod 181.7) gewählter konstan-
zischer Bıstumsverweser sollte jeglicherdes Hochstifts 1802 bereits seinem Anspruch aut eın höheres Amt In derauihaltsamen Ende entgegenging, wurde neugeordneten deutschen Kirche der

nNntier seinem etzten Bischofanı Theo- uch 11Ur au{f Übernahme In das Freibur-dor Vo  5 Dalberg (  O0—1  J; einem der
„würdigsten un besten“ Konstanzer

SCI Metropolitankapitel eNTIZOogen se1IN.
Er wurde „kaltgestellt“.Oberhirten (S 471), un: dessen hochge- AA einen Exkurs über die wWI1e ben CI-bildetem, tüchtigem Generalvikar gnaz Wa. bis heute bestehende „Admini-Heinrich Reichsireiherrn VO  = Wessenberg tratıo Constantiensis110  Literarische Berichte und Anzeigen  schofsideal“ entsprachen, reformunwillig  nochmals von einer Welle der Reform  gewesen wären. Sie strebten vielmehr alle  ganz im Sinne einer auf religiöse Verin-  im katholisch gebliebenen Rest ihres Bis-  tums Reformen an und dekretierten sie:  nerlichung ausgerichteten katholischen  Aufklärung (sailerianischer Prägung) er-  Um den wiederholten „Separations“-Ver-  faßt. Gerade Wessenberg ist ein sprechen-  suchen der Eidgenossenschaft zu begeg-  des Beispiel dafür, daß auch unter den  nen und wenigstens nominell die Einheit  widrigen Umständen des Zusammen-  des Bistums zu retten, setzten sie in den  bruchs der alten Reichskirche und massi-  eidgenössischen Orten — auf Grund ver-  ver staatskirchlicher Übergriffe am Be-  traglicher Regelung 1605 zuerst im katho-  ginn des 19. Jahrhunderts in die Zukunft  lischen Vorort Luzern, seit 1579 Sitz eines  weisendes reformerisches Wirken durch-  Apostolischen Nuntius — Bischöfliche  aus möglich war. Im übrigen verdankte  Kommissare ein, denen sie einen Großteil  nicht nur die Kirche in der Schweiz Dal-  der bischöflichen Jurisdiktion delegier-  bergs und Wessenbergs Ansehen und di-  ten. Sie ordneten die Zentralverwaltung  plomatischem Einsatz die Sicherung ihres  von Hochstift und Diözese durch Errich-  Besitzstandes, sondern im Jahr 1806 ge-  tung eines Weltlichen und eines Geistli-  lang es ihnen auch noch, mit dem Kanton  chen Rates (mit kollegialer Geschäftfüh-  Luzern eine umfassende vertragliche Re-  rung). Sie sorgten für die Vereinheitli-  gelung des Verhältnisses von Kirche und  chung der Liturgie durch Reform der litur-  Staat unter Wahrung der bischöflichen  gischen Bücher nach römischem Vorbild,  Rechte zu treffen („Übereinkunft in geist-  während ihre Bemühungen um die Er-  lichen Dingen“), die alle kirchlichen und  richtung eines Priesterseminars vor allem  aus finanziellen Gründen zunächst fehl-  staatlichen Umbrüche, auch den Kultur-  kampf, überdauerte und bis 1931 in Gel-  schlugen und erst 1735 verwirklicht wer-  tung blieb. Daß Wessenberg von den Ver-  den konnten. Bemühungen dieser und  tragsverhandungen mit Bedacht den Lu-  ähnlicher Art verfolgten die Konstanzer  zerner Nuntius ausschloß und in ihnen  Bischöfe, die nunmehr zumeist aus dem  die Einrichtung eines Priesterseminars im  Domkapitel hervorgingen, bis zum Ende  kaum mehr lebensfähigen Franziskaner-  des Ancien Regime, und ein Vergleich der  kloster Werthenstein (bei Luzern) verein-  Visitationsakten des 18. Jahrhunderts mit  barte, vorbehaltlich der päpstlichen Zu-  ähnlichen Dokumenten früherer Zeiten  läßt erkennen, „daß inzwischen die An-  stimmung, wurde ihm zum Verhängnis.  Auf Drängen des Nuntius verweigerte  forderungen an die Amtsführung der  Pius VII. die erbetene Zustimmung (und  Geistlichen und die Lebensführung der  verwarf das ganze Vertragswerk). Zwar  Laien wesentlich gestiegen waren“, wohl  wurde das  geplante Priesterseminar  auch „die Seelsorge differenzierter, ‘geist-  gleichwohl schon im folgenden Jahr er-  licher‘ geworden war“ (S. 140). Das Pro-  öffnet, nicht in Werthenstein (wie fälsch-  blem der hohen Verschuldung ihres  lich auf S. 469 angegeben), sondern in  Hochstifts allerdings, durch die Reforma-  Luzern; doch auf Wessenberg (und Dal-  tion und deren Folgen noch verschärft,  berg) lastete seither der (vom Nuntius  schoben die Konstanzer Fürstbischöfe vor  immerfort geschürte und bis in unser  sich her. Erst Maximilian von Rodt, der  Vorletzte in der Reihe der Konstanzer Bi-  Jahrhundert herein tradierte) Vorwurf,  gegen die kanonische Ordnung versto-  schöfe (1775-1800), ließ sich unter dem  ßen zu haben und unkirchlich gesinnt zu  Druck der äußeren politischen Verhältnis-  sein. Dieser völlig ungerechtfertigte Vor-  se schließlich zu einem Sanierungsplan  wurf war letztlich auch der Grund dafür,  herbei, entworfen von seinem Koadjutor  daß bei der Errichtung der Oberrheini-  Karl Theodor von Dalberg, dem durch  schen Kirchenprovinz 1821 entgegen gu-  konsequente Sparmaßnahmen und Kon-  ter Gepflogenheit der Titel von Konstanz  zentration der Verwaltung am Vorabend  nicht auf das neue Erzbistum Freiburg  der Säkularisation zumindest noch eine  übertragen wurde: Wessenberg — nach  spürbare Schuldenreduzierung glückte.  Als das Bistum nach der Säkularisation  Dalbergs Tod (1817) gewählter konstan-  zischer Bistumsverweser - sollte jeglicher  des Hochstifts (1802) bereits seinem un-  Anspruch auf ein höheres Amt in der  aufhaltsamen Ende entgegenging, wurde  neugeordneten deutschen Kirche oder  es unter seinem letzten Bischof Karl Theo-  auch nur auf Übernahme in das Freibur-  dor von Dalberg (1800-1817), einem der  „würdigsten und besten“  Konstanzer  ger Metropolitankapitel entzogen sein.  Er wurde „kaltgestellt“.  Oberhirten (S. 471), und dessen hochge-  An einen Exkurs über die - wie oben er-  bildetem, tüchtigem Generalvikar Ignaz  wähnt - bis heute bestehende „Admini-  Heinrich Reichsfreiherrn von Wessenberg  stratio Constantiensis ... in der Schweiz“  ZKG 107. Band 1996/1In der Schweiz“
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KAllgemeines

S 5>-228 schließen sich die Listen der nahe verwandten Salomone fast nachein-
ander die Konsta BischofskathedraKonstanzer Bischoö{fe (S 229—-494), Weih-

Generalvikarebischöfe (S >03—-524), bestiegen hatten (838/39—-871, 875—-889,
(3 525-579), Oiffiziale (> 581-—606), In- 890-—-919), wurde 1 Jahrhundert
siegler un Fiskale s 607-639), der Pra- Fürstbischof asımıiır nNnion VO.  — Sickin-
sidenten des Geistlichen Rates S GÜ SCI. (  3-1  ) VO  - seinem Nelien

Franz Konrad VO  - odt (  0-1  7 1756664) und der Generalvisitatoren (S 665—
6472)3; der Bischöflichen Kommissare 1n ardinal) un! dieser VOIl seinem leibli-
der Schweizer uar' miı1t (Tür diese NSsHiM- chen Bruder Maximilian VO  — odt 1775-—
t1o0n als solche aufschlußreichen SC 1800 beerbt“
schichtlichen Einleitungen den Kom- Der Artikel „Erzbistums Maınz“ von

Werner Kundert) Ist, weil lediglich alsmi1issarlaten der einzelnen rte (S G/3
2 SOWIl1eEe der Kanzler, ebentZalls mıit B Orientierungshilfe {ür den Benutzer DEr
schichtlicher Einleitung (S 729—764), dacht, napp gehalten, bietet Der den-
Dıe weiliteren Kapitel behandeln das 1n sEe1- noch einen Überblick über die Geschichte
11C  - Uranfäangen erstmals 826 greilba- des Erzbistums un iıne Liste der Erzbi-

schöfe un Kurfürsten einschlielßlich arlOMSTIL (Domkapitel), seine Innere
Verflassung, seinen Besitzstand und seine Theodor VO  - albergs, der das Unglück
Dignitare (S 765—850) SOWI1E das durch € als Bischo{if VO. Konstanz seıt
Urkunden des ausgehenden Jahrhun- 1800 wI1e uch als Erzbischof{f un! Kur-
erts erstmals belegte Nsttu der kon- fürst VO  — Maınz selit 1802 der letzte se1n
stanzischen Archidiakonate, miıt dem, wI1e und als Erzkanzler des Reiches und urst-

scheint, 1U die sogenannte Sendge- primas, VO. Kaiser und Reich, ap: und
richtsbarkeit verbunden Wal un! das 1n Kurıle gleichermalsen 1Im 1C. gelassen,
der Bistumsverwaltung aum iıne Rolle Verantwortun: tragen mussen, hne
spielte (S 851—-881) Entsprechend der dafs ihm die geringste Chance blieb, das

Schicksal der Reichskirche nochmalsschwerpunktmäßigen Ausrichtung der
aul die Schweiz folgen wenden der doch wenigstens auft die

Verzeichnisse der ekanate un! Pfarreien kirchliche Neugestaltung Deutschlands
S 883—923), Stifte, Klöster und KONven- Einfluls nehmen. Diıesem feingebilde-
te 1mM schweizerischen Teil des Bistums ten, VO  > geradezu kantischem Pflicht-

bewulstsein erfüllten und bis seinemKonstanz (S 5—956).
Tod astlos die Zukunfit der KircheSäaämtliche ıIn den einzelnen Listen auf-

geführten Personen werden In (teilweise Deutschlands bemühten Reichsprälaten
AdUuUS$ den Quellen geschöpften) Kurzbio- ZW al n  uge, WE uch letztlich schwa-
graphien der Biogrammen vorgestellt. che Diplomatie* E 997) vorzuwerlfen

der Dalbergs „Standpunkt“ 1m Zusam-Die hier dargebotene Fülle Fakten un
aten, 1Wa 1Im Hinblick auft Abstammung menhang mi1t der Säakularısatıon SC  iıcht-
un Herkunift, Bildungsgang un Be- WCS „schwächlich-vermittelnd“ NECI-

pfründung, Tätigkeit 1mM politischen un L1C  - erselDe utor anderer Stelle
kirchlichen Bereich veranschaulichen ( 63) 1es ist nıchts anderes als ıne

Wiederholung er Klischees un verratN1IC. L11UTr höchst eindrucksvoll die dyna-
stischen Verflechtungen un Familienpa- (zum mindesten!) iıne völlige Verken-

1mM Domkapitel un auft dem Bı1- NUunNngs der ausweglosen Situatlion, mıiıt wel-
schofsstuhl, sondern sS1E gewähren uch her Dalberg VO em Anfang kon-
Einblick In die In der en Reichskirche Irontiert Wal (vgl dagegen die treiffliche

Würdigung albergs durch Rudol{f Rein-möglichen - Karrjieremuster‘. DIie Kon-
STtanzer Bischof{isliste weist neben zahlrei- ar Man könnte als eın
hen Persönlichkeiten aus dem Hochadel, Gegenbeispiel den etzten Fürstabt VO  - ST
der Reichsritterschafit un Ministerialen- Gallen Pankraz OTrSter. anführen. Ihm
geschlechtern önche VO  — der Reichen- sich Begınn der Mediation die
d ST Gallen, Einsiedeln un: Hırsau, ehe- CGhance, se1ın Stift 1n Verbindung mıit der
malige königlich-kaiserliche Kapelläne, geplanten Errichtung einer „kantonalen“
einen vertriebenen Erzbischo{f VO  - Lund Bischo{ifskathedra LELLEN, tatsächlich
und ernannten Bischof{f VO  - Roskilde (Jo geboten, allerdings un der edingung
hannes VO  - Weeze, :  Y einen des formellen Verzichts aut die stiftische

Landeshoheit och realistische FEinschät-Papstnepoten (Kardinal Mark Sittich VO  —
Hohenems, einen Ne(Tfifen Pıus aus dem ZUI1$ der politischen Möglichkeiten Wal

Geschlecht der Mailänder Medici, P nicht seine Sache Er versteilte sich „diplo-
ber (In Spätmittelalter und früher matisch“ nach der Devıse wr  es der

Neuzeıt uch eini1ge bürgerliche Bischöfe nichts“ aut seine „souveranen“ Rechte,
auf Und wWI1e 1m ahrhundert die TrTe1I die de aCcto nicht mehrE: un besie-
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gelte damit endgültig den Untergang SEe1- sorisch angeschlossene, jedoch se1t 1966
11CSs5 Stitits NIC. mehr besetzte, Kommissarlat Ap-Im Artikel „Bistum ST Gallen (von Jo- penzell mıt i1ste der Kommissare), mıiıthannes Duft 1ST davon dem Stich- einer Übersicht über die 1ImM Bistum ST
WOTT „Geschichte“ gerade [1UT andeu- Gallen beheimateten Orden un: Kongre-tungsweise 1n einem Halbsatz die ede (S gatıonen SOWIl1e mıiıt einem ausführlichen
1003 och schildert der Verlasser Register, das die Personen- un (Irfsna:schaulich den komplizierten Prozefls der INen un: iIne Auswahl VO  3 SachbegriffenErrichtung dieses Bıstums: 1823 kam erfaßt. Bleibt noch hervorzuheben, dalsauf konkordatärer Grundlage zunachst saämtliche Kapitel (geschichtliche ber-
ZUrT Gründung eines Doppelbistums CHUT- blicke un Personenlisten) nıcht 1U SOT$-ST Gallen mıt Je eigenem Domkapitel un
Generalvikar:; der Bischof sollte beiden

faltig belegt un mıt ausführlichen Litera-
turverzeichnissen versehen sind, sondernSitzen Je eın halbes Jahr residieren. Diese uch die Jeweils einschlägigen archivali-Personalunion wurde ber 1836 beendet. schen Bestände ausgewlesen werden.Seither 1st ST Gallen de lure eın selbstän- Im Vorwort berichtet rigitte Degler-diges „kantonales“ Bıstum, 1845 chließ- Spengler, die eitende Redaktorin derich N1IC hne Schwierigkeiten konkor- und Redaktorin diesendatär sanktioniert, mıiıt Bischoifswahlrecht Bandes, über dessen lange, mühsame undes Domkapitels (allerdings wurde dieses VO  en| vielen Wechselfällen begleitete Ent-nach der Bischofswahl VOoO  - 1930 insofern stehungsgeschichte. S1e reicht zurück biseingeschränkt, als Iüur die VO Domkapitel In die Jahre Da Dıe Muhe deserstellende Sechserliste VOT dem Wahl- Einsatzes hat sich gelohnt; enn das HTrT-akt das päpstliche Placet eingeholt werden gebnis 1st ine In Kooperation VO  - ler-mu/s) Die Listen der Bischöfe un! 1gN1- ehn Autoren erarbeitete historiographi-tare des Domkapitels reichen bis In die Ge- sche Glanzleistung ebenso facetten- WI1I€E

geNWart (der letzte aufgeführte Bischof, perspektivenreich die für die bistumsge-Dr. mMar er, hat 1994 resigniert). schichtliche Forschung Malsstäbe
Der Band schließt mıiıt einem Kapitel über München Manfred eitlaudas dem Bıstum ST Gallen bis heute PrOovI-

Ite <ırche
Lukas Bormann: Philippi. un: CHhri- Zusammenhang mıt der Jerusalem-Kol-stengemeinde ZuUur Zeıt des Paulus lekte (2 Kor Ö, 1—5) un bekennt In PhilTT Supplements Novum Testamen- 445 IS dafß zunaächst 11147 OIl ihnen
iu 78), Leiden New York öln (E materielle Unterstützung AaNngCNOMMENT1ll) 1995, 248 ; LN geb., ISBN hat Anderen Gemeinden gegenüber 1st4-1 Paulus erheblich zurückhaltender In der

Annahme VO  x Lebensunterhalt (S. KOTDer romiIischen Kolonie Philippi kommt 2,6—18).innerhalb der Geschichte des Christen- Diese besondere Beziehung des Paulus
LUMs iIne besondere Bedeutung Phil- ZU[r christlichen Gemeinde ıIn der rom1-1pp1 1st der Ort In Europa, der M1SS10- schen Kolonie Philippi 1st der Untersu-nlert worden 1st ‚War hat In RKRom altere chungsgegenstand der Dıissertation VOo  ;Gemeinden gegeben, diese ber Sind Bormann, die IM Fachbereich vangeli-wahrscheinlich durch uwanderung VO
Christen dUus dem sten und THE durch

sche Theologie der Johann-Wolfgang-oethe-Universität Frankfurt Maıneigentliche Missionierung entstanden In bei Dieter Georgl entstanden 1st. BormannPhilippi gelang Paulus, Z ersten Mal vertirı die These, die Christen In Philippiauf europäischem Boden 1INne christliche hätten ihre Beziehung Paulus Im Rah-Gemeinde 1Ns Leben rufen. Wie mehre- HACH des antıken Klientelverhältnisses BerAndeutungen In seinen Briefien erken- deutet. DIie Gemeinde habe sich als „Kli-N  — lassen, WarTr Paulus den philippischen entel“ des „Patrons“” Paulus verstanden.Christen besonders CI19 verbunden. SO Näherhin bestimmt Bormann die CATI-obt S1e für ihre Spendenbereitschaft 1Im sten ın Philippi als „emanziıpierte[n] Klien-
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tel“ (S 7) enn Ss1€e tüuünden nicht In e1- seiner ründung als augusteische Kolonie
ım Patronat desHE einseltigen Abhängigkeitsverhältnis julisch-claudischen

Paulus, sondern heßen In mehrftfacher Hauses geprag (S 65) SCWESCH sel Eın
Hinsicht Selbständigkeit erkennen. S50 Blick 1ın die antike Geschichtsschreibung
hätten sS1€ die Gemeindeorganisation AUs$s Kap. 4) bestätige dieses 1ild Philippi
eigenem Antrieb gestaltet (Episkopen und werde regelmälsig mit dem S1ieg des NtOo-
Diakone USW.) und begleiteten 1V un N1IUS (und ugustus) über die Caesarmor-
kritisch die missionarischen 1Vv]ıtaten der (42 v.Chr. un mıiıt dem Sieg des A
ihres Patrons Paulus Paulus habe der Ge- gustius über Anton1ı1us 1n der Seeschlacht
meinde gegenüber seine Rolle als Patron VOoO  — Aktium (3 VCHr,. In Verbindung BC*
akzeptiert. bracht. Beide Schlachten hätten einen C -

Aus dem Selbstverständnis der Ge- ZUS Philippi, der für das Selbstverständ-
meinde als Klientel zieht Bormann Kon- NISs dieser Kolonie VO grölster Bedeutung
SCUYUCHZEN für das Verhältnis dieser CHhH: SC} die insofern SIE bel Philippi 1IL-
sten AL römischen Staat un: für die Be- gefunden habe un die Abkehr VO  e} der
urteilung der Kontlikte mıit der römischen publikanisch-aristokratischen Verfassung

Roms edeute habe, die zweıte, insofernObrigkeit, denen sowochl Paulus Aals uch
die Gemeinde cselbst ausgesetzZt SCWESCH sS1e dem Prinzipat endgültig Durchbruch
selen. Da die Kolonie Philippi unter dem verschalft und ZUr[r Neugründun Philippis
atrona des Kalsers ugustus gestanden als augusteische Kolonie geführt habe
habe, mulsten das eigenständige atrona: Im Kap wendet sich Bormann den
des Paulus über die christliche Gemeinde EinleitungsfragenZpaulinischen Phil-
und deren vielfältige Ontlaktite anderen ipperbrie{ Dabei vertritt ine (ge
Gemeinden außerhalb Philippis genüber bisherigen Vorschlägen leicht
Kontlikt mıiıt dem aa führen Zudem ruerte Dreiteilung des Philipperbrief{is,
habe die kleine Gruppe der Christen uch wobel dem Briet (Phil „10—-20.21—2

anderer Besonderheiten als Dankesbrief des Paulus ine Schlüssel-auifgrun:
Frauen In der Gemeindeleitung, B rolle für die In den folgenden Kapiteln
melinsame Geldverwaltung, gule innere entfaltete Hauptthese Bormanns
Organısatıon USW., Z23) die ennzel- omMm Phıiıl „ 102 zeige näamlich, dals
chen einer den aa belastenden Religion die OnNnkKreife Hilfe der Philipper In den

Die paulinische Miss1on, größeren Rahmen eines gegenseitigen
schlielst Bormann, habe sich ICblofß In Gebens un Nehmens gehöre un dals
Auseinandersetzung mıiıt einem religiösen dieses das Verhältnis zwischen dem ADpDO-
Pluralismus befunden, sondern s1e se1 stel und der Gemeinde entscheidend be-
„mit der offiziellen, gesellschaftstragen- stimme (Kap 6)

Bormann sucht 1U Parallelen iın derden und herrschaftslegitimierenden
ligiös-politischen Ideologie des frühen hellenistisch-römischen Umwelt, die iıne
Prinzipats“ (S 224) In Konflikt geraten. Analogie der gal eın unmittelbares Vor-

Seine These begründet Bormann 1n bild für die Austauschbeziehung zwischen
mehreren Schritten ach der Einleitung Paulus und den Philippern darstellen

könnten. Verschiedene Konzeptionen(Kap 1), In der die Aufgabenstellung
umreilst und die verwendeten Quellen stellt VOT (Kap 7) sich annn tür das
vorstellt, widmet CL sich In TeI histor1- Klientelverhältnis entscheiden. Die
schen Kapiteln der „Colonlia Augusta Julia Philipper hätten Paulus als ihren Patron
Philippensis.“ Er überblickt die eschich- angesehen und sich selbst als dessen

Klientel begriffen. Paulus habe sich daraufder Kolonie VO  3 ihrer ersten ründung
durch Anton1ius über ihre Neugründung eingelassen. Im Brief Cdie Philipper 1in-
durch ugustus bis 1Ns nachchristliche det Bormann unter anderem olgende be-
Jahrhundert (Kap 2) Er vertrı stätigende Hinwelse (Kap 8) DIie mate-
das In der neutestamentlichen Forschung rielle Unterstutzung der Philipper für Pau-
verbreitete Bild die Ansicht, dafß die reli- lus werde nicht spontan auigrun der be-
g1Öse Situation 1n Philippi 1Im ahrhun- sonderen Notlage des Apostels gewährt,
dert n.Chr. nicht VO  S einem religiösen sondern gehöre ZU festen Bestand der
SynNkretismus estimm: SCWESCHIL sel, SOI1- Beziehung; deshalb rechne Paulus uch
ern da der Augustusverehrung die her- mıt der Hilfe Des weiliteren verstünden die

Philipper die KOosten des gefangenen undausragende Bedeutung zugekommen se1
(Kap Dıe anderen Kulte seien In die- angeklagten Paulus als ihre eigenen KO-
C  } öffentlichen ult integriert worden. sten, da die gemeinsame Sache, das
Entscheidend se1 also, dals Philippi 1m Evangelium, gehe Der Prozels se1 „die

Jahrhundert DEr „n seinem religiö- klassische Sıtuation des Zusammen wIr-
ens VO  - Patron und Klhientel“ (S 213);sCH un: politischen Selbstverständnis VO  —

Ztschr.1.K.G.
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die Anklage des Paulus VOI Gericht fasse Publikation auft ein1ges Interesse stolsen
die Gemeinde als ihre eigene Notsituation In ihr schlagen sich gewissermalsen die
auft. Aufßerdem kundige Paulus seinen Be- wichtigsten Ergebnisse einer patristischen
such In Philippi als Ng  CHC egen- Tagung nleder, die sich diesem Themen-
leistung TÜr die Unterstutzung durch die komplex VOoO bis Januar 1993 In
Gemeinde Phil 2,24); uch Herrnhut gewidmet hat Prasentiert WEeI-
1es habe seinen festen Ort 1ın der Vorstel- den können freilich 11U[LI die überarbeite-
lung VO atronat, wonach die Ankunifit Tem un mi1t einer Fülle VO Anmerkun-
des Patrons dessen uhm auft die Klienten CIl versehenen ortrage, N1IC ber uch
ausstrahlen lasse (vgl Phil 1,26, al- die ergiebigen Diskussionen.
lerdings den uhm der Gemeinde An Im ersten Beıtrag versucht uühlen-
T1Istus  M gehe berg, das „Augustinische“ In „Augustins

ESs 1st eın reizvolles Unterfangen, die Be- Predigten“ ergründen. Als solches CI -
ziehung des Paulus seiner Gemeinde 1n scheint ihm DU einen dessen Bewulst-
Philippi mıiıt gesellschaftlichen Konventilo- se1n, das ine Predigt uch WE S1E gut
HC  5 der Umwelt vergleichen. er- vorbereıtet und engaglert vVo  en
ings ollten die Unterschiede nicht über- wird — Jetztlich 14197 ann Erfolg haben
sehen werden. uch VW Paulus 1mM kann, VWCIN Ott mitwirkt Eın anderes
Philipperbrie{f den Aposteltitel N1IC. auf Charakteristikum seiner Predigten wird
sich anwendet, T1 der Gemeinde darın gesehen, daß S1e biblisch und theo-
deoch miıt Timotheus — als logisch fundiert Sind, argumentatıv Je*
„Sklave[n] esu CAÄArısta“ (Phil 1419- doch N1IC überfordern. Und schließlich
über. Paulus verkündet Jesus YTistus; ergeben sıch nach Meinung des Verlassers
der uhm der Gemeinde gründet deshalb auf die rage, WI1eEe ott aQus der Perspektive
nicht 1Im „Patron Paulus”“, sondern 1ImM Heil, Augustins 1Im Predigen anwesend IST, TEI
das S1E VO ott empfängt. Fragwürdig 1st mögliche ntworten durch die Koniron-
die Behauptung Bormanns, Paulus rech- tatıon mıit der Glaubenslehre, die Schär-

fest mıit der materiellen der Philip- iung des GewIlssens und die Relativierung
PCT,; INa  - bedenke I1UT, da Paulus In des irdischen Lebens 1M Blick 2313 das EeWl1-
deren Briefen se1inNe wirtschafiftliche nab- 5
hängigkeit betont und uch 1mM Philipper- Im zweıten Beıtrag haben WIT mıt e1-
brief den Ausnahmecharakter der nter- nıgen philologischen Überlegungen BAı
stutzung hervorhebht (Phil 4,15) Die be- PaAsallCIl Umifeld der christlichen Predigt“
sondere Situation (Gefängnis; keine Ge- [[U  S Dabei beschränkt sıch
fahr für die Glaubwürdigkeits seiner Ver- Schäublin VOoO  - vornherein Sd11Z bewulst
kündigung) Tlaubt CS Paulus, Vo  e} seliner und kKnüpft lediglich Predigten des Hıe-
ege abzuweichen. Anzumerken bleibt FOLLYINUS und Augustins usgeklam-auch, da/ls sich mıiıt dem Untergang der Re- mert bleiben jegliche Versuche, Was auft
publik das Klientelverhältnis gewandelt andere ater übertragen, die Predigthat: Diıie Klientel verlor ihre politische Be- genetisch In den a nehmen der
deutung, uf die Bormann sehr abhebt, mögliche Zusammenhänge miıt SYNagO-un lebte 1U noch als gesellschaftlich - galen Redeformen DZw. populärphiloso-
wirtschaftliche Instıtution weiter (S die phischen Lehrvorträgen prüfen. Im
Beschreibungen bei uvenal und Martial). Mittelpunkt des Interesses ste die Homıui-
Der Wert der Dıissertation ieg In der rel- lie, die In der ege einen 1Im Gottesdienst
hen Verwendung antiken Quellenmate- verlesenen Text der Gemeinde nahebrin-
rials und In der Erhellung des politisch-re- CIl will und die In ihrer Art nicht AdUs»$ Pa-ligiösen Hintergrundes der Verhältnisse In I'  Nn Redeformen hergeleitet werden
Philippi Begınn des Prinzipats. Darın könne. Selbstverständlich sS1E rheto-
und ın den Folgerungen tür das Selbstver- rische Kenntnisse VOTaUS; da den TE d1-

das Neue den Thesen Bormanns.
ständnis der philippischen Gemeinde liegt gCIN ber VOTL em darauf ankommt, ine

Botschaft erfolgreich vermitteln und
München Lothar Wehr N1ıCcC „glänzen“, sEe1 notwendig, auf

die Reaktionen der Zuhörer einzugehen
und fIrei improvisieren können. Wäh-

E[lkkehard)]. Mühlenberg VanN Qort rend sich dadurch der Au{fbau mancher
Predigt In er  en Kırche, Kampen (Kok Predigten schwer nachvollziehen lasse,
Pharaos Publishing OuUSEe) 1994, gebe andererseits uch solche, die einen
134 Sı geb., ISBN 90-390-0301-7 längeren lext recCc nüchtern Vers für Vers

erklären der ber ıne Schriftstelle 11U[L
Da die altkirchliche Predigt bisher TE ZU Ausgangspunkt der Erorterung

wen1g erforscht 1St, dürfte die vorliegende stehender TODIeme nehmen. Auf jeden
/Ki  ' 107. Band 1996/1
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Fall und das 1St der lenor des Sdll1ZCI1 AT=- Ausdehnung der en Kirche miıt einer
tikels könne I1a  . die Predigten Augu- grolßsen Variationsbreite rechnen.
st1Ns und des Hıeronymus ZWal miıt Ele- Auf den etzten Seiten einem Rück-
menten der e{fiorı beschreiben, S1e und Ausblick der beiden Herausgeber
letztlich ber mıiıt keiner der DPaAasallCIl (yafs wird noch einmal der erkstatt-Charak-
tungen identilizieren. ESs ware jedoch ter‘  V der SAl ZCI1 Publikation deutlich: Miıt
empfehlenswert, auft diesem Gebiet Wel- ihren notwendigerweise thematisch auf
terzuforschen. L1LUTr einige Schwerpunkte beschränkten

Der dritte Beıtrag widmet sich einer und rec unterschiedlich gearteten Be1i-
rage, die offensichtlich noch NIC grundle- tragen will un kann S1€ keine abgerunde-
gend untersucht worden 1st „Wodurch ten Ergebnisse der vielleicht (B ıne
unterscheiden sıch die Homilien des Or]- Geschichte der altkirchlichen Predigt ble-
I VO  - seinen Kommentaren?“ Hıer- ({EB; sS1e möoöchte ber der Forschungs-
bei geht UunNnO: 1NSCHIuU OUT- diskussion eilnnehmen lassen und diese
nler, demzuf{folge siıch bei den betreffen- vorantreiben. IMa unterstreichen uch die
den Homilien „als Predigten gehaltene verschiedenen Hinweilse auf wichtige 11=
Kommentare“* handelt, TSTI einmal VO  e Leratur, übergangene Themen un offene
einer großen AÄAhnlichkeit aQus, ze1g annn Fragen.
ber uch die unterscheidenden Merkma- Erfurt Gerhard e1ge
le Während eın Kommentar den bibli-
schen lext für anspruchsvolle Leser voll-
ständig erklären un auft alle TODIemMeE
T1IUSC eingehen WO.  e stehe ıne Homı1ıi- OTAaCIO ‚ONa her dıe Auferstehung des
e VOTL der Au{fgabe, ine U1 Gottesdienst Fleisches Studien ZUrT frühchristlichen
versammelte Gemeinde In begrenzter Zeıt Eschatologie a Beihelte DU Zeitschrift
aui selektive Weise un möglichst allge- für die neutestamentliche Wissenschalft
meinverständlich unterrichten und un!: dieun der alteren Kirche, Band
erbauen. I1la  . dus den Unterschieden 66) Berlin New York Walter de GTUY-
zwischen OommMmMentar und Homilie aut ter) 1993, 13 304 SB U: geb., ISBN S
zwel Schriftauslegungen des Oriıgenes 112018-6
schlielßsen könne, wird 1n der chwebe DEr Der 1n Benediktbeuern ehrende VT legt
lassen. iıne weltere Studie VOT, die AUS seiner

Im1des nachsten eiltrags ste die über zehnjährigen Beschäftigung mıiıt der
zweite Homilie des Johannes Chrysosto- Eschatologie des Neuen lTestamentes her-
[11US Z7U Matthäusevangelium. S1€e War VOr  € ist Da eın Neutestamentler

1n das nicht E: angrenzende, sondern se*au{ der Jlagung Gegenstand gemeinsamer
Überlegungen. Stoellger hat die wich- wissermalsen in umgebende Feld der Pa-
1gsten Beobachtungen zusammengefalst rologie hinübergreilt, hat gute Tradition
und weitergeführt. Zu ihnen gehört ZBE un zeıgt die innere Verflochtenheit der
dafß Johannes bel seiner Schriftauslegung Disziplinen (cf Lona, Eschatologie,
sehr stark der Tradition verhalitet 1st un 1n Eschatologie. In der Schrift und 'atrı-
Auıt manche TODleme un! Lösungen LLUT stik, ed aley HDG a, reiburg
deswegen eingeht, weil s1e dort bereits be- 1986,44-83,45 In seinem nNeu:
handelt werden. ulserdem fällt beli se1- Werk widmet sich der VI. L11U fast AUS-
He  - zume!lst zweigeteilten Homilien auf, schließlich nichtkanonischen Schriften,
da die Aktualisierung oftmals einen Tel- indem ruühere Ansatze fortführt (cf

Raum einnımMmMt als die C= ders., DIıe Eschatologie 1mM Kolosser-
hende Interpretation des Textes un uch un Epheserbrie{i IzbD 48, Würzburg
rec unabhängig davon betrieben wird 984,374-40 Z Auferstehung 1n der

Im üunften Beıtrag geht CS schlielslich GNnOsIs, 1mM Ev Phil un Ep Rheg
den WI1Ie heißt „liturgischen (Ort“ Wiederhaolt wurde ın Jungster Zeıt fest-

der altkirchlichen Predigt Auf wenigen gestellt, dals :# einer umfassenden
Seiten gibt Thümmel azu einen pra- Darstellung der altkirchlichen ulierste-
gnanten Ein- un Überblick SOWle NIC- hungslehre” Staats, Aufer-
gende Gesichtspunkte ZUTr weiliteren DIS- stehung /4 Alte Kirche: IRE I, 979,468
kussion. Betrachtet werden das Verhältnis un! Markschies, Valentinus Gnosticus?
zwischen gehaltener und überlhiefierter 65), Tübingen 922812° uch
Predigt, die Person des Predigers, die Hau- WE sich der V{ nicht VOISCHOIMNIN
Lgkeit, der Rhythmus un die Dauer der hat, ıne solche bieten, mochte doch
Predigt. die kirchliche Raumordnung un wenigstens, nachdem e1ım Durchgang
die Horer. Verständlicherweise mMu I1Nda.  b der Forschungsgeschichte der Ka=

Ne  H 100 TE (3—7) feststellt, dals uchhierbei aufgrun: der zeıt- un räumlichen
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der Tel1  ereic „der Auferstehung des chnitt VO  . OA0E der VT letztlich untfersu-
Fleisches weitgehend brachliegt, diese chen will, nachdem In der Forschungs-
Teillücke füllen: „Das Problem soll) —- geschichte UV! mMenNnriac auıt die VO
assend VO.  - den nfängen bis ZUr festen anderen herausgearbeitete „semantische
Bezeugung des Bekenntnisses ZUrLr uler- Breite des ‚sarx‘-Begriffes In der früh-
stehung des Fleisches als Glaubensgut be- christlichen Lıteratu verwlesen hat ME
handelt werden)” €73 Wilıe 1908021  _ AdUuUs$s den verschiedenen Kapiteln

Im klar formulierten „methodische(n) zusammeNnTtragen kann, schließt ine
ANSaty- (7—9) des 1m gahNzech übersichtlich Reihe VOoO Bedeutungen, die OAQE haben
gegliederten Werkes wird das lexikalisch- kann, als fr seiNne Betrachtung irrelevant
Oormale uswahlprinzip dargelegt: Es AUsSs (A oten, Menschheit 1Im allge -
geht dem ViI Autoren un HE XTtE: die meıinen, Leibes, Gebeine; OA0E als
In der einen der anderen Form der Sar Bezeichnung der menschlichen iırklıch-
1Ne eschatologische Zukunit einraumen“” keit, eines spezilischen e1lls des Leibes).
(7) In Einzelinterpretationen werden X In welchen OA0E diese Bedeu-
vorgeführt: Einige jüdische Apokryphen tung(en) besitzt, tragen der Meinung des
und Pseudepigraphen 11—19), Clem VT{ nach für die Erläuterung der Genese
23-31 Ilgn 33-42 Barn 43—-49 der Formel nichts beli NT, jüd Eit:) Ist
Clem 51—65 Herm 6778 Ap (79— [119a  = zunächst auft Vermutungen angewile-
90), Justin (91—1  Y Tatıan 111—-125), SCS  - un NNT, Was ennn OA0E
Athen 127-133), sJustıin, es 135— 11U T fassen sel, liest INa  z Z

154), Kor 155-171), Theoph. (173— ApkEl(hebr) „Die Toten werden
187), Iren. 189—-215), EpRheg (217— auierstehnen in der gleichen Gestalt ihrer
233); EvyPhil 235-—-256). In der ege gibt irdischen ExI1istenz. Das uch In der
der VT nach jedem dieser Teile und noch- Begrifflichkeit der Auferstehung des FPle1i-
mals Ende 1ne systematische Zusam- sches ausgedrückt werden können.” Und
menfassung. Im Schlulßresümee eant- ebd AJ eT gleiche Inha ist aber 1U ım
OLTEl se1ine Anfang gestellten HFTra- „Bild” ZU[Lr Sprache gebracht, der lext LOolg-
SCHIL (8f.) ZUEr „sprachlichen Grundlage” ich eın Zeugni1s für die Auferstehung des
den Motiven, ZUT eschatologischen FA- Fleisches, sondern 1U der oten (21  —
HI} des Fleisches, A Relevanz paulini- Was aber 1st mıiıt TexXteNn: In denen VO  - der
scher Theologie und R Anthropologie Auferstehung des Fleisches gehandelt, In
mıt Blick auf seine UV'! SCWONNCNHNEN HKT- denen s1e ber abgelehnt wird? Um s VOI -

gebnisse 257-269) wegzunehmen: Texte dieser AT bleiben In
Miıt den tarken treten bei dem gewähl- der Untersuchung ausgeblendet, werden

ten ATISAaFZ beruch die Schwächen deut- ber manchmal dort nachgetragen, S1e
ich zutlage: Oiffen bleibt Beginn, ob der Z Verständnis notwendig sind (z.B
VT uch exife heranziehen möchte, In de- ST Kelsos 128.269). Desgleichen nımmt
LIE:.  — sich HIC der Begriftf OA0E, sondern der VT hie und da VOo  ea} seinem Auswahl-

kriterium Abstand, einzelne Entwick->ynonyme desselben finden Z OOUCO,
VOoO ViI für Herm un Tatıan aufgezeigt lungen aufzuzeigen. ETr beschäftigt sich
und deshalb dort berücksichtigt (65 negatıven eiIiundes mıiıt rabbinischer

19) der In denen die gleiche aCcC bild- un! targumischer Liıteratur 19—-21 mıit
haft ausgedrückt 1st (für ApkEl(hebr) Barn und Herm. Warum ber wird ann

zugestanden, einen Zusammen- N1C uch die pPasanec Einstellung (Z
hang mıt der Thematik jedoch bestritten) Kelsos) diskutiert und fehlen Autoren
(131.) Unklar 1st und bleibt auch, InwWIe - un CXTIE wWI1IeE Did Valent (') irg. 1 I5 1n
weıit der V{ 11UTLI die Auferstehungshoff- Hippol., Rei 134 (INV ÖE C  XO W OW-
NUNng des Pleisches für die Menschen 1Im CEOOaL OEAEL), Noet, In eb BUE PO-
allgemeinen der ob uch die ulerste- 1yc; MartPol; EvPetr: elito, as,
hung esu Christi 1n seine Untersuchung L1U[L ein1ıge nennen? Läßt sich die Aur
einzubeziehen beabsichtigt (unberück- erstehung des Fleisches als Glaubensgut
SIC.  1g tür Barn; behandelt bei EpDAp umfassend behandeln, WE CEL: INnNe Sel-

der will sich WITKI1IC auf das (6, nämlich die befürwortende, dargestellt
vorkommen der „Forme!l” VOINl der p  uler- wird? Eine Beantwortung dieser rage
stehung des Fleisches” beschränken (SO wird I11all In den Einzelinterpretationen

öfter)? Warum untersucht annn suchen en
ber Schriften, 1n denen nicht einmal die ach dem weitgehend negatıven rgeb-
Auferstehung des Fleisches bezeugt 1st (cf N1s In Z jüdischen Literatur, olg
e Leg.)? 1ele der Unklarheiten Clem (23  — och der Satz läßtbe-
sultieren du der weitgehend oflfenge- reıts auimerken: n  nerha der christli-
lassenen rage, welchen Bedeutungszu- chen Literatur 1st Clem 26,3 das alteste
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Zeugni1s Iur die olinung auf die Auferste- gehört die Auferstehung VO.  > den oten,
hung des Fleisches” (23) Wie soll damit als deren Iypos sich Christus erwıes, Un

Werk Jesu Christi; 1st die Parallelität Cı-=harmonıleren, Was I1la  _ las „Das alteste
Zeugn1s bringt ohl Justin, 3a1 30, Y Iso annt, besitzt I1a  d einen weılteren Hın-
kurz nach 150 Rom Im Zusammenhang wWweIls aul die Abhängigkeit beider Schriften
mıt der chiliastischen olinung erscheint VO  - den monarchianischen Antithesen
der Glaube die Auferstehung des Plei- des Noet, auft die hingewlesen wird bel
sches als Ausdruck echter Rechtgläubig- Hübner, Die antignostische aubens-
el Im Abschnitt Justin wird jedoch rege des oetl VO  . 5Smvrna (Hippolyt, Re-
gezelgt, dafs Justin uch eu als TY1ısten utatıo E 0,9—1 und XZE 1—2) bel Igna-
bezeichnet, die seine chiliastische OH1- t1us, Irenaeus und Tertullian: MThZ

1989) 279—311, i1ne Studie,NUunNng (da In 830,5 auch die Auferstehung
des Fleisches geNnannt 1Sst, muülte S1E konse- die nicht ate BCZOSCH wurde. 58
quenterwelse wohl mıtgenann werden) stellt der V{ Clem 9, 1—5, einer der be1l-
nicht teilen (106) Worıin ijeg 1U die Ur- den einschlägigen Stellen In dieser Hom1i-
sprünglichkeit des einen un des anderen? lie, richtig fest, dafs das Auferstehen des

Fleisches „ohne Beziehung auft die Auler-Als Gegner wird eb (106) Markion S
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hat, ZuUEerSi €1S seiend, wurde Fleisch;tens el soli anımae alutem repromittens.
Auf 43 liest IMall, In Barn sEe1 ®  ur und auf diese Weise beriel uns, auft diese
wel StellenAlte Kirche  417  Zeugnis für die Hoffnung auf die Auferste-  gehört die Auferstehung von den Toten,  hung des Fleisches” (23). Wie soll damit  als deren Typos sich Christus erwies, zum  Werk Jesu Christi; ist die Parallelität er-  harmonieren, was man S. 2 las: „Das älteste  Zeugnis bringt wohl Justin, Dial. 80,5, also  kannt, besitzt man einen weiteren Hin-  kurz nach 150 in Rom. Im Zusammenhang  weis auf die Abhängigkeit beider Schriften  mit der chiliastischen Hoffnung erscheint  von den monarchianischen Antithesen  der Glaube an die Auferstehung des Flei-  des Noet, auf die hingewiesen wird bei R.  sches als Ausdruck echter Rechtgläubig-  M. Hübner, Die antignostische Glaubens-  keit.” Im Abschnitt zu Justin wird jedoch  regel des Noet von Smyrna (Hippolyt, Re-  gezeigt, daß Justin auch Leute als Christen  futatio IX,10,9-12 und X,27,1-2) bei Igna-  bezeichnet, die seine chiliastische Hoff-  tius, Irenaeus und Tertullian: MThZ 40  (1989) 279-311, 297.30377, eine Studie,  nung (da in 80,5 auch die Auferstehung  des Fleisches genannt ist, müßte sie konse-  die nicht zu Rate gezogen wurde. — S. 58  quenterweise wohl mitgenannt werden)  stellt der Vf. zu 2 Clem 9,1-5, einer der bei-  nicht teilen (106). Worin liegt nun die Ur-  den einschlägigen Stellen in dieser Homi-  sprünglichkeit des einen und des anderen?  lie, richtig fest, daß das Auferstehen des  Fleisches „ohne Beziehung auf die Aufer-  Als Gegner wird ebd. (106) Markion ge-  nannt, der, so erfährt man, „die Auferste-  stehung Jesu bleibt” (cf. 63!°*.77). In 2  hung der Toten geleugnet” habe, in der  Clem 9,1.5 heißt es: „1. Und es soll von  Anmerkung hierzu (106?°?) heißt es aber  euch keiner sagen, daß dieses Fleisch nicht  laut Tert., AdvMarc V 10,3: Marcion enim  gerichtet wird, noch aufersteht! 5. Ein ein-  in totum carnis resurrectionem non admit-  ziger Christus, der Herr, der uns gerettet  hat, zuerst Geist seiend, wurde er Fleisch;  tens et soli animae salutem repromittens. —  Auf S. 43 liest man, in Barn sei „nur an  und auf diese Weise berief er uns, auf diese  zwei Stellen ... von der Auferstehung die  Weise werden auch wir in diesem Fleisch  Rede: 5,6 und 21,1, ohne allerdings die  den Lohn empfangen.” Auch an der zwei-  Auferstehung des Fleisches in Betracht zu  ten Stelle, 2 Clem 14,1-5, ist keine Rede  ziehen”, man vgl. aber Barn 15,9: ö’In000s  von der Auferstehung Jesu, sondern in  ÖvEOTN &x veExQOÖv; ich zweifle auch, ob die  Übereinstimmung zur ersten wird als Be-  Auslegung von Barn 5,5-7 und 21,1 kor-  gründung für die Rettung im Fleisch fol-  rekt ist. An letzter Stelle ist wegen des Zu-  gendes angeführt: „Sie (die Kirche) war  sammenhangs mit dem ävtAnO0dOUA gE-  nämlich pneumatisch wie auch unser Herr  Jesus Christus; er erschien aber in den letz-  wiß von der künftigen Auferstehung die  Rede, nicht aber von derjenigen Jesu; als  ten Tagen, damit er uns rette.” Trotz dieser  conclusio der Zwei-Wege-Lehre geht dies  Nichterwähnung der Auferstehung Jesu  auch parallel mit dem Schluß von Did  lautet der Kommentar des Vf. zum zuvor  16,6, wo vom dritten Zeichen,  der  Zitierten: „Christus ist nun der Geist, in-  dem er nach seiner Auferstehung wieder-  ÄVAOTAOLGS VEXQÖV, gesprochen wird. Die  erste Stelle, Barn 5,5—7, ist zugegebener-  um in die göttliche Sphäre zurückgekehrt  maßen schwierig zu deuten und strittig; P.  ist” (62). Er folgt hier wohl der unpräzisen  Prigent übersetzt in seiner Ausgabe, SC  Interpretation von K. P. Dornfried, The  172,109: „... prouver la rE&surrection des  Setting of Second Clement in Early Chri-  -  e  NIS 387 Leiden: 1974163  morts ... que C’est lui m&me qui jugerait  stianity  apres avoir opere la resurrection”. In sei-  (“Christ ... now because of his resurrec-  ner Anmerkung gibt er an, es handele sich  tion and ascension he is again in the spi-  hier um die theologischen Konsequenzen  ritual realm”); cf. dagegen H. Windisch,  des Leidens und Auferstehens Jesu; von  Das Christentum des zweiten Clemens-  briefes, in: Harnack-Ehrung. Beiträge zur  letzterer steht jedoch nichts in seinem  Text. Gegen seine Interpretation sprechen  Kirchengeschichte, Leipzig 1921 119-  der letzte Teil, der wiederum, wie in 21,1  134,129: „Von seiner (Jesu) Auferstehung  mit dem Richten verbunden ist, und eben-  (wird) überhaupt nicht (gesprochen)”,  so die Parallelität im Ausdruck — es heißt  entsprechend die Deutung bei K. Wengst,  Zweiter Klemensbrief, in: Schriften des  TV E% vEXQOV ÄVAOTAOLV ÖELON UNd ENLÖE-  ıEn ınv ävdortaow —. Richtig scheint mir  Urchristentums, eingel., hg., übertr. u. erl.  die Übersetzung Prigents zu sein, nach der  von K. Wengst, Darmstadt 1984,229. Ich  diese Stelle nicht auf Christus bezogen ist.  breche mit der Einzelkritik ab, es könnte  —5$.35.158-170 entgeht dem Vf. wohl we-  noch manches angehängt werden (z. B.  eine Reihe weiterer Inkonsistenzen, For-  gen der Frühdatierung der Ignatianen die  Parallelität zwischen IgnSm 2,1 und 3 Kor  malia, häufige Druckfehler).  3;5-8; nach 3 Kor wurde nicht Jesu  Die Beanstandungen sollen nicht über  „Fleisch von den Toten auferweckt” (165),  die Positiva hinwegsehen lassen. Auf si-  sondern, wie der Vf. (158) richtig angibt,  cher nicht ausgetretenen Pfaden sammeltVO  - der Auferstehung die Weise werden uch WIT in diesem Fleisch
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maßen schwierig deuten und strittig; ist  &F (62 Hr 01g hier ohl der unprazisen
Prigent übersetzt In seiner Ausgabe, Interpretation VO.  - Dornfried, The
T2 09 PIOUVCI la resurrection des Setting of Second Clement 1ın arly CATI-

NT.S 35, Leiden 974,165Alte Kirche  417  Zeugnis für die Hoffnung auf die Auferste-  gehört die Auferstehung von den Toten,  hung des Fleisches” (23). Wie soll damit  als deren Typos sich Christus erwies, zum  Werk Jesu Christi; ist die Parallelität er-  harmonieren, was man S. 2 las: „Das älteste  Zeugnis bringt wohl Justin, Dial. 80,5, also  kannt, besitzt man einen weiteren Hin-  kurz nach 150 in Rom. Im Zusammenhang  weis auf die Abhängigkeit beider Schriften  mit der chiliastischen Hoffnung erscheint  von den monarchianischen Antithesen  der Glaube an die Auferstehung des Flei-  des Noet, auf die hingewiesen wird bei R.  sches als Ausdruck echter Rechtgläubig-  M. Hübner, Die antignostische Glaubens-  keit.” Im Abschnitt zu Justin wird jedoch  regel des Noet von Smyrna (Hippolyt, Re-  gezeigt, daß Justin auch Leute als Christen  futatio IX,10,9-12 und X,27,1-2) bei Igna-  bezeichnet, die seine chiliastische Hoff-  tius, Irenaeus und Tertullian: MThZ 40  (1989) 279-311, 297.30377, eine Studie,  nung (da in 80,5 auch die Auferstehung  des Fleisches genannt ist, müßte sie konse-  die nicht zu Rate gezogen wurde. — S. 58  quenterweise wohl mitgenannt werden)  stellt der Vf. zu 2 Clem 9,1-5, einer der bei-  nicht teilen (106). Worin liegt nun die Ur-  den einschlägigen Stellen in dieser Homi-  sprünglichkeit des einen und des anderen?  lie, richtig fest, daß das Auferstehen des  Fleisches „ohne Beziehung auf die Aufer-  Als Gegner wird ebd. (106) Markion ge-  nannt, der, so erfährt man, „die Auferste-  stehung Jesu bleibt” (cf. 63!°*.77). In 2  hung der Toten geleugnet” habe, in der  Clem 9,1.5 heißt es: „1. Und es soll von  Anmerkung hierzu (106?°?) heißt es aber  euch keiner sagen, daß dieses Fleisch nicht  laut Tert., AdvMarc V 10,3: Marcion enim  gerichtet wird, noch aufersteht! 5. Ein ein-  in totum carnis resurrectionem non admit-  ziger Christus, der Herr, der uns gerettet  hat, zuerst Geist seiend, wurde er Fleisch;  tens et soli animae salutem repromittens. —  Auf S. 43 liest man, in Barn sei „nur an  und auf diese Weise berief er uns, auf diese  zwei Stellen ... von der Auferstehung die  Weise werden auch wir in diesem Fleisch  Rede: 5,6 und 21,1, ohne allerdings die  den Lohn empfangen.” Auch an der zwei-  Auferstehung des Fleisches in Betracht zu  ten Stelle, 2 Clem 14,1-5, ist keine Rede  ziehen”, man vgl. aber Barn 15,9: ö’In000s  von der Auferstehung Jesu, sondern in  ÖvEOTN &x veExQOÖv; ich zweifle auch, ob die  Übereinstimmung zur ersten wird als Be-  Auslegung von Barn 5,5-7 und 21,1 kor-  gründung für die Rettung im Fleisch fol-  rekt ist. An letzter Stelle ist wegen des Zu-  gendes angeführt: „Sie (die Kirche) war  sammenhangs mit dem ävtAnO0dOUA gE-  nämlich pneumatisch wie auch unser Herr  Jesus Christus; er erschien aber in den letz-  wiß von der künftigen Auferstehung die  Rede, nicht aber von derjenigen Jesu; als  ten Tagen, damit er uns rette.” Trotz dieser  conclusio der Zwei-Wege-Lehre geht dies  Nichterwähnung der Auferstehung Jesu  auch parallel mit dem Schluß von Did  lautet der Kommentar des Vf. zum zuvor  16,6, wo vom dritten Zeichen,  der  Zitierten: „Christus ist nun der Geist, in-  dem er nach seiner Auferstehung wieder-  ÄVAOTAOLGS VEXQÖV, gesprochen wird. Die  erste Stelle, Barn 5,5—7, ist zugegebener-  um in die göttliche Sphäre zurückgekehrt  maßen schwierig zu deuten und strittig; P.  ist” (62). Er folgt hier wohl der unpräzisen  Prigent übersetzt in seiner Ausgabe, SC  Interpretation von K. P. Dornfried, The  172,109: „... prouver la rE&surrection des  Setting of Second Clement in Early Chri-  -  e  NIS 387 Leiden: 1974163  morts ... que C’est lui m&me qui jugerait  stianity  apres avoir opere la resurrection”. In sei-  (“Christ ... now because of his resurrec-  ner Anmerkung gibt er an, es handele sich  tion and ascension he is again in the spi-  hier um die theologischen Konsequenzen  ritual realm”); cf. dagegen H. Windisch,  des Leidens und Auferstehens Jesu; von  Das Christentum des zweiten Clemens-  briefes, in: Harnack-Ehrung. Beiträge zur  letzterer steht jedoch nichts in seinem  Text. Gegen seine Interpretation sprechen  Kirchengeschichte, Leipzig 1921 119-  der letzte Teil, der wiederum, wie in 21,1  134,129: „Von seiner (Jesu) Auferstehung  mit dem Richten verbunden ist, und eben-  (wird) überhaupt nicht (gesprochen)”,  so die Parallelität im Ausdruck — es heißt  entsprechend die Deutung bei K. Wengst,  Zweiter Klemensbrief, in: Schriften des  TV E% vEXQOV ÄVAOTAOLV ÖELON UNd ENLÖE-  ıEn ınv ävdortaow —. Richtig scheint mir  Urchristentums, eingel., hg., übertr. u. erl.  die Übersetzung Prigents zu sein, nach der  von K. Wengst, Darmstadt 1984,229. Ich  diese Stelle nicht auf Christus bezogen ist.  breche mit der Einzelkritik ab, es könnte  —5$.35.158-170 entgeht dem Vf. wohl we-  noch manches angehängt werden (z. B.  eine Reihe weiterer Inkonsistenzen, For-  gen der Frühdatierung der Ignatianen die  Parallelität zwischen IgnSm 2,1 und 3 Kor  malia, häufige Druckfehler).  3;5-8; nach 3 Kor wurde nicht Jesu  Die Beanstandungen sollen nicht über  „Fleisch von den Toten auferweckt” (165),  die Positiva hinwegsehen lassen. Auf si-  sondern, wie der Vf. (158) richtig angibt,  cher nicht ausgetretenen Pfaden sammeltJUC 6  est Iui meme qui] jugerailt stl1anıty
apres avolr opere la resurrection”. In sSe1- (“ChristAlte Kirche  417  Zeugnis für die Hoffnung auf die Auferste-  gehört die Auferstehung von den Toten,  hung des Fleisches” (23). Wie soll damit  als deren Typos sich Christus erwies, zum  Werk Jesu Christi; ist die Parallelität er-  harmonieren, was man S. 2 las: „Das älteste  Zeugnis bringt wohl Justin, Dial. 80,5, also  kannt, besitzt man einen weiteren Hin-  kurz nach 150 in Rom. Im Zusammenhang  weis auf die Abhängigkeit beider Schriften  mit der chiliastischen Hoffnung erscheint  von den monarchianischen Antithesen  der Glaube an die Auferstehung des Flei-  des Noet, auf die hingewiesen wird bei R.  sches als Ausdruck echter Rechtgläubig-  M. Hübner, Die antignostische Glaubens-  keit.” Im Abschnitt zu Justin wird jedoch  regel des Noet von Smyrna (Hippolyt, Re-  gezeigt, daß Justin auch Leute als Christen  futatio IX,10,9-12 und X,27,1-2) bei Igna-  bezeichnet, die seine chiliastische Hoff-  tius, Irenaeus und Tertullian: MThZ 40  (1989) 279-311, 297.30377, eine Studie,  nung (da in 80,5 auch die Auferstehung  des Fleisches genannt ist, müßte sie konse-  die nicht zu Rate gezogen wurde. — S. 58  quenterweise wohl mitgenannt werden)  stellt der Vf. zu 2 Clem 9,1-5, einer der bei-  nicht teilen (106). Worin liegt nun die Ur-  den einschlägigen Stellen in dieser Homi-  sprünglichkeit des einen und des anderen?  lie, richtig fest, daß das Auferstehen des  Fleisches „ohne Beziehung auf die Aufer-  Als Gegner wird ebd. (106) Markion ge-  nannt, der, so erfährt man, „die Auferste-  stehung Jesu bleibt” (cf. 63!°*.77). In 2  hung der Toten geleugnet” habe, in der  Clem 9,1.5 heißt es: „1. Und es soll von  Anmerkung hierzu (106?°?) heißt es aber  euch keiner sagen, daß dieses Fleisch nicht  laut Tert., AdvMarc V 10,3: Marcion enim  gerichtet wird, noch aufersteht! 5. Ein ein-  in totum carnis resurrectionem non admit-  ziger Christus, der Herr, der uns gerettet  hat, zuerst Geist seiend, wurde er Fleisch;  tens et soli animae salutem repromittens. —  Auf S. 43 liest man, in Barn sei „nur an  und auf diese Weise berief er uns, auf diese  zwei Stellen ... von der Auferstehung die  Weise werden auch wir in diesem Fleisch  Rede: 5,6 und 21,1, ohne allerdings die  den Lohn empfangen.” Auch an der zwei-  Auferstehung des Fleisches in Betracht zu  ten Stelle, 2 Clem 14,1-5, ist keine Rede  ziehen”, man vgl. aber Barn 15,9: ö’In000s  von der Auferstehung Jesu, sondern in  ÖvEOTN &x veExQOÖv; ich zweifle auch, ob die  Übereinstimmung zur ersten wird als Be-  Auslegung von Barn 5,5-7 und 21,1 kor-  gründung für die Rettung im Fleisch fol-  rekt ist. An letzter Stelle ist wegen des Zu-  gendes angeführt: „Sie (die Kirche) war  sammenhangs mit dem ävtAnO0dOUA gE-  nämlich pneumatisch wie auch unser Herr  Jesus Christus; er erschien aber in den letz-  wiß von der künftigen Auferstehung die  Rede, nicht aber von derjenigen Jesu; als  ten Tagen, damit er uns rette.” Trotz dieser  conclusio der Zwei-Wege-Lehre geht dies  Nichterwähnung der Auferstehung Jesu  auch parallel mit dem Schluß von Did  lautet der Kommentar des Vf. zum zuvor  16,6, wo vom dritten Zeichen,  der  Zitierten: „Christus ist nun der Geist, in-  dem er nach seiner Auferstehung wieder-  ÄVAOTAOLGS VEXQÖV, gesprochen wird. Die  erste Stelle, Barn 5,5—7, ist zugegebener-  um in die göttliche Sphäre zurückgekehrt  maßen schwierig zu deuten und strittig; P.  ist” (62). Er folgt hier wohl der unpräzisen  Prigent übersetzt in seiner Ausgabe, SC  Interpretation von K. P. Dornfried, The  172,109: „... prouver la rE&surrection des  Setting of Second Clement in Early Chri-  -  e  NIS 387 Leiden: 1974163  morts ... que C’est lui m&me qui jugerait  stianity  apres avoir opere la resurrection”. In sei-  (“Christ ... now because of his resurrec-  ner Anmerkung gibt er an, es handele sich  tion and ascension he is again in the spi-  hier um die theologischen Konsequenzen  ritual realm”); cf. dagegen H. Windisch,  des Leidens und Auferstehens Jesu; von  Das Christentum des zweiten Clemens-  briefes, in: Harnack-Ehrung. Beiträge zur  letzterer steht jedoch nichts in seinem  Text. Gegen seine Interpretation sprechen  Kirchengeschichte, Leipzig 1921 119-  der letzte Teil, der wiederum, wie in 21,1  134,129: „Von seiner (Jesu) Auferstehung  mit dem Richten verbunden ist, und eben-  (wird) überhaupt nicht (gesprochen)”,  so die Parallelität im Ausdruck — es heißt  entsprechend die Deutung bei K. Wengst,  Zweiter Klemensbrief, in: Schriften des  TV E% vEXQOV ÄVAOTAOLV ÖELON UNd ENLÖE-  ıEn ınv ävdortaow —. Richtig scheint mir  Urchristentums, eingel., hg., übertr. u. erl.  die Übersetzung Prigents zu sein, nach der  von K. Wengst, Darmstadt 1984,229. Ich  diese Stelle nicht auf Christus bezogen ist.  breche mit der Einzelkritik ab, es könnte  —5$.35.158-170 entgeht dem Vf. wohl we-  noch manches angehängt werden (z. B.  eine Reihe weiterer Inkonsistenzen, For-  gen der Frühdatierung der Ignatianen die  Parallelität zwischen IgnSm 2,1 und 3 Kor  malia, häufige Druckfehler).  3;5-8; nach 3 Kor wurde nicht Jesu  Die Beanstandungen sollen nicht über  „Fleisch von den Toten auferweckt” (165),  die Positiva hinwegsehen lassen. Auf si-  sondern, wie der Vf. (158) richtig angibt,  cher nicht ausgetretenen Pfaden sammelt1O because ol nHI1s C -
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Auferstehungshoffnung christologisch KOT), verankert S1e sich mıiıt der OA0E als
begründet 1st.  AF un die „Einwohnung des „Kernbegriff” die Eschatologie (2 37 In
eiligen Gelstes als Voraussetzung für die ihrer Entwicklung annn die Formel annn
Auferstehung” gilt 266) HS klingt kühn, Ausdruck für verschiedenes se1IN: für chi-
WCII Sagt, dals Schriften WI1e€e EpRheg liastische olifnung Justin; Iren.), Anzeıl-
un: EvPhil „der paulinischen Theologie vc der Kontinultat des irdischen miı1t dem
näher stehen) als die Theologen der auferstandenen Leib 6125 Tatıan; Ju-
Grolskirche, indem s1e das Ooment der st1In), iIne Ermahnung ZALE Keuschheit
Transzendenz der auferstandenen Leib- der uch ıne Bejahung der Schöpfung.

arkus Vinzent1  er durch den erwels auft den SYIL1- Cambridge
bolischen harakter jeder Aussage ar
über unterstreichen” (266) In Markion,
den N1IC. eigens diskutiert, läge B
wWI1e uch die Diskussionen bei LETts Adv- Lactantıus Epıtome Dıvyınarum Institutio-
Marc, eCarChris un eKesGar zeigen, NUÜU. Herausgegeben VO  5 Eberhard eck
eın möglicher Schlüssel für die Geschichte und Antonıe Tosok Bibliotheca SCY1P-
der Auferstehung (derjenigen esu un! Graecorum ET Romanorum
der des Fleisches) 1m ahrhunderrt, uch Teubnerlana), Stuttgart-Leipzig Teub-
WCI11I 1es 1Im Rahmen einer Rez hier L11UT er Verlag) 1994, 176 SE ki= ISBN 3-
als Arbeitshypothese formuliert werden 519—01933-7.kann. Zurecht schreibt der Vis dals Paulus
„der einzige Verlasser des Neuen esta- Im 1987 egte der Franzose Perrin

ISt, der ine ‚Theologie der uler- 1ine zweisprachige Epitome-Ausgabe VOTL

stehung‘ biete (8) ährend bei den SChr 3353 die sich einmal durch iıne
NIC VOoO.  — Paulus beeinflulsten utoren reich dokumentierte Einleitung über Au-
VOT Markion der Glaube die ulerste- LOT, Inhalt un Überlieferun ber uch
hung (nic. LLUL die des FPleisches allge- durch iıne eigenständige berprüfung
me1n, sondern besonders uch derjenigen des handschriftlichen Materials auszeıich-
Jesul; cf Staats, - 9 467) mıiıt AUS- neT, da In wesentlichen Punkten eın
nahme VO  - den ntl Evangelisten selten Fortschritt gegenüber der bis dahin be-
der keine Erwähnung iindet, 1st Ollen- NnNufzien CSEL-Ausgabe OIl Brandt
kundig mıit Markion N1IC [1UI die Tra Wıen 1890 erreicht wurde. Wenn 1U
des echten Evangeliums un der paulini- INn kurzem zeitlichen Abstand erneut
schen Theologie INSs Bewullstsein etien, einer Bearbeitung dieser Kurzfassung des

sieben Buücher umfassendensondern wird uch die der Auferstehung großen,
ZU. erstien Mal breit aufgenommen un Hauptwerks „Dıyınae Instıtutiones* kam,
diskutiert. In gnostischen Kreisen jeden- hat das besondere Gründe, welche
falls kann Paulus schlicht „Apostel der eck 1n der nomon-Besprechung der
Auferstehung” (Exc  cOo 232 genannt Arbeit se1Ines Iranzösischen Vorgangers

dargelegt hat (64, 1992; 597 {f.) Man haft-werden (8 68) Die Untersuchung des VT
stutzt diese ese jedenfalls durch ine te ursprünglich VOTL, 1es5 I1la  . dort, das
Reihe seiner Bemerkungen, uch WE Hauptwerk edieren, jedoch se1 dieser
selbst keine solche Überlegung angestellt Plan ;  u verschiedenen Gründen“ MAGC
hat entdeckt ın dem für in „alte- zustande gekommen, dals I1a  ; sich

nächst das kleinere Opus machte. Den-Sten Zeugnis” Clem paulin. nklänge,
die Auferstehungslehre 1st ber noch noch hat die Neubearbeitung ihre VO.
nicht christologisch, sondern eschatolo- Berechtigung, WI1e INa  — bes aus der Hla-
QISC. ausgerichtet äahnlich ZUTFr SC des Apparats erkennen kann Er bringt
vergänglichen Leiblichkeit” bei Herm, War keine kurzen inhaltlichen IC=
78) Fıne eschatologische Orlıentlierung doch In sorglfältig getlrenNnNten Abschnitten
(unter IN WeIls auft die Fleischwerdung) zunächst die Entsprechungen mıiıt den In-
Iindet In Clem 5257 iıne solche be- stitutionen, die Zıitate aus früheren uto-
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Ln und schlieflslich den eigentlichen texXTli- 1C Informationen sucht, wird weiterhin
kritischen Apparat, der sich durch grölsere auft die ausgezeichnete „introduction“

un die „notes*“ Perrins N1IC verzichtenGenauigkeit als der VO  - Perrın, ber ande-
rerseits uch durch erfireuliche Kurze AdUS$S- wollen, ganz abgesehen davon, dals die
zeichnet. Im einzelnen begründen die französische Übersetzung noch kein ent-

Herausgeber die LCUEC Edition gegenüber sprechendes Aquivalent 1mM eutschen KC-
ihrem Vorganger mıt dessen bisweilen funden hat

Wendelstein Rıchard Kleinweiıiter Entfernung VO  - der Brandtschen
Bearbeitung, durch Fehler 1Im Jlext und
Ungenauigkeiten 1mM Apparat einzeln
aufgeführt In der genannten GNnOomon-
Besprechung) SOWIl1E durch mangelnde Timothy Barnes: Athanasıus and GCOonstan-

HUS. eOlogy an Politics In the ((ON=-Beachtung der Konjekturen, die VOT, bDer
uch nach Brandt VOrgeNOMIMM wurden stantınıan Empire, Cambridge/Mass.-
(bes VO. Stangl]l, Rh A >) London (Harvard University TESS)

Die Praefatio bringt es Wissenwerte 1993, 1 343 5 8 geb., ISBN 0:-:67/4.-
für den Benutzer: Zunächst geht das 05067-3
Schicksal des Kapite umfassenden

den Kirchenvatern des Jahr-Büchleins, das DIis ZU 1U 1ın einer
verstümmelten Fassung bekannt Wal (SO hunderts 1st In der Beurteilung durch die
schon Hıeron, VIT. ıll ıIn libro un  ® neuzeitliche Forschung wohl keiner

umstrıtten WI1e Athanasıus VO  - Alexan-
VE 1mM Turiıner archivio Ci denAKEDAN  @®), bis Maf{ifei un Pfaff 1Im

drien, und 1es obwohl, der vielleicht Be-
last vollständigen Codex entdeckten (e rade weil eın Gutteil des kirchenge-
lag iIrüher 1 Kloster Bobbilo). Im zweıten schichtlichen Quellenmaterials aus seiner
Abschnitt über die Art der Kurzung C eigenener sStammt War Athanasıus ıIn

ersier Linıe eologe, der entschiedenegenüber dem Hauptwerk 1es5 INall, dafß
Vorkämpfer für die Gültigkeıit des Niza-sıch stıreng g  In nicht einen

Auszug handelt, sondern ıne VE MNUI11$ (und insofern VO  - ökumenischer
kürzte un! verbesserte Neufassung mi1t Bedeutung) der Kirchenpolitiker, näher-
heblichen Anderungen un:! Zusatzen hin ein kirchlicher Machtpolitiker, der els-
(Fehlen mancher Kapitel, veränderte An- kalt und mıt allen Mitteln seine ech-

te kämpfte? Be1l einer Deutung als Kır-ordnung, andere Zıitate USW.), Was hier In
einer übersichtlichen Tabelle au{fgelistet chenpolitiker wiederum erhebt sich die
wird Sehr ausführlich 1st naturgemäls der rage tanden se1ine kirchlich-politi-
Abschnitt über die Handschriften dauUdSSC- schen ıvıtaten her 1m jenste seiner
fallen, die DIs 1INs zurückreichen. Au- persönlichen der seiner okalen alexan-

drinischen Machtinteressen, der habener dem Taurinens1is 11 (mit einer
uC zwischen Kap und 15 un Eıin- WITr In Athanasıus einen ersten Vorkämp-
griffen einer und and, die 1m einzel- fer für die Freiheit der Kirche VO aa
ı81  - aufgeführt sind) werden die unvoll- sehen, einen reıter wider die iIirüuhesten
ständigen Zeugen (Univ.bibl. Bologna, Formen des Caesaropapısmus? Eine AnNn-

näherung diese ra ertordert ZUMM e1-701 —. un (Parıs, bibl nat 1662
eingehender beschrieben, die beide TSLT LE  — iıne kritische Sichtung der durchweg
mıiıt Kap 54 einsetzen. ach einer kurzen polemischen apologetischen Schriftstelle-
Rechenschaft über die Textgestaltung aus reıl des Athanasıus un Z7u anderen J1ne
diesen un weiteren Zeugnissen (über die Beurteilung der allgemeinen kirchenpoli-

ischen Situation un Konstantın unAbweichungen VO  z Brandt und Perrin ist
seinen Söhnen. Eıne überzeugende FA1-eın Aufsatz ın den 1996 angekündigt)

riährt [11all In einer instructio TacIMO- sammenschau der theologischen un! der
nenda mıiıt Freude, dals die Orthographie kirchenpolitischen Deutung des Athana-
der Vorganger geändert wurde (man S1IUS un darum ohl uch iıne
Sschreı 1IMM-, ar 1l-, coll- INnm-, derne grölsere Biographie, die den HC
ds-, inl-; conl-). Dıie noötigen indices über nanntien Anforderungen gerecht wird
Editionen, Kommentare, Kompendien DIie biographischen kizzen VO  - Schnee-
un Siglen beschließen die Vorrede, eın melcher, Campenhausen, letz un Kan-
index OCOTUumM (einschließlich der Bibel- nenglesser sind ELE Vorarbeiten auft die-

SC Wegstellen et? NnomınNumMm rundet das Bändchen
insgesamt ab Das hier anzuzeigende Buch versucht

Wem s allein den Text tiun 1Sst, jedenfalls, ıne 1IC der Forschung
der wird In Zukunfit sicherlich dieser schließen. Der 1ın der Vergangenheit schon
Ausgabe greifen, wWer jedoch uch inhalt- mıt seinen rbDeıten über Tertullian un



1 4{} Literarische Berichte un Anzeıgen
Euseb VO C(aesarea (Constantine an Eu- „Imperila. residences ad Journeys A
sebius, Cambridge/Mass. 198 1) hervorge- un „Creeds anı Councils P
tretene, In Toronto ehrende Althistoriker S €e1ls Exkurse einzelnen oku-
Timothy Barnes hat ine weitere Arbeit menten un ZUrTF Geschichte des Paul VO  e}
SEL Kirchengeschichte des ahrhun- Konstantinopel). DIie Anmerkungen neh-

LE  e die Seiten 235—31:9 eiIn Mehrere IM-
SIUS und Constantıus 11 nthalt atecach-
derts vorgelegt. DIie Studie uüuber Athana-

dices beschließen das Buch er einem
iıch mehr als der 1fte A{sSt. S1ie „General eX  M4 iinden sıch noch beson-
ammelt und iıchtet das gesamte Quellen- eTre Register der athanaslianiıischen CXiE.
materilal ür i1ne Biographie des Athana- der Synoden un Bischöfe un schhelslich
SIUS un bietet letztlich ine Gesamtdar- der modernen Gelehrten
stellung der Kirchengeschichte des Vlier- ESs handelt sich eın außergewöhn-
ten ahrhunderts (bis 373} un beson- lıch materialreiches Buch Dıe Lolgende
derer Berücksichtigung des Athanasius Überschau beschränkt sich auf ein1ge
und seiner Beziehungen Kalser KON-» sentliche Aspekte un stellt besonders die
tantın un seinen Soöhnen. €e1 Sind Lösungsvorschläge VOIL, die Barnes
Ireilich (wıe schon bei den Irüuheren AT- mehreren Punkten Mac
beiten) alle theologischen Aspekte, SOWeIlt Athanasius (geb 295 der 299)-
S1E direkt nıchts für die historische eKoOon- Te aAaus einfachen städtischen Verhältnissen
struktion austragen, bewulst ausgespart. ın Alexandria Hr wurde christlich O-
DIiese Selbstbeschränkung un KONzen- BCN,; emplfing bDer keine Bildung 1m klas-
Tatıon auft Faktengeschichte un CAHTrO0- siıschen Sinne. Dıie Sprache der Bibel und
nologie erwächst aus der Zugangswelse ihre Gedankenwelt pragten seıiNne enk-
des Althistorikers S1e erweilist sich ZU e1- und Argumentationsweise und seine
MNEeNMN für den Leser als hilfreich und k1ä- Schriftstellerei zeitlebens Obwohl ein
rend, alßt andererseits ber uch manche Mann des Volkes WAal, chrieb nach Bar-
Fragen unbeantwortet, Ja stellt S1€E gal nes Überzeugung nıemals In Koptisch.
nicht. Eher au ihm, nicht uletzt auifgrun

Eın kurzes Vorwort und eın EBinlei- der langen Exilsjahre 1 Westen, ein1ge
tungskapitel (I Introduction) bestimmen Kenntniıs des Lateinischen &5 13) Das
Methode und Gegenstand der Untersu- schriftstellerische Zeugn1s des tha-
chung un: informieren über die wichtig- nasıus 1STt das Rundschreiben des Bischots
sten Quellen. Alexander (In der Zählung der TKunden

Der VI bestimmt selbst als Gegenstand des arlanischen reıtes bei DItZ die NrT.
seiner Arbeit „the political Caieelt f tha- 4b), das als Diakon verlalst haf > 6
Naslus and 1ts historical context“ (S 9) Das Doppelwerk „Contra entes  S In-
Dabei 1st Barnes gene1gt, Athanasius und carnatıone“ möchte Barnes In die Jahre
seliner Darstellung der Ereignisse grund- 225378 seizen. Möglicherweise 1st die
sSatzlıc milstrauen: IS study Starts Absicht des Athanasius, sich durch arle-
irom the resumptlion that Athanasius U1 seiner Glaubensüberzeugung als
consistently misrepresented entral facts würdiger Nachfiolger des Bischofs Alexan-
about his ecclesiastical COLICTr, In partıcu- der prasentlieren (S 3
lar about h1s relationship with the CIHLDE- Das ONZ1 OIl Nicaea ZWal Arıus
[OTL GConstantiıne and his TEE SONS:;* (& 2) und seine Gelfährten verurteilt, ber das

Barnes verwendet 1m einzelnen jel de- melitianische Schisma 1n Agypten N1C.
te  1Vvısche orgfalt darauf, dem wahren überwinden können. DIieses Schisma be-
Gang der Ereignisse auf die Spur kom- zeichnet; ZzuUusammen mıiıt dem Problem des
EC:  e} un zeigen, WI1E un! tTha- Arıus und seiner ehre, den Hintergrund
Naslus s1e jeweils un N1IC anders dar- der Geschichte des Athanasius Eine Syn-
stellt ode 1n Nikomedien (Dezember ED TT

Die Darstellung (1n me1st kurzen Ka- L1Uar 2.26) hatte Arıus und die Seinen wIle -
piteln: II—-XVII) olgt mıiıt SdI17Z wenıgen der In die Kirchengemeinschaft auige-
Ausnahmen der Chronologie und umfaßt LLOININECIN (S KO), ber Bischof Alexander
den SAl 2ZCI) Lebenslauf des Athanasius. verweigerte die Wiedereinsetzung des
Dıie apite (‚Phe Emperor an the Arl1us, un se1in Nachfolger Athanasius
Church 324-5361) un CN (Bishops and blieb dieser Linıe treu
Society enzusammen(tTassenden Cha- DIie ersten tsjahre des Jungen Bı-
rakter, eın „Epilogue“ (Kapite XX) geht schoi{is Sind riuUt VO  . innerägyptischen
Mrz auft Athanasius’ Nachfolger Petrus Auseinandersetzungen mıit den Melitia-
eın Der Darstellung iolgen elt Ap endices C114 Barnes ist davon überzeugt, dals die
(S 183—234), e1ils tabellarische Ul  Abersich- Athanasıius vorgebrachten Vorwur-
tfen Z leichteren Nachschlagen (Z.B fe nicht SallZ unberechtigt sind. Im Falle
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des Mordvoriwurties den Bischof Synode der Euseblaner in Antiochien, die
die en Anschuldigungen VO  5 IyrusArsen1us VO  - Hypsele Lrug Athanasıus

ZWal einen glänzenden Sieg davon, indem (335) wiederholt und durch NECUC erganzt
das vermeintliche Mordopfer 334 aut haben mu/s, die sich auft die jJungsten Hr-

e1gnN1sse während un! nach seiner üuck-einer Synode ıIn Caesarea lebend prasen-
kehr aus dem Westen bezogen (S 361.)tieren konnte; bDer ıIn einer anderen Ge-

schichte, nach der Makarıus 1m Auitrag uch die Verteidungssynode In Alexan-
des Athanasıus den Kelch des schyras Z - T1a datiert schon In das Jahr 338 Fur
brochen un seinen tar umgestolßen das Frühjahr 335 rekonstrulert Barnes
habe, 1st Barnes genelgt, einen wahren überzeugend nicht ILme1lister-
ern (wenigstens 1mM Sinne einer geplan- haft) ine Reise des Athanasıus nach Kap-
ten Storung des Gottesdienstes) erken- padokien, In C(‚aesarea eın zweıtes

Mal miıt Konstantıu zusammentra{i undHNC  - (S 28) Den spateren Widerruf des 1s-
offenbar die drohende Absetzung abwen-chyras hält Barnes tur TZWUNSCIL.

Dıe Annahme, Athanasıus habe In Je- den konnte S 41—45). DIie Reise nutfzte
II  - Jahren systematisch Gewalt uch kirchlichen ı1vıtaten 1n Syrıen
seine Gegner gebraucht (S 32Y, stutzt Bar- und Palästina Im nächsten Winter Lrat

annn (wiederum 881 Antiochien) iıne Syn-1165 auft den Papyrus Lond. 914, den Harold
TI1S Bell 19724 veröffentlicht hat In die- odeI die den Absetzungsbe-
SC Papyrusbrie{ schildert en melitlanı- schluls erneuerte, der IA endlich ZU

scher Mönch amnens Kallistos einen Fall, zweiten Exil des Athanasıus führte
In Kom chrieb der verbannte BischofIn dem nhänger des Athanasıus Gewalt

seine Te1 Arıanerreden. Im kirchlichenmelitianische Kleriker un Moönche
angewendet en Barnes’ Annahme, Konftflikt verband siıch se1in Schicksal (nun
1es se1 eın typisches Beispiel systematl- untier Fürsprache des römischen Bischof{s)

miıt demjen1ıgen des Markell VO  - Ankyrascher Gewaltanwendung, erscheint ag
sichts dieses vereinzelten Beweisstückes (und dem des Paul VO. Konstantinopel).

kühn ber gerade das Fehlen Wel- Vor allem ber suchte Athanasıus 1U se1-
Hinweise 1st H1T Barnes das Ergebnis aC. miıt der „groißen“ Reichspolitik

verknüpfen, indem sich Onstan-einer gelungenen Vertuschung un Ver-
tinus un Konstans wandte Barnesnebelung 18irec Athanasıus A the VIO-

lence ol Athanasıus leaves fewer traces In konstruler jer Beg;  en zwischen
the SUrVIVINg SOUTCECS than csimilar beha- Athanasıus un Konstans ın den Jahren

342523145 Zwischen der Wiedereinsetzung107 DY ater bishops Ol Alexandria..., the
des Athanasıus durch die Synode VO  — SEer-rCasOIl 15 NnNOT that he exercised ın

ditferent WdY, Hut he exercised ıf INOTE ei- dika (nach Barnes: 343) und der endgülti-
Lcientiy and that he Was successtul 1n PIe* gCnH Zustimmun: des Konstantlıus vergin-

SeCH wiederum zwel Jahre Fur diese bel-senting himsel{t posterit1y A$S InNnO-
den re annn Barnes sehr wahr-cent In [9)  / honest, sincere, an

straightforward man of e dr M4 (S 33) scheinlich machen, dals Athanasıus nicht
Tatsächlich führt Barnes vielen Be1l- einfach abwartete, sondern sich eın der

zweimal illegal und heimlich In das Terr1-spielen VOTL, WI1e Athanaslus 1n seinen Ver-
torıum des Konstantıus ega (S 82-86teidigungsschriften Tatsachen un Texte

uUrc ganz geringe Veränderungen der Das Zugeständnis der Wiedereinsetzung
Auslassungen In einem fur ihn günstigen des Athanasılıus erprelste Konstans VO  -

Licht erscheinen Aälst seinem kaiserlichen Bruder 141r ıne
assıve Kriegsdrohung. Den Briei ausBemerkenswert sind Barnes’ histor1-

sche Rekonstruktionsversuche. Vom Tode dem Jahr 345; aus dem der Kirchenhisto-
Konstantins bis T: Rückkunft des eX1- riker Okrates zıtlert, halt Barnes für echt
lerten Bischoi{is In Alexandrlia verging eın (S 89) Es fiel Konstantıus eiıchter
halbes Jahr. Athanaslus nahm OIl Trier einzulenken, als Gregor, der „Ersatz-

mannn  f aut dem Ton VO  > Alexandrıla,aus den Landweg und nutzte die Zeıt e1-
nerse1lits einer ersten Kontaktaufnahme gerade gestorben WAäl. Am DAr Oktober
mıiıt Konstantıus (ın Vimiınacıum In Moe- 346 kehrte Athanasıus 1m Triumph

rück.sıen IM SommMer 337% andererselts kır
In seiner Darstellung der folgendenchenpolitischen Aktivitaten 1mM

ach Barnes’ Überzeugung hat beli der Te kommt Barnes A Ergeb-
Weihe des Paul VO  b Konstantinopel mıi1t- nıssen: Schon 1m Jahr 349 (SO uch Seeck

und ein) ist Athanaslus wiederumgewirkt (S 36) Am D November Z
durch ine antiochenische Synode 1988In Alexandrıen ein.

on ın den Wınter 337/38 Bar- el worden. DIıe Verteidigung dıe
1165 Eduard chwartz) die rianer (die 5>0$ apologıa secunda) 1st nach
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Barnes als Vorlage für diese Synode VCI- ten Kirchenmannes, der alle Chancen, die
faßt (S 981:) Der Umschwung der politi- sich Urc Veranderungen der politischenschen Lage (Usurpation des Magnentlius, Sıtuation ergaben, nach Kräften und mit
den Barnes übrigens für einen Christen Geschick ausnutzte ber dem „Uunıquehaält 5 LO2ZU und Tod des Oonstans) be-
wahrte Athanasius zunächst VOT der CI-

phenomenon“ 5 9) der Karrliere des
Athanasius gehörten uch mstände, die

euten Absetzung. ber schon 251 UT - HNI planen 3 5() un 365 NnO-
teilte ine zweıte Synode In Siırmium tigten Rebellionen die KaiserZEinlen-
Markell, Photin un Athanasius Das Syn- ken gegenüber dem alexandrinischen Bı-
odalschreiben dieser Synode hat nach SC DiIie Gelahr eines möglichen Abfal-
Barnes’ Überzeugung die Vorlage für die les der wichtigen Provınz AgyptenKonzilien VO  ; Tlies 353/54) un Malı- Einfluß se1INeSs mächtigen Primas WORand (3 >) gebilde (S 109{ Als Antwort schwerer als andere Pläne (S 1671schrieh Athanasius seın Werk ber dıe Zugleic. erhellt ber die SCHaAUC ular-
Beschlüsse der Synode VoN Nicaea, das end- beitung der wechselvollen Geschichte des
gültig selineCmıt der des nızanıschen Athanasius die besonderen strukturellen
auDens verknüpfte (3 110—-112) Im Zusammenhänge zwischen kirchlicher
folgenden Jahr schıckte iIne Gesandt- un staatlicher Politik 1mM „konstantini-
schaft Führung des Serapıon VO  =) schen Zeitalter“ Athanasius 1st für Barnes
Thmuis Konstantıu Barnes halt für eın Vertreter eines Bischofstypus,wahrscheinlich, dals die Abgesandten der aufgrund der Ireundlichen Kirchen-
iıne Rezension VO  } Athanasius’ Apo- politik Konstantıns siıch chnell se1it 324
ogle Konstantiıus (Kapite!l K und herausbildete. Diıie grofßzügige Ausstat-
18) mıiıt sich ührten, die durch die re1lg- Lung des Bischoifsamtes gab dem nhaber
N1ısse allerdings chnell überholt wurde (S5 ıne grolse Machtstellung und weıtgehen-PE 1961 de Unabhängigkeit uch gegenüber den

Erst 1ImM dritten Exil nach 356) gibt lokalen Behörden. Diese UnabhängigkeitAthanasius alle Zurückhaltung auf un wurde noch gestär. durch die rechtliche
stilisiert 1n seiner Geschichte der rıianer Immunitat der 1scChole und ihr rivileg,Konstantius endgültig als arlanischen
Herrscher un Patron der Haäretiker. DIie

siıch In allen Rechtsfragen und Streitigkei-
ten [1UT VOT einer Synode VO  } Bischöfen

tendenziöse Darstellung dieser Schrift hat Vverantiworien mussen.
das spatere Bild VO Konstantius sStar B: Trotzdem mochte Barnes nıcht VOoO  — e1-
prag (S 126-—-132). ber uch 1ın dieser 918 Reichskirche der gal VO  3 Gaesaropa-chrift 1st die Kritik Kalser letztlich pIsmus 1MmM konstantinischen Zeitalter
keine grundsätzliche: „Athanasius Impli- sprechen. DIie Geschichte des Athanasius
citly asserts thatKhave rig. LO belegt In vielen Episoden diese AuffassungOverrule church councıls provided that des Verlassers, der 1wa auUs der atsache,they do ıIn the interest of orthodoxy dafß Athanasius sich iImmer wieder dro-
ther than heresy.“ (S L32) Diese MeI1- henden Verhaftungen der Vorladungen
NUuNg dürften wohl die 1scho{lfe er Par- entziehen konnte, schließt, daß die direk-
telen geteilt haben Die Beurteilungen te ac der Kalser In Agypten begrenzt
VO  . Synodalentscheidungen ermangel- War (S 1671 Als rgumen dient Barnes
ten In jenen Jahren auft allen Seıten der ber VOTLT em die Synodalpraxis: In VIE -
Objektivität. len, ber keineswegs In allen Faäallen traten

Eiıne IIC Phase der theologischen Synoden auf kaiserliche Einladung hin
Auseinandersetzung nt das Aultreten O: ber keineswegs iImmer,des Aetl1os un! Eunomios d. die Barnes estimmte der Kalser die Tagesordnung.für arıstotelische Dialektiker, keinesfalls Von 324 bis 379 hat nach Barnes (169) 1U
für Neo-Arlaner hält 1371 Abgesehen 1nNne einzige Synode (Sırmı1um 55393
VOoO  _ seinen Brıefen Serapıon berden He1i- dem Vorsitz eines Kaisers getagt. Bei den
1gen -L1IS; greift Athanasius In die iolgen- Synoden VO  e} Nıicaea (325) un Iyrusden Auselinandersetzungen 1U noch ein- (335) muls nach Barnes’ Auffassung ZWI1-
mal e1n, 1ir die VO  5 ihm einberufenne schen der feierlichen Eröffnung un: dem
Synode VO Alexandrien 362 Im übrigen

unterschieden werden.
eigentlichen Verlauf der Gespräche klar

zeichnet Barnes den spaten Athanasius als
‚elder statesman“, der sich uletzt In die Die VO  - Konstantın eingeführte und Brtheologische Debatte un: In außerägypti- wöhnlich VO ihm un seinen Söhnen
sche Kirchenpolitik nicht mehr einmisch- uch praktizierte reichsrechtliche Bestatı-
TE (S 164)

Das Gesamtbild, das EeNIStTE 1st das e1-
SUNg und Inkraftsetzung VONn Synodalbe-
schlüssen tarkte die Unabhängig-

HE SOTgSam auft seine Interessen bedach- keit der Kirche un! machte Bischofskoali-
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tionen un Kirchenparteien möglich Und Werk Justin zugeschrieben worden (1n
den WAaCTa Parallela des loannes VO Da-Manner WI1e Athanasılus, Hilarıus und LU-

cıler können noch In der Regle- maskos). ach vorsichtigem un behutsa-
rungszeıt Konstantıus 1l ihre Gedanken TI Abwagen aller Indizien omMm
über iıne Irennung der gal ine Antithe- auft das spatere der die Halfte des

VO  e Kirche un aa formulhieren. Jahrhunderts als Abfassungszeıt, wobel
näherhin Übereinstimmungen miıt EusebsIn gelegentlich scharifer Abgrenzung

chwartz und Girardet (und das Praeparatlio evangelica konstatiert WEeI -

GTroSs der deutschen und „kontinentalen“ den können. Eıne €1 VO  - Redewen-
Forschung) vVvertr_ı arnes Anschluls dungen konnte auf elektronischem Wege

als gemeiınsames Gut VO  5 . Justm undKelly u.a miıt Nachdruck die AuftffTtas-
SUuNg, dals un Konstantın un seinen Markell VO  > Ankyra festgestellt werden,
Söhnen noch NIc VO  — reichskirchlichen während S1E bel anderen frühchristlichen
Strukturen der kaiserlicher Synodalge- Autoren kaum egegnen. Das wıieg U1I1L1SO

walt gesprochen werden dart. eden- schwerer als VO. theologischen Werk
kenswert 1st [[Ur das Verständnis VO  &> Markells LLUTr ragm erhalten sind.
Schwartz un manchen Zeitgenossen se1n DIie tellen (S 168—-174 mi1t Anm 706)
1NwWels auft den Hintergrund des kaiserli- sind HIC alle VO  3 gleichem Aussagewerrt,
chen Deutschlands für die Auffassung, doch 1m SaNZeCI}l beschalfifen, dals kaum
daß schon bei Konstantın sich reichs- eın vernünftiger Zweiftel der UfOr-
kirchliche Strukturen un vielleicht gal schaft Markells möglich ist. Die Literatur-

wissenschaft hat schon aufgrund wesent!-1ıne frühe orm VO Caesaropapılsmus
entwickelten (S 168Tf1., 292{1 ich schwächerer Indizien Zuschreibun-

DIie eigentliche Bedeutung dieses Bu- gCH VOrgeNOMIMMECIL. eıtere sachliche
hes besteht darin, dals nach vielen Jahr- Übereinstimmungen mıiıt Markell kann

anfügen. Von besonderem Gewicht ist dieehnten der moOsaikartigen Darstellung
VO  m Schwartz (In seinen Gesammelten Bezeichnung des als On Oott
chrıften ITIT un_ iıne gallZ 116e  C aus den AYXOQLOTOG ÖUVALEL 1n Frgm und 129
Quellen erhobene, zusammenhängende und die Anwendung des ELXOOV OE0OVU-Ge-
un gut esbare Gesamtdarstellung der dankens auf den Inkarnierten ıIn O] 95
Karrliıere des Athanasıus die Selite B (Klostermann-Hansen) U., die uch

In Cohortatıo 38,1 egegnen (S VEstellt wird
Die auf die Fakten konzentrierten Aus- 180

führungen Barnes’ wird INa  - 1Einzelfall Miıt dem Titel des Werkes 1st eigen-
sicher kritisch gegenlesen und über se1ine willig umgegaNsCH. Vielleicht 1st der DIis-

herige Titel AOYOG NOAOQALVETLKOG TLOOG„sometimes speculative conclusions“ (S
1X) diskutieren mussen. Trotzdem dürfte "TAAUVOG nicht der originale, doch 1st
das vorgestellte Buch ın der Athanasıus- wohl durch dıe Sacra Parallela als uch
forschung einen wichtigen atz behaup- durch den Arethas-Codex (S u.) bezeugt
te  5 Eıner küniftigen Athanasiusblogra- Und seine Bestandteile finden sich ıIn der

unbestritten echten ersten e1ıile des Wer-phie hat Barnes jedenfalls das Material RE
jeiert kes Mag uch rec aben, daß das

Marburg we ühneweg Werk nıcht der Gattung der Paraınese
gehö hat der Autor doch als solche
angesehen. Das Ersetzen des traditionel-
len tels durch die Thema-Angabe in {
schafit LUr Verwirrung 1n der Bezeich-Christoph Riedweg Bearb.) Ps.-Justin, (Mar-

kell VoN nkyra?). Graecos de erd relı- NuUunNng des Werkes estimm das Wesen
gılone bisher „Cohortatio ad Graecos”), dieser Schrift uch nicht als Protreptikos,

Einleitung, 11 OommMentar Pa Schwel- obwohl sich davon entscheidende Ble-
mente ım Werk finden, sondern als Sym-zerische eitrage ZUr Altertumswiıssen-
bule als ıne öffentliche edeAlte Kirche  123  tionen und Kirchenparteien möglich. Und  Werk Justin zugeschrieben worden (in  den Sacra Parallela des Ioannes von Da-  Männer wie Athanasius, Hilarius und Lu-  cifer können sogar - noch in der Regie-  maskos). Nach vorsichtigem und behutsa-  rungszeit Konstantius II. - ihre Gedanken  mem Abwägen aller Indizien kommt R.  über eine Trennung oder gar eine Antithe-  auf das spätere 3. oder die 1. Hälfte des  se von Kirche und Staat formulieren.  4. Jahrhunderts als Abfassungszeit, wobei  näherhin Übereinstimmungen mit Eusebs  In gelegentlich scharfer Abgrenzung  gegen Ed. Schwartz und Girardet (und das  Praeparatio evangelica konstatiert wer-  Gros der deutschen und „kontinentalen“  den können. Eine Reihe von Redewen-  Forschung) vertritt Barnes (im Anschluß  dungen konnte auf elektronischem Wege  als gemeinsames Gut von Ps.-Justin und  an Kelly u.a.) mit Nachdruck die Auffas-  sung, daß unter Konstantin und seinen  Markell von Ankyra festgestellt werden,  Söhnen noch nicht von reichskirchlichen  während sie bei anderen frühchristlichen  Strukturen oder kaiserlicher Synodalge-  Autoren kaum begegnen. Das wiegt umso  walt gesprochen werden darf. Beden-  schwerer als vom theologischen Werk  kenswert ist für das Verständnis von Ed.  Markells nur Fragmente erhalten sind.  Schwartz und manchen Zeitgenossen sein  Die Stellen (S. 168-174 mit Anm. 706)  Hinweis auf den Hintergrund des kaiserli-  sind nicht alle von gleichem Aussagewert,  chen Deutschlands für die Auffassung,  doch im ganzen so beschaffen, daß kaum  daß schon bei Konstantin sich reichs-  ein vernünftiger Zweifel an der Autor-  kirchliche Strukturen und vielleicht gar  schaft Markells möglich ist. Die Literatur-  wissenschaft hat schon aufgrund wesent-  eine frühe Form von Caesaropapismus  entwickelten (S. 168f., 292f.).  lich schwächerer Indizien Zuschreibun-  Die eigentliche Bedeutung dieses Bu-  gen vorgenommen. Weitere sachliche  ches besteht darin, daß nach vielen Jahr-  Übereinstimmungen mit Markell kann R.  anfügen. Von besonderem Gewicht ist die  zehnten der mosaikartigen Darstellung  von Ed. Schwartz (in seinen Gesammelten  Bezeichnung des Logos als von Gott  Schriften III und IV) eine ganz neu aus den  AyXOELOTOS ÖvvdUEL IN Frgm. 77 und 129  Quellen erhobene, zusammenhängende  und die Anwendung des &ix0Vv 0E0U-Ge-  und gut lesbare Gesamtdarstellung der  dankens auf den Inkarnierten in 91. 95  Karriere des Athanasius an die Seite ge-  (Klostermann-Hansen) u. a. 0., die auch  mm Cohortatio 38,1 begegnen (S. 177-  stellt wird.  Die auf die Fakten konzentrierten Aus-  180).  führungen Barnes’ wird man im Einzelfall  Mit dem Titel des Werkes ist R. eigen-  sicher kritisch gegenlesen und über seine  willig umgegangen. Vielleicht ist der bis-  herige Titel AOyos nAQALVETLKÖS TLQOG  „sometimes speculative conclusions“ (S  1X) diskutieren müssen. Trotzdem dürfte  “z\Muwvas nicht der originale, doch ist er so-  das vorgestellte Buch in der Athanasius-  wohl durch die Sacra Parallela als auch  forschung einen wichtigen Platz behaup-  durch den Arethas-Codex (s. u.) bezeugt.  ten. Einer künftigen Athanasiusbiogra-  Und seine Bestandteile finden sich in der  unbestritten echten ersten Zeile des Wer-  phie hat Barnes jedenfalls das Material ge-  liefert.  kes. Mag R. auch recht haben, daß das  Marburg  Uwe Kühneweg  Werk nicht der Gattung der Parainese zu-  gehört, so hat der Autor es doch als solche  angesehen. Das Ersetzen des traditionel-  len Titels durch die Thema-Angabe in 1,2  schafft nur Verwirrung in der Bezeich-  Christoph Riedweg (Bearb.): Ps.-Justin, (Mar-  kell von Ankyra?). Ad Graecos de vera reli-  nung des Werkes. R. bestimmt das Wesen  ‚gione (bisher „Cohortatio ad Graecos“),  dieser Schrift auch nicht als Protreptikos,  I: Einleitung, I: Kommentar (= Schwei-  obwohl sich davon entscheidende Ele-  mente im Werk finden, sondern als Sym-  zerische Beiträge zur Altertumswissen-  bule, „als eine öffentliche Rede ..., durch  FW  schaft 25/1=2), Basel (Friedrich Rein-  die das Publikum in einer kontroversen  hardt-Verlag) 1994, 10, 711 S., kt., ISBN  3-7245-0859-X.  Frage beraten werden sollte“ (S. 69).  Hauptzeugen für den Autor (Markell)  sind Platon und Homer, und er erweist  In einer philosophischen Habilitations-  sich dabei als gründlicher Kenner, der sein  schrift liefert R. eine Einleitung und einen  umfänglichen Kommentar zu einem  Wissen nicht nur aus Doxographien ge-  Werk frühchristlicher apologetischer Lite -  schöpft hat. Die Einschätzung beider ist  ratur, dessen Verfasser und Abfassungs-  ambivalent, insofern ihre Meinungen in  der Art skeptischer Tradition den Aussa-  zeit bislang nur sehr allgemein bestimmt  werden konnten. Erst sehr spät ist dieses  gen anderer Denker gegenübergestelltdurchschafit 1—2), Basel (Friedrich Rein-
die das Publikum 1n einer kontroversenhardt-Verlag) 1994, E Sr kt., ISBN

3-7245-0859-X Ta: beraten werden sollte S 69)
Hauptzeugen für den utfoOor (Markell)

sind Platon un Homer, und erwelistIn einer philosophischen Habilitations-
sich€] als gründlicher Kenner, der se1ınchrifit jiefiert ine Einleitung un einen

umfänglichen KOommMentar einem Wissen N1IC L1LUFTr AUs$s Doxographien O
Werk frühchristlicher apologetischer Liıte- schöpft hat DIie Einschätzung beider iıst
AIr dessen Verlasser un Abfassungs- ambivalent, insoifern ihre Meinungen ın

der Art skeptischer Tradition den Aussa-zeit bislang L1LLUTr sehr allgemeın estimm
werden konnten Erst sechr spat 1st dieses gEN anderer Denker gegenübergestellt



122 Lıterarische Berichte un Anzeigen
werden, un aus der Widersprüchlich-keit auft das Unvermögen der heidnischen

bezieht sich sowohl auf die philologischenDetails WI1E auft den sachlichen Gehalt,Philosophie geschlossen wWIrd. Anderer- bei VOT allem die Quellen, die Belege AdUsse1lts werden S1e als die beiden größtenA der heidnischen Lıteratur, die Parallelen
Tren uch als Zeugen der Wahrheit In In der christlichen Apologetik, ber ıchNSpruc. >  IN Fur Platon wird die enealogien der einzelnen Vorstellun-dabei das Schema 1n Anwendung D SCH geboten werden. Dabei Tand einenbracht, habe ZWar se1ine Weisheit dus Ausgangspunkt 1mM Apparat derdem en Jlestament, spezie. VO  S Moses, Ausgabe VO  - Marcovich (S Eın grolserbezogen, doch habe N Nngst, das Teil der Belege 1st 1m 1ta gegeben FreIl-Schicksal des Sokrates erleiden mMUuUS- ich besteht die Gelahr, dals die übergroßeSCIl, dieses Wissen L11Ur verhüllt weılterge- Fülle des Materilals In der unuübersichtli-geben chen Gestaltung untergeht. Fur den OT -Das Werk bietet naturgemä weniıger phischen Hymnus 245 (S 23 250) 1stpositive christliche Theologie wesentli- uch Riedweg, Jüdisch-hellenistischeche Theologumena sSind der onotheis- Imıtatiıon eines orphischen Hiıeros Og0OS,INUuS, weıiterhin Schöpfung, Auferstehung 1L993; mıiıt umfangreicheren Nachweisenun! Gericht als vielmehr die Auseinan- heranzuziehen.
dersetzung mit der heidnischen Umwelt Die Fülle des Materlals wiıird durch Regl1-In Gestalt VOoO  : Dichtung und Philosophie, STIer erschlossen, die den OmMentar uchwobei das I1 Denken der Kaıliserzei In für andere Werke der apologetischen Lıte-den Blick kommt DIie Philosophie, mıiıt der ratur rauchbar machen. Außer einemsich Markell (Ps.-Justin) 1mM Besonderen „Lesciczt: gibt als Appendix uch ineauselinandersetzt, bestimmt als mıittel- Übersetzung des Werksplatonisch, wobei EHNSCIC Beziehungen Was die Textüberlieferung betrifft,Long1nos un! dem Jungen Porphyrios erwelsen sich alle Handschriften als VO  -konstatiert. Wichtig 1st daran die Erkennt- einer abhängig, dem berühmten Arethas-nNIs, dafls mıit dem Auftreten Plotins der Codex Parısınus STIACEUS 451 VOoO 914Neuplatonismus N1IC einen Siegeslauf Freilich hier der Schlufß des Werkes,angetreten hat, der für andere Positionen dafs aut die Iirühen Abschriften zurück-keinen Raum mehr gelassen We- gegriffen werden mMu lefert Vorarbei-sentlicher Angriffspunkt 1st die sich n ien für ıne kritische Ausgabe. Eine olcheder Timalos-Exegese ergebende Lehre hat zuletzt Marcovich 1990 erstellt Da die
VoO den Tel Prinzipien Gott, Ideen, Ma- Überlieferungsverhältnisse sehr infacher16e), wobei bereits uch die Weltseele ın sind, beschränken sich die Abweichungenden Blick kommt, weılıterhin die Fragennach Seliendem un Gewordenem un ob

1mM wesentlichen auft andersartige KON] ek-
und eine andere Bewertung der 1N-die Ideen ihren Ort 1mM Denken Gottes ha- direkten Überlieferung. SO rIullt uchben Von den reichlich hundert Zıitaten (Je der „Lesetext“ (S >31—582) bereits dienach Zählweise) iinden sich 1Wa ZWaNZzlg Forderungen einer textkritischen usga-bei use WOZUu besonders die dus dem

Timalos gehören.
be Freilich 1st 1ne kritische Ausgabedurch 1M Corpus Christianorum Be*Wenn 1n der Strukturanalyse feststel- plan Dals 1€es Ine gute Ausgabe WIrd, 1stlen muls, da der utfor en sich klares Sal nicht bezweifeln, doch bleibt dieGrundkonzept124  Literarische Berichte und Anzeigen  werden, und so aus der Widersprüchlich-  keit auf das Unvermögen der heidnischen  bezieht sich sowohl auf die philologischen  Details wie auf den sachlichen Gehalt, wo-  Philosophie geschlossen wird. Anderer-  bei vor allem die Quellen, die Belege aus  seits werden sie als die beiden größten Au-  der heidnischen Literatur, die Parallelen  toren auch als Zeugen der Wahrheit in  in der christlichen Apologetik, aber auch  Anspruch genommen. Für Platon wird  die Genealogien der einzelnen Vorstellun-  dabei das Schema in Anwendung ge-  gen geboten werden. Dabei fand R. einen  bracht, er habe zwar seine Weisheit aus  guten Ausgangspunkt im Apparat der  dem Alten Testament, speziell von Moses,  Ausgabe von Marcovich (s. u.). Ein großer  bezogen, doch habe er aus Angst, das  Teil der Belege ist im Zitat gegeben. Frei-  Schicksal des Sokrates erleiden zu müs-  lich besteht die Gefahr, daß die übergroße  sen, dieses Wissen nur verhüllt weiterge-  Fülle des Materials in der unübersichtli-  geben.  chen Gestaltung untergeht. Für den or-  Das Werk bietet naturgemäß weniger  phischen Hymnus OF 245 (S. 332. 550) ist  positive christliche Theologie — wesentli-  auch Riedweg,  Jüdisch-hellenistische  che Theologumena sind der Monotheis-  Imitation eines orphischen Hieros Logos,  mus, weiterhin Schöpfung, Auferstehung  1993, mit umfangreicheren Nachweisen  und Gericht — als vielmehr die Auseinan-  heranzuziehen.  dersetzung mit der heidnischen Umwelt  Die Fülle des Materials wird durch Regi-  in Gestalt von Dichtung und Philosophie,  ster erschlossen, die den Kommentar auch  wobei das ganze Denken der Kaiserzeit in  für andere Werke der apologetischen Lite-  den Blick kommt. Die Philosophie, mit der  ratur brauchbar machen. Außer einem  sich Markell (Ps.-Justin) im Besonderen  „Lesetext“ gibt R. als Appendix auch eine  auseinandersetzt, bestimmt R. als mittel-  Übersetzung des Werks.  platonisch, wobei er engere Beziehungen  Was die Textüberlieferung betrifft, so  zu Longinos und dem jungen Porphyrios  erweisen sich alle Handschriften als von  konstatiert. Wichtig ist daran die Erkennt-  einer abhängig, dem berühmten Arethas-  nis, daß mit dem Auftreten Plotins der  Codex Parisinus graecus 451 von 914.  Neuplatonismus nicht einen Siegeslauf  Freilich fehlt hier der Schluß des Werkes,  angetreten hat, der für andere Positionen  so daß auf die frühen Abschriften zurück-  keinen Raum mehr gelassen hätte. We-  gegriffen werden muß. R. liefert Vorarbei-  sentlicher Angriffspunkt ist die sich aus  ten für eine kritische Ausgabe. Eine solche  der Timaios-Exegese ergebende Lehre  hat zuletzt Marcovich 1990 erstellt. Da die  von den drei Prinzipien (Gott, Ideen, Ma-  Überlieferungsverhältnisse sehr einfach  terie), wobei bereits auch die Weltseele in  sind, beschränken sich die Abweichungen  den Blick kommt, weiterhin die Fragen  nach Seiendem und Gewordenem und ob  im wesentlichen auf andersartige Konjek-  turen und eine andere Bewertung der in-  die Ideen ihren Ort im Denken Gottes ha-  direkten Überlieferung. So erfüllt auch  ben. Von den reichlich hundert Zitaten (je  der. „Lesetext“ (S: 531-582)-bereits: die  nach Zählweise) finden sich etwa zwanzig  Forderungen einer textkritischen Ausga-  bei Euseb, wozu besonders die aus dem  Timaios gehören.  be. Freilich ist eine kritische Ausgabe  durch R. im Corpus Christianorum ge-  Wenn in der Strukturanalyse R. feststel-  plant. Daß dies eine gute Ausgabe wird, ist  len muß, daß der Autor „ein an sich klares  gar nicht zu bezweifeln, doch bleibt die  Grundkonzept ... dem Publikum nicht mit  Frage, warum bereits kritisch Ediertes mit  der ebenso nötigen Klarheit vermittelt“  geringen weiteren Emendationen erneut  (S. 20), so handelt es sich ja um ein Pro-  ediert wird, wo doch wichtige andere  blem, das nicht nur diese Schrift betrifft.  Werke nur in ungenügender Gestalt vor-  Zu fragen wäre, ob nicht damals die Her-  liegen.  stellung eines solchen Werkes eben ganz  Greifswald  Hans Georg Thümmel  anders vor sich ging als heute. Der Autor  hatte sicher ein besseres Gedächtnis, und  er hatte eine Gliederung vor Augen. Die  Ausarbeitung ging aber dann doch linea-  Franz Mali: Das „Opus imperfectum in Matt-  rer vor sich, insofern in der Regel der Text  haeum“ und sein Verhältnis zu den Matthä-  einfach herunterdiktiert wurde. Unklar-  heiten, ja Brüche im Gedankengang, Ein-  uskommentaren von Origenes und Hierony-  fügen von Assoziationen, Verlieren des  mus (= Innsbrucker theologische Stu-  dien 34), Innsbruck (Tyrolia-Verlag)  Fadens sind dann Erscheinungen, die sehr  19913978 - kt. / ISBN3 7022-1805-X.  schnell eintreten konnten.  Der Kommentar, der mehr als zehnmal  so umfangreich wie die Schrift selber ist,  Das Opus Imperfectum ist der umfang-  reichste erhaltene Matthäuskommentar  ZKG 107. Band 1996/1dem Publikum nicht mıt rage, bereits kritisch Ediertes mıitder ebenso nOtigen Klarheit vermittelt“ geringen welteren Emendationen ET(S 203 handelt c5 sich Ja urn e1iINn Pro- ediert wird, doch wichtige andereblem, das nicht 1Ur diese Schrift betrifft. er 1Ur In ungenugender Gestalt VOTI-Zu Iragen ware, ob nicht damals die Her- liegen.stellung eines olchen Werkes ben ganz Greifswald Hans e07g Thümmelanders VOT sich ging als eute Der utor

hatte sicher ein besseres Gedächtnis, un:
hatte ine Gliederung VOT ugen Dıie

Ausarbeitung g1ng ber annn doch linea- Franz Malı Das 'r Opus imperfectum IN Matltt-
CI VOT sich, insofern In der ege der Jext haeum ' Un SeIn Verhältnis den atthä-einfach herunterdiktiert wurde. Unklar-
heiten, Ja Bruche 1ImM Gedankengang, Eın-

uskommentaren VoN Origenes UN Hierony-
{ügen VOo  ; Assozlatlonen, Verlieren des

MUS ED Innsbrucker theologische StU-
1en 34), Innsbruck (Tyrolia-Verlag)Fadens sind annn Erscheinungen, die sehr 1991, 397 K ISBN 3=7022:41805:Xchnell eintreten konnten.

Der Kkommentar, der mehr als zehnmal
umfangreich WI1E die Schrift selber 1Sf;

Das Opus Imperfectum ist der umfang-reichste erhaltene Matthäuskommentar

ZKG 107. Band 1996/1
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ın lateinischer Sprache AUs der iruüuhchrist- verwirrende Vielfalt der Gelehrtenme:i-
lichen Zeıt und wurde 1mM Mittelalter ent- NUNSCIL bezüglich des Verfassers un der
sprechend jel gelesen. Der Verflasser des Quellen des Upus mperfectum auimerk-
Johannes Chrysostomus zugeschriebe- 5d gemacht Der uch e1ım Matthäus-
F  - Werkes Wal eın rlaner, der die kommentar des Origenes liegen die ıinge
Homouslaner polemisiert un seine e1ige- N1IC intach Vom griechischen lext des

KOommentars sind L11ULI die Bücher bisKirche (deren Klerus angehörte) als
verfolgt ansiıeht Er interessiert sich ber (ZU Mit 7  —  7  ) erhalten, während
bei seiner Exegese weniger für theologi- die lateinische Übersetzung die kxegese
sche Fragen als für das christliche Leben In VO  e Mt 32717 nthält WOo beide
der Nachfolge Jesu. Der ommentar, der Fassungen vorhanden sind, bringt
In einem un lebendigen ate1ln1- manchmal die eine, manchmal die andere

einen Überschuls, SO! INa  e schließenschen Stil geschrieben 1St, VO  — der
grOsSsSCI1 Fähigkeit un Bildung seines Ver- muls, dafs keine der beiden Fassungen den
fassers. ESs 1STt umstrıtten, ob eın griechl- ursprünglichen Text vollständig wieder-

gibt Außerdem Sind Katenenauszugesches Original dahintersteh Wenn Ja,
ohl AaAaus den erhaltenen, WI1e€e uch aAauUuUshat der UÜbersetzer sehr unabhängig gCaL-

beitet, eın eigenständiges lateinisches den N1IC. erhaltenen Büchern aut Uu11l$s C:
Werk schalffen, WE NIC. WarT der kommen. Was den Kommentar des Hiıero-
lateinische Verlasser gut Hause In der D  u angeht, zahlt seine Quellen
griechischen exegetischen Tradition Es 1Im Vorwort auft die Herausgeber des

Werkes in GG konnten seine an-OC den Verfasser DZW. Übersetzer mıt
einer ekannten Persönlichkeit identi1- gigkeit nicht LACLE VO  . Origenes, sondern
fizieren 1wa mıiıt dem VO  e dem Kır- uch VOoO  = Apollinarıs un Theodor VO  —

chenhistoriker Sokrates erwähnten Tas Heraklea (anhand der Katenenfiragmente
nischen Priıester imotheus onstantı- dieser Schriftsteller) feststellen, während

die VO  — ihm erwaähnte Auslegung VO  — D1-nopel, der sich exegetisch betätigte un
Origenes las, mıiıt dem arianischen Bischof ymus leider verlorengegangen 1St.
Max1iımiıinus, mıiıt Nlanus VOoO  — Geleda, em Im zweiıten, angsten uUun: wichtigsten
Pelagilaner un Chrysostomus-UÜberset- Teil se1ines Buches stellt Malıi die Parallelen
ZCT, der mıiıt em II  I1 Übersetzer aus den Te1 Werken einander gegenüber

und versieht sS1e mıit kurzen Zwischenbe-des Matthäuskommentars des Origenes
ber keiner dieser Vorschläge hat allge- merkungen. Im etzten Teil faßt seine
meılıne Anerkennung gefunden. Ergebnisse Es Lolgen ıne E3-

Bisher befanden sich alle Untersu- stE der ähnlichen Stellen, eın Anhang mıit
chungen über das Werk aut scchwanken- zusätzlichen Parallelen zwischen Hiero-

u und Origenes, eın Literaturver-dem oden, weil keine kritische Ausgabe
vorlag. Jetzt wird ber ıne 1TIeCHC Edition zeichnis und zwel Register.
VOoO  — Va  - Bannıng für das GCOrpus ( An Ks 1st Mali gelungen, iıne SrüsSsc An-
st1anorum vorbereitet (der Einleitungs- zahl VO  5 Parallelen zwischen dem Opus
band mıiıt einer ausführlichen Beschrei- Imperfectum einerseılts und Hieronymus

un Origenes andererseıits aufzudecken.bung der aut Bobbio zurückgehenden
DIie me1listen derselben sind inhaltlichehandschriftlichen Überlieferung erschien

1988 als CC 87B) Dıiıese Ausgabe wird Ahnlichkeiten, derselbe Gedanke der
MNMIC 1Ur einen besseren lext geben, SOI1- dieselben Zitate In WwWel der TeI der CI-

ern uch manche CHEe: die bisher unbe- wähnten Werke auftauchen Man hat den
Eindruck, ass der Verflasser des Opus Im-kannt I, hinzufügen. Vall Bannıng

tellte Mali Fotokopien des Textes perfectum mıiıt diesem recht unab-
ZUT Verfügung, sodass seine Studie nicht hängig umging Hs g1Dt ber uch wöortli-

dem Mangel eines unzuverlässigen che Parallelen. In seiner Tabelle
Textes ZUu leiden un In der Anmerkung 888 (S 32 > ) wählt

Die Arbeit alls, ıne leicht überarbel- Mali Parallelen Origenes aQus, die
als wörtlich und nicht 11UL inhaltlich De-tefe Grazer Dissertation des Jahres 1990,

1st iıne Untersuchung, DZWwW. ine Quellen- zeichnet. Von diesen sind manche sehr
sammlung ZU der ra obD das Opus Im- kurz un andere doch her als 11UL inhalt-
perfectum VO den Matthäuskommenta- liche Parallelen nzusehen. Be1l zwelien

derselben (S 135 un 282) g1ibt uchTeC  e} des Orıgenes und des Hieronymus ab-
ıne Parallelstelle bel Hieronymus, wel-äng Das Teil des Buches nthält e1-

HS  — sechr nützlichen, systematisch dN$sSC- che meliner Ansicht nach dem Upus Im-
legten Bericht über den Stand der wWI1issen- perfectum näherste Was beruch auft-
schaftlichen Forschung jedem der TI fallt, 1st dafls nicht weniger als 13 VO  — die-
er Hierdurch wird der Leser auf die SC  a Parallelen sich nicht 1m durchgehen-
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den Text des Orıgenes, sondern In ate- mehr, als dals ihm nıcht In allem 13
nenauszugen iinden Eın TUuN dafür 1st visch O1g alle wortlichen UÜberein-
ohl der Tatbestand, ass €1| sowohl stummungen sich hne die Annahme e1-
der Verlasser des Opus Imperfectum WI1e€e MN 1rekiten Abhängigkeit erklären EL
uch der Katenist) die iniragekommen - SCIL, cheint MI1r unsicher. Meines YAacCH-
den Gedanken 1U summMariıisch wiederge - tens hat ber Malı darın recC. dafs viele
ben Dıies sieht INa  } besonders deutlich der Ahnlichkeiten zwischen dem Opus
dem eispie auf 202- N1IC. TIr ein Imperfectum un Hieronymus durch die
Katenenauszug, sondern uch der volle Annahme einer gemeinsamen griechl-
lext erhalten 1st. Es 1st ber uch be- schen Quelle erklären sind (SO
rücksichtigen, ass die Zuweilsung der Ka- 340f Wo die edanken ahnlich DE
tenenIragmente oft unsicher 1St, dals hen, ber die OrLWwa anders ISt, hat
manche möglicherweise aus anderen I1a  z olt den INATUC. ass €1! unab-
Schriftften des Orıgenes stammen der hängig voneinander AUs$s dem Griechi-
deren Verlassern zuzuschreiben sind. Von schen übersetzen. Es uch auf, ass
den VO  . Malı angeführten tellen gehört der Ortlaut der gemeinsamen Bibelzita-
1Ne (S k 19} einem VO  3 Klostermann F fast immer verschieden 1st. Malıi nımmt
1U In Klammern wiedergegebenen, ber WE ich ihn richtig verstehe
als unecht bezeichneten ragment {r.70), diese griechische Quelle musse immer
1ne zweiıte (S 282° 326) einem Frag- Origenes se1ın (vgl 7z.B 187) ET cheint
mMenT, dem nichts 1Im vollen lext eNTt- die Möglichkeit gaI nicht erwägen, ass
spricht Ir.469I; vgl ber Theodor VO  - He- C5 andere gemeinsame Quellen hätte B
raklea fr 22 In Reuss, Matthäus-Kom- ben können dies, obwohl für den Teil
entare dUuUs$s der griechischen Kirche, lex- der Exegese, dem der Oommentar des
te un Untersuchungen 61, Berlin L937), Orıgenes erhalten 1St, N1IC weniger als 63
während 1InNne dritte (S 98, 325) sich als Parallelen zwischen dem Opus mperliec-
eın Satz aus Chrysostomus 19)018 ber Iu un Hıeronymus aufzählt, für die
uch In anderem, dem Opus Imperfectum keine entsprechende Stelle bei Orıgenes
noch ahnlicheren Wortlaut, näamlich als findet (vgl die Tabelle, 362-—369; DE die-
Eigentum ECOCdOTS VO  a Heraklea CI - SCr Parallelen Sind AdUS$ dem Teil des Kom-
cheint (4r.26; vgl azu GCGS Origenes entars des Origenes, In dem sowochl der
1202 1953) 71) Be1l den wortlichen jechische Text WI1e uch die lateinische5Parallelen Origenes 1st uch interes- bersetzung erhalten 1st) Er niımmt ber
SanıT, ass solche sich her ZU[ lateinischen .  i dals der Jlext des Matthäuskommen-
Übersetzung als SA griechischen lext Lars des UOriıgenes, der dem Verlasser des
teststellen lassen (vgl 156-7, 196 (über UOpus Imperfectum vorlag, weder mıiıt dem
die ‘tortuosı camel’), 206, 264, und 343 erhaltenen griechischen Text noch mıt der
Anmerkung 9049 lateinischen Übersetzung DZWwW. deren VOT-

aäahrend Malıi die Parallelen zwischen lage identisch, sondern manchen Stel-
dem Opus Imperfectum und UOrıgenes ei- len vollständiger war (& 1es des-
Was übertreibt, unterschätzt diejenigen I1weil Parallelen sowohl ZUTLXC latei-

Hieronymus. In seliner Tabelle 57{ff
bezeichnet keine derselben als woOort-

nischen WI1e€e uch Z griechischen Fas-
SUNg g1Dt, welche In der Jjewelligen ande-

lich, obwohl doch anderswo zugibt, IC  - Fassung keine Entsprechung Liinden
dass sich UÜbereinstimmungen bis 1Ns Vo- diesem Abschnitt sind nicht alle zıtler-
kabular finden und solche tellen Al ten Beispiele überzeugend auf 328
Za S 342 mıiıt Anmerkung 0) Hın- beruft sich Malı aut einen Katenenaus-
zuzufügen Sind WwWel tellen von Malıi auft ZU$ (fr.  } den Klostermann als „au-

AL un!: 3456 zıtlert), deren ortlau ers zweilelhaft“ bezeichnet, auf 333
ahnlich Ist, ass Nautın (der me1nt, das stiımmt NIC. dass 1ne Aussage über

Opus Imperfectum se1 eın auf griechisch die „Nach{olge 1mM Handeln, In
verfaßtes Werk dem Argumen greifen Werken“ 1m griechischen Text Ste
MU.  e s1€ selen Interpolationen des latei- Wie Mali selbst zug1bt, 1st das letzte
nischen UÜbersetzers. Wort über das Opus Imperfectum noch

Im Ergebnisteil se1ines Buches versucht N1IC. gesagt worden. Er schreibt VO  - se1-
Mali, die Unabhängigkeit des Opus Imper- I }ET: eigenen Arbeit n soll mıt ihr I1UT das
fectum VO  } Hieronymus beweisen. Tor ZUr weılteren Erkundung des Opus Im-
Dass der Verlasser des Opus Imperfectum perfectum un dessen Quellen aufgestos-
manchmal ine Auslegung bringt, die mıiıt SC  3 werden“ (S5 356 und welst insbe-
derjenigen des Hieronymus nicht über- sondere auft drei Fragen, die gründlicher
einstimmt der aunfi einem anderen Jext erforschen sind (S 9505 den el-

(EXT, die weiıiteren Quellen, und den Arıla-basiert (S X zeigt} jedoch N1IC.
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N1ıSsSmMmus des Verflassers). Was die Quellen- halt der Kirche S Spiegel
idealer oder vielleicht doch her ideali-rage anbelangt, 5O würde ich vermu

ass keine einfache Lösung g1Dt INall jerter Vergangenheit ihren Soll-Zu-
musste wohl iragen, nicht L1UT ob der Ver- stand“ VOL ugen (S 30); will diıe „Ban-
fasser des UOpus Imperfectum die Werke de der en 1€'! erneuern“ (Ep TOE:
des Hıeronymus un des Orıgenes (auf Las 30), der doch wenigstens 1mM Kontakt

mıit den Kollegen die „Spuren der entein? aut Griechisch?) direkt enutzte,
sondern auch, ob mıit Hıeronymus e ı1ebe  4 inden (Ep 190,3; 35) So Tklart
meinsame Quellen Z Verfügung e sich uch der Haupttitel des Buches. als
die ihrerselts wiederum VO  . Orıgenes AD Basilius ber einen „Bußruf“ die voll-

kommene Christenheit“ gerichtet enhängig me1ınes Erachtens waren
soll (S 30), 1st MI1r unerklärlich; un Inz. B die auf 195 un 203 zitierten Paral-

elen, die e1ls Hieronymus (mentitus est/ seinen praktischen Maflsnahmen, „die
mentitur, hora tertla USW.), teils Origenes anones der atfer erneuern“, hat
(accıpı1o0 el quası uera/ (WC ‚LL- „irregulär geweihte Landkleriker“ wohl

nicht -  O. Dıenst dispensiert“ ©  aOEUEVOG (quasi consentliens), dam, quı
Cu. uerun damAlte Kirche  j  nismus des Verfassers). Was die Quellen-  falls hält er der Kirche stets „im Spiegel  idealer (oder vielleicht doch eher ideali-  frage anbelangt, so würde ich vermuten,  dass es keine einfache Lösung gibt — man  sierter) Vergangenheit ihren Soll-Zu-  müsste wohl fragen, nicht nur ob der Ver-  stand“ vor Augen (S. 30); er will die „Ban-  fasser des Opus Imperfectum die Werke  de der alten Liebe erneuern“ (Ep 70,1;  des Hieronymus und des Origenes (auf La-  S. 30), oder doch wenigstens im Kontakt  mit den Kollegen die „Spuren der alten  tein? auf Griechisch?) direkt benutzte,  sondern auch, ob er mit Hieronymus ge-  Liebe“ finden (Ep 190,3; S. 35). So erklärt  meinsame Quellen zur Verfügung hatte,  sich auch der Haupttitel des Buches. Daß  die ihrerseits wiederum von Origenes ab-  Basilius aber einen „Bußruf“ an die voll-  kommene Christenheit“ gerichtet haben  hängig waren (meines Erachtens wären  soll (S. 30), ist mir unerklärlich; und in  z.B. die auf S. 195 und 203 zitierten Paral-  Jlelen, die teils Hieronymus (mentitus est/  seinen praktischen Maßnahmen, um „die  mentitur, hora tertia usw.), teils Origenes  Kanones der Väter zu erneuern“, hat er  (accipio et quasi uera/ ®5 OVYKATATL-  „irregulär geweihte Landkleriker“ wohl  nicht „vom Dienst dispensiert“ (ebda.),  O&uEVOG (quasi consentiens), Adam, et qui  cum eo fuerunt/ Adam ... et eos qui fuer-  sondern suspendiert, bzw. ihre Weihe für  unt in tempore illo) näher sind, wenn  ungültig erklärt; auf Seite 220 spricht Ko-  nicht durch eine gleichzeitige Abhängig-  schorke dann tatsächlich korrekt von der  keit von beiden Quellen, dann eventuell  „Suspendierung“; allerdings identifiziert  auf diese Weise zu erklären). Es werden  er dort ohne weitere Begründung die  auch manche Gedanken des Origenes  „Dienenden“ (hyperetountes) bzw. Die-  zum Allgemeingut der griechischen exe-  ner (hyperetai) mit Subdiakonen, obwohl  getischen Tradition geworden sein, sodaß  Basilius den Titel „hypodiakonos“ kennt  sie auch auf indirektem Wege in die späte-  und verwendet (z.B. Ep 219,2). Die Praxis  ren Kommentare hineinfließen konnten.  zeigt sich auch in der Betonung und Deu-  Wenn man auch nicht mit allen Ergeb-  tung der Märtyrerfeste, welche die Väter  nissen Malis übereinstimmen kann, so ist  „eben zu dem Zweck eingerichtet haben,  dies verhältnismässig unwichtig. Die  um der mit der Zeit durch die räumliche  Hauptleistung seiner Arbeit besteht in  Trennung entstehenden Entfremdung  dem Aufsuchen und Zusammenstellen  (allotriosis) entgegenzuwirken“ (S. 36).  Die „von Basilius für erforderlich und er-  der vielen Parallelen, die dem Leser ein ei-  genes Urteil ermöglichen. Dafür jedenfalls  fahrbar gehaltene Kontinuität zur Urge-  muß man ihm sehr dankbar sein.  meinde setzt“ aber „ein Charismenver-  Cambridge  Caroline Bammel  ständnis voraus, welches das Mirakulöse  ausscheidet bzw. an den Rand rückt“  (S. 37, Anm. 37). Ja, Basilius verzichtet  darauf, „die Verbindung mit der apostoli-  Klaus Koschorke: Spuren der Alten Liebe. Stu-  schen Urzeit durch eine formalisierte Suk-  dien zum Kirchenbegriff des Basilius  zessions- und Traditionstheorie herzustel-  Jen“ (S: 38).  von Caesarea (= Paradosis 32), Frei-  Verf. befaßt sich auch mit der berühm-  burg/Schweiz 1991 (Universitätsver-  lag), 403 S., geb., ISBN 3-7278-0771-7.  ten Abschaffung des Bußpriesteramtes in  Konstantinopel im Jahre 391, obwohl die  Basilius ist nicht nur deshalb besonders  längst nicht mehr in die Lebenszeit des Ba-  silius fällt, und findet, „die Wiedergabe  interessant, weil seine „kirchenkritischen  Äußerungen zu den schärfsten zählen, die  dieses Ereignisses bei Vorgrimmler“ (Buße  aus dem Bereich der Alten Kirche erhal-  und Krankensalbung = Handbuch der  ten sind“ (S. 8), sondern auch deshalb,  Dogmengeschichte, Freiburg 1978, IV,3  weil er seine Aufmerksamkeit nicht, wie  S: 72) und in meinem „Coetus*“ Sanc-  fast alle anderen „reichskirchlichen Theo-  torum“ (Der Kirchenbegriff des Novatian  und die Geschichte seiner Sonderkirche,  logen“ (S. 29) — auch die beiden anderen  großen Kappadokier (S. 31, Anm. 3) — auf  Bonn 1968, S. 208f.) gehe „an der Quel-  die objektive, übergeschichtliche Heilig-  lenanalyse durch E. Schwartz (Gesam-  keit der Kirche richtet, die sich durch  melte Schriften V, 354 ff.) vorbei“, und be-  hauptet weiter, „auch das Bekenntnis vor  allegorisch-ekklesiologische Exegese er-  fassen läßt, sondern auf die Urgemeinde,  dem Bußpriester“ sei „ein öffentlicher,  in welcher „die Kirche so, wie Gott sie ge-  kein privater Akt“ gewesen (S. 178 Anm.  wollt hat, Wirklichkeit gewesen ist“  93). E. Schwartz behauptet nicht nur dies  (S. 31). Dadurch bekommt die Ekkesiolo-  tatsächlich, sondern auch, schon der Hi-  storiker Sozomenos habe „die Erzählung  gie des Basilius einen stark nostalgischen  von der vornehmen Dame, die durch ei-  Zug, wie man heute sagen würde; jeden-ei C005 qul fuer- sondern suspendiert, DZW. ihre Weihe für
un 1n tempOre 110) näher sind, WE ungültig Tklärt; auft eıte 220 spricht KO-
nicht uUrc. iıne gleichzelitige anglg- schorke annn tatsächlich korrekt VO  — der
keit VO  5 beiden Quellen, annn eventuell „Suspendierung“; allerdings identiliziert
aut diese Weise erklaren). ES werden dort hne weıltere Begründung die
uch manche Gedanken des Oriıgenes „Dienenden“ (hyperetountes bzw. DIie-
FT Allgemeingut der griechischen CXC- NneI (hyperetal) mi1t Subdiakonen, obwohl
getischen Tradition geworden se1n, csodals Basilius den Titel „hypodiakonos  M enn
sS1e uch auf indirektem Wege 1n die spate - un verwendet (Z ED 9, DIe Praxıs
D  - om  re hineinfließen konnten. ze1g sich uch ıIn der eion und Deu-

Wenn IHaA  — uch nicht mıiıt allen rgeb- tung der Märtyrerlfeste, welche die ater
niıssen Malis übereinstimmen kann, 1st „eben dem Zweck eingerichtet aben,
1€es verhältnismässig unwichtig. DIie der mıiıt der Zeıt durch die raäumliche
Hauptleistung seiliner Arbeit besteht 1n Irennung entstehenden Entiremdung
dem Aufsuchen und usammenstellen (allotri0s1s) entgegenzuwirken“ S 36)

Die e  on Basilius IUr erforderlich under vielen Parallelen, die dem Leser eın e1-
NUrteil ermöglichen. Dafür jedenfalls ahrbar gehaltene Kontinultat ZUuU[r Urge-
mMu. INa  - ihm sehr dankbar se1in. meinde setzt ber „ein Charismenver-

Cambridge Carolıine Bammel ständnis OIaUs, welches das Mirakulöse
ausscheidet DZW. den and rückt“
(S 375 Anm 37) Ja, Basilius verzichtet
darauf, „die Verbindung mıt der apostoli-

KlTaus Koschorke: Spuren der Alten Liebe. StU- schen Urzeit durch 1ine formalisierte Suk-
dien ZU Kirchenbegri{f des Basilius ZesSsS10NS- und Traditionstheorie herzustel-

len  M (S 38)VO  - Caesarea Paradosis SA Fre1l-
erl befalst sich uch mıiıt der berühm-burg/Schweiz 1991 (Universitätsver-

lag), 4.03 5 geD., ISBN 3077807717 ten Abschaffung des Bußpriesteramtes In
Konstantinopel 1mM TE 391, obwohl die

Basilius 1st nicht LLUTr deshalb besonders langst NIiC mehr in die Lebenszeılt des Ba-
silius fällt, un findet „die Wiedergabeinteressant, weil seine „kirchenkritischen

Außerungen den schärifsten zählen, die dieses Ereign1sses bei Vorgrimmler“ (Buße
aus dem Bereich der en Kirche erhal- und Krankensalbung Handbuch der
ten sind“ (S sondern uch deshalb, Dogmengeschichte, reiburg 1978, IV, 3
weil se1ine Aufmerksamkeit nN1IC. wı1ıe S: 52 und in meinem AGOEtUS anc-
Tast alle anderen „reichskirchlichen Theo- torum“ (Der Kirchenbegrif{f des Novatıan

un die Geschichte seiner Sonderkirche,ogen  4 (S 29) uch die beiden anderen
großen Kappadokier (S Anm 3) auf Bonn 1968, 208f gehe FA der Quel-
die objektive, übergeschichtliche Heilig- lenanalyse durch Schwartz (Gesam-
keit der Kirche ichtet, die sich durch melte Schriften X {f.) vorbei“, und be-

hauptet weıter, „auch das ekenntnis VOIallegorisch-ekklesiologische Exegese C 1I-
fassen äßt sondern auf die Urgemeinde, dem Bußpriester“ se1 „ein öffentlicher,
1n welcher „die Kirche WI1e€e ott s1e BC- kein prıvater Akt“ SEWESCH (S 178 Anm.
WO. hat, Wirklichkeit BEWESCHI ist &33 chwartz behauptet nicht 1U 1es
(S I Dadurch bekommt die Ekkesiolo- tatsächlich, sondern auch, schon der H1-

storiker SOzomenOs habe „die Erzählunggıe des Basilius einen StTar. nostalgischen
VO  — der vornehmen Dame, die durch e1-Zug, wI1e INa eutenwürde; jeden-
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E  x Diakon veriunhr wurde, NIC. mehr der Synode 1m karıschen Antiochien hier
verstanden, sondern das VOTL dem Buls- prazisiert Koschorke) kamen N1IC.
prilester abzulegende ekenntnis als ein arianische S 247), sondern aslanische
prıvates un THCG alc eın olfentliches Bischöfe IMNINECIN; jedenfalls Trklaäart SO-
au{ige{falst; „ chne se1 „n Iwa einem ZOINECI10S VE 4 L.) diese 1SCHNOTie
Menschenalter die Erinnerung die Kx- aus der Asıa hätten sich War immer noch
homologese geschwunden“ (355 l.) das OMOOUSIOS XIt Der die
Schwartz hat allerdings hier keine weIlite- Synodalen VOIl Iyana gelobt, welche das
EG  > Untersuchungen un uch keine ein- 1zanum d  CHNOMUNECH hatten; rTlaner
gehenderen Textanalysen angestellt, 5SO1I1- hätten das sicher nicht
erHh sich aul Batitffol (Etudes d’histoire el Koschorke omMmMm erwartungsgemä
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1iıne der irühesten Schritften ansieht wunschte 69, Koschorke analysiert
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ac entscheiden (authentesal per1 LtONLT ( dals die Homilien ZU Ho-
pragma) und Manner auswählen, dieAlte Kirche  129  Sache entscheiden (authentesai peri to  tont zu Recht, daß die Homilien zum Ho-  pragma) und Männer auswählen, die ...  henlied ein Spätwerk Gregors sind, das  dieser kurz vor seinem Tod verfaßt hat.  im Stande sind, diejenigen zurechtzuwei-  sen, die hier bei uns verdreht sind ... sie  Die gesamte Schrift läßt jedoch im einzel-  sollen alles mitbringen, was nach (der  nen keine konkreten Rückschlüsse auf die  Synode von) Rimini geschehen ist, zur  zeitgeschichtliche Situation zu (7). Um  Auflösung dessen, was dort (nur) unter  sich dem geschichtlichen Kontext zu nä-  Druck beschlossen worden war ...“. Die  hern, zeichnet der Verf. in wenigen Stri-  Gesandten des Papstes sollen also Doku-  chen biographische Daten nach (8-17),  mente mitbringen, die es im Osten nicht  worunter er aber nicht nur die lebensge-  gibt, also offenbar römische Entscheidun-  schichtliche Situation faßt, sondern auch  gen gegen die Synode von Rimini, die  dann  die  die Entwicklung der Theologie seit Arius  auch: ‚im::..Osten. -gegen:  und Nizäa einschließlich der Bedeutung  Parallel-Synode von Seleukia geltend ge-  der drei kappadokischen Väter für die  macht werden können (vgl. dazu meine  Ausformulierung der Trinitätstheologie  Rezension von „Basilius von Caesarea.  (d3:17).  Briefe.  Eingel.,  übers.  und - erl.  von  Für den zeit- und theologiegeschichtli-  Wolf-Dieter Hauschild, Teil I. 1990, Teil  chen Hintergrund der Canticum-Homi-  H11993 in der ThQ 1475 1995, S. 67-70,  lien verweist F. Dünzl in einem weiteren  bes. S. 69). Überschreitet das, was Basilius  Schritt auf Gregors literarische Kontro-  da vom römischen Bischof erwartet, wirk-  versen (17-22). Während die Auseinan-  lich „nicht die Grenzen solidarischer Hilfe,  wie sie..  dersetzungen mit Apolinarius und dessen  zwischen Gliedern des Leibes  Anhängern sowie die Herausbildung der  Christi üblich sein sollte“ (S. 272)? Ko-  Lehre von der Gottheit des Geistes in den  schorke bezieht sich mehrfach auf M.  Canticum-Homilien kaum Spuren hinter-  Wojtowytsch, Papsttum und Konzile von  lassen hätten (21f.), dürfe man für die  den Anfängen bis zu Leo I. (Stuttgart  zentralen Aussagen der Unfaßbarkeit  1981), macht aber keinen Versuch, Basi-  Gottes, seiner Unendlichkeit usw. nicht  lius gegen dessen ungerechtfertigten Vor-  übersehen, daß diese Konzeptionen in der  wurf in Schutz zu nehmen, er habe genau  Kontroverse mit Eunomius entstanden  gewußt, was Eustathios in Rom unter-  seien, auch wenn die trinitätstheologi-  zeichnet hatte, das aber trotzdem abge-  schen Erörterungen in den Homilien zum  stritten (vgl. dazu meine Rezension in  Canticum keine Rolle mehr spielten (21).  ThQ 1984, S. 223-225).  Aufgrund dieser Zuordnung stellt der  Tübingen  Hermann J. Vogt  Verf. einige Grundzüge der eunomiani-  schen Theologie und Gregors Reaktionen  darauf dar (18-21).  Nach den Überlegungen zu den zeit-  Gregor von Nyssa: In Canticum Canticorum  und  theologiegeschichtlichen Hinter-  Homiliae. Homilien zum Hohenlied, 3  gründen wendet sich F. Dünzl den nähe-  Teilbände, Übersetzt und eingeleitet v.  ren Umständen der Canticum-Homilien  Franz Dünzl (= Fontes Christiani 16/1-  zu. In übersichtlichen Bemerkungen stellt  3), Freiburg — Basel — Wien (Herder)  er den Adressatenkreis des Werkes heraus  1994, 875 S.,kt., (ISBN 3-451-22123-3,  (die Dame Olympias aus einer vornehmen  3-451-22124-1,3-451-22116-0).  Familie Konstantinopels;  22:25).  Die  Adressaten sind nicht etwa in asketischen  F. Dünzl, der bereits zu den Canticum-  Eliten zu suchen, sondern es sind durch-  Homilien Gregors eine umfangreiche Mo-  schnittliche Christen, die sich in ihrem  nographie vorgelegt hat (Braut und Bräu-  geistlichen Fortschritt durchaus unter-  tigam. Die Auslegung des Canticum durch  scheiden. In seinen Homilien verbindet  Gregor von Nyssa, Tübingen 1993), er-  Gregor die verschiedenen, im Hohelied  schließt den Text Gregors durch eine gut  auftretenden Personen mit diesen geist-  strukturierte Einleitung, eine flüssig les-  lich unterschiedlich  „reifen“.  Christen  bare Übersetzung sowie zahlreiche An-  (25-28). Die Auslegung des Canticum  merkungen im Übersetzungsteil. Damit  steht dabei ganz unter dem Vorzeichen der  wird eine zentrale Schrift Gregors einem  Allegorese, die zu einem tieferen Sinn und  breiteren Publikum zugänglich gemacht  damit zu einem größeren Nutzen für die  und somit ein wichtiger Beitrag zur Erfor-  Leser führen soll (28-31). Darüber hinaus  schung der Theologiegeschichte des vier-  betont der Verf., daß die Canticum-Homi-  ten Jahrhunderts geliefert.  lien aus Predigten entstanden sind, die  Im folgenden seien vor allem die wich-  aufgezeichnet und z.T. überarbeitet wur-  tigsten Ergebnisse dargestellt: F. Dünzl be-  den; sie sind vermutlich nicht in Kon-  Ztschr.f.K.G.  Bhenlied eın Spätwerk Gregors sind, das
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WI1e s1e

dersetzungen mıt Apolinarius und dessen
zwischen Gliedern des Leibes Anhängern sSOWle die Herausbildung der

Christi üublich se1in sollte“ CS 22 ? KOo- Te VO der elr des Gelstes In den
chorke bezieht sich meNnriac auft Cantiıcum-Homilien aum Spuren hinter-
Wojtowvytsch, Papsttum und ONZIle VO  D lassen hätten Z1% urie I1a  Ö [ür die
den nfiäangen bis LeO (Stuttgart zentralen Aussagen der Unfaßbarkeit
1981); macht ber keinen Versuch, Bası- Gottes, seiner Unendlichkeit USW. nicht
lius dessen ungerechtfertigten Vor- übersehen, dals diese Konzeptlionen In der
wurt In Schutz nehmen, habe I1 Kontroverse miıt Eunomius entstanden
gewulst, Was Eustathios 1ın Rom Nier- selen, uch VWCI1N die trinitatstheologi-
zeichnet hatte, das ber TOLZdem abge- schen Erorterungen In den Homilien ZU
strıtten (vgl. azu meılne Rezension In Cantıcum keine mehr spielten (2
ThQ 1984, 223—22)5). ufgrun: dieser Zuordnung stellt der

Übingen Hermann Vogt ' ert ein1ge Grundzüge der eunOM1lanı-
schen Theologie un Gregors Reaktionen
darau{tf dar (18—2

ach den Überlegungen den zeıt-
Gregor von 'yssa In Cantıcum Canticorum un: theologiegeschichtlichen Hıinter-

Homiliae. Homilien ZU Hohenlied, gründen wendet siıch unz den nahe-
Teilbände, Übersetzt un eingeleitet TCIMN Umständen der Cantiıcum-Homilien
Franz UNZi Fontes Christiani FEht- In übersichtlichen Bemerkungen stellt
3:} Freiburg ase Wıen Herder) den Adressatenkreis des Werkes heraus
1994, 8/5 i Kı ISBN 345129 123-3, (die Dame Olympias AdUuUus$ einer vornehmen
3-451-22124-1, 3-451-221] 16-0) Familie Konstantinopels; 22-25 Die

Adressaten sind nicht i1wa 1n asketischen
Dünzl, der Dereits den GCARACIEN- Eliten suchen, sondern sind urchn-

Homilien Gregors iıne umfangreiche Mo- schnittliche risten, die sich ın ihrem
nographie vorgelegt hat (Brau und Braıu- geistlichen Fortschri durchaus Nier-
1gam DIie Auslegung des Cantiıcum HC scheiden. In seinen Homilien verbindet
Gregor VOoO  _ ySsa, Tübingen 1993 CI - Gregor die verschiedenen, 1 Hohelied
schlielst den Text Gregors Urc 1nNne gut aulftretenden Personen miıt diesen gelst-
strukturierte Einleitung, iıne {[lüssig les- lıch unterschiedlich „reiten“ Christen
are Übersetzung SOWI1E zahlreiche An 25—-28) Dıe Auslegung des Canticum
merkungen 1mM UÜbersetzungsteil. amı steht dabei gallz unter dem Vorzeichen der
wird iIne zentrale chriflt Gregors einem Allegorese, die einem tieferen 1Inn un
breiteren um zugänglich gemacht damit einem größeren Nutzen für die
un: somıt eın wichtiger Beıtrag ZUTF Erifor- Leser führen soll (28—3 Darüber hinaus
schung der Theologiegeschichte des ler- betont der Ver[l., dals die Cantiıcum-Homıi-
ten ahrhunderts geliefert. lien aus Predigten entstanden sind, die

Im folgenden selen VOTL allem die wich- aufgezeichnet un: 1 überarbeitet WUurT-
tigsten Ergebnisse dargestellt: unz be- den; S1E sind vermutlich nicht ın Kon-

ZiSCHhr1.K G
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stantinopel entstanden Dünzli plädier her 1Ur gekürzter Fassung vorliegende
ersion Balthasars hinaus un stellt 1115 -bei der relatıven Chronologie der Spat-

werke De ıfa MOysıs und In Cantıcum (‚Aan- gesamt 111e bedeutende EISTUN: dar (97—
1COTUM für zeitlichen Vorrang VO  - 529) DIeE TEI Teilbände werden durch
De ıfa MOYySsI1s (3 39) Im Anschlufs daran verschieden Verzeichnisse abge-
WI1| sich der ert verschiedenen Fra- schlossen die s ermöglichen, sehr
CIl des Werkes und der Auslegung des Zugang diesem Werk Gregors
Cantıcum durch Gregor selbst erhalten Abkürzungen 830-835) Lıte-
naäachst dem Problem der griechischen raturverzeichnıs 836-—850) un1
Textgrundlage 39—47) un dem forma- ZUR Bibel griechischen Begriffen Per-
len Aufbau der Homilien mıiıt festen und Sachen (S51 8 /5

Dünzli hat sich bereits HTC Pro-Schema 47-51) wobe!l Gregor SCIHNECT

Auslegung inhaltliıch VO  . Orıgenes aD- OTl107 als hervorragender Kenner VO  . In
hängig 1ST (5 1—60) Cantıcum Cantıcorum Homuiliae Gregors aus-

In zentralen Abschnitt SC1HEC! Das spiegeln uch die Einlei-
Lung un die Übersetzung mıiıt den hilfrei-UÜberlegungen wendet Sich 1UNZ der

Theologie der Cantıcum Homilien chen Anmerkungen wieder. Man atte
60—78 Gregor VO  - wolle den sich ber gewünscht dals uch andere
Homilien Fortschritt aufweisen Fragen die der Einleitung aufgegriffen
den der äubige DZW die egele erreichen werden IM1L gleich hohen Standard
kann em die eeile sich selbst blickt behandelt worden Hazı CINISC
bZw sich aui siıch selbst hinwende voll- Anmerkungen
zie S1IC 1E endenden ulstieg Fur die Formel UL
ott €1 unterscheidet Dünzli WIC UNOOTAOELC, die der erft für die Kappado-
schon der Forschung gesehen wurde kier hervorhebt müuülßten elıtere Klärun-

SCH VOITSCHOMUNGEC werden ZUWCI Aspekte der unendliche Aufästieg der
eeije mu ( eINEeTSPITS individuell gesehen reicht N1IC. au allein auf die prachre-
werden 1ST notwendig, weil der gelung und den literarischen Anteil
Mensch ursprüngliche Vollkom - VErWEISCI1 ME —— r Vielmehr handelt ( sich
menheit verloren hat die ufstieg konzeptionellen, für den

Gedanken notwendigen Beıtrag, der ZUwiederherstellen mu[lßs (63) Zum anderen
1ST der uÄfstieg ott für den wandelba- olge hat dals dem iUterarıschen Schaf-
e  - Menschen aufgrund der Unendlich- fen uch die Sprachregelung KI3-
keit GJottes selbst unendlich DIie €l  abe LUNgS zugeführt wird Zum anderen 1ST

uten die VO  3 ott als unablässige ZWal die Formel „CH} Wesen TEI Hypo-
stasen“ durchaus bel Basilius VO  . (a@esa-Veränderung SE Besseren gewährt wird

annn OonNntex der Unendlichkeit Got- ICd, Gregor OIl aal und Gregor VO  .
tes 111IC C111 Ende kommen em es yssa entwickelt €e1 ollte ber BIiIC
Sichtbare hinter sich gelassen werde kÖön- übersehen werden, daß 1wa für den Be-

sich der Mensch ott angleichen Da griff OLC bel Basıllus und Gregor VO  .
alle Begriffe un Vorstellungen ott nicht yssa Unterschiede bestehen un sich
reifen können 1ST CH3 direkter Zugriff auf dem die Verhältnisbestimmung VO  — OL“
ott unmöglic. 1U Glauben annn und UNOOTAOL bei Basıilius selbst noch
ott SC1110T Unfalßbarket gefalt WEeI - entwickelt wahrscheinlich un dem
den indem ott selbst dem Menschen Einfluls des Apolinarlus

ach der Ansıicht VoO  . UuUunz. unter-entgegenkommt (Schöpfung, ensch-
werdung) Dabe:i wird allerdings das scheidet Eunomius innerhal der Irınıtat
unendliche Streben ott N1IC allein verschiedene einander untergeordnete
VO  - der individuellen eı1te aus betrachtet Wesen mI1T JE CISCHNCNHN Wirksamkeiten be-
sondern uüber die Fıgur des Lehrers VCI- 1ımmte Namen der Begriffe kommen
mittelt F} den Wesen VO  n atur Adus$s Das wichtig-
endiesen Erorterungen FT Theolo- ste Argumen der Verschiedenheit der

giCc der Homilien der ert auft göttlichen Wesen bestehe der Möglich-
wichtige Fragen FA Stil 79—-81 keit exakte egriffe Iur das Wesen 11ZU-
terschiedlichen Deutungen der Homilien geben (Z die OÜYEVVINJOLO für ott) Dıies
81—-85), Editionen und Übersetzungen beruhe auf sprachphilosophischen Vor-
(S6 838) den Jextzeugen (85—92), ausseizungen „dals nämlich ZU
worauf allerdings Rahmen dieser Be- derart naturgemäße authentische We-
sprechung N1IC. weiıiter CII  e WEeTI- sensbegriffe wirklich gebe und S1C DA
den soll Dıe Übersetzung der kritischen deren dem menschlichen Denken uch
Edition VO Langerbeck (GNO 6) die verfügbar (59)) Bel dieser
hier abgedruckt 1ST geht WEeIIT über die bis- ten, hier nachgezeichneten Argumenta-

A  C 107 Band 1996/1
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tionsstruktur mulßlten ber m. E andere leicht angebracht SCWESCH, VOTLT allem die
Gewichtungen VOISCHOINLIN werden stoischen emente der Sprach Theorie
die sprachphilosophischen Voraussetzun- Gregors herauszuarbeiten die
SC naturgemälßen Benennung, die TUkTfiur der Diflferenz (ÖLAOTNLO. und
VO  _ Platons ratylos bis dem Kraty- ÖLAOTAOLOLG) die der Sprache selbst Nn

1ST Miıt Hilfe der sich dilferenten Spra-loskommentar des Proklos reichen (vgl
Danielou Abramowski Mortley che 1ST Cr nicht möglich C AÖLKOTATOV

— können nıicht WIC dem obigen FT nämlich ott umschreiben amı
tatl einfach mıiıt der Verfügbarkeit des wird uch klar, da die estimmung des
menschlichen Denkens parallel gesetzt Wesens Gottes mıit Hilfe der Sprache VO
werden Vielmehr bilden die wesensmälsi- unterschiedlichen philosophischen Rıich-
CIl Benennungen die HITE göttli- Lungen abhängt die EUNOMIUS und Gre-
hen Akt mitgeteilt werden (vgl Anm SOI VO  = VySssa beeinfluflßt en (Dünz.

—r die Grundlage dafür dals der Mensch meldet jedoch 11 philosophische
das Wesen der ınge durch SCII] Denken Interpretation Vorbehalte 831

ZUrLr(ENLVOLO) ertassen kann Dals TE die en den Überlegungen
[01K04 Gottes durch den Begrnili OYVEVVTJOLO Sprachstruktur heDbt Dünz/li als Grundposi-
eindeutig estimm: werden kann, hängt L1107N hervor dals die Unendlichkeit (Jottes
sicher mıt diesen sprachphilosophischen ontologisch die Gewißheit verbürgt e1Im
Voraussetzungen Dıie grund- ufstieg niemals C111 Ende gelangen
egende Herleitung der UYVYEVVIJOLG Gottes (65) DIies annn allerdings nıicht allge-
durch Eunomius (vgl Apol 7) die der L1LECIN stehen bleiben Richtet INa  - 11a1ll-
ert N1IC nachzeichnet belegt dafs für ich SCITCIN Blick auft Plotin
en Ott der Tradition der LeCU* diesem Zusammenhang auf dafls dieser

durchaus Ol unendlichen ÖUVALLGplatonischen) Auslegung des platonischen
Parmenides jede orm der Gewordenheit der der Unendlichkeit des Eınen SPIC-
ausgeschlossen werden mu/s und TSLI chen kann, zudem ber VO  - Einung
die Ungewordenheit NC exakte Benen- MmMI1t dem Einen die uch dem Menschen
1U des göttlichen Wesens 1ST Ferner möglich 1ST Somıt annn gerade für Plotin

die Unendlichkeit des Eınen NIC: verbür-müßte für die Sprach Theorie des Ku-
OIN1US zwischen Benennungen für die gCnh dafs der ulfstieg ZU Eınen M1
OLC (Z die Agennes1ie) un für die den kann Worıiın leg annn ber das Spe-

(Z ater un Sohn) deutlich zitikum Gregors? Dieser rage mu WCCI1-
unterschieden werden, Wäas ber N1IC ter nachgegangen werden Zudem moch-

(e ich dieser Stelle für den Begriif derVO ert herausgearbeitet wird (18)
Auftf die Herausforderung durch Eu- /den der ert IN1L „Angleichung

OIN1US reaglerte Basilius MmM1T7 SC11HE6T wiederg1bt (66 USW.) vorschlagen
chrift Adversus Eunomıum T (man diesen Sinne Gregors mı1T dem eut-

hier wohl uch CEUGTIEC Überlegun- schen ungewöÖhnlichen Wort „Anähnli-
SCI1 Risch PsBasilius, Adv. chung  44 einzuführen. Denn der ensch
Eun TE mI1T reichen Parallelen poli- wird dem unendlichen Aulstieg Oft
11a17 1lus heranziehen mussen) Dagegen nicht 1Wa gleich, sondern ahnlich dies

sich Eunomiı1ius wiederum ZUr Wehr ze1ıg uch die ursprüngliche Verwendung
ach dem Tod SC111C5 Bruders Basilius dieses Begriffs bei Platon Theait 176D),
übernahm Gregor VO yssa dessen Ver- der den wichtigen ZUSAPZ. SsSOWeIlt als INO$-
teidigung (L9) indem sowohl für die lich“ (KXATta ÖUVATOV) für die
Bestimmung des Wesens Gottes als uch anfügt. Schlielslich sollte INa  _ für die Fra-
für die Sprachphilosophie NECUC Ansatze SC unendlichen wohl nicht CW1-
jeferte Hıer verwelıls DünzlZ Ka  en WIC der erl schreibt: 68) Bewe-
auftf die Unendlichkeit Gottes AN=- gunNng (XLVNOLS) das für Gregor wichtige
schlufß Mühlenberg; I1la  . hätte viel- Problem des Verhältnisses VO.  a KLUVNOLC
leicht uch 111C Kontrastposition WIC die und OTOOLC anschneiden {ur die
VO  - Ullmann einflielsen lassen kön- konzeptionelle Gestaltung des Glaubens-
nen) Zum anderen betont der ert für begriffes auf die OLvYT) VELrLWEISCI1 (vgl Eccel
Gregors Ansatz VOL allem die sprach- 7,p.411,1—14)
schöpferische Tätigkeit der Vernunit dem Irotz mancher Anfragen un rgan-
Menschen kommt CS uch die unter- ZUNgECN 1ST IN1T diesen Bänden C111 wWerTtli-
schiedlichen Gottesbezeichnungen bil- voller Beıtrag ZUrr Erforschung Gregors
den amı gelinge N1C C11- VO yssa geleistet Damıt sich CI -

NECEUL der hohe Standard der eı FontesABegriff iinden, der Gottes Wesen
umfalst A —” en diesen 111 sich Chrnsthamn
treffenden Überlegungen WaTlC viel- München Thomas Böhm
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Ferdinand Gahbauer. Dıie Pentarchietheo- grundsätzlich positiver Würdigung der
r1e. Eın Modell der Kirchenleitung VO  - Pentarchie wird dort noch ıne römische
den nfäangen bis AAA Gegenwart 1C derselben vertireien, wonach die 50
PE Frank{ifurter theologische Studien petrinische Anarcme: der TEI petrin1-
42), Frankiurt Maın (Verlag Josefi schen 1itze Rom, Alexandriıen un:! An
ecC. 1993, F: 46 / S kt., ISBN 3< tiochien das altere un: eigentlich allein
GE D,DD L7 VO  cn Rom iın der Alten Kirche anerkannte

Verfassungsmodell sel1 ( W. de Vrıies).
VE: Angehöriger der Benediktinerabtei Fur das Verständnis der Haltung des

1a un miı1t Publikationen AdUuUs dem Be- Okumenischen Patriarchates grundle
reich der Ostkirchenkunde und der atrı- gend sind die bei uUu1ls leider 11U[LI schwer

zugänglichen Studien ZU!: entarchie desstik hervorgetreten, legt hier seine Habili-
tationsschri VOT, die 1M Sommersemester Athener Kirchengeschichtlers un Kano-
1991 VO der Philosophisch-Theologi- nısten Pheidas ders;, I100uvn0o0EGELG
schen Hochschule Sankt eorgen Tank- ÖLALOQQYWOEWG TOU DEOUOUV ING NMEVTL-
furt Maın ANSCHNOIMNINECIL wurde. Hr be- OLG TOV NMATOQOLAOXOV132  Literarische Berichte und Anzeigen  Ferdinand R. Gahbauer: Die Pentarchietheo-  grundsätzlich positiver Würdigung der  rie. Ein Modell der Kirchenleitung von  Pentarchie wird dort noch eine römische  den Anfängen bis zur Gegenwart  Sicht derselben vertreten, wonach die sog.  (= Frankfurter theologische Studien  petrinische „Triarchie“ der drei petrini-  42), Frankfurt am Main (Verlag Josef  schen Sitze Rom, Alexandrien und An-  Knecht) 1993 11; 467.5S., kt., ISBN 3:  tiochien das ältere und eigentlich allein  7820-0657-7.  von Rom in der Alten Kirche anerkannte  Verfassungsmodell sei (W. de Vries).  Vf., Angehöriger der Benediktinerabtei  Für das Verständnis der Haltung des  Ettal und mit Publikationen aus dem Be-  Ökumenischen Patriarchates  grundle-  reich der Ostkirchenkunde und der Patri-  gend sind die - bei uns leider nur schwer  zugänglichen - Studien zur Pentarchie des  stik hervorgetreten, legt hier seine Habili-  tationsschrift vor, die im Sommersemester  Athener Kirchengeschichtlers und Kano-  1991 von der Philosophisch-Theologi-  nisten B. Pheidas (ders., I100vno0&0ELS  schen Hochschule Sankt Georgen/ Frank-  ÖLALOQPWIEWS TOU 0EOUOÜ NS NEVT-  furt am Main angenommen wurde. Er be-  AQXLAS TOV NATQELAQXÖV ... Athen 1969;  handelt ein Thema, das mindestens seit  ders., I0t0QLXAVOVLXA. NQOßBANLATA NEQL  dem 19. Jahrhundert wiederholt Gegen-  TV AeıtOovOylaV tOU 0EOUOD TNS NEVT-  stand einer größeren Anzahl von Publika-  AOXLAS TÄÖS NATELAQXÖV ..., Athen 1970),  tionen war, für deren Präsentation Vf.  eines der einflußreichsten theologischen  bald 30 Seiten benötigt (S. 4-32).  Berater des Ökumenischen Patriarchats in  Das Thema ist freilich von bleibender  der Gegenwart. Für Pheidas ist die Pentar-  Aktualität. Denn verhandelt wird Bedeu-  chie keine historisch bedingte Größe, die  tung und Verhältnis von Patriarchats- und  sich aus der Angleichung der kirchlichen  Primatsstruktur als grundlegender Aus-  an die politische Verfassung erkläre, son-  druck orthodoxer und römisch-katholi-  dern hat ausschließliche und unveränder-  scher Kirchenverfassung. Es geht um die  liche Bedeutung aufgrund der Gültigkeit  Frage, ob die gemeinsame Verantwortung  der Kanones der ökumenischen Synoden.  für die Leitung der Kirche durch die fünf  Pentarchie und Primat lassen sich nach  altkirchlichen Patriarchate Rom, Kon-  ihm nicht miteinander vereinbaren.  stantinopel, Alexandrien, Antiochien und  Herrscht schon keine Einigkeit über das  Jerusalem, wie sie sich in der Alten Kirche  historische Aufkommen der Pentarchie  herausbildete, eine bleibende Bedeutung  und ihre Bewertung, so noch weniger  hat und wie sich dazu die Stellung des Bi-  über den zeitlichen Ansatz einer „Pentar-  schofs von Rom verhält. Es geht also um  chietheorie“, also einer begründeten Vor-  eine ekklesiologische Kernfrage von fun-  stellung der Pentarchie. Orthodoxerseits  damentaler Bedeutung für den Dialog  verficht man hier einen möglichst frühen  zwischen diesen beiden Kirchen, deren  Ansatz noch vor Justinian I. Vf. verweist  Klärung von gesamtökumenischer Rele-  zu recht auf eine verbreitete begriffliche  vanz ist. Die Frage hat freilich dogmati-  Unschärfe hin, indem nicht zwischen ei-  sche Qualität, und in ihrer Beantwortung  ner „Pentarchieidee“ und einer begründe-  ten „Pentarchietheorie“  unterschieden  und Behandlung in der bisherigen Litera-  tur schlägt sich konfessionelle Identität  wird (S. 31{ff.), ein Begriff, der erstmal bei  und geschichtliche Erfahrung vieler Jahr-  Hergenröther auftaucht (S. 34). Vf. hat  hunderte nieder. So beansprucht das  sich nun zur Aufgabe gesetzt, die „Pentar-  Ökumenische Patriarchat von Konstanti-  chietheorien“  aller kirchengeschichtli-  nopel bis in der Gegenwart für die Pentar-  chen Epochen quellenorientiert zu analy-  chie den Rang altkirchlicher Tradition,  sieren und zu interpretieren. Die Arbeit  während das II. Vatikanum in seinem Ost-  umspannt also nicht nur die gesamte Kir-  kirchendekret sich noch nicht einmal zur  chengeschichte, sondern sucht die kriti-  Nennung der vier orientalischen Patriar-  sche Auseinandersetzung mit der zu den  chate durchrang, weil man sich nicht dar-  jeweiligen Geschichtsphasen bereits be-  auf einigen konnte, auch Rom unter den 5  stehenden Literatur.  Patriarchaten aufzuzählen, und viele la-  Materialien behandelt Vf. in Kap. l  teinische Theologen das Patriarchat für  „Bausteine für die Bildung der Pentar-  eine ausschließliche Einrichtung des  chietheorie“ (S. 38-93). Dazu gehören:  Ostens halten (Vgl. S. 1 ff.).  „Die Entwicklung der Patriarchalverfas-  Diese römische Haltung dokumentiert  sung“, „Der Patriarchentitel“, „Die rechtli-  sich vor allem in der älteren Literatur, in  che Stellung der Patriarchen“, „Die Bezie-  der man geneigt war, die Pentarchie allein  hungen der Patriarchate untereinander“,  als Konkurrenz zum Primat zu verstehen  „Die Anfänge der Pentarchieidee“ u.a.m.  ( Hergenröther; M: Jugie)., Selbst. bei  Kap. 2 ist dem Thema „Das Zeitalter des  ZKG 107. Band 1996/1Athen 1969;
handelt eın ema, das mindestens se1t dersS., “I10TOQLXAVOVLXA NOOßANWLATA NEQL
dem Jahrhundert wiederholt egen- INV AELTOUVOYLAV TONU 0EOLOÜ ING JLE VL-
stan einer größeren Anzahl VOoO  — Publika- AOXLAG TOOC NMATOQOLAOQXOV132  Literarische Berichte und Anzeigen  Ferdinand R. Gahbauer: Die Pentarchietheo-  grundsätzlich positiver Würdigung der  rie. Ein Modell der Kirchenleitung von  Pentarchie wird dort noch eine römische  den Anfängen bis zur Gegenwart  Sicht derselben vertreten, wonach die sog.  (= Frankfurter theologische Studien  petrinische „Triarchie“ der drei petrini-  42), Frankfurt am Main (Verlag Josef  schen Sitze Rom, Alexandrien und An-  Knecht) 1993 11; 467.5S., kt., ISBN 3:  tiochien das ältere und eigentlich allein  7820-0657-7.  von Rom in der Alten Kirche anerkannte  Verfassungsmodell sei (W. de Vries).  Vf., Angehöriger der Benediktinerabtei  Für das Verständnis der Haltung des  Ettal und mit Publikationen aus dem Be-  Ökumenischen Patriarchates  grundle-  reich der Ostkirchenkunde und der Patri-  gend sind die - bei uns leider nur schwer  zugänglichen - Studien zur Pentarchie des  stik hervorgetreten, legt hier seine Habili-  tationsschrift vor, die im Sommersemester  Athener Kirchengeschichtlers und Kano-  1991 von der Philosophisch-Theologi-  nisten B. Pheidas (ders., I100vno0&0ELS  schen Hochschule Sankt Georgen/ Frank-  ÖLALOQPWIEWS TOU 0EOUOÜ NS NEVT-  furt am Main angenommen wurde. Er be-  AQXLAS TOV NATQELAQXÖV ... Athen 1969;  handelt ein Thema, das mindestens seit  ders., I0t0QLXAVOVLXA. NQOßBANLATA NEQL  dem 19. Jahrhundert wiederholt Gegen-  TV AeıtOovOylaV tOU 0EOUOD TNS NEVT-  stand einer größeren Anzahl von Publika-  AOXLAS TÄÖS NATELAQXÖV ..., Athen 1970),  tionen war, für deren Präsentation Vf.  eines der einflußreichsten theologischen  bald 30 Seiten benötigt (S. 4-32).  Berater des Ökumenischen Patriarchats in  Das Thema ist freilich von bleibender  der Gegenwart. Für Pheidas ist die Pentar-  Aktualität. Denn verhandelt wird Bedeu-  chie keine historisch bedingte Größe, die  tung und Verhältnis von Patriarchats- und  sich aus der Angleichung der kirchlichen  Primatsstruktur als grundlegender Aus-  an die politische Verfassung erkläre, son-  druck orthodoxer und römisch-katholi-  dern hat ausschließliche und unveränder-  scher Kirchenverfassung. Es geht um die  liche Bedeutung aufgrund der Gültigkeit  Frage, ob die gemeinsame Verantwortung  der Kanones der ökumenischen Synoden.  für die Leitung der Kirche durch die fünf  Pentarchie und Primat lassen sich nach  altkirchlichen Patriarchate Rom, Kon-  ihm nicht miteinander vereinbaren.  stantinopel, Alexandrien, Antiochien und  Herrscht schon keine Einigkeit über das  Jerusalem, wie sie sich in der Alten Kirche  historische Aufkommen der Pentarchie  herausbildete, eine bleibende Bedeutung  und ihre Bewertung, so noch weniger  hat und wie sich dazu die Stellung des Bi-  über den zeitlichen Ansatz einer „Pentar-  schofs von Rom verhält. Es geht also um  chietheorie“, also einer begründeten Vor-  eine ekklesiologische Kernfrage von fun-  stellung der Pentarchie. Orthodoxerseits  damentaler Bedeutung für den Dialog  verficht man hier einen möglichst frühen  zwischen diesen beiden Kirchen, deren  Ansatz noch vor Justinian I. Vf. verweist  Klärung von gesamtökumenischer Rele-  zu recht auf eine verbreitete begriffliche  vanz ist. Die Frage hat freilich dogmati-  Unschärfe hin, indem nicht zwischen ei-  sche Qualität, und in ihrer Beantwortung  ner „Pentarchieidee“ und einer begründe-  ten „Pentarchietheorie“  unterschieden  und Behandlung in der bisherigen Litera-  tur schlägt sich konfessionelle Identität  wird (S. 31{ff.), ein Begriff, der erstmal bei  und geschichtliche Erfahrung vieler Jahr-  Hergenröther auftaucht (S. 34). Vf. hat  hunderte nieder. So beansprucht das  sich nun zur Aufgabe gesetzt, die „Pentar-  Ökumenische Patriarchat von Konstanti-  chietheorien“  aller kirchengeschichtli-  nopel bis in der Gegenwart für die Pentar-  chen Epochen quellenorientiert zu analy-  chie den Rang altkirchlicher Tradition,  sieren und zu interpretieren. Die Arbeit  während das II. Vatikanum in seinem Ost-  umspannt also nicht nur die gesamte Kir-  kirchendekret sich noch nicht einmal zur  chengeschichte, sondern sucht die kriti-  Nennung der vier orientalischen Patriar-  sche Auseinandersetzung mit der zu den  chate durchrang, weil man sich nicht dar-  jeweiligen Geschichtsphasen bereits be-  auf einigen konnte, auch Rom unter den 5  stehenden Literatur.  Patriarchaten aufzuzählen, und viele la-  Materialien behandelt Vf. in Kap. l  teinische Theologen das Patriarchat für  „Bausteine für die Bildung der Pentar-  eine ausschließliche Einrichtung des  chietheorie“ (S. 38-93). Dazu gehören:  Ostens halten (Vgl. S. 1 ff.).  „Die Entwicklung der Patriarchalverfas-  Diese römische Haltung dokumentiert  sung“, „Der Patriarchentitel“, „Die rechtli-  sich vor allem in der älteren Literatur, in  che Stellung der Patriarchen“, „Die Bezie-  der man geneigt war, die Pentarchie allein  hungen der Patriarchate untereinander“,  als Konkurrenz zum Primat zu verstehen  „Die Anfänge der Pentarchieidee“ u.a.m.  ( Hergenröther; M: Jugie)., Selbst. bei  Kap. 2 ist dem Thema „Das Zeitalter des  ZKG 107. Band 1996/1Athen 1970);
tionen WAarl, für deren Präsentation VT{ eines der eintflußreichsten theologischen
bald Seiten enötigt S 4—32) Berater des Okumenischen Patriarchats 1ın

Das Thema ist TE1C VO  . bleibender der Gegenwart. Fur Pheidas 1st die Pentar-
Aktualıtaät Denn verhandelt wird edeu- chie keine historisch edingte Größe, die
tung und Verhältnis VO Patriarchats- un sich aus der Angleichung der kirchlichen
Primatsstruktur als grundlegender Aus- die politische Verfassung erkläre, SOM -
druck orthodoxer und römisch-kathaolı- ern hat ausschließliche und unveränder-
scher Kirchenverfassung. ESs geht die liche Bedeutung aufgrund der Gültigkeit
Trage, ob die gemeinsame Verantwortun: der Kanones der ökumenischen Synoden
für die Leıtung der Kirche durch die füntf Pentarchie un Primat lassen sich nach
altkirchlichen Patriarchate Rom, Kon- ihm nıcht miteinander vereinbaren.
stantinopel, Alexandrien, Antiochien un Herrscht schon keine Einigkeit über das
Jerusalem, WI1eEe S1E sich 1ın deren Kirche historische Aufkommen der Pentarchie
herausbildete, ine bleibende Bedeutung und ihre Bewertung, noch weniger
hat un WI1e sich azu die Stellung des B1ı- über den zeitlichen Ansatz einer „Pentar-
schoi{is VO Rom verhalt. Es geht Iso chietheorie“, Iso einer begründeten VOorT-
iıne ekklesiologische Kernfirage VO  - iun- stellung der Pentarchie rthodoxerseits
amentaler Bedeutung ür den Dialog verlicht [11all hier einen möglichst Iruhen
zwischen diesen beiden Kirchen, deren Ansatz noch VOT Justinian VT verwelst
Klärung VO  - gesamtökumenischer ele- rec auftf 1ıne verbreitete begriffliche
anlz ist DIie rage hat freilich dogmati- Unschärfe hin, indem N1C. zwischen e1l-
sche )ualität, un 1n ihrer Beantwortung LT „Pentarchieidee“ un einer begründe-

ten „Pentarchiletheorie“ unterschiedenund Behandlung ın der bisherigen Liıtera-
iur schlägt sıch konfessionelle Identität wird (S 11f.), eın Begri{f, der rstmal bel
und geschichtliche Erfahrung vieler Jahr- Hergenröther auitaucht (S 34) ViI hat
hunderte nieder. SO beansprucht das sich 1U ZU Au{fgabe GESETZT, die „Pentar-
Ökumenische Patriarcha VO  . Konstantı- chietheorien“ er kirchengeschichtli-
nopel bis ın der Gegenwart für die Pentar- hen Epochen quellenorientiert analy-
chie den Rang altkirchlicher adition, sieren un:! interpretieren. Die Arbeit
während das LL Vatikanum ıIn seinem Ost- Uum: Iso N1C I11U die gesamte Kıir-
kirchendekret sich noch nicht einmal SE chengeschichte, sondern sucht die krit1i-
Nennung der Jler orlientalischen Patrlar- sche Auseinandersetzung mıit der den
ATe durchrang, weil INla  e sich N1C dar- jeweiligen Geschichtsphasen bereits be-
auf ein1gen konnte, uch Kom unter den stehenden Literatur.
Patriarchaten aufzuzählen, und viele las Materialien behandelt VI In Kap. 1
teinische Theologen das Patriarchat für „Bausteine für die Bildung der Pentar-
iıne ausschließliche Einrichtung des chietheorie“ CS 38—93 Dazu gehören
Ostens halten (Vgl iL.) 191e Entwicklung der Patriarchalvertfas-

Diese römische Haltung dokumentiert sung”, „Der Patriarchentitel“, „Die echtli-
sich VOT allem In der alteren Lıteratur, 1n che tellung der Patriarchen“, „Die Bezle-
der INla  z genelgt WAal, die entarchie allein hungen der Patriarchate untereinander“,
als Konkurrenz ZU Primat verstehen „‚Die Anfänge der Pentarchieidee“ Wa

(J Hergenröther; ugle) Selbst bei Kap. 1st dem Thema „Das Zeitalter des

ZKG 107. Band 1996/1



Ite Kirche 133

Ikonoklasmus und die Pentarchietheorie“ und die Geschichte der Patriarchate auf
gewidmet (S 04—| 37) Diese Abgrenzung dem Balkan hinsichtlich der rag nach
1st gerechtfertigt, insofern sich 1ın der Aus- der Bedeutung der Fünfzahl IUr die Pen-
einandersetzung miıt dem Ikonoklasmus tarchietheorie. Besonders wichtig 1st hier
und 1M Kampi die Synoden VO natürlich das mıiıt der Zuweilsung des

Platzes Moskau verbundene definitivelerela (754) un: Konstantinopel (815)
Ausscheiden Roms und die Einnahme deseigentlich TST 1ne€e pentarchische Kon-

zilsidee durchsetzt un erstmals Platzes UrcC. Konstantinopel. Eın eige-
wıe ine „Pentarchietheorie auftaucht. 1165 Kap 1st den Zeugnissen für „Die
Eın eigenes Kap 1st den „Chronisten Pentarchietheorien der lateinischen Kır-
zwischen den Konzilen VO  — Nikala (787) che  4M VOT 1054, nach 1054 un nach 1204

gewidmet (S 342-—400). Das die Sachun-und Konstantinopel 869/70)* vorbehal-
ien (S 138-147) Man hätte die beiden tersuchung abschließende Kap eNnNnan-
ikonophilen Historiker Theophanes und delt die „Tetrachietheorie“ 6S 401—416)
Georglos Monachos freilich uch noch In un: 1st VO  . ein1ıgem Interesse; insofern
Kap mitbehandeln können (Z Kap deutlich wird, dals die Vorstellung einer
und 1L€ vgl unten) Kap.4 behandelt vierköpfigen Kirchenverfassung nicht
„Dıe Wiırren Photios un! die Pentar- VO  3 Anfang antirömischen Ursprungs
chietheorie“ (S 148—176). In dieser EpDO- 1st der ıne olge des Schismas VO  — 1054
che schält sich 1mM sten die Vorstellung darstellt, sondern gCNAUSO alt ist wWI1e die
der entarchie als Stiftung göttlichen Pentarchieidee. In ahnlichem Sinne mu
Rechtes heraus mıt der tarken Tendenz, hier hingewlesen werden auf die Ab-
die Patriarchate als gleichrangig be- schniıftte 1.5.4.4.; Z  7 n  K die Pentar-
trachten. „Die Pentarchietheorie 1mM Zeıit- chietheorien 1n der ostsyrischen Kirche

untersuchen. SO älst sich eın erstmaligesalter des 508 Grolsen Schismas VO  — 10534°
einer Pentarchietheorielautet die Überschrift VO  e Kap (S EL Auftauchen

214) en die Verankerung 1mM 1US div1i- überhaupt 585 bei ISo’jahb und der
1U T1 1U uch die Vorstellung der Synode Seleukia/Babylonien feststellen
Pentarchie als Schöpfungsordnung, die (S 81) Konstantinopel fehlt dort in der
aus dem Vergleich mıi1t den Sinnen BC- Pentarchie. uch hier sind Iso sechr „irdi-

sche  4 Einifilüsse (Perserherrschaft!) autWOIL1ICI wird Gleichzeitig auchen TSI-
mals Pentarchielisten aufl, 1n denen KON- dogmatische Theoriebildungen nicht
stantinopel den ersten Rang einnımmt. übersehen. och edjesu, Metropolit
Eın eigenständiges Kap 1st völlig VO  - Nis1ıbis 1m 1:3 Jahrhundert, vertrı
reCcC den byzantinischen Kanonisten des ıne Pentarchietheorie völlig eigenständl-

und 4. Jahrhunderts vorbehalten gCI Art, die mit der Einbeziehung VO  .

(S 215-241). Sie en mıiıt ihren Kom- Ephesos ber deutlich einen vorchalkedo-
7A1 byzantinischen Kirchen- nischen Vorstellungshoriziont markiert

recht bis CUure In der griechisch-sprachi- Eıne ausgewählte Bibliographie und
gCH Orthodoxie größten Einfdluls auf die Register (Personen, Orte, Begri{ffe) be-
dortige Sicht der Entwicklung der alt- schlielsen das Werk
kirchlichen Kirchenverfassung und sind Wir haben 1n dieser Untersuchung
In der Sammlun VO  a} Rhalles und mıt die umfassendste und erstmalige Dar-

?otles (dies., ‚UVTOYULO TOV BELOV XCOLL stellung aller 1n der Geschichte der Kirche
(DV KOVOVOV, 1- en E S vertiretenen Pentarchietheorien (VI zählt
BA allenthalben prasent Von besonde- Varlanten!) un: Tetrachietheorien VOI-

I: Bedeutung ist el die Pentarchie- liegen. FEtliche der dargestellten Ge-
heorie VoO  — Theodoros Balsamon, für den schichtsphasen noch völlig u1nNCI-

die entarchie nicht L1UL iure divino und orscht, dafls VT historisches Neuland
betritt. DIies betrifft bes die Pentarchie-als Schöpfungsordnung besteht, sondern

der NU: uch den Vorrang der Kaiserstadt theorien der Zeıt der Konstantinopeler
über alle anderen Patriarchate vertr.un Synode VO  - 869/70 (Kap nach dem
1Im Sınne einer kollegialen Leıtung 1ın allen Jahrhundert Kap und 7) die Chro-

Patriarchaten das eiINnNe au nisten des Jahrhunderts (Kap die
Zeugnisse aus der syrischen Kirche (Kapder Kirche erblickt. „Zeugen der Pentar-

chietheorie VOTL dem Unionskonzil VO.  - LE527073) SOWle Pentarchietheorien des
Perrara-Florenz 1439)* und „Das Konzil Jahrhundert. Insgesamt bietet VT
VOoO  — Ferrara-Florenz 81445 —“ 'F bilden die ers Gesamtdarstellung diesem
die Kap und (S 242-272, 273-316). Problem. Darın liegt hne Zweifel die Be-
Kap über „Pentarchietheorien ın der deutung der Studie un: inr Wert ADb-

schlielßsend behandelt VT den al gegebe-euzeilt“ (S 316—341) behandelt die
H&  — Modellcharakter der Pentarchie fürErhebung des Patriarchates Moskau 1593



] 34 Literarische Berichte un Anzeıgen

die Einheit VO  - Römisch-katholischer gCNAUSO nicht WCI1I1 INa  e sich AT Sub-
Kirche und Orthodoxie. Nachdem sich skriptionsliste des N1ıicaenums aulßert
hier Überlegungen dogmatischer Na- (S 59) (ZUrF einschlägigen LIit vgl CPBG
LUr handelt, Sind S1C dieser Stelle nicht 85 und die tudien VO  — Honıgmann

kommentieren (vgl azu ber die Re7 BYZ 11 20) Unausrottbar
Biedermann ın OstkSt 41993 cheıint uch die alsche Zuwelsung der

199 202) antiochenischen Kanones Z —  IrCN-
Zu kommentieren 1ST 1U  - bDer die Dar- weihsynode VO 34 | SC} (S —””

Eiıne m.E unzutreifende Beweisfiüh-stellungsweise un Quellenbehandlung
des V{I den Kap und DIiese sind IuNg legt hinsichtlich Call VOoO  — Kon-
natürlich historischer Perspektive VO  . stantinopel (381) VOL dem die ber-
besonderer Bedeutung, weil SIC die BÜs metropolitanordnung begründet sehen
schichtliche Grundlage er sich spater will Can verbietet bekanntlich den Bı-

ch6fen Reichsdiözese sich diebildenden „Pentarchietheorien darstel-
len, und alle geschichtliche Herleitung ek- Angelegenheiten anderen Reichsdi-
klesiologischer Theoriebildungen histo- einzumischen deren TeENzenN hne
risch überprüfbar bleiben mMuUu Einladung überschreiten der dort (Ir-

Hıer Sind 1U die Abschnitte über die dinationen vorzunehmen Genannt WCCI -
den die DIiozesen der östlichen Reichs-Entwicklung der Patriarchalverfassung

insofern enttäuschend als die Darstellung hälfte egyptiu Oriens (man sollte 1es
der historischen Grundlagen IUr die Ent- nicht IM1ıL „Anatolien übersetzen,
stehung der Patriarchate nicht AUs 1ir Anm 150) Asıa, Pontus Thracla nNnbe-

rührt davon sollen die Nızaa geregeltenständigem Quellenstudium g
wird sondern als zusammen(tTassende Prai Kompetenzen der Provinzsynoden ble1-
sentatıon VO  @ Thesen recCc disparater P11= ben die Zuständigkeiten für die
blikationen konzipiert 1ST Darunter belin- Serhalb der Reichsgrenzen liegenden
det sich uch das ständig herangezo- Missionskirchen. Umsstritten IST, WIC der

A„{1fqng .des Kanons ipterpgetieren 1stgCHNE Werk VO  - Maxımos VoN Sardes ders
Das ökumenische Patriarchat der OI- „Tovuc UILE ötpücn(!W EILLOKOILOU LUOLC
OdOxXen Kirche reiburg 1.Br 1980 UMNEQORLOLCN ‚O ENTLBALVELV UuNÖE
[griechisches rigina. Thessalonikı TUAC EW  EX  Y1COLAG” (Joannou, aaQ.,

das I1ld.  - als eleg {üre historIi- L, 46, 14{11 Vi{ behauptet undisku-
Jert, dafs Cc5 sich bei den „Bischöfen UNEQsche Bestandsauinahme der Gegebenhei-

ten des —6 ahrhunderts 1U wirklich ÖLOLXNOLV“ AA Terminus“
NnIC: zıt1eren kann, sondern das e1ıgeENTL- handele der Gegensatz stehe den
iıch 11UTLI als „Pentarchietheorie“ enutzbar „Bischöfen EILÜO XL VO  H denen
1st Vf tut 1es dennoch, obwohl bel CI - Ca  - und VO.  — Nızaa die ede 1ST Aus-
ster Gelegenheit selbst die Quellen schlaggebend 1ST {ur ihn „CH} Blick den
analysiert feststellt Was VO den Bele- kirchenhistorischen Atlas (verwlesen
gCH bei Max1ımos halten 1ST (S 57 wird auft Großer historischer Weltatlas
Anm 241) ZUTLE „Zuverlässigkeit des Wer- hg bayerischen Schulbuchverlag,
kes des Metropoliten Max1ımaos für das München 1953 41 1n as

1.BrJahrhundert vgl hme, DIie „He1- A Kirchengeschichte reiburg
lıge un Große Synode der Orthodoxen 1970 13 Wenn enn anten SCII} sol-
Kirche VO  - TE 1593 un! die Erhebung len vgl dagegen Va  - der Meer Chr
des Moskauer Patriarchates z Mohrmann Bildatlas der frühchristlichen

70—-90 Anm vom V{ Welt Guütersloh 1959 Nr l6a u 19) weil
INa  z da sehen könne, dals sich A ihremıtiert Anm 1 140); SCIHET kirchen-

politischen Bedeutung vgl die Rez (SC der „Bischöfe UNEO ÖLOLXTJOLV —” Terr1-
Nikolaou FKG 1'97-£) 1} {f tOorıum Erzbischo{ssitze befanden de-

SO älßt die Darstellung der altkirchli- 1E  } nicht WECNI8LE Synoden VOTLT dem KON-
chen Konzilskanones“ für die „Entwick- zil VO.  - Konstantinopel (381) abgehalten

1U Verwılesen wird dannlJung der Patriarchalverfassung“ wurden ' F ya 39)
Mängel deutlich werden un Fragen auf- auf die „Erzbistüumer“ Laodikeia und Syn-
tauchen Zuerst einmal Man kann die Ka- ada für Ephesus A Ss1a Philippopolis f{ür
OIl VO  e Nızaa 325) und Konstantıno- die 10zese Thrakien der fälschlicherwei-
pel 381) infach nicht mehr nach Mansı Nikomedien als „kirchliches Zentrum
ZIU! (vg]l 7.B Anm 145 146 1458 zugeordnet wird (S 39 (Nikomedien 1ST
dann DaSSlın Einschlägig 1ST I1lall- Metropolis VO.  b Bithynien und gehört ZUL
her aängel Joannou, Discipline Ge- 10zese Pontos einschlägig WarTec hier
nerale antlıque [LI$—IX® 1111 YOL- Janın, 1a hierarchie ecclesiastique dans le
taferrata |Roma] 1962 {f.) Mansı reicht diocese de Thrace VZ [1959]
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136—-149 Der Vorort der 107ese Thracila Gottingen 1965, Anm ES handelt
heißt Heraclea/Herakle1a un nicht e sich die zentrale Monographie Z
rakleion“ 141] un Ankyra, Gangra un Constantinopolitanum E die der VT nicht
Neokaisarela für Pontos Einmal abgese- ZU!r Kenntnis nımmt)
hen davon, dals INla  w Iur den sten nicht Eine eigenständige Quellenanalyse
ınfach den Begrilf des „Erzbistums“ SVI1- ternımmt VT In Kap LLUT hinsichtlich des
OLILYVIL IUr „Metropolis“ verwenden kann, Aufkommens des Patriarchentitels (:D
sehe ich nicht, WI1eEe sich AUS$ der Tatsache 28) Danach oMmMm dieser TSLI ab
VO Iruhen Provinzialsynoden der des Jahrhunderts nach dem alcedo-
Reichssynoden VOTL die natuürlich ZU Verwendung, als Selbstbezeich-
In den Provinzhauptstädten tagtien, 1T- NUNg zuerst bei Gennadios VO  - Konstanti-

nopel. Im ahrhundert sich 1mMgendeine Schlußfolgerung In der rage
sten weiterhin Tüur die Bischöfe VOoVO  e Obermetropolitanrechten der Bı1-

schöfe in den Diözesanmetropolen ergibt. Alexandrien, Antiochien un Jerusalem
Was hat die traditionell in Philippopolis als Synonym für den ı1te „Erzbischof“
lokalisierte orientalische Teilsynode des durch Dieser wurde In Chalkedon TSL-

mals IUr die Obermetropoliten benutztSerdicense (342) die ber wahrscheinlich
dort ga nicht stattgefunden hat (vgl un manıifestiert sich In den dortigen Sub-

Girardet, Kaisergericht und Bischoi{is- skriptionslisten synodalprotokollarisch in
gericht |Antıquitas { FE Bonn LO 113 der Plazierung der „Erzbischöfe“ VOT den
nm  \ miıt einer postulierten kirchli- Metropoliten. Miıt der rhebung Jerusa-

lems In actıo bieten diese erstmals einchen Vorrangstellung Herakleias In der
107zese Thracıa tun? Was haben die „pentarchisches“ Erscheinungsbild 1mM
unmittelbar nach dem Ende der Verlol- spateren Sinne. uch hier 1st bemän-
SUIM$ 1mM sten abgehaltenen Synoden geln, dals N1IC angeht, gerade ın texXti-
VOoO  - Ankyra un Neokaisarela kritisch relevanten Detailfragen WI1Ee der
(3133 Iso den Metropoleis der Galatıa Verwendung estimmter Titel sich aul
und des Pontos Polemoniakos, mıiıt dem Mansı berufen anıstatt mıit ACO bele-
kirchlichen Rang VO  - Kailsarela tun? CIl (SO Anm 229250} Die pentarchi-
Was gal hat die uns [1UL Urc ine OtI1Z sche Rangiolge der Kathedren mı1t Be-
VO  e Dionysl1os VO Alexandrien GF 264/ >) NULZUNg des Patriarchentitels 1st ZUuUersti In
eKannte (Euseb, h.e VII 7,5) antımonta- Justinlans Novelle K3 belegt. TENNC
nistische Synode In Synada/Phrygien Z wird der Titel uch für die Oberhäupter
diesem Zeitpunkt noch nıicht einmal Me- der nach x} abgespaltenen ırchen be-
tropolis, da die Phrygla TST Anfang des

ahrhunderts geteilt wird) mıt u- Wiıe der Patriarchentitel) manıifestiert
sich uch die Pentarchieidee erstmals Inlerten ephesinischen Obermetropolitan-

echten tun? Chalkedon und wird dann 1Ds In ustl-
So cheint mir völlig spekulativ Nnıans Novellen 109 un 1371 (S 1—79) als

se1n, WE I1la  — iragt, ob mıiıt dem nIrage- byzantinisches Kirchenverfassungssy-
stehenden Terminus („Bischöfe ÜUNEQ stem staatskirchenrechtlich verankert.

Von einer „Pentarchietheorie“ kann I1la  -ÖLOLXNOLV“) „einm Synodalgremium der D1-
Ozese gemeınt sel) das über der Epar- freilich noch N1IC reden, nachdem kel-
chialsynode ste. derAlte Kirche  135  136-149. Der Vorort der Diözese Thracia  Göttingen 1965, 87 Anm. l. Es handelt  heißt Heraclea/Herakleia und nicht „He-  sich um die zentrale Monographie zum  rakleion“ [41]), und Ankyra, Gangra und  Constantinopolitanum I, die der Vf. nicht  Neokaisareia für Pontos. Einmal abgese-  zur Kenntnis nimmt).  hen davon, daß man für den Osten nicht  Eine eigenständige Quellenanalyse un-  einfach den Begriff des „Erzbistums“ syn-  ternimmt Vf. in Kap 1 nur hinsichtlich des  onym für „Metropolis“ verwenden kann,  Aufkommens des Patriarchentitels (S.51—  sehe ich nicht, wie sich aus der Tatsache  58). Danach kommt dieser erst ab Mitte  von  frühen Provinzialsynoden oder  des 5. Jahrhunderts nach dem Chalcedo-  Reichssynoden vor 381, die natürlich stets  nense zur Verwendung, als Selbstbezeich-  in den Provinzhauptstädten tagten, ir-  nung zuerst bei Gennadios von Konstanti-  nopel. Im 6. Jahrhundert setzt er sich im  gendeine Schlußfolgerung in der Frage  Osten weiterhin für die Bischöfe von  von Obermetropolitanrechten der Bi-  schöfe in den Diözesanmetropolen ergibt.  Alexandrien, Antiochien und Jerusalem  Was hat die traditionell in Philippopolis  als Synonym für den Titel „Erzbischof“  lokalisierte orientalische Teilsynode des  durch. Dieser wurde in Chalkedon erst-  mals für die Obermetropoliten benutzt  Serdicense (342), die aber wahrscheinlich  dort gar nicht stattgefunden hat (vgl. K.  und manifestiert sich in den dortigen Sub-  M. Girardet, Kaisergericht und Bischofs-  skriptionslisten synodalprotokollarisch in  gericht [Antiquitas L,21], Bonn 1975, 113  der Plazierung der „Erzbischöfe“ vor den  Anm.45), mit einer postulierten kirchli-  Metropoliten. Mit der Erhebung Jerusa-  lems in actio V bieten diese erstmals ein  chen Vorrangstellung Herakleias in der  Diözese Thracia zu tun? Was haben die  „pentarchisches“  Erscheinungsbild im  unmittelbar nach dem Ende der Verfol-  späteren Sinne. Auch hier ist zu bemän-  gung im Osten abgehaltenen Synoden  geln, daß es nicht angeht, gerade in text-  von Ankyra (313/4) und Neokaisareia  kritisch relevanten Detailfragen wie der  (315), also den Metropoleis der Galatia  Verwendung bestimmter_ Titel sich auf  und des Pontos Polemoniakös, mit dem  Mansi zu berufen anstatt mit ACO zu bele-  kirchlichen Rang von Kaisareia zu tun?  gen (so: Anm. 229.230). Die pentarchi-  Was gar hat die uns nur durch eine Notiz  sche Rangfolge der 5 Kathedren mit Be-  von Dionysios von Alexandrien (+ 264/5)  nutzung des Patriarchentitels ist zuerst in  bekannte (Euseb, h.e. VII 7,5) antimonta-  Justinians Novelle 123,3 belegt. Freilich  nistische Synode in Synada/Phrygien (zu  wird der Titel auch für die Oberhäupter  diesem Zeitpunkt noch nicht einmal Me-  der nach 451 abgespaltenen Kirchen be-  tropolis, da die Phrygia erst Anfang des  nutzt.  4. Jahrhunderts geteilt wird) mit postu-  Wie der Patriarchentitel so manifestiert  sich auch die Pentarchieidee erstmals in  lierten ephesinischen Obermetropolitan-  rechten zu tun?  Chalkedon und wird dann ibs. in Justi-  So scheint es mir völlig spekulativ _ zu  nians Novellen 109 und 131 (S. 71—79) als  sein, wenn man fragt, ob mit dem infrage-  byzantinisches  Kirchenverfassungssy-  stehenden Terminus  („Bischöfe Ön&o  stem staatskirchenrechtlich verankert.  Von einer „Pentarchietheorie“ kann man  Sıoixnow“) „ein Synodalgremium der Di-  Özese gemeint (sei), das über der Epar-  freilich noch nicht reden, nachdem kei-  chialsynode steht, oder ... eine Kette von  nerlei Begründungen auftauchen. Die  Nachfolgern im ersten kirchlichen Rang  „Fünfzahl“ kommt erstmals auf dem II.  Constantinopolitanum 680/1 ins Spiel.  Blick in den Atlas reicht da eben nicht aus.  einer politischen Diözese“ (S. 40). Der  Von einer „Pentarchietheorie“ kann vor  Was allein weiterhilft, ist die rein philolo-  700 nicht gesprochen werden (S.92).  gische Frage, ob es sich denn bei den „Bi-  Im Kapitel 1.5 über „Die Anfänge der  schöfen üneo dıoiknow“ wirklich um ei-  Pentarchieidee“ (S. 65-81) zeigt sich nun,  daß die Beschränkung auf Mansi an dieser  nen „neuen Terminus“ verfassungsmäßi-  ger Natur handelt. Die Frage ist, was Ün£o  Stelle dann auch inhaltlich auf Abwege  hier bedeutet; m.E.: „außerhalb“ (vgl.: H.  führen muß. So spekuliert Vf. über „Bau-  G. Liddel / R. Scott, A Greek - English Le-  steine der Pentarchieidee“, die in Nizäa  xicon, Oxford °1966, 1858 s.v. „B“). Dann  „erstmals“ „erkennbar werden“, anhand  wäre schlicht zu übersetzen, daß außer-  des bei Mansi abgedruckten Textes „ex li-  halb einer bestimmten Diözese die Bi-  bello synodico“ (Mansi 2, 748A). Er findet  schöfe sich nicht in die außerhalb der  dort eine Erwähnung der Patriarchate in  Grenzen ihrer Diözese gelegenen Kirchen  einer „unklassischen Form“ und will den  einzumischen haben (so m.E richtig be-  Text vor 381 datieren (S. 65, Anm. 285; als  reits: A. M. Ritter, Das Konzil von Kon-  Ergebnis präsentiert auf S. 417). Allein,  stantinopel und sein Symbol [FKDG 15],  dem Vf. ist nicht be_kannt, daß es sich hier1ıne VOI nerlei Begründungen auftauchen Die
Nachfolgern 1mM ersten kirchlichen Kang „Fünfzahl“ kommt erstmals auf dem UL

Constantinopolitanum 1Ns S$piel
Blick ıIn den Atlas reicht da ben N1IC au
einer politischen 10zese“ (S. 40) Der

Von einer „Pentarchietheorie“ kann VOTLI
Was allein weiterhilft, 1st die rein philolo- 700 nicht gesprochen werden (S. 021
gische rage, ob sich enn bei den „B1- Im Kapitel K über DE Anfänge der
schöfen UNEQ ÖLOLXNOLV“ wirklich e1- Pentarchieidee“ (S 653=  © 1) ze1ig sich 1U

dals die Beschränkung auf Mansı dieser116 Z1CUCH Terminus“ verfassungsmäl$s1-
SCI atur handelt Die Tage ISt, Was ÜUNEQ Stelle annn uch inhaltlich auf Abwege
hier edeutet; M _E „außerhalb“ (vgl führen mul 5o spekuliert VI über „Bau-

Liddel cCo Greek English Le- steine der Pentarchieidee“, die In NIizaa
X1CON, Ox{ford 1858 B3 Dann „erstmals“ „erkennbar werden“, anhand
ware schlicht übersetzen, dafs außer- des be1l Mansı abgedruckten lextes li-
halb einer bestimmten 10zese die BI- synodico“ ansı Z 748A ET findet
schöfe sich nicht 1n die au ßerhalb der dort 1ne Erwähnung der Patriarchate 1n
TeENzen ihrer 10zese gelegenen Kirchen einer „unklassischen Form un will den
einzumischen haben (SO m. E richtig be- lext VOLr 381 datieren S G, Anm. 285 als
reıits: Rıtter, Das Konzil VO  3 Kon- Ergebnis prasentier auf 417) Allein,
stantinopel und se1n Symbol L3, dem VF 1st nicht bekannt, dafß sich hier
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einen Abschnitt des nach 88 / Nistan- wieder abgedruckte „Admonitio ad ecto-

denen 5>0$s „Synodicon vetus“ handelt, VO  ® rem  x der „Editio Romana“ VO  3 TO I2 die
dem ine krıtische FEdition vorliegt (J dieen des Quinisextums erstmals grie-
Dulffy Parker, The Synodicon Veius chisch edierte ber uch AdUS>$ iNr geht
Jlext Translation an otes Ser. dieser Stelle hervor, dals für den aps der
Washingtonenis DOT Washington atz ireigehalten worden WAaLl.
[ 979 Im TC 1601 WarTr VO  - dem Ebentfzalls ergibt sich 0N ihr, dafß In dersel-
Straßburger Lutheraner Johannes Pappus ben Subskriptionsliste der Bischo{i VO  - Je-
(1549-1610) erstmals ediert worden un rusalem angeblich VOIL dem VO.  — N1U0-
annn uch In diverse Editionen VO  e Kon- chien unterschrieben habe Die VO Mansı
zilsakten, uch bel Mansı, mitau{fge- tatsächliche gebotene ıste (XI, 9088 {}
OINmMEN worden (vgl Dulffy/Parker, entspricht dem, Was dem V1 ber HIC
aaQO., CT &1 Das Synodicon VeEeTIuUs 1st aufgefallen 1st un nicht interpretiert
deshalb Tür die rage nach den nfängen wird Man MUu azu nicht die Untersu-
der Pentarchieidee ım Jahrhundert chung des Rezensenten (H hme Das
schlicht unbrauchbar. ESs hätte allerdings Concilium Quinisextum un: se1ine B1»

theorie“ hin für das Jahrhundert Nier-
auf se1ine Konzeption der „Pentarchie- schoisliste [ AKG 26], Berlin New York

1990, 119 E FZ2 144) gelesen haben,
SUC werden mussen. Ahnlich spekulativ die VT kennen könnte, nachdem sein
sind die Ausführungen über das (“ON=s Vorwort auf den 11 1991 datiert. uch
stantinopolitanum (S 67), ın denen Er- die Kenntnisnahme anderer einschlägi-
wagungen über die Teilnehmer angestellt BCL; alterer un altester Tr würde hiler

schon ausreichen, Was ber nicht der Fallwerden hne Berücksichtigung der e1In-
schlägigen Liıteratur (vgl ibs CPG 8601 1st (In der CNANNTLEN Reihen{olge z.B
uch über die Synode VOIN Karthago VO  - Laurent, Loeuvre Canon1que du Concile 1ın
419 kann INa  — anhand VOo  - Mansı keine L  1—6 SOurce primaire du
Aussagen mehr reitfen (S 68) (einschlä- TO!1 de l’eglise orlentale, In VZ 23
g1g ware: Munier |Hg.| Concilia Fr [1965] GCaspar Geschichte des
Ca HZ GCOHESL 149], TIurn- Papsttums, 2Z; Tübingen F933 634 [VL.
hout 1974), ebenso N1IC. soflern jeden- benutzt 1U 1! Hefiele, Concı1-
falls Subskriptionslisten betroffen sind liengeschichte IL, Freiburg 1.Br.B
über das 1IL Constantinopolitanum, 877 I11 343)
(S S/ IT.) der 1991 noch N1IC. abge- Im gemeinsamen amp: VOoO  — Ost- und
schlossenen Edition In den ACO VO.  - Westkirche den Ikonoklasmus
Riedinger denn einschlägig WalT! bereits sich erstmals 1ne pentarchische Konzils-
ders., Die Prasenz- un Subskriptionsli- idee UrC. wonach der aktive Eınsatz Al
sten des VI öOkumenischen Konzils ler Patriarchen für den Glauben eın KrI1-
ö1] un! der Papyrus Vind.G.3 ABAW.PH terıum für die Ökumenizität einer Synode
+>x 1979 se1l Als ersten Vertreter einer solchen Pen-

Zu rec betont Vi die zentrale tarchietheorie benennt VT Johannes Von
Bedeutung VO  - Can des Quinisextums Jerusalem (S . 98) mıiıt der diesem
(692) für die Auspragung der Pentar- geschriebenen Schrift Adv. Constantıinum
chieidee, insofern dort erstmals kano- Cahballınum Nun scheint MI1r historisch
nisch die Reihen{folge der byzantinischen iragwürdig se1n, ob I1la  &> diese Entwick-
Pentarchie Lormuliert wird ach den PO- lungslinie SO personalisieren darf, nach-
litischen Katastrophen des 6./7 Jahrhun- dem die Zuschreibung dieser Schrift
erts mußte 1U für die Kırchen aulser- den Jerusalemer Mönch eın reines Postu-
halb der politischen „ÖOkumene“ kirchen- lat der Ikonoklasmusforschung 1Sst, Was VT
rechtlich formuliert werden, Was sSTaats- bekannt 1st (S 96) Dabei hätte I11U  - uch
kirchenrechtlich nicht mehr griff Fur das die Untersuchung VO.  b Speck defTS:; Ich
Quinisextum selbst konstatiert V+t: aller- 1n s  2 NIC. Kaiser Konstantın 1st SCWECE-dings „eine Abweichung VO  - dieser 1n K a“ SC  - [Poikila Byzantına 10], Bonn 1990,
110  - festgesetzten Norm... ntgegen Anhang „Die Schrift Adversus C(onstan-
den bisherigen Gewohnheiten nämlich tinum Cabalinum“”, 321—440) beachtet
stehen die östlichen Patriarchen mıit Kon- werden müussen, wonach sich i1ne
stantinopel erstier Stelle der Spltze durch verschiedene Erweiterungen AanNsC-
der Unterschriftenliste, wohingegen die reicherte Schrift handelt, deren kern VOTL
Unterschrilft des Papstes ihren Platz 754 datiert, deren VO Vf. herangezoge-den gewöhnlichen Bisch6fen einnimmt.“ nerTr Passus ZUr[! Pentarchie Adıv. ons (/9=
(S 90) Als Beleg wird angegeben (Anm ball 95, ber das I1 Nıicae-
373) „Mansı 19OTT ste Treilich 1U VOrausseizt un! einen antııkonokla-
nichts dergleichen, sondern die VOIN Mansı stischen Diskussionsstand Ende des
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8. Jahrhunderts reprasentiert, WI1IE in SIC. geboten Allerdings hat die histori-
Theodor Studites annn endgültig auft den sche rage der Entstehung der Patrlar-
Begrilf bringt (Speck, aaOQ:: 430 {f.) Kap chatsverfassung un! das Auifikom-
28 „Das zweıite Konzil VOoO  e Nikaia (787) IN  w ihrer dogmatischen Theoretisierungmuülßlte Iso Vor dem Kapitel über Johannes grundlegende Bedeutung, dals hier
VOo  - Jerusalem stehen kommen. 1U auf jedes Detail ankommt. V{ hat

Theodoros Ud1les 759—826) 1sSt in rO- ıne begrüßende Untersuchung über
miısch-katholischen Darstellungen olt be- alle „Pentarchietheorien“ vorgelegt. Inso-
sondere Bedeutung zugewlesen worden, fern 1st der Titel zutreifend un versprichtweil INa  . aQus dessen Aulserungen gemn uch NıIc. mehr. Wer sich allerdings HI
1ne ogmatı des päapstlichen Primats storisch über die Entstehung der altkirch-
konstruiert hat (D Salaville; ugle) liıchen Patriarchate un!: damit verbunde-
Diese Sicht weil V{. zutreifend korri- „Pentarchieideen“ kundig machen
gleren (S O4 ] 123 Tatsächlich 1st Theo- will, muls noch anderer Liıteratur grel-dor der Iste. der VO  } der „pentarchischen fen Hier geht vorrangıg „Theorien“Autoriıtat“ der „fünfhäuptigen acaht“ un nicht Ine Klärung der histori-(MEVTAKOQUOV XOCTOC) der Kirche re schen Grundlagen aller Theoriebildun-
el stehen die Patriarchen TOLZ ihrer sCHltraditionellen byzantinischen Rangord- Erlangen Heıinz Ohme
I1U1I19 auf gleicher ule hinsichtlich ihrer
Au{fgabe der Wahrung der „göttlichen
Lehren“. nen kommt nach Theodor Iso
In gemeinsamer Verantwortun die Le1l- Michael orgolte: Petrusnachfolge Un Kaıiıser-
tungsgewalt un das kirchliche Lehramt

Wichtigster eleg 1st ep eon
Imıtation. DIie Grablegen der Papste, ihre
Genese und Traditionsbildung Ver-

Sakellarios 99,.1417C€; 105 [f.) V{ öffentlichungen des Max-Planck-Insti-
1st hier 1U allerdings weiterhin der her- LUTS Iur Geschichte 92 Gottingenkömmlichen romischen Deutung VCI- (Vandenhoeck uprecht) 1989,pflichtet, WEn Theodor unterste 4 3() n Abbildungen, Ln geb., ISBN
„den ıngular des Herrenwortes Petrus 2-525-3563-5
In Mt 1 In einen Plural umzuwandeln
un die Patriarchen als Nach{olger der Wiılıe beispielsweise die Arbeiten VO  w
Apostel rühmen“ (S 105; SCHNAUSO Klaus Schatz J über die Geschichte des

LO K3 „Rückgriff autMt 1 9 DIie päapstlichen Primats (Würzburg 996biblische Begründung für die apostolische der VO  — Albert auc un Paul Imhof SJ
Herleitung seiner Pentarchietheorie 1st für (Hg.) über das Dıiıenstamt der Einheit ın
Theodor nämlich die den Aposteln verlie-
hene Vollmacht gbinden und lösen“.

der Kirche (St Ottilien 991 bezeugen,
bemuüuht I1a  — sich gerade heute wieder

Der griechische Wortlaut des Beleges (Vgl verstärkt In überblicksartigen Studien
Anm. 417) Mac FL freilich deutlich, die Erfassung grundlegender theologi-daß der Studite gar nıicht Mt 1 ıtıert scher und historischer Aspekte des rom1-
WI1Ie romische Primatstheologen wohl 1mM- schen Papsttums Dıeses anspruchsvolle
InNnerTr gleich melnen sondern Mit 185,18, Ziel verfolgt hne Zweilfel uch der des

dieselbe Vollmacht ben allen „Jun- vorliegenden Bandes, indem erstmals
gern verliehen wird. ortknüpft Theodor sämtliche Grablegen der 1SCHNO{Ie VO  e}

TÜr seine apostolische Herleitung der Rom erfassen, charakterisieren und
Pentarchie, wWomıit siıch zumindest für die- VOTLT allem In ihrer umfassenden Bedeu-

zentrale Stelle die rage nach der Ver- LUuNg würdigen versucht.
einbarkeit VO APrimat“ und Pentarchie
gal Nnıcht stellt VT befindet sich freilich

Gemälßs dem Erscheinungsbild der 1e-weiligen Papstsepulturen unterscheidet
mıt seinem Irrtum In philologisch Dester der näherhin acht Epochen, die INn
Gesellschaft“ Denn uch In der chronologischer Reihen{folge In ebenso-
kritischen Edition der Briefe €eOdOTS vielen Kapiteln ausführlich charakteri-
VO.  D Fatouros (dort ep wird siert. Seine Auimerksamkeit gilt dabei VOTL
falsch auf Mt 16,19 verwlesen (ders., allem dem OL1LV der Grabplatzwahl SOWIle
[Hg.], Theodor Studitae epistulae den sozlalen Gruppen, denen die Erhal-
KAKKLAD Ser. Berolinensis], Berlin New Lung der Papstgräber un: damit uch das
York 1991, L} Papstgedenken anverfirauft WAarT. ach den

Ich breche hier ab Wer praktisch alle Ergebnissen des V.s machen sich In der Ge-
Epochen der Kirchengeschichte behan- schichte des Papsttums näherhin rel tira-
delt, wird sich wohl zwangsläufig uch
Blölßen geben mussen. Insofern ist ach-

ditionsbildende Grablegen bemerkbar: die
der„Papstgruft“ Calixtus-Katakombe
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(3 J  Y die epultur beim vatikanischen allenthalben nach optischer Reprasen-
Petrusheiligtum (6.-9 J: 135 heute) Lanz „Streuung, N1ıC Konzentration der
SOWI1E die Grablege In der römischen Bı- ultstatten VWal [demzu{folge die Devise“
schoifskirche auft dem Lateran FEZ (S 42) Die Bestattung LEeOS des Großen
Dıie Belegung der CNaANNTEN Grablegen PF 46 1) eImM Petrusgrab entspreche hin-
we1lst Treilich keine ungebrochene ontl1- seiliner Petrinologie, gemä der 16
nu1ltat auf, sondern wird Immer wieder der aps 1M romisch-rechtlichen Sinne
VO  _ Perioden dezentraler Papstbestattun- Erbe etirı sel, weshalb uch eıne-
SCIL (4./5., Jh.) unterbro- grabnis bei seinem Erblasser beanspru-
chen. nNntier den sozlalen Gruppen, die
sıch In besonderer We1lse die Gräber

hen duürfe (S SC  1e  IC orlıentle-
siıch die Anfang des Jh.s ebentTalls VOTI

der Papste un: ihre memorla gekümmer einer eier- un! Paulskirche angelegtehaben, 1st Perster Stelle die romische Ge- rablege der Erzbischöfe VO  . Canterbury
meinde *1: Se1it Leo dem Großen N1IC uletzt aufgrund der römischen
(F 461) übernahmen hingegen ıIn zuneh- erKun des Gründerbischofs Augusti1-
mendem Malse Gemeinschaften VO  e 11US ( 604/609 Vorbild der zeıitge -
Mönchen, Klerikern der Kirchenbedien- nÖössischen Papstsepulturen (S 87)
SsSteien diese Auf{fgabe. Abgesehen VO  - die- Zum Schluß selen für die gleiche Per1-
SS e  - geistlichen Institutionen un:! KOorper- ode noch ein1ge Anmerkungen gemacht
Sschaiten der den leiblichen Angehörigen Zu S E Anm Was dürftig 1st hier
der Papste ügen sich se1lit dem FEnde des das Tab des Klemens (+ 101) behan-
8& Jh.s uch vereinzelte eutische und delt, zumal azu bereits ausführliche Wel-
französische Herrrscher 1n diesen KreIis teriuhrende Studien VOoO  M Snopek 1918
und N1C uletzt uch Kommunen, die als MmMatı 1941 un Esser E 1964 existleren;
kostbaren Schatz eın Papstgrab In ihren vgl die SCHAUCH Literaturangaben 1M
Mauern bargen. Auf ideengeschichtlicher Quellen- un Liıteraturverzeichnis VO  -
Ebene War 1mM Fruüuhmittelalter VOL em Johannes Hofimann, Unser heiliger ater
dem Gedanken, „Im Papstgrab die Petrus- Klemens Eın römischer Bischoft 1m Ka-
nachfolge Z7u USAdTUC bringen“, Hr- lender der griechischen Kirche, 1N: TThSt
folg beschieden, 1M Hochmittelalter CI- 1952 Zu L Anm Zur AÄAT-
ganz durch das S  OT1V fürstlicher Selbst- chäologie des Petrusgrabes un des Irüh-
darstellung, das 1mM Constitutum Constan- christlichen Rom ware neuerdings noch
tiını als im1tatıo imper11 umschrieben heranzuziehen eier ampe, Die tTadtrö>-
wird“ (3 5T [.) Als etztes Ziel aller SOT- mischen Christen In den ersien beiden
C die Papstgräber zeichnet sich ber ahrhunderten Untersuchungen ZUXI SO-
VOL allem ab „dals 1M Grundsatz 1ıne zialgeschichte, 1n WUNT, Reihe Z
größtmögliche Offentlichkeit un Gebets- 1987 1989*]). - Zu er V. eti”r s@e1-

für den Verstorbenen . angestrebt Datierung wohl spat dWE
wurde“ (S 341) TSt die Jahrzehnte 200 alsjene Pha-

Darüber hinaus vermochte der charakterisiert, 1ın der die römischen Bı
nicht zuletzt auifgrun seiner umftassen- schöfe „die Leiıtung VO  e Gemeinde und
den Perspektive uch ıne €el VO  - Priesterkollegium ZU gewinnen“ VCI-

Einzelergebnissen ZU erzielen, VO  5 mochten; vgl dazu spezie für Rom JO=
denen hier einige der altkirchlichen Per1- hannes Hofmann, Die amtliche tellung

der In der altesten romiıischen Bischofslisteode genannt selen. SO konnte orgolte
darauftf aufmerksam machen, dals die überlieferten Manner In der Kirche VO  .
„Papstgruft“ der Calixtus-Katakombe eın Rom, 1ın HJ 109 1989 1523 E
Novum In der Geschichte des sa  Kn Be1l dem mıiıt dem Montanisten Proklos
antiken Bestattungswesens darstelle Hat- streitenden Galus handelt CS sich N1IC
ten In ihr doch erstmals „die aufeinander WI1IeEe der me1int einen romischen
iolgenden Inhaber eines Leitungsamtes Kleriker, sondern einen gelehrten
ihre Ruhestätte gefunden“ (S 26) €1 Öömischen Gemeindechristen, der ZUT
mache sich als Bestattungsmotiv näher- Zeıt des Bischofis Zephyrin vVvon RKRom
hin die Absicht bemerkbar, den Mitglie- *Ca ZF7) lebte; vgl Eusebilus,
ern der römischen Gemeinde auft diese 2256 6,20,3 Wertvolle Ergan-
Weilse das Prinzıp der apostolischen Suk- ZUNSCH 1ppPO1Y VOI RKRom bieten
zession gewissermaßen handgreiflich Agostino Amore, Martirı di Roma, Rom
hezubringen. Im könne [11la  w dage- 1975 Wn 1 u.0 un Enrica Follieri, Ip-
sCIl 1iIne reuung der Papstgräber beob- polito nell aglografia nella liturgiaachten, eın Phänomen, das ebenfalls NIC. Bizantina, 1ın ug Sl
auf einem Zufall beruhe. Denn die VO 45 Es trilit keineswegs dals die ro-
aaanerkannte Kirche trebte nunmehr mischen 1schoife TST se1it aps amasus
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(} 384) In der Regel aus der persönlichen N1S SOWI1E einen der schnellen Orientie-
Umgebung der Vorganger SLammMe€eN; vgl IUI1$ dienenden Anhang, der ıIn einer
Michel Andrieu, { carriere ecclesiastique Grabplatz-Tabelle un den Rubriken
des el les documents lıturg1iques du M  oOdes- DZW. Begräbnisdatum“, „Name“,
oyen Age, In Revue des Sciences ell- „Grabplatz“, „Nachwelıls ım Buch] eite
o1eUSES A Qr Be- und „Abbl[ildung]“ sämtliche Papste in
kanntlich wurde Kaiser Konstantın Reihen{folge aufführtchronologischer
(F 337) ursprünglich aut sehr symbol- (S 343-360) und auft diese Weise VOTL C
trächtige Weilise In der Apostelkirche be- lem das über das jeweilige Papstgrab Ge-
tattert, annn offensichtlich ebenztalls schriebene ım Buch leicht auffinden aälßt
N1C zufällig nach 359 außerhalb der- Darüber hinaus steigern Abbildungen
selben iın einem eigenen Mausoleum seıin 1n Gestalt VO  - Karten, Plänen, Fotografi-
rab Linden vgl Richard Krautheimer, CS Rekonstruktionen us die Anschau-
Zu Konstantıns Apostelkirche In Konstan- ichkeit des Werkes Erweilist sich das uml-

tinopel, 1n JACG_E 1964 224-229; hier fangreiche Quellen- und Lıteraturver-
zeichnıs (S 362-403) schon SallZ allge -228 egen der en Bedeutsamkeit

dieser Translation, die eventuell uch die meln [ur jeden der Papstgeschichte In-
ursprünglich außerhalb VO  ! ST eier teressierten als iıne reiche Fundgrube,
durchgeführte Anlage der Papstsepultu- wird INa  e} VOL em Was die Papstsepul-
E  . beeinflußt haben könnte, ware eın anbelangt auf dieses 1mM wesentli-

chen sehr sorglfältig gearbeitete Standard-diesbezüglicher INn wels wohl N1IC VeCI-
fehlt SCWESCHL. werk künfitig nıcht mehr verzichten kÖön-

Dankbar nımmt der Leser Ende des nen
Werkes eın ausführliches ÖOrts-, Personen- Eichstätt/Niederaltaich
und Sachregister (S 405-427) ZUr[r ennt- Johannes Hofmann

Notizen
Gisela Muschitol. Famula Dei LA Liturgıie In Frauenforschung erschienen Sind. ESs geht

merowingischen Frauenklöstern P Beıtra- ferner „Iiromme Frauen In Galliıen  Ka
wobel für ıne angeblich quellenarmeKc. Geschichte des en Mönchtums

un des Benediktinertums 41); Mun- Zeıt doch insgesamt sehr jel interessantes
STET 1994 (Aschendorfische Verlags- Material VOI der Verlasserin IDAIHEIN-

buchhandlung), Dı 396 SE Kts ISBN 3- und systematisc. ausgewertet
402-0397/5-3 worden ist.

Das zweıte Großkapitel (S 8 | {1.) gilt
Wer aufgrund des her bescheiden for- der Stundenliturgie. Dıie Verflasserin geht

mulierten Titels annımmt, handle sich War VO Formalen und dessen Wand-
ine 1m striktesten Sinne lıturglege- lungen naturgemäls aQUuUs, ber S1e koniron-

schichtliche Studie die *s natürlich uch ler und erläutert die sich ergebenden
ist wird bei der Lektüre rasch eines Bes- Textiragen mıiıt einer Fülle konkreter De-

belehrt Entsprechend dem weıltge- alıls aus erzählenden Quellen, wodurch
faßten Begrilf VO Kirchengeschichte, aus zahlreichen Belegstellen eın sehr
den der Doktorvater der utorin, Arnold schauliches Bild des lıturgischen wWI1e des
Angenendt, mıiıt Recht 1n seinen eigenen monastischen Lebens insgesamt entiste
Arbeiten vertritt, weitet sich uch 1mM VOIL - bis hinein 1n die Fragen des Alltags In

Frauenklöstern. Miıt anderen Worten Dasliegenden Fall das ema, VO iturgl-
schen Aspekt ausgehend, einer sehr Normatıve wird STEeISs mMIıt gegebenen Le-
konkreten und In ihren sorgfältig be- benssituationen erhellt und amı UÜBRSE*
schriebenen Details höchst infiormatıven meln anschaulich. uch In dieser Hinsicht
Inneren Geschichte bewähren sich wiederum moderne FOr-merowingischer
Frauenklöster. Im einzelnen geht schungsansätze, wonach hagiographische
grundsätzlich die Rolle der Frauen in exte N1C. L11UTLE positivistisch als Fakten-
der Merowingerzelit, worüber 1ın den etz- steinbrüche“ a  tel werden dürfen,
ten JahrenTIun grundlegende sOzlal- sondern daß 1n der wechselseitigenel-
un! mentalitätsgeschichtliche ntersu- lung VO. Norm und Realität Topik un!:
chungen aus dem Bereich der ser10sen konkretes Erzählgut uch Mentalitäten
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Wıntersemester 991/92 VO Fachbe-L  1 werden, die anderentfalls 1U

schwer fassen Sind. reich Geschichtswissenschaften der Phi-
Das dritte Grolskapitel ist „besonderen lipps-Universität Marburg dLUSCILOITLII

liıturgischen ollzügen“ gewldmet (Eu un für den Druck leicht gekürzt worden
charistie, Conf{Tessio, Totenliturgie etc.) 1st
BeIl dem Unterabschnitt über „puellae ob- DIie Eckdaten der Untersuchung sSind
atae  4 WI1eEe 1n anderen Kapiteln TT üDrIi- der Märtyrerto des Boniftatius Mor-
SCI15 die grolse Bedeutung des Caesarıus gCIl des unı 54 nahe des Irilesischen
VO  - Ties sehr klar hervor, ıne Person- Trties Dokkum (der beil SCHAUCI Betrach-
1C.  el zwischen $pätantike und Fruüuh- Lung Ireilich kein artyrıum, sondern eın
mittelalter, die nach den alteren Mono- auDMOoOT:':! War), die einer ortsgebunde-
graphien VO  ; Arnold un Malnory He  S Kanonisation gleichkommende
auIgrun: des Forschungsstandes Translation der Gebeine des Fuldaer Klo-
1ne moderne Biographie verdiente. stergründers In die neuerbaute Ratgersba-

silika November SOWIeE das EndeIn der Schlulszusammenfassung dieser
substantiellen un: ergebnisreichen Arbeit des Jahrhunderts als Höhepunkt der
deutet die Autorin mıt Recht d. dals Verehrung des eiligen, konkretisiert
der Zeıt ware, den bisherigen Studien über 1ITrCc das Auftfkommen des VO  - Hans UIl-
den „Holy Man“ (Peter rOWN) NISpre- rich Rudol{f schon 1971 untersuchten
chende TDeıten über die „femina Del“ Apostelepithetons. Als Quellengrundlage
ZUT €eIte tellen, die In vergleichbarer dienen die verschiedenen Bonilftatiusvi-
Weise Heilungen, Segnungen und ten, weılitere hagiographische und histo-
Totenerweckungen bewirken CIIMAaS. rlographische er SOWle lıturgische
fl diesem zweifellos vorhandenen For- Zeugnisse. Leider 1U an (S 187)
schungsdesiderat, dem sich gerade Jetz‘ erwähnt wird die Bildüberlieferung D
ine Reihe wichtigerArbeiten un laufen- Bonifatiuskult. Denn die urchmuste-
der Untersuchungen intens1v widmen, LU der erhaltenen Darstellungen des
hat die Verlfasserin mıt diesem Buch einen bis Jahrhunderts In ihren unterschied-
höchst bemerkenswerten Beıtrag gelei- liichen Bil  Oonzeptionen hätte iıne weIlte-
stet Differenzierung der Kultentwicklung

München Friedrich Prinz ermöglicht Erinnert se1 1U daran, dals
die Fuldaer Prachtsakramentare des Spa-
tien Jahrhunderts mıiıt konkreten Ab-
ichten VO  5 dem Bonitatiuskloster au

etra und Nachleben des heiligen portier worden sind.
Bonifatius IM Miıttelalter (754—-1200) Auf dieser Quellenbasis beschreibt die
PE Quellen und Abhandlungen ZUTLE Ge- Autorin 1M erstien Teil die Anfänge der Bo-
schıchte der Abtei un der 107ese Ful- nifatiusverehrung bis 819 (S 17—-87), die
da 26), Fulda (Verlag Parzeller) 1993, sich VOT allem auft Fulda, Ma1ınz, Dokkum,
264 S k: ISBN 3-7900-0226-7 Utrecht und die angelsächsische Heimat

des Heiligen konzentrierte. Dabei werdenSpätesténs se1it Matthias Zenders VOIKS- die Gründe für den zögerlichen Beginn
kundlicher Arbeit über Raume Un Schıich- des Kultes, die in der kirchenpolitischen
fen mittelalterlicher Heiligenverehrung auUus Kaltstellung des Boniftfatius In seinen etz-
dem TE 1959 (2 97:3) 1st erwlesen, wel- ten Lebensjahren suchen sind, nicht
ch! Bedeutung Untersuchungen ZUT rTecCc deutlich. DIie langsame Ausdehnung
Kultgeschichte und -topographie der He1l- seiner Verehrung dagegen wird SOTrgSahmnligen für die Religions- und Ozlalge- un quellengesättigt nachgezeichnet. Der
schichte haben Dıe Ergebnisse der histo- zweiıte Teil (& 01221 1) schildert die Ent-
rischen Anthropologie konnten dies wicklung VO  } DIs 1Ns Jahrhundert
3ITC CUuUGCTIE methodische Zugange noch uch ıIn diesem Zeitraum lag die Inıtlatıve
erwelıtern. Deshalb 1st In der Tat überra- zunächst 1n Fulda Z1Ng ber bald euftfiic
schend, dals der Kult eines der bedeutend- darüber hinaus. Insgesamt betrachtet DC-
sten Heiligen des Iirüheren Mittelalters,

manche
ing der Autorin auch WE INa  a} über

des angelsächsischen Misslıonars un Kır- Detailaussagen diskutieren
chenreformers Bonifatius (672/75—-754) könnte), eın klares Bild der unterschiedli-
nämlich, abgesehen VO  . kleineren Arbei- chen Entwicklungsstufen der Boniftatius-
ten bislang noch nıcht Gegenstand einer verehrung P entwertien. Sie Wal keines-
entsprechenden Untersuchung gewodern
1st. Diese mißliche 11C schließt 119 die

WCBS einheitlich, WI1e€e die Bedeutung
des Bonifatius Lebzeiten 15ası

Arbeit VO  - eira Kehl, 1nNne VO  - Jurgen ®:  - würde. Einige bislang nicht edierte
Petersohn betreute Dissertation, die 1mM exte ZUBonifatiuskult (S 9—-222

ZKG 107. Band 1996/1
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wWI1e sorgfältig erstellte Verzeichnisse un: gebäude, der Mönchsfriedhoftf un! die
Grabstätten klösterlicher Wohltaäter unegıster schließen die gelungene Arbeit
hochgestellter Persönlichkeiten 1mM Chor

Everswinkel Lutz VoN Padberg der Klosterkirche der 1Im unmittelbaren
Umkreis des Klaustrums, der Warme-
TauIlll der Mönche un das vermutliche
Cellarıum, ber uch die klösterlicheAlfons Zettler. Dıe en Klosterbauten der
Schiffslände, die {ür Wirtschafit und Ver-Reichenau. Ausgrabungen Schriftquel-

len ST Galler Klosterplan. Miıt einem kehr des Inselklosters vitale Bedeutung
Beitrag VO  — Helmut Schlichtherle e AT- Dıe einzelnen Befunde werden
chäologie und Geschichte. Freiburger durch Wiedergabe VO.  z Handblättern Emil

Reissers, durch Karten und Photographi-Forschungen E ersten Jahrtausend
veranschaulicht. Darüber hinaus bletet1n Südwestdeutschland 3) Sigmarın-

Bn (Jan horbecke Verlag) 19858, 362 die Arbeit 1m Kapitel über den
zahlreiche Karten un! ADD., Ln Mönchsfriedho{i und die anderen rab-

tatten ıne bemerkenswerte Einführunggeb., ISBN 3.7995-7353-:4
in das mittelalterliche Todesverständnis

Das Werk, iıne aus der Schule des Fre1l- un die darın gründenden Begräbnissit-
burger Mediävisten arl Schmid STaMm- ten SOWI1E 1mM Kapitel uüber den Warme-
mende Doktordissertation 1984 1st das LTaUIll der önche ine hochinteressante

Geschichte der Heizbaukunst. Im LichtErgebnis langjähriger Forschungen Z
dieser Untersuchungen als einer „Fall-Baugeschichte eines der bedeutendsten

Kulturzentren der karolingischen un OL- studie“ ZU ema „Frühmittelalterli-
tonischen Zeıit des 724 VO. irofränki- her Klosterbau  M erscheint der VO  a Re1l1-
schen Wanderbischo{ Pirmin gegründe- chenauer Moönchen konzı1plerte vieldis-
ten Bodenseeklosters Reichenau. €l utlerte ST Galler Klosterplan nicht mehr

als blolfßser „Ideal-“ der „Musterplan“ fürstutzt sich dererf. au{f die rund >00 and-
blätter umfassende Grabungsdokumenta- karolingische Benediktinerkloöster nach
tıon des Leıliters des Bezirksbauamts Kon- Malsgabe der Aachener Reformen Lud-
sStan: Emil Reisser (  e  ) aus den wigs des Frommen 8& 16/ 1 sondern viel
Jahren 001 94 1, auf den 1n der Reiche- her als Übertragung Reichenauer Ver-

hältnisse auf die Öörtlichen Vorgegebenhei-Schreibstube gefertigten ST Galler
Klosterplan, auf schriftliche Überlieferun- ten ST Gallens; ennn der Verfasser
gCHIl un VOTI em auf eigene archäologi- „insgesamt timmteNotizen  141  wie sorgfältig erstellte Verzeichnisse und  gebäude, der Mönchsfriedhof und die  Grabstätten klösterlicher Wohltäter und  Register schließen die gelungene Arbeit  a  hochgestellter Persönlichkeiten im Chor  Everswinkel  Lutz E. von Padberg  der Klosterkirche oder im unmittelbaren  Umkreis des Klaustrums, der Wärme-  raum der Mönche und das vermutliche  Cellarium, aber auch die klösterliche  Alfons Zettler: Die frühen Klosterbauten der  Schiffslände, die für Wirtschaft und Ver-  Reichenau. Ausgrabungen - Schriftquel-  len - St. Galler Klosterplan. Mit einem  kehr des Inselklosters vitale Bedeutung  Beitrag von Helmut Schlichtherle (= Ar-  hatte. Die einzelnen Befunde werden  chäologie und Geschichte. Freiburger  durch Wiedergabe von Handblättern Emil  Reissers, durch Karten und Photographi-  Forschungen zum ersten Jahrtausend  en veranschaulicht. Darüber hinaus bietet  in Südwestdeutschland 3), Sigmarin-  gen (Jan Thorbecke Verlag) 1988, 362  die Arbeit u.a. im Kapitel über den  S., zahlreiche Karten und Abb., Ln.  Mönchsfriedhof und die anderen Grab-  stätten eine bemerkenswerte Einführung  geb.,ISBN 3-7995-7353-4:  in das mittelalterliche Todesverständnis  Das Werk, eine aus der Schule des Frei-  und die darin gründenden Begräbnissit-  burger Mediävisten Karl Schmid stam-  ten sowie im Kapitel über den Wärme-  mende Doktordissertation (1984), ist das  raum der Mönche eine hochinteressante  Geschichte der Heizbaukunst. Im Licht  Ergebnis langjähriger Forschungen zur  dieser Untersuchungen - als einer „Fall-  Baugeschichte eines der bedeutendsten  Kulturzentren der karolingischen und ot-  studie“ zum Thema „Frühmittelalterli-  tonischen Zeit: des 724 vom irofränki-  cher Klosterbau“ — erscheint der von Rei-  schen Wanderbischof Pirmin gegründe-  chenauer Mönchen konzipierte vieldis-  ten Bodenseeklosters Reichenau. Dabei  kutierte St. Galler Klosterplan nicht mehr  als bloßer „Ideal-“ oder „Musterplan“ für  stützt sich der Verf. auf die rund 500 Hand-  blätter umfassende Grabungsdokumenta-  karolingische Benediktinerklöster nach  tion des Leiters des Bezirksbauamts Kon-  Maßgabe der Aachener Reformen Lud-  stanz Emil Reisser (1878-1943) aus den  wigs des Frommen 816/17, sondern viel  Jahren 1920-1941, auf den in der Reiche-  eher als Übertragung Reichenauer Ver-  hältnisse auf die örtlichen Vorgegebenhei-  nauer Schreibstube gefertigten St. Galler  Klosterplan, auf schriftliche Überlieferun-  ten St. Gallens; denn — so der Verfasser —  gen und vor allem auf eigene archäologi-  „insgesamt stimmte ..., soweit man heute  sche Beobachtungen in den Jahren 1970-  urteilen kann, die tatsächliche bauliche  Gestalt des Reichenauer Klaustrums um  1984. Auf dieser Grundlage gelingt es  ihm, die bauliche Entwicklung dieses In-  830 mit den Angaben des St. Galler Klo-  selklosters vom ersten noch auf Pirmin  sterplans überein, auch was die Geschoß-  und seine Mönche zurückgehenden Holz-  gliederung betrifft“ (S. 262).  bau bis zum Bau der 1048 geweihten und  München  Manfred Weitlauff  im großen und ganzen in ihrer ursprüngli-  chen Gestalt erhaltenen (zweiten) Mar-  kuskirche Abt Bernos, mit der die gestal-  tende und erneuernde Großbautätigkeit  Heinz Löwe: Religiosität und Bildung im frü-  am Klaustrum endet, weitgehend zu re-  hen Mittelalter. Ausgewählte Aufsätze,  herausgegeben und mit einer Einlei-  konstruieren, nicht zuletzt dank der be-  sonders günstigen Voraussetzungen für  tung versehen von Tilman Struve, Wei-  die archäologische Forschung; denn der  mar (Verlag Hermann Böhlaus Nachfol-  Konventsneubau des frühen 17. Jahr-  ger) 1994, 15, 384 S., Ln. geb., ISBN 3-  hunderts ist nicht auf den Fundamenten  7400-0920-9.  des mittelalterlichen Klosters auf der  Nordseite des Münsters, sondern auf des-  Der Titel, unter dem im vorliegenden  sen Südseite errichtet worden, wodurch  Band ausgewählte Arbeiten von Heinz  die alten Bauzustände konserviert blie-  Löwe zusammengefaßt sind, zeigt die bei-  ben. Für die 300 Jahre der mittelalterli-  den Schwerpunkte an, Religiosität und  Bildung, zwei Schwerpunkte, deren inne-  chen Bautätigkeit lassen sich sechs Bau-  re Einheit Löwes Aufsätze eindrucksvoll  perioden nachweisen, und es können  auch eine ganze Reihe von Räumlichkei-  verdeutlichen.  ten des Klosterbezirks nach Lage und  Im ersten Beitrag „Salzburg als Zentrum  Funktion sowie in ihrer Gesamtzuord-  literarischen Schaffens im 8. Jahrhun-  dert“ behandelt Löwe nicht nur literatur-  nung bestimmt werden: die Infirmerie der  sondern auch  Mönche und das vermutliche Noviziats-  geschichtliche Fragen,SOWeIlt I11lall eute
sche Beobachtungen 1ın den Jahren 1970— urteilen kann, die tatsächliche bauliche

Gestalt des Reichenauer Klaustrums1984 Auf{ dieser Grundlage gelingt
ihm, die bauliche Entwicklung dieses In- S30 mıit den Angaben des ST Galler Klo-
selklosters VO ersten noch auf Pirmıiın sterplans überein, uch Was die Geschols-
un seine Mönche zurückgehenden olz- gliederung betrifft“ (S 262)
bau bis ZBau der 1048 geweihten un: München Manfred Weitlauff
1Im grolsen un gaNzZzeN In ihrer ursprünglı-
hen Gestalt erhaltenen (zweiten Mar-
kuskirche Abt Bernos, mıit der die gestal-
en und erneuernde Großbautätigkeit Heıinz LOowe: Religiosität UN. Bıldung ImM frü

Klaustrum eNGet,; weitgehend hen Mittelalter. Ausgewählte uIsatze,
herausgegeben und mıiıt einer Finlei-konstruleren, nicht uletzt dank der be-

sonders gunstigen Voraussetzungen f{ür LUuNg versehen VO  — Tilman UVE, We!l-
die archäologische Forschung; enn der INaT (Verlag ermann Böhlaus Nachtfol-
Konventsneubau des frühen Jahr- ger) 1994, F, 384 S Ln geb., ISBN 3-
underts 1st nicht auft den Fundamenten 7400-0920-9
des mittelalterlichen OsSsters auf der
Nordseite des Munsters, sondern auf des- Der Titel, un dem ım vorliegenden
N  5 Suüudseite errichtet worden, wodurch Band ausgewählte TrDeıten VO.  m Helinz
die alten Bauzustände konservilert blie- LOwe zusammengefalst sind, ze1g die be1i-
ben Fur die 300 Jahre der mittelalterli- den Schwerpunkte d. Religiositat un

Bildung, zweli Schwerpunkte, deren inne-hen Bautätigkeit lassen sich sechs Bau-
Einheit LOwes Au{sätze eindrucksvollperioden nachweisen, und können

uch ine IXel VOoO  D Räumlichkei- verdeutlichen
ten des Klosterbezirks nach Lage un Im ersten Beıitrag Salzburg als Zentrum
un  107 SOWI1E In ihrer Gesamtzuord- literarischen Schaiffens 1mM ahrhun-

dert“ behandelt LOwe nicht LUr literatur-Nung esST1MM werden: die Infirmerlı1e der
sondern uchOnche un das vermutliche Novızlats- geschichtliche Fragen,
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grundlegende Probleme der Irühen Salz- Insgesamt 1st dem verdienstvollen Her-burger Geschichte Vor allem versucht CL, ausgeber Tilman StITruve zuzustimmen,se1ine These VO  - Virgil als dem UuTfOr der daß die ausgewaählten Arbeiten Nnaturge-Kosmographie des Aethicus ster mals 11UFr In Ausschnitten eiINn Bild VOoO  . Re-
ermauern Im Anuisatz „‚Lateimisch-christ- ligiosität un Bildung 1mM Irühen 1ttelal-liche Kultur 1mM karolingischen Sachsen“ ter vermitteln, 1es ber In exemplarischergeht OWe folgenden Fragen nach: G Weise u  3 Abgerundet wird der uch Inwelche Bedeutung die Zeitgenossen seliner Ausstattung ansprechende BandSchulen und Bibliotheken142  Literarische Berichte und Anzeigen  grundlegende Probleme der frühen Salz-  Insgesamt ist dem verdienstvollen Her-  burger Geschichte. Vor allem versucht er,  ausgeber Tilman Struve zuzustimmen,  seine These von Virgil als dem Autor der  daß die ausgewählten Arbeiten naturge-  Kosmographie des Aethicus Ister zu un-  mäß nur in Ausschnitten ein Bild von Re-  termauern. Im Aufsatz „Lateinisch-christ-  ligiosität und Bildung im frühen Mittelal-  liche Kultur im karolingischen Sachsen“  ter vermitteln, dies aber in exemplarischer  geht Löwe folgenden Fragen nach: „1)  Weise tun. Abgerundet wird der auch in  welche  Bedeutung die Zeitgenossen  seiner Ausstattung ansprechende Band  Schulen und Bibliotheken ... beimaßen,  durch ein Verzeichnis der Veröffentli-  2) welcher Anteil dabei Kräften aus Eng-  chungen von Heinz Löwe.  land und dem Frankenreich zukam, 3)  Bad Aibling  Gottfried Mayr  welche Ausblicke die sächsischen Quellen  auf den erstrebten geistigen und religiö-  sen Wandel eröffnen“. Die Arbeit „Westli-  che Peregrinatio und Mission“ behandelt,  wie der Untertitel formuliert, deren „Zu-  Hartmut Hoffmann: Mönchskönig und „rex  idiota“.  Studien zur Kirchenpolitik  sammenhang mit den länder- und völker-  Heinrichs I. und Konrads II. (= MGH  kundlichen Kenntnissen des früheren  Studien und Texte 8), Hannover (Hahn-  Mittelalters“. Auch in „Pirmin, Willibrord  sche Buchhandlung) 1993, 216 S., 25  und Bonifatius. Ihre Bedeutung für die  Missionsgeschichte  ihrer Zeit“  nennt  Abb., geb., ISBN 3-7752-5408-0.  Löwe in der ihm eigenen präzisen Art an-  Die beiden Kaiser des frühen 11. Jahr-  fangs die Problemstellung, die Frage  hunderts fanden traditionell Anhänger in  „nach 1) den Voraussetzungen, die sie auf  höchst unterschiedlichen Kreisen der hi-  dem Felde der Mission bereits vorfanden,  2) den Gebieten, auf denen sie die Aus-  storisch Interessierten: Wer den heiligen  Bistumsgründer Heinrich II. (1002-1024)  breitung des Christentums gefördert ha-  verehrte, blieb dem „vollsaftigen Laien“  ben, und 3) den Methoden, denen sie ihre  (K. Hampe) und kriegerischen Helden  Erfolge verdankten“. Der Beitrag „Die  Konrad II. (1024-1039) gegenüber reser-  Iren und Europa im früheren Mittelalter“  ist Löwes Resümee des von ihm initiierten  viert und umgekehrt. Auf die Vordergrün-  digkeit dieser Entgegensetzung hat 1951  gleichnamigen großen Sammelwerkes,  Theodor Schieffer hingewiesen und die  des Standardwerkes schlechthin zu die-  Kontinuität in der Regierungsweise bei-  sem Thema. In „Findan von Rheinau. Eine  der Herrscher betont, indem er vor allem  irische peregrinatio im 9. Jahrhundert“  aufzeigte, in welchem Ausmaß das histo-  richtet Löwe seinen Blick auf „1) den Ver-  rische Bild Konrads von der kritischen Be-  fasser und die Intentionen seines Werkes,  urteilung durch Autoren der Kirchenre-  wobei auch die Frage nach dem Vorhan-  form des späteren 11. Jahrhunderts be-  densein von Miracula Findani zu behan-  stimmt und verzerrt wurde.  deln sein wird, 2) die Chronologie Fin-  In seinem neuen Buch sucht Hartmut  dans, wie sie sich aus der Vita ableiten läßt,  Hoffmann die Kirchenpolitik beider Herr-  3) das Bild der Vita Findani von der Kirche  scher neu zu bewerten, indem er zunächst  im Pictenland, 4) Findan als peregrinus  die Quellenlage resümiert und daran an-  und inclusus und sein Nachleben in  Rheinau bis in das 12. Jahrhundert“. In  schließend in einzelnen Kapiteln Hein-  richs und Konrads Handeln unter den  „Irische Genealogien aus St. Gallen und  Stichworten Klosterreform, Konzilien  ihr historischer Hintergrund“ zeigt Löwe,  und Kirchenreform, Simonie, Episkopat  daß diese erfundenen Genealogien von  und Kirchengründungen kontrastiert. In  Gallus und Brigida der die peregrini um-  gebenden Adelswelt zu erkennen geben  allen Bereichen fällt das Ergebnis zu-  gunsten Heinrichs II. aus, der durchweg  sollten, „daß ihr Standesdünkel gegen-  eine bessere Vertrautheit mit kirchlichen  über den peregrini einmal dem Gebot  Dingen zeigte und den Wünschen kirchli-  mönchischer Demut widersprach und an-  cher Repräsentanten aufgeschlossener  dererseits sogar Standesgenossen treffen  gegenübertrat. Deshalb ist die Reaktion  konnte“. Die drei letzten Aufsätze „Cyrill  der (geistlichen) Zeitgenossen kaum ver-  und Methodius zwischen Byzanz und  wunderlich, wenn sie Heinrichs Tod leb-  Rom“, „Ermenrich von Passau, Gegner  haft beklagten, der Frömmigkeit Konrads  des Methodius. Versuch eines Persönlich-  jedoch allenfalls Standardfloskeln wid-  keitsbildes“ und „Methodius im Reiche-  meten. Hoffmann gelingt es - dank souve-  nauer Verbrüderungsbuch“ belegen Lö-  räner Quellenkenntnis - sowohl Bekann-  wes eingehende Beschäftigung mit diesen  tes konzentriert zusammenzufassen, als  beiden Slawenmissionaren.  auch immer wieder erhellende Einsichten  ZKG 107. Band 1996/1beimaßen, 1170 eın Verzeichnis der Veröffentli-
2) welcher Anteil dabei Kraftften dUuUs Eng- chungen VO  e Helinz LOwe.
and un dem Frankenreich zukam, 3) Bad Aıbling Gottfried Mayrwelche Ausblicke die sächsischen Quellen
auf den erstrebten geistigen un! religlö-
w n  S Wandel eroöfltnen“. Dıie Arbeit „Westli-
che Peregrinatio und Mission“ behandelt,
WI1Ee der Untertitel Lormuliert, deren „Zu-

Hartmut Hoffmann: Mönchskönig Un AT
1ıdiota142  Literarische Berichte und Anzeigen  grundlegende Probleme der frühen Salz-  Insgesamt ist dem verdienstvollen Her-  burger Geschichte. Vor allem versucht er,  ausgeber Tilman Struve zuzustimmen,  seine These von Virgil als dem Autor der  daß die ausgewählten Arbeiten naturge-  Kosmographie des Aethicus Ister zu un-  mäß nur in Ausschnitten ein Bild von Re-  termauern. Im Aufsatz „Lateinisch-christ-  ligiosität und Bildung im frühen Mittelal-  liche Kultur im karolingischen Sachsen“  ter vermitteln, dies aber in exemplarischer  geht Löwe folgenden Fragen nach: „1)  Weise tun. Abgerundet wird der auch in  welche  Bedeutung die Zeitgenossen  seiner Ausstattung ansprechende Band  Schulen und Bibliotheken ... beimaßen,  durch ein Verzeichnis der Veröffentli-  2) welcher Anteil dabei Kräften aus Eng-  chungen von Heinz Löwe.  land und dem Frankenreich zukam, 3)  Bad Aibling  Gottfried Mayr  welche Ausblicke die sächsischen Quellen  auf den erstrebten geistigen und religiö-  sen Wandel eröffnen“. Die Arbeit „Westli-  che Peregrinatio und Mission“ behandelt,  wie der Untertitel formuliert, deren „Zu-  Hartmut Hoffmann: Mönchskönig und „rex  idiota“.  Studien zur Kirchenpolitik  sammenhang mit den länder- und völker-  Heinrichs I. und Konrads II. (= MGH  kundlichen Kenntnissen des früheren  Studien und Texte 8), Hannover (Hahn-  Mittelalters“. Auch in „Pirmin, Willibrord  sche Buchhandlung) 1993, 216 S., 25  und Bonifatius. Ihre Bedeutung für die  Missionsgeschichte  ihrer Zeit“  nennt  Abb., geb., ISBN 3-7752-5408-0.  Löwe in der ihm eigenen präzisen Art an-  Die beiden Kaiser des frühen 11. Jahr-  fangs die Problemstellung, die Frage  hunderts fanden traditionell Anhänger in  „nach 1) den Voraussetzungen, die sie auf  höchst unterschiedlichen Kreisen der hi-  dem Felde der Mission bereits vorfanden,  2) den Gebieten, auf denen sie die Aus-  storisch Interessierten: Wer den heiligen  Bistumsgründer Heinrich II. (1002-1024)  breitung des Christentums gefördert ha-  verehrte, blieb dem „vollsaftigen Laien“  ben, und 3) den Methoden, denen sie ihre  (K. Hampe) und kriegerischen Helden  Erfolge verdankten“. Der Beitrag „Die  Konrad II. (1024-1039) gegenüber reser-  Iren und Europa im früheren Mittelalter“  ist Löwes Resümee des von ihm initiierten  viert und umgekehrt. Auf die Vordergrün-  digkeit dieser Entgegensetzung hat 1951  gleichnamigen großen Sammelwerkes,  Theodor Schieffer hingewiesen und die  des Standardwerkes schlechthin zu die-  Kontinuität in der Regierungsweise bei-  sem Thema. In „Findan von Rheinau. Eine  der Herrscher betont, indem er vor allem  irische peregrinatio im 9. Jahrhundert“  aufzeigte, in welchem Ausmaß das histo-  richtet Löwe seinen Blick auf „1) den Ver-  rische Bild Konrads von der kritischen Be-  fasser und die Intentionen seines Werkes,  urteilung durch Autoren der Kirchenre-  wobei auch die Frage nach dem Vorhan-  form des späteren 11. Jahrhunderts be-  densein von Miracula Findani zu behan-  stimmt und verzerrt wurde.  deln sein wird, 2) die Chronologie Fin-  In seinem neuen Buch sucht Hartmut  dans, wie sie sich aus der Vita ableiten läßt,  Hoffmann die Kirchenpolitik beider Herr-  3) das Bild der Vita Findani von der Kirche  scher neu zu bewerten, indem er zunächst  im Pictenland, 4) Findan als peregrinus  die Quellenlage resümiert und daran an-  und inclusus und sein Nachleben in  Rheinau bis in das 12. Jahrhundert“. In  schließend in einzelnen Kapiteln Hein-  richs und Konrads Handeln unter den  „Irische Genealogien aus St. Gallen und  Stichworten Klosterreform, Konzilien  ihr historischer Hintergrund“ zeigt Löwe,  und Kirchenreform, Simonie, Episkopat  daß diese erfundenen Genealogien von  und Kirchengründungen kontrastiert. In  Gallus und Brigida der die peregrini um-  gebenden Adelswelt zu erkennen geben  allen Bereichen fällt das Ergebnis zu-  gunsten Heinrichs II. aus, der durchweg  sollten, „daß ihr Standesdünkel gegen-  eine bessere Vertrautheit mit kirchlichen  über den peregrini einmal dem Gebot  Dingen zeigte und den Wünschen kirchli-  mönchischer Demut widersprach und an-  cher Repräsentanten aufgeschlossener  dererseits sogar Standesgenossen treffen  gegenübertrat. Deshalb ist die Reaktion  konnte“. Die drei letzten Aufsätze „Cyrill  der (geistlichen) Zeitgenossen kaum ver-  und Methodius zwischen Byzanz und  wunderlich, wenn sie Heinrichs Tod leb-  Rom“, „Ermenrich von Passau, Gegner  haft beklagten, der Frömmigkeit Konrads  des Methodius. Versuch eines Persönlich-  jedoch allenfalls Standardfloskeln wid-  keitsbildes“ und „Methodius im Reiche-  meten. Hoffmann gelingt es - dank souve-  nauer Verbrüderungsbuch“ belegen Lö-  räner Quellenkenntnis - sowohl Bekann-  wes eingehende Beschäftigung mit diesen  tes konzentriert zusammenzufassen, als  beiden Slawenmissionaren.  auch immer wieder erhellende Einsichten  ZKG 107. Band 1996/1Studien ZUr Kirchenpolitiksammenhang mıiıt den laänder- und vOölker- Heıinrichs IL und Konrads ı88 MG:Hkundlichen Kenntnissen des irüheren tudien und exie S) Hannover Hahn-Mittelalters“. uch In „Pirmin, Willibrord sche Buchhandlung) 1993, 216 5 BAund Boniftatius. Ihre Bedeutung für die

1ss1ıonNsgeschichte ihrer Zeıt“ ın
ADDb., geb., ISBN 3-7752-5408-0

OWE In der ihm eigenen praziısen Art DIie beiden Kalser des iIiruüuhen ‚SB Jahr-langs die Problemstellung, die rage hunderts fanden traditionell Anhänger In„nach 1) den Voraussetzungen, die S1e auft höchst unterschiedlichen Kreisen der hi-dem Felde der Mission bereits vorfanden,
2) den Gebieten, aunl denen S1Ee die Aus-

storisch Interessierten: Wer en heiligenBıstumsgründer Heinrich IL (  PE  )breitung des Christentums gefördert ha- verehrte, blieb em „vollsaftigen Lalen“ben, und 3) den Methoden, denen S1C ihre (K ampe) und kriegerischen HeldenErfolge verdankten“. Der Beitrag „DIeE Konrad IL (  ) gegenüber CI-Iren un! Europa 1M Irüheren ıttelalter  4
1st LOwes Resumee des VO  — ihm inıtNerten

viert un! umgekehrt Auft die Vordergrün-digkeit dieser Entgegensetzung hat 1951gleichnamigen großen Sammelwerkes, Theodor Schieffer hingewiesen und diedes Standardwerkes schlechthin die- Kontinuität In der Regilerungsweise bei-
aThema In „Findan VOoO  - Rheinau. Eine der Herrscher betont, indem VOT emiırısche peregrinatio 1mM Jahrhundert“ au{zeigte, In welchem Ausmalsß das histo-richtet LOwe seinen 1C aut 4 den Ver- rische Bild Konrads on der kritischen Be-fasser und die Intentionen se1ines Werkes, urteilung durch Autoren der Kirchenre-wobel uch die Trage nach dem Vorhan- form des spateren 1: Jahrhunderts be-densein VO  e} Miracula Findani behan- stimmt und wurde.deln se1ın wird, 2) die Chronologie Fın- In seinem Buch sucht Hartmutdans, wWI1e s1ıe sich aQus der 11a ableiten Jälßt, Holfmann die Kirchenpolitik beider Herr-33 das Bild der 1ıta Findani VO  S der Kirche scher He  C bewerten, indem zunachstımM Pıctenland, 4) Findan als peregrinus die Quellenlage resumilert un: daranund inclusus un se1ın Nachleben In
Rheinau bis In das Jahrhundert“. In

schlielsend In einzelnen Kapıiteln Heıln-
richs un Konrads Handeln unier den„Irische Genealogien Aadus S51 Gallen un Stichworten Klosterreform, Konzilienihr historischer Hintergrund“ ze1ıg LOwe, un! Kirchenreform, Simonie, Episkopatdafß diese erfundenen Genealogien VOoO  . un Kirchengründungen kontrastiert. InGallus un Brigida der die peregrinIıgebenden Adelswelt erkennen geben
en Bereichen fallt das Ergebnis
gunsten Heinrichs IL dus, der durchwegollten, „daß ihr Standesdünkel 296 1ine bessere Vertrautheit mıiıt kirchlichenüber den peregrini einmal dem ot Dingen zeigte und den Wunschen kirchli-moöonchischer emu widersprach un her Keprasentanten aufgeschlossenerdererseits O: Standesgenossen treffen gegenübertrat. Deshalb 1st die Reaktionkonnte“. DIie TeI etzten Aufsätze „Cyrill der (geistlichen) Zeıtgenossen kaum VCI-und Methodius zwischen Byzanz und wunderlich, VWCI1N S1E Heinrichs Tod leb-Rom“, „Ermenrich VO Passau, Gegner haft beklagten, der Frommigkeit Konradsdes Methodius Versuch e1nes Persönlich- jedoch allenfalls Standardfloskeln WI1d-keitsbildes“ un „Methodius 1mM Reiche- meten. Hoffmann gelingt dank UVeC-Verbrüderungsbuch“ belegen LO- raner Quellenkenntnis sowohl Bekann-

WCCS eingehende Beschäftigung mıiıt diesen tes konzentriert zusammenzuflassen, alsbeiden Slawenmissionaren. uch immer wieder erhellende Einsichten
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Notizen HA3

einzelnen Quellenstellen SOWIE wel- €Sier un nach vorwarts über Bonilfaz
11 DIis Pıus XIL Da 1n diesem breitenterführende Detailuntersuchungen lie-

fern (SO 7.B 85—98 den Bamberger Panorama vieles unscharti bleiben mulßste,
Gründungsurkunden VO  — 1007 Im gall- schon aus Platzgründen, dals der Spezlali-
Z  2 wird deutlicher, WI1e 6S den beiden stin für die Zeit 1200 In anderen EpO-

hen Fehler passlıerten, das versteht sichProtagonisten 1mM Rahmen der herr-
scherlichen Regierungspflichten un E VO  . selbst uch nıicht jede sıch rasch auft-
wohnheiten ihrer Zeıt doch möglich drängende Parallele hilft ZU!T Klärung der
WAar, individuelle Akzente SCTZEIT, In de- historischen Situation Wal die prekäre
He  — S  ich wiederum ihr Unterschied In Lage des VO. faschistischen Italien -

kreisten Vatikan ben doch anders als dieCharakter, Bildungsgang un Interessen
ausgedrückt findet. Konrad il blieb der „Uun10 regn] ad Imperium”, die INa  -

Welt der bewalineten Lalıen verhaltet, 1200 1ın Kom befürchtete un bekämpftte.
während Heinrich 11 durch Persönlich- Die Darstellung beruht auf der gaängigen
keit unWirken „gleichsam der ideale KO- Literatur, darunter O deutschen Wer-

ken, doch werden Oft uch die Quellennıg für das ottonisch-salische Reichskir-
chensystem“ (S 145) gewesen I1st. herangezogen un zıtlert, wI1e VOT allem

Nicht unwesentlich bereichert Oll- das Register Innozenz 11L Dem Leser wird
1La se1in Buch miıt vier „quellenkriti- 1Im erstien Kapitel der aps un dessen
schen Exkursen“, deren ersier den ach- persönliche Umgebung vorgestellt, eın

zweilıtes Kapitel schildert die päpstlichewWe1ls erbringt, dals die bisher 1Ns Jahr-
hundert zweıte Version der Chro- Politik VOT allem 1mM und für den Kirchen-
nık Thietmars VO.  e Merseburg iıne über- aaTl, das dritte ist der kirchlichen Gesetz-
arbeitete Fassung des Autors darstellt. gebung und der Entwicklung des Kır-
eitere mıiıt zahlreichen Abbildungen chenrechts gewidmet, das vierte der da-
aus den Handschriften erganzte Exkurse maligen Armutsbewegung und dem Keft-
gelten monastischen Consuetudines Uus zerproblem, das letzte dem KTEUZZUßg un
Werden un: Hildesheim der altesten anderen kriegerischen Implikationen
Handschrift VO  > Lantberts ıta des jener Zeıt VO  } England bis Sizilien. HS gibt
erıDer SOWI1eEe dem Text einer Totenmesse Conclusionen nach jedem Kapitel, ber

sS1E resumıleren blofßs un: bleiben eiın Per-für Heinrich IT und Kunigunde aus Bam-
berg sönlichkeitsbild des Papstes schuldig. Die-

rlangen Stefan Beulertz SCS sich LUr bei größerer Beachtung
der Einzelentscheidungen des Papstes
un ihrer Formulierung 1ın Urkunden un
Briefen ergeben un die rage nach der

Jane Sayers: Innocent HL Leader of Europe menschlichen TO des Papstes In seiner
— U, The Medieval World), Zeıt un: darüber hinaus beantworten hel-
London New York (Longman 1994, ien, wobel dann uch se1ın aktat „De
E DE RE ISBN 0-582-08341 contemptu mundi“ und andere Schriften

un Sermone N1IC. rasch hätten beisel-
Irotz Jakob Burckhardt’s Zweifel wird te geschoben werden dürfen, wı1ıe 1€es M®

Innozenz FE fast überall In der Ge- schah
schichtsschreibung „Historische rölse  H Üübıingen Harald Zimmermann
zuerkannt, zählt den „MOST 1mM-
portant of the medieval period“. se1-

Bedeutung wird den vielen welthi-
storisch wichtigen Geschehnissen wäh- Auf den Spuren des eiligen Antonius. Fest-
rend se1inNes Pontifikates mM  SCH, die chrift für Adalbert Mischlewskı ZU

75. Geburtstag. Herausgegeben VOIlzumindest des Papstes Stellungnahme
herausforderten. Fuür den Kenner der Peer Frieß, Memmingen (In Kommissiıon
Papstgeschichte erübrigt sich iıne Ault- beim Verlag Memminger Zeitung
zählung, Der uch die Feststellung, dals 1994, E 370 (mit Bildteil), K ISBN
nıcht es nach den Wünschen des Pap- 3.90927003-12-3
Stes geriet, dals der Titel „Leader of Eu-
rope  x ine Übertreibung darstellt. Um In- Die Antoniter (Antoniusorden, Regu-
OzZenN7z IIl als herausragende Persönlich- larkanoniker VO hl Antonius, benannt
keit erweilsen, wird 1M vorliegenden nach dem Mönchsvater Anton1ıus dem
Buch mıiıt der Methode des Vergleichs C Fremiten des Jahrhunderts) wurden

1095 In Suüudfifrankreich als Bruder-arbeitet un €1 oft weIılt über die egle-
rungszeılt dieses Papstes hinausgegriffen, schafit ZULXC Pilger- und Krankenpflege sC*-
nach ruckwärts über Gregor VIL bis CIl gründet Besonders nahmen sich die Bru-



144 Literarische eriıchte un Anzeigen
der erfolgreich der „heiligen Feuer“ Vorsıiıtz un: der Gesamtredaktion VO  z
(„Antoniusieuer“ Mutterkornbrand) Adalbert Mischlewski Sind bisher weld.Erkrankten 1247 gestattete Innocenz sprechende Jahreshefte des Antoniter-Fo-

den Antoniusbrüdern, die damals be- [UINS herausgekommen 1993, 1994), die
reıits die Krankenpilege der papstlichen jeweils acht einschlägige Aui{sätze bringenKurılie versahen, einen Konvent bilden (Gesellschaft ZU[F Pflege des Erbes der An-
und nach der Augustinus-Regel leben onıter Pilummernstraße A D-87700
Seitdem wurden S1e als eigener en Memmingen; Jahresmitgliedsbeitraggesehen, se1ıt 1297 als Augustiner-Chor-
herren. Der stıreng zentralistisch Organı- München e0rg Schwailgersierte en Tand weite Verbreitung; In
der Blütezeit gab CS über 300 Niederlas-
S>SUMNSCI1 (Prazeptoreien 1m SaAaNZCI1
Abendland. Irotz außeren Glanzes und GottfriedMichaelis Der 'all Vischer Eın Kapı-erheblicher Bedeutung In der Medizin- tel des Kırchenkampfes. Eın Beitrag ZUE
un!: rOömmigkeitsgeschichte begann Geschichte Bethels (Luther-Verlag)schon 1mM Jahrhundert der Niedergang, Bielefeld 1994 190 S kt., ISBN S
der über viele Refiformversuche 774/76 18585-0367=)2
ZU Union miıt dem Johanniter-Orden
(  alteser) führte. Die Sakularisationen

Beginn des Jahrhunderts brachten
Hauptanliegen der Untersuchung ıst die

Widerlegung des Vorwurfties, dals neben
das endgültige Erlöschen des Ordens. Nationalsozialisten uch das Kuratoriıum

Ausgehend VOoO  e den Studien seiner der Betheler Anstalten SOWIE das e-
kirchenhistorischen Dissertation (Grund- g1um der Theologischen Schule Verant-
zuge der Geschichte des Antoniterordens wortung für die Vertreibung des Alttesta-
DIis ZU. Ausgang des 15 Jahrhunderts, mentlers ilhelm Vischers 1Im Jahr 1933
Köln — Wien 1976 hat sıch Adalbert aus Bethel tragen Der Verlasser bemüuht
Mischlewski die Geschichte dieses Re- sich umfangreich die Erschlielsunggularkanoniker-Ordens ogröfßte Verdien- VOoO  . Quellen, dafß über Vischer eın-
ste erworben. Diese Arbeit fand Aner- Iangreiches Lebensbild un über die In
kennung In einer stattlichen Festschrilt, In se1ın Betheler Geschick involvierten Per-
der Z kompetente Autoren durchweg Be> sonlichkeiten August Beckhaus, iılhelm
wichtige eiträge SA Geschichte der An- Brandt, Robert TAC Hanns LOöhr und
onıter 1mM Bereich des Heiligen ROomı- Hans Wilhelm chmidt kurze Lebensskiz-
schen Reiches und darüber hinaus (Rom, TI  : möglich wurden. Der Verlasser be-
Frankreich) beigesteuert aben, geordne ansprucht die Autoriıtat des Zeiıtzeugen,
untftfer die Themenbereiche allgemeine (J)r- der insbesondere dem Anstaltsleiter VO  u
densgeschichte, Strukturen irkungs- Bodelschwingh nahe stan das beein-
welse Ordensalltag, religiöse Aspekte, {1uls$t se1in Urteil er überrascht das
kunstgeschichtliche Aspekte, Nachklang
1n der Neuzeılt SO entstand In verschiede-

durchgängig belegbare, apologetisch WITr-
kende, insbesondere die 1C) der

8 E Beleuchtung eiIn lebendiges Bild einer Ereignisse durch Hardmeier gerichte-fast VCLBESISECNCN Ordensgemeinschaft. te Bemuhen des Autors N1IC. SO 1st 6S bei-
Am Februar 1991 wurde 1n Grun- spielsweise merkwürdig, daß ausgerech-berg/Oberhessen, S1t7 eines der ehe- netl der ım Falle Vischer intrigante KreIls-

mals größten Hauser des Antoniteror- leiter der und Betheler Cheflarzt
dens, dessen Niederlassungen den ganzen ID med Löhr als entlastender KronzeugeOstseeraum umspann(ten, das Antoniter- für die ın Bethel verantwortlichen Man-
Forum gegründet, die Gesellschaft ZUT! erbemuht werden kannPflege des es der Antoniter. nNnter dem Bonn Heiner Faulenbach
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‘Katharina Zell geb Schütz
(1497/98-1562)

iıne „Laientheologin“ der Reformationszeit?

Martın ung

Die HC HGTte Reformationsforschung befalst sich anderem mıt ZwWeIl I>
her vernachlässigten spekten der Reformationsgeschichte, nämlich mıt der

der Frauen un! ihrem Selbstverständnis un der rage, ob auch
Berhalb der Universitaten un VOIN eIsohn die keine kirchen- un De-
meindeleitenden Amter innehatten, reformatorische Theologie entwickelt
und vertreien wurde.

Insbesondere Profanhistoriker Iiragen ach den Einstellungen un HT-
Wartungen, die der „gemeine Mann  H mıiı1t den reformatorischen Verände-
rungenh verband eier Blickle hat den Begrili „Gemeindereformation“
die Diskussion eingebracht‘ und me1nt, auch In bildungsmälsig unterpriV1-
legierten Bevölkerungsgruppen reformatorische „Theologie“ feststellen
können.* aul Albert Russel verwendet WI1e€ schon VOILI ihm Berndt Hamm’
In diesem Zusammenhang den Begrif „Laientheologie“.* Dieser Sprachge-

eier Blickle Gemeindereformatlon: Dıe Menschen des Jahrhunderts 2111 dem
Weg EL} eil München: Oldenbourg, 1985 DIie Gestaltung der Literaturnachweise
orlentiert sich der DIN-Norm 1505, D un die dabei verwendeten Abkürzungen,
insbesondere {ür Zeitschriften und Reihentitel, entsprechen der des ur-
zungsverzeichnisses der 1:  b Dıe Zıitate AUS$S den Quellentexten folgen In der rthogra-
phie und der-Interpunktion sStreng den Vorlagen. Einfache Abkürzungen (insbesondere
Querstriche und Ligaturen werden jedoch auifgelöst, un Umlaute sind In der heute
üblichen Form geschrieben; eın mıt einem «  ”  © überschriebenes wird eintiach AI
wiedergegeben.

Blickle Gemeinderefiormatıion, 206071 KA} Kritisch hierzu Ulrich Köpf
Rez VOIl Blickle Gemeindereformation. In 43 1988), 116

Berndt Hamm : Laientheologie zwischen Luther und Zwingli: Das reformatorische
nliegen des Konstanzer Stadtschreibers Jorg Vögeli aufgrund seliner Schriften VOoO  .

B EA In Josefl (Hg  Z Hella Tompert (Hg  Z Christof Windhorst (Hg  — ontl-
nultat und Umbruch: Theologie un Frömmigkeit In Flugschriften un Kleinliteratur

der Wende vom F5 ZUuU Jahrhundert eiträge ZU Tübinger Kolloquium des
Sonderforschungsbereichs „Spätmittelalter und Reiormatıon“ (34 Maı unı
1973 Stuttgart: Klett-CGotta, 1978 (SMAFM 2) 22 O

Pauler Russell: Lay eOlogYy ın the Refiormatıiıon Popular Pamphleteers In
Southwest GermanYy ÜE Cambridge: Univ., 1986

Zischr.1.K.G.
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brauch 1st allerdings nicht eindeutig. Sowochl AA Grundwort „Theologie“
als auch das Bestimmungswort alen  4 und die usammensetzung EedUr-
fen CINnNer Erläuterung. Miıt „Laientheologie“ kann Theologie für _alen eben-

gemeınt seıINn W1€e Theologie VoNn alen, un die ede VO Lalıen 1st eben-
doppeldeutig. Der Begriff Lale hat gerade In der Reformationszeit e1-

HET entscheidenden Bedeutungswandel erilahren un: annn Dezogen auft
das TI ahrhundert sowochl verwendet werden, normale C(-A.-
stenmenschen VO den Klerikern, den NnNabern der Kirchengewalt,
terscheiden, als auch, Menschen, die keine theologische Universitäts-
bildung aben, VO den studierten Theologen abzugrenzen. Auch
der Theologiebegriff 1st nıcht eindeutig, da sowohl In eINEM weılteren
Sınn für jegliche ede VO  e Ott als auch 1ImM CHNSCICH Sınn für die achwis-
senschaftliche Auseinandersetzung mıiıt Problemen des aubens un des
christlichen Lebens verwendet WIrTrd. Interessan sind die Fragen, ob, In
welcher eIise un für weilche Zielgruppe In der Reiormationszeit alen,

einfache Menschen ohne akademische Bildung, Theologie „Lalen-
theologie“ formuliert en

DIıiee theologische Forschung chenkt der VO Frauen 1mM Re-
Iormationsgeschehen staärkere Beachtung, wobel selbst spärlichen Spuren
weiblicher Aktivitäten für die Refiormation, ZU Beispiel der VO  —
Frauen 1mM Bauernkrieg, nachgegangen wird.? Dıie Kirchengeschichtsschrei-
bung IS nicht mehr WI1e€e Irüher unterhaltsamen und erbDaulıchen Le-
bensbeschreibungen angesehener Frauen der Refiformationszeit interessiert,
sondern dem Selbstverständnis dieser Frauen, den Erwartungen, die
S1€ mıt der Reformation verknüpften, und ihrem Beltrag den reioOr-
matorischen Veränderungen.®

Die Stra  urger Pfarrirau Katharina Zell geb Schütz 1st eine Gestalt, bei
der sich €l akKtuelle Forschungsinteressen, die Frauenthematik un: die
rage ach der Lailentheologie, milteinander verbinden lassen. Verglichen
mıiıt Katharina Luther geb VO  w ora (1499—1552) Oder Argula VO  - TUm-
bach geb VO  — Stauft (1492—1554) 1st die Stra  urger Handwerkertochter
LLUTr weni1g bekannt, obwohl VO  - ihr viele Quellen erhalten Sind wWI1e VON
keiner anderen Frau dus$s der Reformationsbewegung. Anders 4A16 VOoO  H Ora
und VO TUumMDaC werden ihr In den deutschsprachigen theologischen
Lexika L1UT selten eigene Artikel eingeraumt, sondern S1E Lfindet me1ls edig-
ich 1m Zusammenhang mıiıt ihrem Mann Matthäus Zell 548).; dem

Marıon Kobelt-Groch Aufsässige Tochter Gottes Frauen 1mM Bauernkrieg un In
den Tauferbewegungen. Frankfurt Campus, 1993 (R esc Geschlechter 4)

Einen Überblick über die Literatur bietet eITY Wiesner: Women 1n the S1X-
teenth Gentury Bibliography. ST Louls: Genter for Reformation Research, 1983 SCB
23}

Vgl ihm Timotheus ilhelm Röhrich aus Zell, der erste evangelische
Pfarrer In Stralsburg. In Timotheus iılhelm Röhrich: Mittheilungen AdUS$S der Geschich-
te der evangelischen Kirche des Elsasses. Evangelische Lebensbilder, und die A
fäange der CuCN Zeıit 1n der straßb[urger] Kirche Stralsburg: Treuttel Wurtz, 1855

K  E 24; Marc Jlenhnhar: T Percee du INOUVEMEN evangelique Strasbourg: Le Role
eI la Mgure de 1eu Zell (  7-1  X In Georges 1ve (Hg.) Francıs Rapp (Hg.)
Strasbourg CER UT religieux du XVIS siecle: Hommage Lucien Febvre ctes du Car
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ersten Stra  urger Reformator, Erwähnung.® In der Stra  urger un elsäs-
sischen Regionalkirchengeschichtsschreibung wurde sS1€e jedoch regelmälsig
beachtet, dals S1E ÜEr Reformationshistoriker keine völlig unbekannte
Gestalt 1St. Allerdings en die me1isten Veröffentlichungen, In denen S1€E
vorgeste wird, einen eher populären un erbaulıchen Charakter und
iammen überwiegend aus dem oder aus der EFTStEeN Hälfte des Jahr-
hunderts. Sie beschäftigen sich VOIL em miı1t ihrem Lebenslauf un ihrem
öflfentlichen Wirken, weniıger mıt dem, Was sS1E gedacht un gesagtl hat.? In
Jungerer Zeit hat sıch besonders die amerikanische Reformations- un
Frauenforschung IUr SIE interessier In mehreren Veröffentlichungen bDer
die VO Frauen In der Reformationszeıit wird S1€ erwähnt oder
ausführlich behandelt, *© un! bibliographisch 1st sS1E hervorragend erschlos-

Oque international de Strasbourg 25—29 mal 1975 Straßburg: stra, 1977 (Publica-
t105Ns de la ociete Savante sace el des Regions de SL, Serie grandes publications
12 85—-95

Clarl] Schmid: Zell Matthäus In RE}, 1864 484 I hier 485; Clarl]
Schmid: Zell, Matthäus. In RE?, 1886 485; Johannes Ficker: Zell, aus
In RE?}, A 1908 650-—652; o  er Stupperich: Zell, Matthäus In RGG>*
17962); 5Sp 1891 In der un der uftl der RGG ihr noch eigene Artikel
eingeraumt worden: |Gustav Anrich Zell, Kathariına In RGG*, 1943
>Sp 2198; |Gustav Anrich: Zell, Katharina. In RGG“* 3931 5p 2092

Timotheus ilhelm Röhrich: Katharına Zeil, geborne Schütz die Reformatoren-
utter. In Röhrich: Mittheilungen, 155—-179; A[lfred] Erichson: Matthäus Zeil
der elsässische Reiormator un evangelische Piarrer 1n Stralßsburg. Straßburg:
C1ItZ. 1878 Schr. des prot liberalen Vereins In Elsafß-Lothringen 9), bDes .2—-64:;
G{eorg] Em[il] Schweitzer Katharına Zeill Straßburg: Ev. Gesellschaft, 1901 Le-
bensbilder aus dem Elsass Z} ItoO Michaelis: Katharina Zell (  7-1  } In
tto Michaelis: Elsässische Gestalten: Begegnungen In zwol{f Jahrhunderten. Tals-
burg EV. Buchhandlung, 1942, 56-—65; vonne adeleine Ehrismann: Catherine
Schutz Une Strasbourgeoise remarquable presbytere de la Cathedralen
In 104 A Außerdem sind noch CII111CH Marıa Heins1ius:
Katharina Zell In Marıa He1ins1us: Das unüberwindliche Wort Frauen der Reforma-
tionszeit. München: Kaiser, 9 2—-36;1060; Robert Stupperich: Dıe Tau 1n der
Publizistik der eiormatıon. In KuG 1953 204-—-233, bes DL

William eHrY Klaustermeyer: The ole of Matthew and Catherine Zell In the
Strassburg Reiormatıion. (Mikrofilm-Xerokopie der Ausg alo Alto], aniorTr: Unıiıv.,
Department i History, Diss., masch., 1965 Ann OT Univ. Microlfilms, [1965] bes

200—-225; Roland H[erbert] Baınton Katherine Zeil In MeH NS -9703; 3—-28;
Roland H[erbert] Baınton Katherine Zell (1497/8—1562). In Roland H[erbert]
Baınton Women Ol the eiormatıon 1n GermanYy an aly. Minneapolis: ugsburg
Publishing House, 1LE 55—76); Mirıam Ul[sher] Chrisman: Women an the eIiOT-
mation In Strasbourg O=1 In ARG 63 1972 143-—-168, hier E, L 156
158; Russell Lay Theology 1ın the Reformation, bes 204-210 263 1.268; MerrTYy
[E.] Wilesner: Women’s Kesponse the Reformation. In onnlie Po-Chla Hs1a (Hg  Z
The German People an the Reformation Ithaca Cornell Unıiv., 1988, 148-172, hier

164; eITY Wilesner: Nuns, Wives, an Mothers Women an the Reformation In
GermanyYy. In herrin Marshall (Hg  K Women 1ın eflormation and Counter-Reforma-
tion Europe: Public an Private Worlds Bloomington: ndiana Eniy:: 1989, 8—28,
hier Außerdem sind als CHEIC deutsche Veröffentlichungen LTarba-

ecker-Cantarino Frauen ın den Glaubenskämpfen: Offentliche Briefe, Lieder un!
Gelegenheitsschriften. In Gisela Brinker-Gabler (Hg.) eutsche Literatur VO Frauen.
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sen.!! Dennoch bisher eine grundlegende wissenschaftliche Monogra-
phie (wıe S1E Jüungst ber Argula VO  — TUMDAC erschienen ist): die das
Leben, Denken un Wirken Katharina ausführlich, un das C}
1er Berücksichtigung e ZUrTr Verfügung stehender Quellen, beschreibt
un: würdigt. **

DIie iolgenden Ausführungen können un! sollen die wünschenswerte
monographische Behandlung des Themas nicht überflüssig machen. ESs soll
lediglich eiıner Fragestellung, die In der bisherigen Liıteratur kaum
berücksichtigt wurde, auf Katharina Zell ZUSCHANSCH werden, nämlich
ter der rage, ob s1e als eine Theologin, als eine „Laientheologin“ der Re{ior-
matıonszelt, angesehen werden kann. Ihre Schriften werden also 1n -
haltlichen, theologischen Gesichtspunkten au  er ber ihr Leben
soll 11UT der SA Verständnis ihrer Werke notwendige kurze I} gegeben
werden. Allerdings bedarti die rage ihrer Bildungsvoraussetzungen einer

ausIiührlicheren Erörterung, da 11UT die Frage ach der Theologie
AaNSCINCSSCH beantwortet werden 5A11} DiIie Behandlung des ildungs-
aspekts erfolgt jedoch PerSI ach der inhaltliıchen Auswertung ihrer SCHTIT-
ICH; weil diese eine VO Informationen enthalten, die Rückschlüsse
auf ihre Bildungsvoraussetzungen zulassen.

Der thematische Zugang impliziert, da 1Im Hauptteil der Arbeit Katharı-
Gedanken systematisierend dargeste werden mMUuUSsSsen DIieses VOoOr-

gehen 1st nicht unproblematisch, weil WI1€E 1mM Folgenden euuic wird
ihre Schriften aus verschiedenen Zeiten tTammen un: csehr situationsbezo-
SCH un!: VO völlig verschiedenem literarischen Charakter sSind. ESs alßt sich
jedoch feststellen, dafs ihre Werke vielen inhaltlichen spekten CH1E
einheitliche Linie erkennen lassen, dals eiNe zusammentTassende Darstel-
lung ihrer Gedanken nicht unmöglich erscheint.

Vom Mittelalter bis D FEnde des ahrhunderts Muüunchen Beck, 1988,
12A0 17) 483 f hier 153-—-155; Barbara ecker-Cantarino Der ange Weg Z7u

Mündigkeit: Tau und Literatur (  ) Stuttgart Metzler, 1987, 6-—1 ell-
IMut Zschoch: Bileams Eselinnen: Frauen In der Pu  17Z1ST1 der Reformationszeit. In
PTh 83 1994 477—-497, bes Roland H[erbert] Baılnton; Marıon Obitz
(Übers.; ear! Katharina Zell (1497-August 1562 In Roland H[erbert] Baınton
Frauen der Reformation Von Katharina VO  e Bora bis Anna Zwingli: Ortrats Ma-
r1onNn Obitz (Übers.; ear! Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 995 (Gütersloher Ta-
schenbücher 1442), 5>56—-83

Marc Lienhard hat 1978 1ne nahe7z7u vollständige Übersicht über die Quellen un:
die Sekundärliteratur zusammengestellt: Marc Lienhard Catherine Zell, nee Schütz. In
Bibliotheca dissidentium : Repertoire des non-conformistes religieux des seizieme
dix-septieme siecles Andre SeguennYy (Hg.) aden-Baden Koerner, 1980
ur 79} SS

Silke Halbach Argula VOINl Grumbach als Verfasserin reiformatorischer Flugschrif-
TEn Prankfurt Lang, 1997 EHS:T 468)

13 1992 wurde VO  — Elsie Anne ckKkee eın zweibändiges Werk unter dem Titel „Ka-
harına Schütz Zeil The Life, eology, and rıtıngs of Sixteenth-Century Refiformer“
angekündigt. Vgl Elsie Anne ckee The De{fense ol Schwencktfeld, Zwingli, and the
aptısts, DYy Katharina Schütz Zell In Heiko A[ugustinus|] Oberman u. (Hg.) Refor-
miertes Erbe FS Gottfiried W [ilhelm] Locher. Zürich: INZ 1992 (Zwıng 1971}

245—-264, hier 245 Anm.
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Katharina Zell eın Überblick ber ihr Leben un! ihre Schriften

Katharına wurde zwischen dem Juli 149 7/ un: dem Juli 149814 In
Stralsburg als Kind des Schreinermeisters Schütz (geb 1453, gest ach
1538) geboren. Schon als Junges Mädchen War S1E stark VO relig1ösen
Fragen rfüllt un sah sich ZUTrTuC  ickend VO  . ihrer „lugent an  &4 Urc
EeSUS CAhristus ‚gezogen“.  4 16 Schon ais Zehnjährige besuchte S1E mıt grolsem
Eifer den Gottesdienst, !’ un ihrer Jugend, sıe, hätten S1Ee „aHe
Pfarherr vnnd kirchen verwandten geliebt vnnd geförchtet

Schon VOTL Begınn der Reformationszeit führte S1E eın intensives eistli-
ches Leben uUun! begann damit, aufzuzeichnen, WI1€e S1e sich mıiıt ott
spracht“ habe.!? S1e War VO Fragen un Zweileln rfüllt, die aulffallend
stark Luthers „Turmerlebnis“ erinnern. Aus dem Rückblick berichtet S1€e
1m Jahr Ea ber ihre „anfechtung vmbD defß himmelreichs willen JFTOFYZ
rTrommMer Werke, Sakramente un asketischer Leibesübungen habe S1€E kei-
HE  — Irost un: keine uhe empfunden, denn S1C se1 er ieb nnd genaden
Gottes nicht sicher BEWESCH. An „seel vnd leib“ se1 S1€e damals „Dils auff den
todt kranck vnd schwach“ geworden.““ Diese Schilderung 1st irömmigkeits-
geschichtlich betrachtet VO höchstem Interesse, da S1€E eın Zeugn1s aIiur
ıSt, dals auch Menschen AauUus dem einfachen Volk VO äahnlichen Fragen
umgetrieben wurden, WI1e€e S1€E sich der Mönch, Priester un! Theologiepro-
fessor Martın Luther stellte.®! Katharina Zell rzählt VO  _ vielen „alten

IET Eingrenzung des Geburtsdatums vgl ohj]|ann dam Eine unbeachtete
chrift der Katharina Zell aus Strassburg. In ZG O H4X 31 1916 451—455, hier
S 453

15 7u den Lebensdaten vgl Katharina Zeil Fın Brie{ff die gantze Burgerschaf{ft der
Straszburg VO  — Katherina Zellin dessen Jetz säligen Matthei Zellen deß alten

vnd ersten Predigers des Euangelij diser nachgelassne Ehefiraw Betreifend Herr
Ludwigen Rabus Jetz ein rediger der ViIm 3398 ZWEVYCI TrTIeIIleNn Ar Vn se1ın
die I1a mengklich lesen Vn vrtheilen VNMN! hassz sonder allein der warheit

abey uch eın anifite antwort au{ftf jeden Artickel se1Nes brie{ffs [Strals-
urg Verl., E: HY

Ebd., BI Al}
Ebd., Aı”
Ebd Al]_.
Katharina Zeil Den Psalmen Miserere mıit dem Khünig Dauid bedacht gebet-

tet VNMN! paraphrasirt OIl Katharina Zellin Matthei Zellen seligen nachgelassne Ehe-
Iraw M dem ater mıt seiner erklärung zugeschickt dem Christlichen
INann uncker ellxX Armbruster Z7UuU 1n seiner kranckheit Vn andern aNnsC>-
Iochtenen hertzen VN! Concientzen der sund halben betrübt eic 1n truck lassen kom-
IHNECIN Ver|l., 1558, BI

Zeill Ein Brie{ift, Bi 1]
R Luthers Bericht über seine reformatorische Entdeckung in der Vorrede

der Wittenberger Ausgabe der pera latına lag se1it E3 gedruckt 1n lateinischer 5Spra-
che VOTL; iıne deutsche Fassung gab TST später, nämlich E53536 (vgl > 178
Einl tto Clemen). Selbst WE {[11lall unterstellt, daß Katharina Zeil diesen Bericht
aus Erzählungen kannte und möglicherweise bei ihrer Schilderung VO  — Luther beein-
flußt WAarfrP, waäre dennoch bemerkenswerrt, dafß sS1e eigene religiöse Lebenserinnerun-
gCIl mıiıt Luthers Erfahrungen und seiner Deutung 1n Beziehung gesehen hat
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Irawen vnnd Jungfrawen“, die miıt ihr den gleichen Anfechtungen
gelitten hätten.<* Erst evangelische, VO  — Luthers Botschaft eriIullte Predig-
1en und gedruckte Schriften des Wittenberger Reformators hätten die Wen-
de gebracht, die Katharına Zell miıt plastischen Bildern beschreibt ich
meılinte I1l1all ZUSC mich erdtreichs 1e au dem erdtreich heraulf{f Ja auls
der grimm [1ge]n bittern hell ıIn das 1e  1E sSu$ Himmelreich“ ®>

Im Jahre 1521 begann der se1ıt 1518 In Stralßburg wirkende Pfarrer und
Bakkalaureus der Theologie Matthäus Zell als erster damit, 1mM unster
formatorisch predigen. Katharina Schütz gehörte seınen Zuhörern.
Schon F5 egehrte die rund ZWaNnzlg Jahre ungere Katharina AT

Ehe,“* die Dezember E323 gescChlossen und VO bedeutendsten
Stralßburger Reformator, Martın uHCcer wurde. 1€es
WarTr ZWarTr nicht der Eheschluls eiINES reiformatorisch gesinnten Strals-
burger Klerikers; aber 6S WAarT das Mal, daß eINeEe Straßburger Büurger-
tochter eiINE solche Ehe einging.®?

Schon gleich Begınn der Stra  urger Reformation hatte sich Kathari-
Zell In die öffentlichen Auseinandersetzungen eingemischt. An Wilhelm

VO  — Ho(he)nstein gest 1541), der se1t 1506 Bischo{f VO  — Stralsburg WAaIl,
chrieb S1€ „rauhe Briefe“ 26 1524 als die reformatorische Flugschriftenpro-
duktion In Stralsburg ihren quantitatiıven Höhepunkt erreichte,“’ veröl-
fentlichte auch Katharina Zell ihre ersien literarischen Werke Möglicher-
wWe1Ise wurde S1E hierzu MC das Beispiel Argula VO Grumbachsy
VO  m der 1M Marz 1524 In Stralsburg 1Ne€e Flugschriftensammlung erschie-
TI  — war.25 DIie chrift Katharina Wal eın Trostbrief die Väall-

elisch gesinnten Frauen 1n der Breisgaustadt Kenzingen, deren Manner
sich In Stralsburg 1Im Exil befanden.*? en1g spater, eın halbes Jahr ach
ihrem Eheschluß, verteidigte S1E den Zölibatsbruch ihres Mannes mıt eCiNerTr
Flugschrift.?° Diese wurde VO Rat konfiszlert, und Katharına Zell wurde

DA Zeil Eın Brie{if, Bl 11]
23 Ebd BiI 11]
25

Vgl eb B1 A1]”.
Vgl Henrı Strohl Le Protestantisme Alsace Stralsburg: Oberlin, 1950,

Zell Eın Brie{if, Bl B1“ Ll' Zur Datierung der Mmtiszeı des Bischofis vgl MI-
rlam er Chrisman: Strasbourg anı the Reform udY ın the Process of Change.
New Haven: ale Unıiv., 1967 Yale 1st PubIl., Miscellany 87), 350

Vgl Mirıam Ul[sher] Chrisman: rinting and the Evolution of Lay Culture 1n
Strasbourg 01>99 In Po-Chia Hs1a (Hg.) The German People and the Reforma-
t1on, hier Vgl uch ihr detailliertes Verzeichnis Straßburger Drucke:
Mıiırıamer Chrisman: Bibliography of Strasbourg mprints, 01599 New Haven:
Yale Univ., 1982

Zu dieser Sammelausgabe vgl Halbach Argula VO  } Grumbach, I®  ©0
Katharina Zeil Den leydenden Christglaubigen weybern der gemaın entzın-

gcCch melınen mi1t schwestern 1n Christo Jhesu handen. Katherina chutzın (Mikro-
fiche der Ausg [Augsburg: Ulhart], 1524 Zug nNnier Documentation COompanyYy, 1981
(  ugschr. des Irühen J Ser. 4, Mikrofiche F3 ugschr. Nr. 1882

Katharina Zell Entschuldigung Katharina Schützinn für Matthes Zelilen
Jren Eegemahe!l der eın Pfarrher VNMN! dyener 1st 1m WO Gottes Stralsburg. Von
SCI1 gIOSSCI lügen v{{ Jn erdiecht. [Stralßßburg: Köpfel], 1524 Diıie Schrift mMu zwischen
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eın chreiD- und Druckverbot erteilt.?} Möglicherweise ieß S1€E aber Z-
dem kurz darau{i eine weltere da OÖILYII publizierte Flugschri ausgehen,
mıt der S1€e sich erneuft 1ın den In Stralsburg tobenden onzwischen Alt-
gläubigen un: Reformatorischen einschaltete.**

WO Jahre spater übermittelte Katharına Zell „ZWEYCNH TrTummMen aNıgel-
fochtenen Weibern pe1ır  4 eine VO ihr selbst geschriebene Vaterunserer-
klärung, ıIn der sS1E hel der Auslegung der Brotbitte das Abendmahl erläuter-
te 33 Dıiese Trostschrifit wurde damals nıicht in den Druck egeben, erschien
aber viele Jahre spater als eil einNes Buchs Im Janr 1558 fertigte s1€e nam-
ich och einmal PINE Trostschrifit die eıne erbauliche, paraphrasierende
Auslegung des Psalms un des Vaterunse enthielt un: für den schwer-
kranken adligen Ratsherrn Felix Armbruster, genannt VO Erstein, gest
1539 gedacht Waäal un VO  H ihr auch In den Druck gegeben wurde.**

Bel der Beerdigung ihres Mannes F} 3anuar 1 548 1e Katharına
Zell ach der Traueransprache Bucers eine eigene Rede, deren exti hand-
SCIHI  3C ubDerlhleier erhalten ist?? und 1mM ver  NCH ahrhundert eTrsti-
mals ediert wurde.?® An dem Faktum der Leichenrede besteht kein Zweilel,
da auch VO  $ Pinenm Zeitzeugen, dem Humanıisten und Rechtsgelehrten
Abraham Löscher (1520-1575) bestätigt wird.?® Schwieriger beant-
OTFIenNn 1st jedoch die rages obD Katharina WITKIUIC die handschriftlich über-
heiferte ede gehalten hat Stil un Inhalt tımmen ZWarTr mıiıt ihren edruck-
tien Schriften übereın, doch die ange des Textes in vo  eCH;

dem August und dem September erschienen se1in. Vgl Thomas Kaufimann: Dıe
Abendmahlstheologie der Straßburger Refiormatoren bis 1528 Tübingen: Mohr, 19972
BHTh S | E7Z. Anm Z In der Mikrofiche-Edition der „Flugschriften des firühen

Jahrhunderts“ 1st dieser wichtige Text nicht enthalten Ich benutze das Exemplar
der Zentralbibliothek Zürich, Signatur 18.54/a,.

31 Vgl Schweitzer: Katharina Zell,
Thomas Kaufimann (Die Abendmahlstheologie, 172) halt C5 füur wahrschein-

lich, dals die in Hagenau gedruckte Schrift „Wider bruder Cunrat dreiger augustiner OI-

dens durch teütschland prouinclal un diner der ramischen kirchen, Eın find Evangeli-
scher warheit“ Katharina Zell zugeschrieben werden mulß

Vgl Zell Eın Brie{il, B Jl'
Zell Den Psalmen MiserereKatharina Zell geb. Schütz (1497/98-1562)  151  ein Schreib- und Druckverbot erteilt.?! Möglicherweise ließ sie aber trotz-  dem kurz darauf eine weitere - anonym publizierte - Flugschrift ausgehen,  mit der sie sich erneut in den in Straßburg tobenden Konflikt zwischen Alt-  gläubigen und Reformatorischen einschaltete.?  Zwölf Jahre später übermittelte Katharina Zell „zweyen frummen ange-  fochtenen Weibern zu Speir“ eine von ihr selbst geschriebene Vaterunserer-  klärung, in der sie bei der Auslegung der Brotbitte das Abendmahl erläuter-  te.33 Diese Trostschrift wurde damals nicht in den Druck gegeben, erschien  aber viele Jahre später als Teil eines Buchs. Im Jahr 1558 fertigte sie näm-  lich noch einmal eine Trostschrift an, die eine erbauliche, paraphrasierende  Auslegung des 51. Psalms und des Vaterunsers enthielt und für den schwer-  kranken adligen Ratsherrn Felix Armbruster, genannt von Erstein, (gest.  1559) gedacht war und von ihr auch in den Druck gegeben wurde.?*  Bei der Beerdigung ihres Mannes am 11. Januar 1548 hielt Katharina  Zell nach der Traueransprache Bucers eine eigene Rede, deren Text hand-  schriftlich überliefert erhalten ist?” und im vergangenen Jahrhundert erst-  mals ediert wurde.?® An dem Faktum der Leichenrede besteht kein Zweifel,  da es auch von einem Zeitzeugen, dem Humanisten und Rechtsgelehrten  Abraham Löscher (1520-1575),?7 bestätigt wird.?® Schwieriger zu beant-  worten ist jedoch die Frage/ ob Katharina wirklich die handschriftlich über-  lieferte Rede gehalten hat. Stil und Inhalt stimmen zwar mit ihren gedruck-  ten Schriften überein, doch die Länge des Textes — um ihn vorzutragen,  dem 20. August und dem 12. September erschienen sein. Vgl. Thomas Kaufmann: Die  Abendmahlstheologie der Straßburger Reformatoren bis 1528. Tübingen: Mohr, 1992  (BHTh 81), S. 172, Anm. 213. In der Mikrofiche-Edition der „Flugschriften des frühen  16. Jahrhunderts“ ist dieser wichtige Text nicht enthalten. Ich benutze das Exemplar  der Zentralbibliothek Zürich, Signatur 18.347a,.  31 Vgl. G. E. Schweitzer: Katharina Zell, S. 12.  32 Thomas Kaufmann (Die Abendmahlstheologie, S. 172) hält es für wahrschein-  lich, daß die in Hagenau gedruckte Schrift „Wider bruder Cunrat dreiger augustiner or-  dens durch teütschland prouincial und diner der ramischen kirchen, Ein find Evangeli-  scher warheit“ Katharina Zell zugeschrieben werden muß.  Nal Zeil En Buech, BL I:  34 K, Zell: Den Psalmen Miserere ... paraphrasirt. - Zum ausführlichen Titel und den  bibliographischen Details s. oben Anm. 19. Ich benutze das Exemplar der Herzog Au-  gust Bibliothek Wolfenbüttel, Signatur 1133 Theol. 8°. Vgl. auch J. Adam: Eine unbe-  achtete Schrift, S. 452-454; M. Lienhard: Catherine Zell, S. 118 f. (Faksimile des Titel-  blatts ebd., S. 118).  35 Vgl. M. Lienhard: Catherine Zell, S. 120.  36 Katharina Zell: Klagrede und Ermahnung Katharina Zellin zum Volk bei dem Grab  M. Matheus Zellen, Pfarrer zum Münster zu Straßburg, des frommen Mannes, bei und  über seinem todten Leib. In: W[ilhelm] H[orning]: Das Leichenbegängniß des Refor-  mators M{[agister] M[atthäus] Zell in Straßburg (11. Januar 1548). In: BKGE 7 (1887),  S. 49-58.75-80.113-121, hier S. 54-58.75-80.113-120. — Die Edition der Handschrift  erfolgte ohne Kürzungen, aber Sprache, Orthographie und Interpunktion wurden mo-  dernisiert.  37 Zur Person vgl. [Franziska Maria Louise?] Eisenhart [geb. v. Kobell?]: Loescher:  Abraham L. In: ADB 19 (1884), S. 208 f.  3 Vgl. W. Horning: Das Leichenbegängniß, S. 50.54.paraphrasirt. Zum ausführlichen Titel un den

bibliographischen Details ben Anm Ich benutze das Exemplar der Herzog Au-

gust Bibliothek Wolfenbüttel, ignatur F Theol 5 Vgl uch dam Eine unbe-
chtete Schrift, 452—454; Lienhard: Catherine Zeill 11IS (Faksimile des Titel-
blatts eb! 118)

35 Vgl Lienhard: Catherine Zell, 1  ©
Katharina Zeil Klagrede und Ermahnung Katharına ZellinZolk bel dem rab

Matheus Zellen, Pfarrer ZU. Munster Straßburg, des iIirommen Mannes, bei und
uüber seinem todten Leib In W [ilhelm] H[orning]: Das Leichenbegängnils des Reifor-
Maftfors M[agister] M[/atthäus] Zell In Straßburg (1 Januar 1548 In 1887),

9-58.75-—  113-121; hier MERSSE  113-12 Dıe Edition der Handschrift
erfolgte hne Kürzungen, ber Sprache, Orthographie un Interpunktion wurden
dernisiert.

Zur Person vgl [Franziska Marla OuU1se Fisenhart [geb Kobell?]: Loescher:
Abraham I: ADB 1884 208

Vgl Horning Das Leichenbegängnils, 5052
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raucht INa  $ mehr G eiIne Stunde pricht dagegen,”” zumal WE I1la  g
bedenkt, dals die Beerdigung eiInNnem Wıntertag stattfiand. Vermutlich hat
Katharina Zell CHITe Ireie, unvorbereitete ede gehalten“*® un! dann nach-
her ause den ext ausgearbeitet, vielleicht für eIme geplante, dann aber
nicht zustande gekommene Drucklegung. Fur die Frage ach Katharina

Gedanken und Überzeugungen 1st CS nebensächlich, ob S1E den Uu1ls
vorliegenden ext Grabe gesprochen hat; wichtig 1st lediglich, daß 8
WITKIl1ICcC VO  - ihr Sstammt, und daran annn e1in Zweiflel se1IN.

Übrigens War CS nicht das einz1ge Mal, da Katharina Zell beli einer eerl-
digung das Wort ergrilf. Im Jahre 1562, wenige Monate VOTL ihrem eigenen
Tod, 141e S1€E bel der Beisetzung Felicitas VOoO Andernachs, der Ehelirau des
Yztes Gunther VO Andernach, die In Stralsburg den Anhängerinnen
Schwenckfelds gehört hatte,** die Ansprache, da die Pfiarrer 1533558 der
Bedingung, dals S1€ auft den .Abia der Verstorbenen VO  . der „Kirche
Christi“ hinweisen dürften, dazu bereit waren 44

Als Trosterin Sterbebett WAar Katharina Zell beliebt, dals der gelehr-
Kaspar Hedio 352) S1E bei seINEM Tod en Predigern VOLZOS$S. Miıt

„  eten esen vnnd Reden“ begle:tete S1E 1552 den eimgang des damals
tührenden Kirchenmanns Straßburgs.*°

Nicht L1UTr als Autorın, sondern auch als Herausgeberin betätigte sich K D
tharina Zell 536 gab S1E eın vierteiliges Gesangbuch mıt Liedern der
Böhmischen Brüder heraus, das S1E mıt einer kurzen Vorrede einleitete. “*

Zweilel außerte schon ılhelm Horning, ebd., Ihr ber deshalb einen V
pISC weiblichen, i1st diese Formulierung wohl verstehen „grenzenlosen ede-
chwall“ vorzuhalten (ebd., 120), 1st nicht aAaNUNSCINCSSCH, denn uch die Manner plleg-
ten sıch damals 1ın ihren Predigten nicht urz fassen.

SO schildert sS1e uch selbst Beginn der Ansprache. Vgl eb!
41 Vgl Selina Gerhard Schultz: GCaspar Schwenckfeld VO  - SSs1g (1489—1561): DIrn-

tual Interpreter ol Christianity; Apostle of the Middle Way; Pıoneer In Modern eli-
QZ10US Thought. ufl Norristown: Schwenckfelder Church, 1947, 358

TIEe VO  - erwig Blarer Thomas Blarer, April 1562. In Ambrosius Blarer;
Thomas Blarer Briefwechsel der Bruüder Ambrosius und Thomas Blaurer 9—1 567
Iraugott Schieß ar 9—1 Freiburg 1mM Breisgau: Fehsenfeld, 1912,
NrT. 204 688—690, hier 689

Zeil Ein Brie{if, Bi [ GE ]”
[Katharina Zell Hg.)] Von Christo esu unNnseTrTem säligmacher seiner Mensch-

werdung Geburt Beschneidung I etlich Christliche Vn trostliche Lobgsäng aufß
einem ast herrlichen Gsangbuch SCZOBCH Von welchem Innn der Vorred weiter

WUTF: Stralsburg: Fröhlich, Vgl diesem Werk die Be-
schreibung durch K[arl] uar P[hilipp] Wackernagel: Das Deutsche Kirchenlied
VO artın Luther bis au{f Nicolaus Herman un Ambrosius Blaurer. uttga 1I1€e-
sching, 1841, NT: 83, 742 f |Karl Eduard] Philipp Wackernagel: Bibliographie ZUEFE
Geschichte des deutschen Kirchenliedes 1m XVI ahrhundert Frankfurt Heyder

Zimmer, 1855, Nr. 1082, 469 Faksimiles der Titelblätter bel Jennar Catheri-
Zell, LBESLA Das nach Marc Lienhards Angaben Vo  = 1978 (Catherine Zell,

114) einz1ge In oflfentlichen Bibliotheken vorhandene Originalexemplar des eils,
der die Vorrede enthält, 1st aıuft einer USKUnNn: der Staatsbibliothek Berlin VO Dezem-
ber 1994 N1IC. mehr nachgewiesen. Ich danke Herrn Al{f Christophersen, Müuünchen, für
Zzusatzlıche gründliche Recherchen 1n Berlin, die auft meılne durchführte un
die leider die schriftliche Auskunft der Staatsbibliothek bestätigt haben
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Katharina Zell geb Schütz (  —] 262) 33

Überwiegend enthielt das Werk PXITEe des bedeutenden Kirchenliederdich-
ters der Brüderunität Michael Weilse (ca 1488-1534). Zell wollte Jrc
das preiswerte, auch In einzelnen kleinen Helftchen erwerbbare Liederbuch
die häusliche Andacht Öördern

In den Jahren 15355 DIS S / er Katharina Zell ihre Stimme
den Jungen rediger Ludwig Rabus (  } den Nach{folger ihres
Mannes In Stralsburg un spateren Superintendenten Ulms In ler Briefifen

Rabus WIEeS sS1e dessen charfe Polemik Schwenckfield, Zwingli un
die Täufifer un auch harte Vorwürfte, die S1€e selbst un ihren VCI-

storbenen Mannn richtete, zuruück. Hiıeraus entstand 1ne umfangreiche
Textsammlung, In der auch eın Schreiben Rabus’ Zell VO pr 1337
enthalten 1st und die VOIN ihr begleitet 1r einen ifenen Brief die
„gantze Burgerschalit der Straszburg“ In den Druck gegeben wurde.
Der literarischen Gattung ach 1st diese interessanteste und umfangreichste
Druckschrift der Katharina Zell eiIne Brieisammlung, aber inhaltlich be-
trachtet eigentlich eine theologische Streitschrilft, die überdies einNne wichti-

Quelle ihrer Biographie un ihrem Selbstverständnis darstellt.46
S1e selbst bezeichnete diese € XTE als „die bekandtnüß me1ınes aubens
Fur die Darstellung VO  — ihren edanken kirc  ıchen un! theologischen
Fragen 1st deshalb dieser Sammelband en Schriften wich-
tigsten un wird darum 1Im folgenden häufigsten zıiıtiert

Zusammentassend annn bDber Katharına Literaturschalfen gesagt
werden, dals S1€ vergleichsweise viele un! vergleichsweise vielseitige
Schriftften verlalst oder herausgegeben hat eine apologetische chrift, eiNe
oder zwel Streitschriften, drei Irost- un: Erbauungsschriften, eine Predigt,
CIM Liederbuch ine größere ollentlıche esonNnanz1 ihr aber In der Re-
formationszeit versagt Sowelt bisher bekannt 1St, hatten alle ihre Schritften
LEFL eıine einz1ge Ausgabe, während Argula VO  — Grumbachs Flugschriften ın
vielen uflagen gedruc wurden.“*® Die Ursache dürite darın suchen
se1n, da ihre Schriften des Jahres 1524 sehr situationsbezogen un!
nicht In ausreichendem Malse allgemeininteressant In spaterer Zeıit

sicherlich ihre Beziehung Kaspar Schwenckield VO  y Oss1ig 1489—

45 Zur Person vgl K[arl] Dienst e}  , Michael. In RGG?, Bd 1962
5Sp 1591

Zell Eın Brief(ff. Zum ausführlichen Titel un den bibliographischen Details
ben Anm: > Ich benutze das Exemplar der übingen, 1gnatur Si 798 A Eın
Nachdruck der Schrift wurde 1m Jahrhundert veranstaltet: Johann Conrad Fülslin
(Hg  — eytrage Zur Erlaäuterung der Kirchen-Reformations-Geschichten Des Schweit-
zerlandes L Zürich Heidegger, SS 191354 Textauszuge sind ediert 17
ean Lebeau (Hg.) Jean-Marıe Valentin (Hg  — sace siecle de la Reforme E
O2 Jextes ei Documents. anCY: Presses Universitaires, 1985, E3 Eine Anft=.-
WOTT auft ihren „Brielf“ Trhielt Katharina Zell eın Jahr spater VO  e einem nbekannten
unter dem Pseudonym (vgl. WA.B } 395, Anm 2) Frhard Landol{ift: Billiche Ant-
WOTT ZU VOISPIUNgS allein auftf die Vorrede des schmähbrielffes welchen Katharina
Zellin wider Doctor Rabum offentlich hat lassen außgehn Ver|l., 1558
(vgl 1 Ab:t., K [11987| 140, Nr. 242)

Zell Eın Brief{fft, Bl Nv”.
Vgl Halbach Argula VO  — Grumbach, DA DF
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15613 der Lutheranern als „Sakramentierer“ verschrieen WAar, ihre
Wertschätzung Zwinglis und ihre tolerante Haltung den Täauifern WOTI-

auf 1 folgenden och CIn  € wird Faktoren, mı1t denen I1la  — die
spärliche Verbreitung ihrer Schriften erklären anı

Das Ehepaar Zell hatte 88381 Zzwel Kinder die el ruh verstorben Sind.
Das Kind wurde ES52 7 begraben,“? das zweıte ach 1534.?° 1556
wohnte ein Waisenknabe bel Katharina Zell, den s1e sich kümmerte,?*
ihr Laux Schütz.?®

Katharina Zell WaTl! als Piarrirau der Seite ihres Mannes In der Strals-
burger Kirche aktiv, auch ach dessen Tod 1548 bis unmittelbar ihr Le-
bensende. S1ie entfaltete breite sozilale Aktivitäten, die ler nicht 1mM einzel-
HE dargeste werden können. S1ie kümmerte sich Arme, Kranke,
Leidtragende un Gefangene; gemeinsam mıt ihrem Mannn bemuhte S1E
sich u11l eın gastfreies Pfarrhaus. 1 543 organıslerte S1E die mwandlung des
Wilhelmerklosters 1ın CiINE€E Schule.?

Am September 15672 starb Katharina Zell ın Stralsburg un wurde
ter ogroßer Anteilnahme der Bevölkerung christlich bestattet.”*

elıtere Quellen VO  — und ber Katharina Zell

Neben den bereits genannten Schriften gibt CS weıltere Quellen ber das
Leben und Wirken der Katharina Zell, die für iıHISETIE Fragestellung aber L1UT
teilweise relevant sSind. Erhalten sind mehrere Briefe SE und ein1ge T1IE -
fe VO inr, aufßerdem g1Dt C555 In verschiedenen Reformatorenbriefen AÄAuße-
TUNSCIL ber sie .?? Handschriftliche Quellen sind außer der schon erwähn-
ten Leichenrede beim Tod ihres Mannes ihr Testament”?® un: Randbemer-
kungen In Büchern. elıtere Stra  urger Archivalien geben Kunde VO ih-
E karitativen Engagement.?’ Erhalten und se1ıit längerem ediert sind Zzwel
Stellungnahmen der Katharina Zell aus dem Jahr SSr die Milsstände und

Vgl Zell agrede, 14
Vgl Erichson: Matthäus Zell,

51 Zell Eın Brie({if, Nın ”
Vgl ihm das Testament der Katharina Zell (M ı1ennhar: Catherine Zell

121 1.) Schweitzer: Katharina Zell, in der Literatur wurde dieser Neflife
schon versehentlich als eın drittes, den ater überlebendes 1n angesehen (SO
VO  . Erichson: Matthäus Zell, 47)

Vgl Röhrich: Katharina Zeil, 161
Vgl Klaustermeyer: The ole of Matthew an Catherine Zell, 224

Baınton Katherine Zell 1970 2 Anm 5
>> Vgl die Auflistung bel Jjennar Catherine Zell OLT  Ba

Es datiert VO. pri 1562 Einen Überblick über den Inhalt gibt jennAarı
eb L

Vgl TtO Winckelmann Das Fürsorgewesen der Strassburg VOL und nach
der Reformation bis E: Ausgang des sechzehnten Jahrhunderts: Eın Beitrag ZUr deut-
schen Kultur- un irtschaftsgeschichte. Geschichtliche Übersicht:; Urkunden
un Aktenstücke. Leipz1ig Heinsl1ius, 1922 QFRG hier 2, 22452761
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555Katharina Zell geb Schütz (1  8-1  2)

mögliche Reformmalsnahmen 1mM Stra  UgEr „Blatterhaus“, eiıner wichti-
SCH Wohlfahrtseinrichtung für Arme und Kranke, betreffen.?”®

DIie ‚rauhen Brieife“, die S1€e In der Frühzeit der Refiformatıon den Bı-
SC VO  — Straßburg geschrieben at,59 sind leider nicht erhalten. Verlo-
IenNn sind auch ihre handgeschriebenen „alten üchlein  “ die sS1C
für sich selbst verfaßt hatte un In denen s$1C „  Uure den gantzen ailigen
Psalter“ 1St, 1mM espräc mıt Ott un „mıt ag gebeth vnd
anCcKkK”

Theologische Aspekte 1mM Werk der Katharına Zell

A) Bibelverständnis und Bibelgebrauch
Die wichtigste Argumentationsgrundlage tüur Katharina Zell 1st die
Miıt Worten AUuUs der Heiligen chrift belegt SiE ihre Ansichten, un! oft fOTr-
muliert S1€E ihre edanken 9allz direkt In der Bibelsprache. DIie 1st für
S1e die Norm, der sich Wahrheit un Luge scheiden. Wie der Jun
Luther rklärt sS1e sich bereit ZU Widerrufl, sollte S1CE „wider die heilige
SCHTE ügen vnd vnwarheit geschriben“ haben.®!

In den Irühen Schriften aus dem Jahr 15724 dominiert das Neue esta-
ment wahrscheinlich Aaus praktischen Gründen, nämlich der besseren
Verfügbarkeit 1mM Druck während spater gleichermalsen aus Altem un:
euen JTestament zıit1ert wird. Überwiegend zitiert Katharina Zell irel,
manchmal scheint S1E aber auch nachgeschlagen und abgeschrieben hä-
ben Gelegentlich gibt S1€E Buch un!: Kapitel das 1ta tlinden 1st
Im Hintergrund der Bibelzitate steht iImmer Luthers un! nicht winglis
Übersetzung.

In spateren Texten der Katharina Zell aut. dals C1IE recht häufig 1Del-
tellen heranzieht, die VOIN Frauen handeln S1e rag ach der der
Frauen In der un leitet aus diesen Bibelstellen Konsequenzen ab Iüur
hre Sıtuation als Tau und ir Engagement ın der Stra  urger Reforma-
t1ıon

Als S1E Grab ihres Mannes reden anhebDbt, vergleicht S1€e sich mıt der
„liebe[n Mana Magdalena“, die auch „ohne Vorbedacht ihrer Gedanken,

eiıner Apostlin ward“ und „VOIN errn selbst edrungen die Auftlerste-
hungsbotschaft verkündete (vgl M{ 28) Und S1E sieht sich auch eINs mıt
der „Mutter Jesu  «“ die „ihrem liebgehabten“ nach{folgte „Dis Kreuz un
Grab“ (vgl Joh 192504 Wie Marla Magdalena bezeugt sS1€e die Auferste-
hung Jesu Christi VO den oten t 286 Joh 20418 Jesu Wort

Ebd., Z Nr. B SE
Vgl Zeil Eın Brie{if, BI BIE LI'

Zell Den Psalmen Miserere155  Katharina Zell geb. Schütz (1497/98-1562)  mögliche Reformmaßnahmen im Straßburger „Blatterhaus“, einer wichti-  gen Wohlfahrtseinrichtung für Arme und Kranke, betreffen.”®  Die „rauhen Briefe“, die sie in der Frühzeit der Reformation an den Bi-  schof von Straßburg geschrieben hat,?? sind leider nicht erhalten. Verlo-  ren gegangen sind auch ihre handgeschriebenen „alten büchlein“, die sie  für sich selbst verfaßt hatte und in denen sie „durch den gantzen hailigen  Psalter“ gegangen ist, im Gespräch mit Gott und „mit khlag / gebeth / vnd  dänck“ ©9  3. Theologische Aspekte im Werk der Katharina Zell  a) Bibelverständnis und Bibelgebrauch  Die wichtigste Argumentationsgrundlage für Katharina Zell ist die Bibel.  Mit Worten aus der Heiligen Schrift belegt sie ihre Ansichten, und oft for-  muliert sie ihre Gedanken ganz direkt in der Bibelsprache. Die Bibel ist für  sie die Norm, an der sich Wahrheit und Lüge scheiden. Wie der junge  Luther erklärt sie sich bereit zum Widerruf, sollte sie „wider die heilige  schrifft / lügen vnd vnwarheit geschriben“ haben.®!  In den frühen Schriften aus dem Jahr 1524 dominiert das Neue Testa-  ment —- wahrscheinlich aus praktischen Gründen, nämlich der besseren  Verfügbarkeit im Druck —, während später gleichermaßen aus Altem und  Neuen Testament zitiert wird. Überwiegend zitiert Katharina Zell frei,  manchmal scheint sie aber auch nachgeschlagen und abgeschrieben zu ha-  ben. Gelegentlich gibt sie Buch und Kapitel an, wo das Zitat zu finden ist.  Im Hintergrund der Bibelzitate steht immer Luthers und nicht Zwinglis  Übersetzung.  In späteren Texten der Katharina Zell fällt auf, daß sie recht häufig Bibel-  stellen heranzieht, die von Frauen handeln. Sie fragt nach der Rolle der  Frauen in der Bibel und leitet aus diesen Bibelstellen Konsequenzen ab für  ihre Situation als Frau und ihr Engagement in der Straßburger Reforma-  tion.  Als sie am Grab ihres Mannes zu reden anhebt, vergleicht sie sich mit der  „liebe[n] Maria Magdalena“, die auch „ohne Vorbedacht ihrer Gedanken,  zu einer Apostlin ward“ und „vom Herrn selbst gedrungen“ die Auferste-  hungsbotschaft verkündete (vgl. Mt 28). Und sie sieht sich auch eins mit  der „Mutter Jesu“, die „ihrem liebgehabten“ nachfolgte „bis zu Kreuz und  Grab“ (vgl. Joh 19,25).° Wie Maria Magdalena bezeugt sie die Auferste-  hung Jesu Christi von den Toten (Mt 28,7, Joh 20,18).° Jesu Wort zu  58  Ebd / E 2 NL33 S: 7077  Ngl K: Zell: Bin Brielf, Bl. B, L*:  K. Zell: Den Psalmen Miserere ... paraphrasirt, Bl. [A VI]".  K. Zell: Ein Brieff, Bl. Bij”.  62  K Zell: Klagrede; S: 55  Ebd;- 579paraphrasıirt, BL . VIl
Zeill Eın Brie{t, Bı]"

62 Zell agrede, 55
Ebd.,
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Martha (Joh 11,40 zıt1ert S1€ als Beleg aIur, da den Jaubenden „die
Herrlichkeit Gottes verheilsen cej.°4

Wenn S1€ evangelische Prediger In ihrem aus beherbergt und UumMSOTZgT,
gedenkt sS1e „der SOI$ Vn des dienstes der lieben Martha“, die dem errn
ESUSs diente 10.38:42)

Indem Katharina Zell In Stralsburg Gottesdienst teillnimmt, 11l S1E
Amit der eiligen alten Anna |gemeınt 1st die Prophetin anna, n
und nicht die Multter Marı1as] 1m Tempel Gottes den errene vnd VO  -
seinem SO Christo reden“.°® Mit der „lieben Ann.  «x vergleicht S1€e sich
auch, WEn S1Ee ihr praktisches Engagement In der Stra  urger Kirche
en WI1e S1E „der lebendigen vnd des steinern Tempels vnnd
gepileget habe“. ©/

In ihrer unfreiwilligen Kinderlosigkeit, elf Jahre ach ihrem Eheschluls,
sieht sS1€e sıch „mıt der traurıgen Anna  M4 gemeınt 1st jer anna, die Multter
Samuels (vgl Sam 11) verbunden und berichtet, dafls S1€E WI1e€e diese VOT
ott eın Gelübde abgelegt habe Wilie Sara und Rebekka (vgl Gen Ar 26)
rho{ift s1ıe, VO  am ott HIC das eschen e1Ines Kindes erireut werden.®©®

Wenn S1€ autf die Aniechtungserfahrungen ihrer Jugend zurückblickt,
vergleicht S1€E sıch mıt „dem we1lblin 1ım Euangelio dals es sSe1IN gut
vnnd kräfft bey den artzten verlor  44 un dem dann VO  . Christus g -
holifen wurde (Mk par.) .°

Im Streit mıt Ludwig Rabus berulft S1€E sich auft „die red der eiligen Frau-
WE  $ Judith“ und zıt1ert dus$s deren Gerichtsrede die ECeuUTtE dUus Betulia
(Jdt S, 1—-27):P Auch den Lobgesang Marlas (Lk 8  Z S1€e an./!

Ihre Fuürbitte bel Oott für Ludwig Rabus dessen „böse[rT] boßheit“
vergleicht S1€ damit, „wWıe die Irumme ehren TauUuUwW Abigail den Künig
Daui1id für jhren Mann Datte“ (1 Sam 25,2331) 7

Was sS1€e VO gelehrten Mannern gelernt hat, sind für QOiIE die TOsamen
VO Tisch des Herrn; die „das Heidnisch We:iblin“ 1m Evangelium für die
Sar Hündlein“ begehrt habe (vgl Pa Dak).

S1e überträgt auch In der Männerperspektive formulierte Bibeltexte auf
ihre eigene Siıtuation als Frau, VASR Beispiel WE sS1Ee In ehnung
die ME Simeons 22097 pricht „Nun lals CIT mich weib

Ebd.,
65 Zeil Eın Brie({if, 11]

Ebd., BI A1]”.
Ebd., Bl Nn
Brief AUs ildbad Ambrosius Blarer, September 1534, AUS$s der Stra.  urger

Handschriftensammlung Thesaurus Baumilanus abgedruckt 1n Balinton Katheri-
Zell A (An: L5); Zitate Vgl uch Ambrosius Blarer:; Thomas

Blarer: Briefwechsel der Brüder Ambrosius und Thomas Blaurer 91548 Iraugott
Schiels ear! 9—Juni1 1538 reiburg 1m Breisgau: Fehsen{feld 1908, NrT.
465, 558 E hier 558 (Kurzfassung des Brie{s).

Zeil Eın BrieiIt Bi 11]
Ebd., Bl 11]
Ebd., B Fi)”
Ebd., Bi
Ebd BiI 11]
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1Im firiden hinfaren vnd hen dann das dug mMeINES glaubens hat In
meınem hertzen deinen Heilandt esehen vnd In melıne ar  3 des gemuts

u74gefasset.
Diıie WarTr für Katharına Zell Quelle theologischer un geistlicher Hr-

kenntnisse, und S1€e diente inr als amp(I- un als Trostmittel. In den A115:
einandersetzungen, In die S1E verstrickt wurde, wulste S1€E „das vnüber-
windtlich WOTTL gottes  u73 auf ihrer eıte Durch „tröstliche guldene WOTt
welche sS1€e 1m Alten und euen lestament fand, konnte S1Ce Iremde un ihre
eigene Trübsal indern In der Heiligen chrift suchte un fand S1€E Wegwel-
SUN$S fÜür INr eigenes Leben und für die chrıstlıche Gemeinde, denn sS1e sah
ın der das „Gotteswort UTE den eiligen Geilst geordnet uNseTM)

Licht auf dieser Pilgerfahrt“. ””

Oft un das Le1id

Am Jun1 1524 begleiteten eIiwa 200 bewalinete, evangelisch gesinnte
Büurger aus dem Österreichischer Herrschafrt stehenden Kenzingen 1
K  s rediger er (cCaYder nfolge der Durch-
führung des OTMSer Edikts ÜBrFC Erzherzog Ferdinand die Stadt verlas-
SC  - mulste, auf dem Weg 1NSs xil Am Tag darauf wurde ihnen ıIn Kenz1iın-
CI die Rückkenr verweigert, un eiwa 150 der Ausgeschlossenen
deshalb In das LLUT km entiernte Straßburg./® 1as Ehepaar Zell brachte
In der eErsStien Nacht dieser Flüchtlinge 1m Pfarrhaus un! Katharina
verpflegte mıt einiger Stra  urger Burger anschließend vier Wochen
lang, bis den Kenzingern die HC gestattet wurde, äglich bis
Personen.’?

Katharına Zell verfalste Juli 152480 die zurückgebliebenen

Ebd., BI. Aln ]”
Zeil Den leydenden Christglaubigen weybern, BI Al]l..

6 Ebd.,
Zell agrede,

Vgl ermann SUusSsann: Jakob er Eın Beıtrag ZUrr Geschichte der eiormatıon
reiburg 1mMm Breisgau, Unıiv., Phil Fak Diss., 1892, 23-2/7; Johann dam Evangeli-
sche Kirchengeschichte der ta: Stralsburg bıs ZUr französischen Revolution Tals-
burg eitZz, 1922- FüÜr: alft Lusiardli: Ackerbürgerstadt un Evangelium : Dıe CVaNSC-
lische ewegung 1n der vorderösterreichischen Landstadt Kenzingen. In ZG  C 141
102 1993 185-211, bes 192-197

Zell Ein Brie{if, 1] -Gll]”
Dıe Autorin datiert ihr Schreiben folgendermalsen: en Ireytag nach Martin1ı

Anno X: (Ebd., BI B Da der eigentliche Martinstag, der K November,
nicht gemeint seın kann, weıl die rückkehrwilligen Kenzinger bis uf zehn, die miıt in-
Ten Familien dauerhalit verbann wurden, schon September begnadigt wurden
(vgl SUSSanNnn: Jakob CF, 38; Lusiardli: Ackerbürgerstadt und Evangelium,

LO VWal der Martınstag 1Im Sommer (Translatio Martın1), Iso der Juli Der
Freitag danach War der Juli (Vgl ermann Grote{fend: Taschenbuch der Zeitrech-
Nung des deutschen Mittelalter: un: der Neuzeit. L durchg. u{l Hannover: ahn,
1982, )
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Frauen der enzinger C111 Trostschreiben x} das ugsburg als Flugschrift
gedruc wurde &2 Sıie hat C wahrscheinlic gal n  3 Inıt Blick auf C111

Veröffentlichung geschrieben, denn SIC sprich DUT: die Kenzinger
Frauen direkt al und der Eeser überhaupt nichts ber die konkrete
S1ıtuation und ihren Hintergrund Der Druck 11UI a  3 Seiten umifassen-
de ext beginnt un: endet MmM117 Gebeten In ihnen bittet SIC Gott den Valter
er barmhertzigkait den Kenzingern Stärke un Geduld verlei-
hen un den £1S Christi als TOSTIeET fürer vnd schirmer“ S1€e
versucht ihre nıt schwestern Christo Jhesu > die SIC wieder

auffällig Vo Frau Tau anredet TOSteEN, indem SIC ihnen den
geistlichen Sinn des Leidens erklärt x rechten Umgang mıiıft dem Leiden
anleitet und die chAhrıstlıche olinung erläutert S1e ekKunde den Frauen
ihr Mitleid un! bezeugt zugleic dals SIC für SIC bete

Katharina Zell älst keinen weitel daran daß Ott selbst ber die CVa

gelischen Kenzinger dieses Unheil verhängt habe aber SIC sieht der VO

gol gesandten trübsal“ keine Strafe sondern P Prüfung un CII leyden
vmb Christus willen WIC CS ott L1UT SCYONECHN allerliebsten kinden ZUI11

ott 1ST für S1IC also zugleic Verursacher der Not und Helfer der Not
S1ie 1ST sich sicher ott werde heimgesuchten Kinder wiederum
„‚erquicken‘ spatestens ungsten Tag ulserdem versichert S1C ih-
e  . Schwestern Christus ott lege ihnen NıL INeCTI ault tragen als
ihnen „gutt vn notdür  1g SC1

DIie Frauen kKkenzingen sollen also ihre Not als Ausdruck und Bestatı-
ihrer eskindschaft begreifen un dadurch Glauben wachsen

azu hält S1C Katharina Zell mıTf Bıtten un: Mahnen nachdrücklich un
betont (r gebe eben keinen Glauben ohne Anfechtung Christusnach-
olge e1 für s IC Leidensnachfolge Iso WIC x dem er liebsten Sun
Gottes 1ST gaNngsgecnh also mMu CS auch denen MI1LT mitterben wollend
SCYI1 auch gOoN u99l S1€e sehnt sich danach WIC die KENZINZGETF Miıt-
schwestern VON Ott Mr Leid geprült werden WIC sälig seyn J_
wolt gott das mich gnedig vnd unstıg ansehe vnd I1T olcher gro$S-
SCr INNECN wolt u92 S1e auch 58i Ziel das ott HTE SO1-
che Prüfungen TE SC1IHNECNMN Kindern erreichen WO namlich die Abkehr
„VOINl begird diser welt  « un C1I1EC Lebensweise der die Menschen „allain

Zell Den leydenden Christglaubigen weybern Zum SCHNAUCNHN Titel und
den bibliographischen Angaben vgl ben Anm

Vgl Lienhard Catherine Zell, 10  \O
83 Zell Den leydenden Christglaubigen weybern Al]”

Ebd BY
Ebd Titelblatt
Ebd Al]j
Ebd Al] [An]]*
Ebd Aı1]*
Ebd Bl'
Ebd B]'

92
Ebd [ A11] *
Ebd [A] ]”
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Jm begeren“.”” 1ese Deutung des Leidens, die Katharına Zell ihren
Kenzlinger Mitschwestern vorträgt, entspricht der Sicht des Leidens, WI1e€E
S1€ uns In der abendländischen christlichen Mystik egeosnet: Leiden, WCI111

recht verstanden un: In Geduld wird, annn für Katharina Zell
mıt „gaistlicher reud“ verbunden sein.?*

Neben zahllosen Bibelworten, vorwiegend AUS dem eC1iien JTestament,
die diese edanken unterstreichen sollen, bildet 1mM Trostschreiben der
Stra.  urger Pfiarrirau die Geschichte VO der Bindung Isaaks (Gen ZZ) eINE
tragende Säule der Argumentatlion. Katharina Zell schildert Abraham als
e  7:  nen Menschen, der In totalem Gottvertrauen bereit WArL, seıinen Sohn
opfern, stellt diesen „steyffen Abraham“ den Frauen In Kenzingen als eın
Vorbild VOTL ugen un: rat, „ın allerlay chmach nnd leydungen  «“  7 selbst
W ihre Manner getotet würden, eın „männisch Abrahamisc gemut
anzunehmen.?” och gleichzeitig ann S1€ mıt dem glaubens{iesten
Abraham mitfühlen und sich In SPINEe innere Herzenslage hineindenken. Es
habe ihm „wee  H/ als ott ihn seıinen eiıgenen Sohn, ausgerechnet den
ager der göttlichen Verheilsung, oten befahl ME reylich , sagtı Ka
tharina Zeil, „1st ]m WCC vnd WCCC geschehen dann walßs eben auch
laisch vnnd blut WI1eEe WIT alle C wilt aber das Jn got widerumb möoöcht
erquicken.  u96 Spater 1Im exti kommt S1€E dann auftf die Abrahamsgeschichte
zurück, erklären, Oott aus natürlich-menschlicher Sicht
gLrausam und absurd handle ott habe 1n seıiner Weisheit selbstverständ-
ich gewulst, dals Abraham glaube, aber CI habe, sagt SIE: Abraham selbst
und en spater Lebenden „SCYHCH |SC Abrahams] glauben ZaVSCI vnd DEr
wills machen“ wollen.?/ Dıieses un andere biblische Exempe!l überträgt Ka
tharina Zell geradlinig In ihre Gegenwart un wendet S1e au{f ihre eigene
Sıtuation un:! die Lage der Kenzlinger Frauen „Also auch “  ; mahnt
S1E menrIiac. sich die biblischen Beispiele erzen nehmen. DIie Ken-
zıinger Fraıren selen VO  a ott dazu bestimmt, WI1e eiINst Abraham, für die
Gegenwart und die Zukunfit leuchtenden Glaubensbeispielen WCI-
den HG I0l ıll euch vnnd nachkommen vnd VI1S en ZaVSCHIL

uvr&das JI glauben vnd euch 1eb hab
Auch 1m Zusammenhang mıiıt ihrem eıgenen Lebensschicksa kam Ka-

tharina Zell auf das Thema ott un das Leid sprechen. Den Tod ihres
Mannes U7 ihre Witwenschafift erklärte 1E menNnriac als göttliche Strafe
für ihre Sünden °° uch dem frühen Verlust ihrer Kinder fühlte S$1€e sich
mitschuldig, WI1e 11icer bezeugt.*“° Weil Kinder „sichtbarliche un! auige-

93 Ebd., BI Auj]”
Ebd., BV
Ebd A1]”
Ebd., Bl Ailj]”
Ebd., Bl'
Ebd., BI

Zell agrede, 55A1 16
100 TIE VO Bucer Oswald MYycon1us, Juli 1549, AUSs der Stra  urger and-

schriftensammlung Thesaurus Baumlanus abgedruckt 1n Baınton Katherine Zell
1970 Z Anm
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steckte Zeichen des Gunsts Gottes selen, rlebte S1€e ihrer Kinderlo-
igkeit eine grolse „anfechtung“: *

Dıe Gottesirage angesichts des Leids War für Katharina Zell ein Sdalız be-
sonders wichtiges Thema In ihren Antworten verbindet S1€E biblische Ge-
sichtspunkte mıiıt tradıtionellen Ösungsmustern der Theodizeeirage und
mıt eıgenen Lebenserfahrungen.

„Von Chriısto Jesu UNSsSerem säligmacher “*“
Christus steht ım Zentrum der Glaubensüberzeugung VO Katharina Zeil
„In Christo steht €es Heil Wer Ihn hat, der hat es WelI Ihn
nicht hat, der hat nichts ohn Ihn 1st nichts, denn Jammer un Irtrtthum

'«103 ESUS Christus 1st {Uür S1€ der alleinige Erlöser, der alleinige Mittler
der Sündenvergebung un! Rechtfertigung 1IrTe seinen Opferto un: sSE1-

Auferstehung, denn S1E bekennt „die einige Erlösung UuUNscICI Sunden
1iIHC das einige Jut unNscCcI$5 errn Jesu Christi des unschuldigen Lammes

delsgleichen die einige Gerechtigkeit, die VOT ott gilt, UuUNsSsSCIS Erbes
des ewigen Lebens uUurc die Auferstehung uUNseCICS errn Jesu Christi VO  b
den Todten.“104 SO schildert sS1€e die Überzeugung ihres Mannes, die s1e aus-
drücklich teilt

Fur Katharina Zell hat Jesus Christus ach seinem Kreuzestod „se1n Le-
ben wiederum aus eıgener Macht Ihm genommen“, hat sich also
selbst auferweckt.*%> Den Hintergrund dieser aulsergewöhnlichen un:
theologisc sehr problematischen Sicht der Auferstehung bilden bei ihr
ohl Bibelworte aus dem Johannesevangelium (Joh 2‚ 19—22,

Christus 1st für S1€e nicht HUL Erlöser, sondern auch „VI1S' Lehrmei-
ster“.106 An seinNnen Worten und aten, ach seiınem Vorbild 1l S1E ihr Le-
ben un! das Leben der reiformatorisch FPTHEUCECN Christengemeinde aQus-

gerichtet sehen.
S1e bekennt, dals EeSsSus Christus wahrer Mensch WarT und 1st, Verteidivgt

aber auch Schwenckftelds ede VOINl der Vergottung der Menschheit Christi
Verweis Au7 den Sprachgebrauch bei den „alten Lehrern der kir-

chen“ 1097 UuUsSIuNric behandelt S1E diese christologische Streitirage ın ih-
e Briet Ludwig Rabus

Sie teilt die damals allgemein verbreitete Naherwartung un: sieht In bal-
iger Zeit die „Zukunfit“ des errn kommen, die S1E VOL em als einen Ge-
richtstag erachtet: [DJerselb lag wird erschröcklich eın oroßer und gIaUSd-

101 Briefi dUus ildbad Ambrosius Blarer, eptember 1334 AduUs$s der Stralßsbur-
DEL Handschriftensammlung Thesaurus Baumlanus abgedruckt 1ın Baınton Ka-
therine Zell 1970 21 Anm 15) Zitate

102 Titelformulierung des 1534 erschienenen Teils des VoO  - Katharina Zell heraus-
gegebenen Gesangbuchs. Vgl ben Anm

103 Zeil agrede,
104 Ebd.,
105 Ebd., 57 ahnlich uch Zell Eın Brie{if, Bl 11]
106 Zeil Eın Brie({if, H:
107 EDd:; BI 11]
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TEL den Ungläubigen sein.  4105 „Tod un ewiliges Verderben“ prophezeit S1Ee
nıcht 1LUF den Heiden, sondern auch den Reprasentanten des römischen
Katholizismus.}9? Fur die wahrna Frommen, glaubt S1€ In Berufung auf
die Eschatologie des Johannesevangeliums, gebe C555 jedoch eın Gericht,
sondern dem Tod olge unmittelbar der Eingang In die Christusgemein-
schaft und himmlische Herrlichkeit.1}!9 Fur sich selbst sS1Ee VO COA

111STUS JC gnedig vttheil |S1C!] vnd frölichen
Katharına Frömmigkeit un die Ausrichtung ihrer edanken

IC  m ctaTk christozentrisch. iıne innıge persönliche Jesusbeziehung 1mM Stil
der mittelalterlichen Frauenmystik 1STt be1l ihr jedoch nicht erkennbar. ESUS
Christus Wal für sS1€e In erster Linıe der urge des Heils, der Erlöser un! SEe-
ligmacher, un: außerdem Lehrmeister un! Vorbild

d) Wirkungen des eıligen Geistes

In Katharina Denken spielt der Heilige Gelst als der €e1s des Vaters
einNne auffallend ogroße Bel der Beerdigung ihres Mannes formuliert S1€E

u“}1i2e1in Glaubensbekenntnis, In dem auf „dıie dritte Person In der Gottheit
eın auffallend starkes Gewicht gelegt wird. S1e bekennt den „Geist, der Alr
les lebendig macht HTE seE1INE Kraft; HT denselbigen eine Kirche un:
Gemeinschafit der Gläubigen versammlet wird, In deren gibt un wirkt
Lieb un: Gemeinschafit In dem Jut Christi, Vergebung der Sunden

113delsgleichen Auferstehung des Fleisches
Neben dem Wort 1st IUr S1E der Gelst das Medium, mıt dessen ott

jeden Menschen gahlz persönlich erreichen könne Durch seinen IS WIT-
114ke ott In den Menschen un mache sS1€e „unterwürlig“ un „demüthig

S1e beruft sich auch persönlich auf den EIST, ihrer ede orölsere
Autoritat geben „Darumb lieben Christlichen weyber“, chärit S1€e
den evangelischen Frauen In Kenzingen CH3: „gedencken diser wWOTtT die nıt

“„|15meın sond{[ern]| des gottes seyn
Ihre offnung Der den Tod hinaus 1st eine olfinung auf die lebendig-

machende Kralft des Gelstes eın un! Fleisch wird Gottes £e1sS
wiederum zusammenbringen, anblasen un: lebendig machen 1

Diıie Herausstellung der Geisteswirkungen führte be1l Katharına Zell n1ıe
ZUT “Schwärmere1“. Ihre Bindung das göttliche Wort War alilur Stark
SO gibt CS keinerlei Hinwelse auf 1sS1ıONenN, Ekstasen oder Phänomene wWI1e€e
Zungenreden. Ihre Auffassung VO €e1s beruht ctark aul ussagen des
Johannesevangeliums.

108
109

Zell Klagrede, E
Ebd.,
Ebd.,

111 Zell Eın Brie{ift, Fr
11153 Zell Klagrede, 1415

Ebd., 116
114 Ebd., LE

116
Zell Den leydenden Christglaubigen weybern, B 111]
Zeil Klagrede, 8  S

Ztschr.{.K.G.
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e) Der Christ und die Welt
Schon Anfang ihres schriftstellerischen Wirkens ist bei Katharina Zell
festzustellen, dafß S1€E haufig un manchmal recht chrolfi die Christen VO  —

„der Welt“ abgrenzt. Im Trostbrief die Kenzinger macht S1€ bel der Ausle-
SuNnsg der Abrahamsgeschichte Ismael Z Iypus Tür die „Weltkinder“,*!/
während S1E Isaak als ager der Verheilßsung typologisc auf die wahren
Gotteskinder ezieht ulserdem schildert S1€ recht drastisch, dals Welt-
menschen das Geheimnis des Leidens nıcht verstünden . !18 ESs auf, dals
für Katharina Zell die Abgrenzung zwischen den Christen un dem „KOSsS-
MOos  d (Joh 18,36 nicht Hrc die Taufe markiert wird, sondern dals die
Grenze innerhal der Christenheit verläulft. Nicht 1L1UT Heiden sind für S1€
Weltmenschen, sondern auch viele getaufte Christen, die nicht wirklich
glauben. Katharina Zell unterscheidet zwischen ernsthaften Christen un
Scheinchristen. Be1l der Beerdigung ihres Mannes außert S1e die olinung,
viele der Anwesenden wurden sSich dem Eindruck des Ere1ignisses
un: der gehaltenen Predigten za ihr erz und TUS schlagen“ und „sich
CKENTCTNTN

DIie kritische oder besser: realistische Sicht der kirc  ıchen Verhältnis-
führte sS1€e aber nicht In die Separation VO GCOrpus perm1ixtum der sicht-

baren Kirche. Miıt Nachdruck versichert sie, „die versamlung 1mM eusserli-
chen tempel“ habe sS1e ATHe geflohen och verlassen sonder mıit be-
sucht VO jugent an“. 120 Selbst dann, wWEenNnn das polemische Auiftreten e1IN-
zeliner Prediger ihren Widerwillen CIKCRIE, ahm S1€E Gottesdienst teil

Schon 1324 findet sich In ihren Außerungen häufig die Gegenüberstel-
lung VO „Geist“ un „Fleisch“, un! ber ihre Jugendzeit teilt S1E 1557 Mt;
schon damals habe S1E sich VO JTanzen, VO „weldtfireüden“, Reichtum
und Fastnacht abgewandt un sich dessen mıiıt dem Reich GOottes be-
schäftigt.»* Als Pfiarrirau führte tür S1CE die Abwendung VO „Haußsgeziert
vnnd Hof{ffart“, VO „Hochzeiten Freüden vnnd Däntzen“122 aber nıcht
eInNnemM Rückzug ıIn eın kontemplatives Leben 1m Stil mittelalterlicher FTau-
enordensgemeinschaften, sondern „abgesundert VO der Welt“ 123
gaglerte sıe sich In der Welt UuUrc Seelsorge un Arbeit mıiıt Kranken, Ster-
benden, Trauernden und Gefangenen WI1e€ e1INs die Frauen 1m altkirchli-
chen Diakonissenamt.

Die Dıstanz ZUTFE Welt geht bei ihr auch nicht einher mıt einer Verachtung
der menschlichen Täatigkeiten, die ZU alltäglichen Leben gehören. -anz
1mM INNE der Lutherschen Berufse me1ıint s1e vielmehr, da ß VOL ott der

n Zell Den leydenden Christglaubigen weybern, Bl Al” ONa wollichem JS<
mae|l annn warlich sSeyn bedeut die welt kinder Diese pologie War verbrei-
OL, SIE findet siıch ahnlich uch bei Luther 24, 307 p Genesispredigt VO  —

SO
118 Zeil Den leydenden Christglaubigen weybern, B Al]“.
119 Zeil agrede, I3
120 Zell Ein Brie{il, N”
12 Ebd., BI Al]”
122 Ebd., G1]*
123 Ebd., BI Ninj”.
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Handwerksgeselle, die Dienstmagd, der auer, der Wiınzer und die Multter
mehr elilallen fänden als „  a Mönch und Klosterirau“. Wichtig se1 16
doch, dals S1E „sich In diesen Werken, die ZU menschlichen Leben dienen,

ott kehren“, Wäds$ ZU Beispiel dadurch geschehen könne, dafs I1a bel
diesen Tätigkeiten bete Ooder cANrıstlıche Lieder singe.***

Wil1e bei der Auffassung VO ESUS Christus un bel der Sicht des
eiligen Gelstes zeigt sich auch bei der Thematık “Ganst und Welt“, dals
Katharına Zell stark VO Johannesevangelium eprägt WäAädl.

f) Das Verhältnis ZUr römiısch-katholischen Kırche und zUum Papsttum

In Katharina iIrühen Schriften herrscht CIM antı  erikaler, die
herrschenden kirc  ichen Obrigkeiten gewandter OonN, un! während der
Interiımszel polemisiert S1€ erneut 1n er chärtfe Adas Papsttum. Der
aps 1st für SIC der „Widerchrist der Sünden“,  A KD sS1€e sieht In ihm den „le-
endigen Teufel“,126 und In der römisch-katholischen Kirche erDlıc S1€E
„die Lehr der alschen Aposteln“.  E P Sıe fürchtet den „Greuel“ un: die
göttere1“ und vergleicht beides mıt einem „DOS Unkraut“, 128 weil die rO-
misch-katholische Lehre „wider die einige rlösung un Seligmachung
Christi unNsecICS$S CITH  4 gerichtet csei.12? DIie römisch-katholische esse 1st
für SE „der alsche Gottesdienst“, der ZZuUuxr chmach CArnsti un! seines
Orts  e egangen werde.*>°0 Den „Greuel Rom  4 hält s1e für den „argsten
Feind unNsSCIS errn Jesu Christi 4 L

Die chro{ff antipäpstliche Einstellung Kathariına zeigt, da S1E kei-
NCSWCBS iıne irenische atur War un dals ihre Toleranzbereitschalit e1IN-
deutig Grenzen hatte Ihre Unzufriedenheit miıt der Kirche In ihrer Jugend-
ZeIT. ihre Einbeziehung ın die Auseinandersetzungen der irühen Reforma-
tionsphase, ihre Erfahrungen während der Interimsperiode un! sicherlich
auch die antipäpstliche Polemik evangelischer rediger festigten 1n ihr eine
are Posıtion die altgläubige Kirche als Instıitution un ihren
Gottesdienst.

G) Glaube und Werke

Katharina Zell egreift den Glauben als eine Gabe Gottes Den Glauben
könne I1la  e deshalb nicht zwingen un: erzwingen. Der Glaube ring

124 SO Zell In ihrer Vorrede ZU 1534 VO  - ihr herausgegebenen Gesangbuch. A
1er nach Schweitzer: Katharina Zell, Vgl uch Alfred Erichson: Wolfigang
Musculus Katharina Zeil In (1397/98); 236-242, hier Zl

253
126

Zell agrede, n
EDd:.

127 Ebd., P
128 Ebd.,
129 Ebd.,

Ebd.,
Ebd., LAl  u
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üurlich gute Werke NeTrVOT, und diese vetreiben laut Zell alle aubens-
unsicherheit: „ Die eusserlichen werck der 1eD machen VI1S gewl das WIT
glauben.  u32 Werke der Nächstenliebe geben dem Menschen also die S1-
cherheıt, denen gehören, denen ott den Glauben geschenkt hat
DIiese Sicht VO Zusammenhang zwischen dem Glauben un den Werken,
die Calvins Prädestinationslehre eriınnerT, treibt den Menschen ZULr

1a
Eindrucksvoll Sind Katharina Eingaben Z Reform des Blatterhau-

5CS5, weil Dl nicht HAaırtr zeigen, WI1€ S1€ sich praktisch ın diakonischen Fragen
engaglert hat, sondern auch einen 1NDI1IC geben ın die theologischen und
geistlichen Hintergruünde ihres sozlalen Engagements. S1e sieht eiıine Not-
wendigkeit, den rIımen helfen, damit „INall nıt VOT gOott In das urteil des
dotschlags falle“, begründet also das karitative Handeln wWI1e€e Luther mıt dem

Gebot.}!>5> ES genugt ihr jedoch nicht, dals die TmMen un: Kranken
Körper geplleg werden, sondern die für die Seele 1St ihr SgCHNAUSO
wichtig ZUuU geben, WI1eEe den nıchts VO SgOott reden och
WI1ssen, Wall 61 Aur schlaffen In wusten bethen, W1€ eın S il ıIn mıist, das
gonnet INa  e inen“,  “ beschreibt C1E die Zustände 1m Blatterhaus, die sS1E gut
kannte, weil auch ihr kranker angere Zeit dort gelebt hatte Ist das
Blatterhaus denn „nıt auch E1n 1ITC CArı1sti??, rag Katharina Zell emport
un: ordert, dafls INOISCIHIS einer der Helier der St.-Thomas-Kirche 1NSs
Blatterhaus gehe, das Evangelıum vorlese un! mI1T den Menschen bete Aus
eigenNer Erfahrung, ann I1la  - begründet sS1€e auch,
dieser seelsorgerliche Dienst MOTSCILS geschehen sSo [A]m IMOTISCH 1St Je
der mensch geschickter, ahndechtiger un das erz enpfenglicher götlicher
ding  4 Sie will, da die Nnsassen einmal „[G]ott hat mich iIHC die

u | 34krankheit In das hus geprocht, mM1r 1st ah' 1D un: se] geholfen worden.
S1e selbst versuchte bei ihren Besuchen ım Haus den seelsorgerlichen
Dienst den einzelnen Kranken, den die Pfarrer vernachlässigten, ach
Kräften eisten.” erflare wunder bi 1IDeNn-  «x“ teilt s1e mMI1t 1€ wWI1Issen
nıt, Was Cristus ISt; INa lehret S1S auch TA$ wen1g sınt darinnen, die Iro SINt,
Wa  — ich kumme, mich biten, SI ZUu lehren, un! auch darumb danken „ \|35

Wie 6C1€ sich den Glauben nicht ohne Werke vorstellen kann, sind für
S1€e auch SsOzlales ngagement un Seelsorge nicht ohne gleichzeitige Wort-
verkündigung denkbar. Was s1€e VO  . den Pfarrern gefordert hat, das hat S1€
selbst SOWeIlTt S1E konnte praktiziert.

Taufe und Abendmahl

Schon 5E 1st bei Katharina Zell 9alız eutlic eın spiritualistisches Sakra-
mentsverständnis beobachten, WI1eEe Cc5 für die TU Stra  urger Re{for-
mationstheologie charakteristisch WAaLrl. Be1l der Auslegung der Brotrede ım

1372 Zell Den leydenden Christglaubigen weybern, BI
133 Winckelmann: Das Fürsorgewesen, 2 NT. A
134 Ebd., Z NT. 33,
135 Ebd., Z NrT. 34,
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Evangelium (Joh 6) wird das Essen des Fleisches Jesu un: das Trinken
SEINES Bluts nicht aut das Abendmahl bezogen, sondern als „warlich glau-
ben das erlöfst SCYV allain uUrec den todt vnnd das blutuergiessen Chri-
st1  44 interpretiert.*?®

In ihrem Abendmahlsverständnis wendet 1E sich auch spater, als In
Stralßburg längst strenge Lutheraner das agen hatten, Berufung auft
ihren Mann die Lehre VO  > einNner substanzhaft verstehenden eal-
prasenz Christus, schärite S1E CHT, So. INan nicht „Im TOT suchen“, WIE
die Papstkirche TE sondern AT Rechten Gottes „vnd In der glaubigen
hertzen“.1>/ Sie en eın geistliches Genießen des wahren Leibes un
wahren Bluts Christi, nämlich „vOon den glaubigen Christen 1m €e1sS seel
vnd gewiıissen“. Das außerliche Brotbrechen se1 dagegen lediglich eın Be-
ZCUSCNHN des geistlichen ENUSSES und eiINe Gedächtnisfeier.!>®

Hinsichtlich der Taufe teilt S1E die Auffassung ihres Mannes, die Taufe
sSo Arey sSe1IN der zeıt vnnd altars [S1C!] halKatharina Zell geb. Schütz (1497/98-1562)  165  4. Evangelium (Joh 6) wird das Essen des Fleisches Jesu und das Trinken  seines Bluts nicht auf das Abendmahl bezogen, sondern als „warlich glau-  ben das er erlößt sey / allain durch den todt / vnnd das blutuergiessen Chri-  sti“ interpretiert.}®  In ihrem Abendmahlsverständnis wendet sie sich auch später, als in  Straßburg längst strenge Lutheraner das Sagen hatten, unter Berufung auf  ihren Mann gegen die Lehre von einer substanzhaft zu verstehenden Real-  präsenz. Christus, so schärfte sie ein, solle man nicht „im Brot suchen“, wie  die Papstkirche lehre, sondern zur Rechten Gottes „vnd in der glaubigen  hertzen“.!?7 Sie denkt an ein geistliches Genießen des wahren Leibes und  wahren Bluts Christi, nämlich „von den glaubigen Christen / im Geist / seel  vnd gewissen“. Das äußerliche Brotbrechen sei dagegen lediglich ein Be-  zeugen des geistlichen Genusses und eine Gedächtnisfeier.!?8  Hinsichtlich der Taufe teilt sie die Auffassung ihres Mannes, die Taufe  solle „frey sein / der zeit vnnd altars [sic!] halb“, sie sei auch nicht identisch  mit der Wiedergeburt und bedeute nicht die „Seligmachung“, sondern sie  sei lediglich „das bad / der widergeburt / vnnd bezeügung des waren rech-  ten Tauffs / der durch vnnd inn dem Blut / Jesu Christi / des Lamb Gottes  [...] geschehen ist / vnd durch den heilgen Geist in des menschen hertz vnd  gewissen angelegt / vnd lebendig gemacht wirt“. Seligmacher sei „der  HERR Christus allein“.!?? Es geht ihr also darum, daß die Tauflehre das solo  Christo nicht verdrängt, und sie denkt an die „armen“ Mütter von unge-  tauft verstorbenen Kindern, deren „hertz betrübet“ werde durch ein Tauf-  verständnis, das der sakramentalen Handlung übermäßiges Gewicht beile-  ge. Zu gut hat sie noch „den grossen vnglauben / vnnd Jrthumb“ in Erinne-  rung, der unter dem Papsttum bezüglich der Taufe geherrscht habe, als un-  getauft verstorbene Kinder separat, „an ein sonder ort“ begraben worden  seien.!*° Und jetzt muß sie erneut beobachten, wie in Straßburg von Predi-  gern Ängste hinsichtlich des Schicksals ungetauft verstorbener Kinder ge-  weckt würden!*! und „ein Affenspil auß dem Tauff“ gemacht werde.!*2  Bezeichnend für Katharina Zells Sakramentsverständnis ist, daß sie dem  geschriebenen und gepredigten Wort Gottes unbedingt den Vorrang lassen  wollte vor sakramentalen Handlungen aller Art, die sie immer an die Zeit  vor der Reformation erinnerten, und daß sie aus der Perspektive der Men-  schen und ihrer Gewissensnöte, insbesondere der Mütter, zu denken ver-  suchte.  136  K. Zell: Den leydenden Christglaubigen weybern, Bl. [Aiij]".  337  K. Zell: Ein Brieff, Bl. [Hiiij]”.  1  w  8  Ebd,, Bl. [Hiiij]”.  %  w  140  Ebd,, Bl. Hiij'.  Ebd., Bl. Hüij”.  141  Ebd., Bl. Hiij”.  142  Ebd., Bl. [Hüij]'.S1C€e se1 auch nicht identisch
mıt der Wiedergeburt un bedeute nicht die „Seligmachung“, sondern sS1e
se1 lediglich „das bad der widergeburt nnd bDezeügung des rech-
ten Tautlis der HrC vnnd INN dem lut Jesu Christi des Lamb Gottes

geschehen 1st vnd AL den heilgen Gelst In des menschen hertz vnd
gewissen angelegt vnd lebendig emacht ırt.  «“ Seligmacher SEe1 „der
ERR Christus allein“.1>? ESs geht Inr also darum, dals die Tauflehre das solo
Christo nicht verdrängt, un! sS1E en die „armen  4 Multter VO  en UD
taufit verstorbenen Kindern, deren „‚hertz betrübet“ werde 1A1 eın Tauf-
verständnis, das der sakramentalen andlung übermälsiges Gewicht elıle-

Zu gul hat S1€E och „den SIOSSCH vnglauben nnd JIrthumb“ iın Erinne-
Iu1$g, der dem Papsttum bezüglich der Taufe geherrscht habe, als
etauit verstorbene Kinder separat, ” eın sonder ort  44 egraben worden
seien 140 Und yetz uls S1€E CTE HT beobachten, WI1Ee In Straßburg \V40) Predi-
gCIN AÄngste hinsichtlic des Schicksals ungetauft verstorbener Kinder A
WeCcC würden!*! und G1 Affenspil au dem Aa emacht werde.!42

Bezeichnend für Katharına Sakramentsverständnis 1St, dals S1e dem
geschriebenen un gepredigten Wort Gottes unbedingt den Vorrang lassen
wollte VOT sakramentalen Handlungen er AÄTt; die S1e immer die Zeıit
VOT der Reformation erinnerten, un! dals S1€ aus der Perspektive der Men-
schen un ihrer GewılissensnOte, insbesondere der Mutter, denken VCI-
suchte.

136 Zeil Den leydenden Christglaubigen weybern, B An] ]”
137 Zell Eın Brie{ifl, [ Hın) ]”.

Ebd., [Hın]]”.
140

Ebd., Bl 11]
Ebd., 11]

141 Ebd., 11]
142 Ebd., [Hın)]*.
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Vaterunserauslegungen
In die „Klagrede“ bel der Bestattung ihres Mannes ügte Katharına Zell
eiNe paraphrasierende Auslegung des Vaterunsers e1Nn, die ein1ıge nteres-

edanken nthaält DIie Heiligung des Gottesnamens, sagtl s1e, B
schehe II e Erkenntnis un Lob Das Kommen des göttlichen Reichs e-

olge 1mM Fferzen der Menschen. Der mMensc  iche IMUSse „mıt Christo
Oelberg“ (vgl 14,56 par.) gleichförmig werden. Dıie Brotbitte wird

VO ihr spirituell ausgelegt, indem Irost, Frieden un Freude Tür die
„verzagten EWISSE  « un das lebendige Brod“, nämlich ESUS
Christus, gebeten wIrd. Aus der Bıtte die Vergebung der Schuld macht
S1E PiINn ergreifendes Schuldbekenntnis, un bei der vorletzten inter-
pretier SI sehr persönlich die rTrohende Versuchung als das Kleinmütig-
werden in der „grolsen Anifechtung“ un das Vergessen der göttlichen
Verheilsungen. 143

uch 1558, In der Trostschrift für Felix Armbruster, wurde VO  . Ka-
tharina Zell das Vaterunser behandelt Hıer erläutert 1E Aa1lf eINne Or1g1-
ne WeIlise die Vateranrede Gottes Zunächst betont s1e, se1iner
Liebe und Barmherzigkeit werde Gott „Vater  &4 und nicht W1e 1 en
und Her  44 geNaNnNtT. uigrun der Wiedergeburt HTrC den Sohn,
könne INa  - aber auch „Großvater“ ihm eNrTiIiac vergleicht S1e
Gott auch mıiıt einer Mutter, die die Schmerzen der Geburt und die TEeEU-
de, eın Kind stillen, kenne. Dıie Reichsbitte wird wieder galız verın-
nerlicht ausgelegt. Bel dere nicht In Versuchung geführt werden,
erinnert S1C ottes Vergebung für Marla Magdalena (vgl 8)
736-50)

MIit ihren Vaterunserauslegungen leistete Katharina Zell einen bisher
unbeachteten Beıtrag Z reichhaltigen katechetischen Literatur der Re-
formationszeit. Meines 1SSCeNSs Warlr SI die CEINZISE Frau, die sich damals
1ın dieser speziellen OTIMN die Weitervermittlung evangelischer Lehre
bemühte

DIie Bildungsvoraussetzungen der Katharina Zell

In Stralsburg gab n In vorreformatorischer Zeit Mädchenschulen,**? un
Katharina Schuütz gehörte wahrscheinlich den wenıgen Mädchen, de-
17611 e1INne Schulbildung zuteil wurde.146 SO wird S1Ce lesen un: schreiben
gelernt en Der lateinischen Sprache War S1€e allerdings nicht mächtig

143 Zeil agrede, Ka
144 Zell Den Psalmen Miserere166  Martin H. Jung  i) Vaterunserauslegungen  In die „Klagrede“ bei der Bestattung ihres Mannes fügte Katharina Zell  eine paraphrasierende Auslegung des Vaterunsers ein, die einige interes-  sante Gedanken enthält. Die Heiligung des Gottesnamens, so sagt sie, ge-  schehe durch Erkenntnis und Lob. Das Kommen des göttlichen Reichs er-  folge im Herzen der Menschen. Der menschliche Wille müsse „mit Christo  am Oelberg“ (vgl. Mk 14,36 par.) gleichförmig werden. Die Brotbitte wird  von ihr spirituell ausgelegt, indem um Trost, Frieden und Freude für die  „verzagten Gewissen“ und um „das lebendige Brod“, nämlich um Jesus  Christus, gebeten wird. Aus der Bitte um die Vergebung der Schuld macht  sie ein ergreifendes Schuldbekenntnis, und bei der vorletzten Bitte inter-  pretiert sie sehr persönlich die drohende Versuchung als das Kleinmütig-  werden in der „großen Anfechtung“ und das Vergessen der göttlichen  Verheißungen.!*>  Auch 1558, in der Trostschrift für Felix Armbruster, wurde von Ka-  tharina Zell das Vaterunser behandelt. Hier erläutert sie auf eine origi-  nelle Weise die Vateranrede Gottes: Zunächst betont sie, wegen seiner  Liebe und Barmherzigkeit werde Gott „Vater“ und nicht - wie im Alten  Bund — „Herr“ genannt. Aufgrund der Wiedergeburt durch den Sohn,  könne man aber auch „Großvater“ zu ihm sagen. Mehrfach vergleicht sie  Gott auch mit einer Mutter, die die Schmerzen der Geburt und die Freu-  de, ein Kind zu stillen, kenne. Die Reichsbitte wird wieder ganz verin-  nerlicht ausgelegt. Bei der Bitte, nicht in Versuchung geführt zu werden,  erinnert sie an Gottes Vergebung für Maria Magdalena (vgl. Lk 8,2 u.  7,36—50).144  Mit ihren Vaterunserauslegungen leistete Katharina Zell einen bisher  unbeachteten Beitrag zur reichhaltigen katechetischen Literatur der Re-  formationszeit. Meines Wissens war sie die einzige Frau, die sich damals  in dieser speziellen Form um die Weitervermittlung evangelischer Lehre  bemühte.  4. Die Bildungsvoraussetzungen der Katharina Zell  In Straßburg gab es in vorreformatorischer Zeit Mädchenschulen,!*> und  Katharina Schütz gehörte wahrscheinlich zu den wenigen Mädchen, de-  nen eine Schulbildung zuteil wurde.!*® So wird sie lesen und schreiben  gelernt haben. Der lateinischen Sprache war sie allerdings nicht mächtig.  %2 K, Zell: Klagrede; S 117£:  144 K, Zell: Den Psalmen Miserere ... paraphrasirt, Bl. Ev!-Fiij“, Gij*-Gij‘, Hv”.  145 Vgl. J. Adam: Evangelische Kirchengeschichte, S. 21.  146 Das ergibt sich aus ihrer Bemerkung, sie sei seit ihrem zehnten Lebensjahr „ein  ziererin des predigstuls vnd schulen gewesen“ (K. Zell: Ein Brieff, Bl. Aij’). — W. H.  Klaustermeyer (The Role of Matthew and Catherine Zell, S. 227) meint dagegen, ihr sei  „no formal education“ zuteil geworden.  ZKG 107. Band 1996/2paraphrasirt, B1 Ev*-Fi1]”, 1] * -G]*, Hv
145 Vgl dam Evangelische Kirchengeschichte, T
146 1a8 ergibt sich aus ihrer Bemerkung, S1Ee se1 se1t ihrem zehnten Lebensjahr Ae1in

ziererın des predigstuls VNMN! chulen gewesen“ (K Zell Ein Brie{f, BI A1”
Klaustermeyer (The ole ol Matthew an Catherine Zell, 227 me1lint dagegen, ihr se1
. Tormal education“ zuteil geworden.
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DIie Teilnnahme Gottesdienst WarT eiINeEe zweiıte Quelle ihrer Bildung
Da C1E angibt, se1ıt ihrem zehnten Lebensjahr, also eiwa ab 507/08 regel-
mäßig den Predigtgottesdienst besucht eIT, wird S1C och den SIU-
en Prediger Johannes Geiler VO Kaysersberg Fr der seit 1478
In Stralsburg wirkte un sich TAarC. stark bibelbezogene Predigten hervor-
tat, *47 1mM unster erlebt en uch sSe1IN Nachfolger etfer ickram
gest 1534), der bis 1523 1n Stralsburg amtıerte, War CIMn engaglerter Pre-
iger un bekannte sich spater vorübergehend AF Reformation.!4®
SC  1e  IC CS die Predigten Matthäus e  S/ ihres spateren Ehegat-
(CH,; die S$1e. WI1Ie S1PE selbst versichert, „vleissig gehört“ hat 149 AUT Predigten
als Quelle ihrer theologischen Kenntnisse welst S$1€e auch ausdrücklich
selbst hin, WE S1€E 1537 SagtT, „Jenger dann viertzig Jar  44 habe CI „ın DIC-
igen  44 undE eigene, aktive Bemühungen „VON Gott Vn Christo STU -
diert“

Schon Irüh mu S1€e sich In der Bibellektüre geü CI In Stralsburg
WaT bereits 1485 eINe deutsche gedruc. worden.!>! Selt 15202 stand
auch Luthers Übersetzung des Neuen Jlestaments in Stra  urger usga-
ben ZU[Lr Verfügung.*?“ Katharina Zell hat C5 nachweislich schon 1524 bei
der Formulierung ihrer Schriften benutzt.!”>

Entscheidend für die Bildungsmöglichkeiten der Katharına Zell Wl

spater dann ihre Ehe mıiıt Matthäus Zell, un ZWäaT mehreren spek-
fe  ] Zum einen konnte SI 1m espräc mıt dem theologisc. sehr ebilde-
ten Ehegatten viel lernen. Einen 1INDIl1c In Matthäus Theologie B
ben anderem SPC1I10 Katechismen.1>4 Zum anderen führte das
schwere Schicksal der Kinderlosigkeit dazu, dafs Katharina mehr
Zeıt tür die Gemeinde un für ihre eigene Bildung hatte Hıinzu kam, dafs
Matthäus ihr wWI1Ie S1€ selbst dankbar berichtet grofßzügig „Platz un

147 Vgl Johann Wilhelm Baum: Capıto und Butzer Stralsburgs Reformatoren: ach
ihrem handschriftlichen Briefschatze, ihren gedruckten Schriften un anderen gleich-
zeitigen Quellen dargestellt. Elberfeld Friderichs, 1860 3) 175—-190;
dam Evangelische Kirchengeschichte, 1 Chrisman: Strasbourg and the Re-
LOTM, 68—78

1458 Vgl dam Evangelische Kirchengeschichte, Index Biographique
Francals Helen wyer (Hg.) Barry wyer (Hg  — London Saur, 1993, 2145

149 Zell Eın Brie{If, B1 H1]"
150 Ebd., Nın ”
151 Vgl Chrisman: rinting and the Evolution of Lay Culture,
152 Vgl eb S11
153 Langere, kompliziertere neutestamentliche Bibelzitate Orlientlerten sich schon

1524 eindeutig der Lutherübersetzung, vgl Zeill Den leydenden Christglau-
bigen weybern, B [An1)]* (Zitat VO  w ebr 127

154 Johann Michael Reu (Hg.) Quellen ZUH: Geschichte des Katechismus-Unter-
richts Suüuddeutsche Katechismen. Gütersloh: Bertelsmann, 1904 (Quellen ZU!T:
esSec des kirchl Unterrichts In der Kirche Deutschlands 1530 1600 FEr

FO05-141 Fuür seine Anfangszeit als Reformator 1st besonders wichtig die ristlı-
che Verantwortung“ VOoO  — S5223 1n Adaol{f au (Hg  Z Annerose Schneider (Hg  S Flug-
schriften der Irühen Reformationsbewegung 8-1524) Berlin (Ost) Akade-
mie-Ver]l., 1983, 2841293
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Weile gegeben“ hat ZU „Jesen,; hören, beten, studiren“, auch WEnnn CS autl
KOosten der Haushaltsführung sei.!”? Martın 1lıcer bestätigte
un interpretierte die fur Katharına gunstige Sıtuation au SC1INE €eIsSe;
WE In eImem Brief seinen Freund, den suddeutschen Reformator
Ambrosius Blarer (  )r äußerte, Matthäus Zell werde VO  e seiner
Tau beherrscht.*”®

Der tünfte Gesichtspunkt, der bel der rage ach den Bildungsvoraus-
sSetzunNgen der Katharına Zell LCMNNEN 1St, sind die ZanNlreıchen g-
NUNgSCH un Gespräche mıiıt gebildeten Theologen, darunter erstrangıgen
Vertretern der reiormatorischen ewegung. Schon ın ihrer Jugend hatte
TE auch persönlichen Umgang mıt Stra  urger Theologen. AICH Ihabe  7

teilt SIE ber diese SI Zeıt muıt, „alle gelerten geliebt 1el besucht
vnd mıiıt jnanen meın gespräc schebt“ Spater CS In Strals-
burg VOTL em Martın uCer, oligang Capıto (  ) und Gaspar
Hedio, mı1t denen S1€e ständigen Umgang pflegte uch mıiıt Johannes Cal-
VINn hatte sS1e während SC1INeEeTr Stra  urger Zeıt (  ) Kontakt.1>®
Den unruhigen un unbequemen Laienprediger und Volksschriftsteller
Melchior Hoimann (Ca)besuchte S1E 1MM Stra  urger Gefläang-
NI1Ss, VO 1533 bis seinem Lebensende einsaß .1>°

Gelehrte VO na und fern besuchten die In Stralsburg und lebten
manchmal ängere Zeıt 1m geraumilgen un gastireundlich geführ-
ten Pfarrhaus. 1528 WarT der ehemalige Stuttgarter rediger Dr Johannes
Mantel (ca) Act bei ihnen.1°©9 Vierzehn Tage lang wohn-
Fen 1529 der Refiformator Basels Johannes Oekolampad 5525 und
Zwingli, die auft dem Weg ach Marburg 1mM Zeilschen Pfarr-
haus.1e! Zur Zeit des Hagenauer Religionsgesprächs >40, berichtet Ka-

S TIE Schwenckfeld der Ludwig us, Oktober 1533 ıtiıert nach
Röhrich Katharina Zeil, 16  00 Vgl diesem Brief der rage nach dem Adressaten

Lienhard: Catherine Zell, 124 ts Nr.
156 TrTIe VO  3 artın Bucer Ambrosius Blarer, November 133 In Blarer;
Blarer: Brieiwechsel, } Nr. SIR 44 1—443, hier 44) „Mattheus pPI1uSsS qul1-

dem, se PFrOrSUS Ingen10 INCOCcTtO ei YUVALXOXKQATOULEVO ab C YUJUAC urı SCS C
amando.

1505 Zell Eın Brie{il, BI A1l] ‘ -Alj’.
158 1539 vgl den Brie{i Calvins arel, Oktober 1539, 1n Johannes Calvin

pera UJUaAC supersunt Oomn1la. 1 Thesaurus epistolicus Caivinianus:
Wilhelm Baum (Hg  Z Eduard Cunıiıtz (Hg  Z Eduard eulßßs (Hg  — Repr. der Ausg Braun-
schweig: Schwetschke, 1872). New York Johnson, 964 I© 38), Nr. 188, 5Sp 396—400,
hier Sp 398

159 Am November H3S vgl Manired re (Bear!  y Hans eorg ott ear
Quellen ZUrr Geschichte der Täufter. Elsals, IL Teil Stadt Stralsburg A 13
Miıt Benutzung der VO  e oh|ann dam hinterlassenen Materilalsammlung bearbe!i-
tet: Gütersloh: Mohn, 1960 QFRG 249 NT. AB 203

160 Zell Eın Brie{if, B Gl dam Evangelische Kirchengeschichte,
Zur Person vgl dam Evangelische Kirchengeschichte, kQ2? artın Brecht:; Her-

INanıl mer Sudwestdeutsche Reformationsgeschichte: ZAUFTF Einführung der Reforma-
tion 1M Herzogtum Württemberg 1534 Stuttgart: Calwer Ver|l., 1984,

161 Zell Eın Brie{f, HIr
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Katharina Zell geb Schütz E}  81  2) 169

tharina Zell, einmal ” herrlicher gelehrter Menner au WIt-
emberg Sachssen essen Nürenbergk chwaben nnd andern
Ortten auf{t eın mal Dey einander ıInnn VI1lSCICIIN Hauls sast 9 evVor
Martın 130er Anfang mA 1549 Straßburg für Imımer verlie/, War e1INN-

JTage lang beli Katharına Zell untergetaucht.:®>
uch auft zahlreichen längeren oder kürzeren Reisen, teilweise HNeine

un teilweise mı1t ihrem Ehemann, kam Katharına Zell mıiıt bedeutenden
un gebildeten Persönlichkeiten In Kontakt

Im rühjahr 1533 besuchte sS1C eme1insam mıiıt ihrem Mannn Ambrosius
Blarer In Konstanz.!®* Im SOommer 1538 kam CS In Wittenberg ZU CeINer
Begegnung mıiıt Martın Luther.!®> ÜE mu für Katharina Zell galız be-
sonders eindrücklich BEWESCH seın Beinahe dreißig Jahre spater zitierte
S1€E noch, W1eEe Luther damals ihr un ihrem Mann arnend gesagt
habe „IHjuten hüten euch das Jr nimmermehr lassen widerumb e1N-
khummen Wäads$s abgethon 1st vnd eın grundt In der sSschrı hat u | 66

Außerdem and auch eine Begegnung muıt Philipp Melanc  on statt,?®/
und 1KOlaus VO Amsdort 565 der damals In Magdeburg wirk-
t f lernte SieE kennen.  168

17 weıltere eIse, eme1lınsam mıiıt ihrem Mann, führte sS1e ande-
| In die Schweiz, 1Ns Schwabenland, ach ürnberg un In die alz
Dabe!l hatten S1E wiederum Beg  en mıiıt vielen Gelehrten.*®? eım
Hagenauer Religionsgespräch Kätharma Zell dem Lüneburger Re-
formator Urbanus Rhegius 541) alleın einen Besuch ab 170 1548
besuchte S1e, ach dem Tod ihres Gatten, den Hebraisten Konrad eilikan
(  ) 1n Zürich.!/!

Se1lt SCINeT Ankunft In Stralsburg 1MmM Jahre 1529 hatte Katharina Zell bis
SEIN Lebensende auch ununterbrochen Kontakt Kaspar chwenck-

teld In den Jahren 1531 his 5 wohnte zeitwelse 1 SE der
Zells.1/2 Spater War die Beziehung brieflicher atur.

162 Ebd., BI H-
163 Vgl artın rescha artın Bucer: Eın Reiormator un se1ine Zeıit München

Beck, 1990, DA
164 Vgl Brief VO  5 Ambrosius Blarer Aa artın 1Cer, unı [ 333 1ın Blarer;
Blarer: Briefwechsel, I Nr. 339 400—401, hier 401; Schweitzer: Kas

tharina Zeil
165
166

Zell EBın Brie{il, B 11]
Ebd., H*

167 Ebd., 11]
168
169

Vgl Lienhard: Catherine Zeil, FA
Zeil Eın Brie{if, HY

170 Ebd., B} H-
171 Vgl den Brief VO  - John Hooper artın Bucer, unı 1548, 1n Johannes

Calvin pera JUaAC supersunt omn1la. Thesaurus epistolicus Calvinianus.
Eduard Cunıiıtz (Hg.) Eduard eufß (Hg  — REDF. der Ausg Braunschweig: Schwetschke,

New York Johnson, 1964 I 40), NrT. 1037 5Sp 722—726, hiler S5Sp FE
172 Vgl Kaspar Schwenckfeld Letters anı Treatises of Gaspar Schwenckfeld VO  a s-

S11g DecemberS Chester David Hartranfit (Hg  Z Leipz1ig Breitkopif Härtel
1914 GSch NrT. 147, S46



170 artın Jung

Durch Briefe 1 Katharina Zell aber auch Kontakt vielen anderen
admznnmnern aQus der Reformationsbewegung, die nicht oder nıicht mehr In
Stralsburg weilten, Luther, UHCET: ellikan, Aul Fagıus, Johannes
TENZ, Ludwig Rabus, Melchior Ambach un Ambrosius Blarer. !>

Eın wellterer, sechster Gesichtspunkt, der Katharina theologische
Bildung erklärt, 1st die Lektüre VO  . reiormatorischen Schriften un VO
anderen Buüchern gelehrter Männer.!/* Erhalten aus ihrem ehemaligen Be-
S1t7 1st eın and VO zehn Interimsschriften der Jahre 1548 un 1549 mıiıt
teilweise um{fangreichen Randbemerkungen, In denen sich Katharına Zell
vehement die Interimsbestimmungen ausspricht. Bemerkenswert 1st
die Tatsache, dafß CS weitgehend Buücher sind, die PTSt ach dem Tod ihres
Mannes erschienen, also Sdalız klar du$s ihrer un: nicht dus der Bibliothek
ihres Mannes Nistamme nter anderem handelt sıch die Werke
VO  — iolgenden Autoren 1KOlaus VO Amsdorf, Andreas Oslander, Gaspar
Aquila.1

Zahlreiche weltere €eXte. die S1e zumindest gekannt, vielleicht aber auch
WITKIIC gelesen hat, lassen sıch indirekt mehr oder weniger aus iNn-
8  — Angaben In ihren Schriften PTSC  1elsen

Katharina Zell eine Reihe VO iIirühen Werken Luthers be-
kannt Hlıerzu gehören das Tautfbüchlein VO 573176 H „Vom Anbeten
des Sakraments des eiligen Leichnams EANnsti“ Adus emselben Jahr.1!//
Dıie Obrigkeitsschrift hat S1€e In dem Teila  THC gelesen, der ÜUTre SEe-
bastian Castellio verbreitet wurde !/8 ulserdem kannte S1EC eıterea
Lutherschriften !/? Ferner War ihr eiINE VO  — Luthers Postillen vertraut!&8©
und die 1530 erschienene Auslegung VO  w Psalm 118 „Das schöne Contmi-
temini“.181 uch die ebenfalls In den dreilsiger Jahren gedruckte Predigt
ber den 10 Psalm „DIix1 Domminus Dommino mMeo  D findet Erwähnung‘®-
un eine VO  = Luthers Auslegungen des Glaubensartikels.!®5

Von Philipp Melanc  on werden die Locıl CO 152%) zıtlert,
urlich 1n der deutschen Übersetzung.!®*

Selbstverständlich S1e auch Schriften Stra  urger Provenlenz
azu gehören die für den Beginn der Refiformation In Stralsburg wichtige,
VO Martın ucer un: anderen verfalßte „Grund un: Ursach aufß gotlicher

123 Vgl Jjenhar: Catherine Zell, FA T (Übersicht ber die insgesamt
erhaltenen Briefe mıi1t Datums- un Quellenangaben).

174 Vgl ihre eigene Aussage Zell Eın Brie({if, Bl 11)
L7 Vgl Lienhard: Catherine Zell, FE20=4:71] (Liste der Titel und Hinweise

den Marginalien).
176 Zell Eın Brie{if, Bl 11]
E Ebd., Bl JV
178

179
Ebd., Bl El'
Vgl ihre Angaben eb: [Bı *, Kıl]"

180 Ebd., Jn Nij”
181

182
Ebd., Nij”
Ebd., Bl N1]”

183 Ebd., Bl N1]”
Ebd., 11]
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Katharina Zell geb Schütz (1  2) 1473

ScChr1ı der neuwerungen, dem nachtmal des herrenKatharina Zell geb. Schütz (1497/98-1562)  174  schrifft der neüwerungen, an dem nachtmal des herren ... fürgenommen“  (1524/25)!® und eine Abendmahlsschrift Bucers aus der Mitte der zwanzi-  ger Jahre, die auch Joh 6 auslegt,!®° wahrscheinlich also die „Vergleichung  D. Luthers und seins gegentheyls vom Abentmal Christi“ von 1528.  Von Johannes Brenz kennt sie sein 1528 angefertigtes Gutachten, „ob  ein Weltliche Obrigkeit in Götlichen und billichen Rechten die Widertäuffer  durch Fewer oder Schwerdt vom Leben zum todt richten lassen möge“, aus  Sebastian Castellios Toleranzschrift.!®7 Sie weiß auch, was Brenz über die  Sakramente!® und über die Gottheit des Menschen Jesus geschrieben  hat,!8? wobei aber nicht klar ist, ob sie selbst Texte von Brenz zu diesen  Themen gelesen oder nur indirekt — eventuell vermittelt durch Kaspar  Schwenckfeld, der mehrfach in an sie gerichteten Briefen diese Themen er-  örterte — davon Kenntnis erhalten hat.  Des Konstanzer Reformators Johannes Zwick (1496-1542) 1530 er-  schienener Katechismus „Bekantnuß der zwölff Artickel des Glaubens von  Jesu Christo ... Jn frag vnnd bettwyß®. Für jung vnd einfältig leut“ wird von  Katharina Zell angeführt.!?° Ferner nennt sie Bücher von Johannes von  Staupitz!?! und von Matthias Flacius.!??  Sie kennt die Marburger Artikel von 1529, aus deren versöhnlichem  Schlußwoaort sie frei zitiert.!??  Sie beruft sich ferner auf Sebastian Castellios (1515-1563) berühmte,  nach der Verbrennung Michael Servets (1553) unter dem Pseudonym Mar-  tinus Bellius geschriebene Schrift „De haereticis, an sint persequendi“ in  194  der ca. 1555 erschienenen deutschen Übersetzung.  Unter den Autoren der Alten Kirche und des Mittelalters zitiert sie Au-  gustin!?* und Hieronymus Savonarola.!?® Die in Straßburg erschienenen  „Historien Der Heyligen Außerwölten Gottes Zeugen / Bekennern und  Martyrern“, die seit 1552 von Ludwig Rabus zusammengetragen wurden,  waren ihr ebenfalls vertrau  t.197  Zahlreiche Bücher von Kaspar Schwenckfeld hat sie gelesen, deren Titel  sie nicht im einzelnen nennt.!?? Sie erwähnt dabei ein Schwenckfeld-Buch  mit einer Vorrede Capitos.!?? Das ist die Neuauflage der 1. Apologie an  185  186  Ebd., Bl. Jij'-Jij”.  Ebd., Bl. [Diiij]", J'.  187  Ebd., BL E*;  188  Ebd., Bl. [Diiij]".  189  190  Ebd,, Bl. Nij”.  Ebd., Bl. Jij".  I9  1  Ebd,, Bl. [Eiij]'.  19  2  3  3  Ebd.; Bl. [Dnl M::  194  Ebd., Bl. [Düij]‘; vgl. BSLK S. 65, Z. 20-26.  K. Zell: Ein Brieff, Bl. E*. - Zur deutschen Fassung vgl. VD 16, 1. Abt., Bd. 4  (1985) 3170 Nr. € 2132:;  195  K. Zell: Ein Brieff, Bl. J".  196  197  Ebd., BE N:  Ebd., Bl. Fiij”.  1  8  Ebd,, Bl. Fij‘, Miij".  T  9  Ebd., Bl. [Kiiij]".fürgenommen“
(1524/25 —“ 185 un! eiıne Abendmahlsschrit Bucers Aus der der ZWaNnzı-
CI Jahre, die auch Joh auslegt,** wahrscheinlich also die „Vergleichung

Luthers un SEINS gegentheyls VO entma EArKti“ VO  3 1528
Von Johannes Brenz kennt S1E SCIHN 1528 ange{iertigtes Gutachten, „ob

eın Weltliche Obrigkeit In Götlichen un billichen Rechten die Widertäuffer
VIre C WeT oder chwer VO Leben ZU todt richten lassen “  mOÖg aus

Sebastlian Castellios Toleranzschrift.  157 S1ie weilß auch, Wäas TeNZ ber die
Sakramente!$3 un Der die Gottheit des Menschen ESUS geschrieben
hat, 189 wobeil aber nicht klar 1St, ob S1E selbst EXIE VO TENZ diesen
Themen gelesen Oder 11UTE indirekt eventuell vermittelt HE Kaspar
Schwenckfeld, der menriac In S1€ gerichteten Briefifen diese Themen e_
Orterte davon KenntnIis erhalten hat

Des KOonstanzer Reformators Johannes Zwick (  ) 1530 CI-

schienener Katechismus „Bekantnuls der zwol{tf TIICKE des Glaubens VO  —

Jesu ChristoKatharina Zell geb. Schütz (1497/98-1562)  174  schrifft der neüwerungen, an dem nachtmal des herren ... fürgenommen“  (1524/25)!® und eine Abendmahlsschrift Bucers aus der Mitte der zwanzi-  ger Jahre, die auch Joh 6 auslegt,!®° wahrscheinlich also die „Vergleichung  D. Luthers und seins gegentheyls vom Abentmal Christi“ von 1528.  Von Johannes Brenz kennt sie sein 1528 angefertigtes Gutachten, „ob  ein Weltliche Obrigkeit in Götlichen und billichen Rechten die Widertäuffer  durch Fewer oder Schwerdt vom Leben zum todt richten lassen möge“, aus  Sebastian Castellios Toleranzschrift.!®7 Sie weiß auch, was Brenz über die  Sakramente!® und über die Gottheit des Menschen Jesus geschrieben  hat,!8? wobei aber nicht klar ist, ob sie selbst Texte von Brenz zu diesen  Themen gelesen oder nur indirekt — eventuell vermittelt durch Kaspar  Schwenckfeld, der mehrfach in an sie gerichteten Briefen diese Themen er-  örterte — davon Kenntnis erhalten hat.  Des Konstanzer Reformators Johannes Zwick (1496-1542) 1530 er-  schienener Katechismus „Bekantnuß der zwölff Artickel des Glaubens von  Jesu Christo ... Jn frag vnnd bettwyß®. Für jung vnd einfältig leut“ wird von  Katharina Zell angeführt.!?° Ferner nennt sie Bücher von Johannes von  Staupitz!?! und von Matthias Flacius.!??  Sie kennt die Marburger Artikel von 1529, aus deren versöhnlichem  Schlußwoaort sie frei zitiert.!??  Sie beruft sich ferner auf Sebastian Castellios (1515-1563) berühmte,  nach der Verbrennung Michael Servets (1553) unter dem Pseudonym Mar-  tinus Bellius geschriebene Schrift „De haereticis, an sint persequendi“ in  194  der ca. 1555 erschienenen deutschen Übersetzung.  Unter den Autoren der Alten Kirche und des Mittelalters zitiert sie Au-  gustin!?* und Hieronymus Savonarola.!?® Die in Straßburg erschienenen  „Historien Der Heyligen Außerwölten Gottes Zeugen / Bekennern und  Martyrern“, die seit 1552 von Ludwig Rabus zusammengetragen wurden,  waren ihr ebenfalls vertrau  t.197  Zahlreiche Bücher von Kaspar Schwenckfeld hat sie gelesen, deren Titel  sie nicht im einzelnen nennt.!?? Sie erwähnt dabei ein Schwenckfeld-Buch  mit einer Vorrede Capitos.!?? Das ist die Neuauflage der 1. Apologie an  185  186  Ebd., Bl. Jij'-Jij”.  Ebd., Bl. [Diiij]", J'.  187  Ebd., BL E*;  188  Ebd., Bl. [Diiij]".  189  190  Ebd,, Bl. Nij”.  Ebd., Bl. Jij".  I9  1  Ebd,, Bl. [Eiij]'.  19  2  3  3  Ebd.; Bl. [Dnl M::  194  Ebd., Bl. [Düij]‘; vgl. BSLK S. 65, Z. 20-26.  K. Zell: Ein Brieff, Bl. E*. - Zur deutschen Fassung vgl. VD 16, 1. Abt., Bd. 4  (1985) 3170 Nr. € 2132:;  195  K. Zell: Ein Brieff, Bl. J".  196  197  Ebd., BE N:  Ebd., Bl. Fiij”.  1  8  Ebd,, Bl. Fij‘, Miij".  T  9  Ebd., Bl. [Kiiij]".In irag nnd bettwyls Fur ung vnd einfäaltig leut“ wird VO

Katharına Zell angeführt.*”° Ferner S1E Bücher VO Johannes VO  <

Staupitz*”* und VO  . Matthias Flacius.!?2
S1e kennt die Marburger Artikel VO 529 aus deren versöhnlichem

Schlulßswort sS1€E frei zitiert.!?>
S1ie berulit sich ferner auf Sebastian Castellios (  ) berühmte,

nach der Verbrennung Michael Servets 1553) dem Pseudonym Mar-
tinus Bellius geschriebene chrift “ye haereticis, sınt persequendi“

194der FS35 erschienenen deutschen Übersetzung.
nNnier den Autoren der Alten Kirche un des Mittelalters zit1ert S1€ 1

gustin*?? und leronymus Savonarola.*?® DIie In Straßburg erschienenen
„Historien Der eyligen Außerwölten Gottes Zeugen Bekennern un
Martyrern“, die se1t S5352 VO Ludwig Rabus usammengelragen wurden,

ihr ebentftalls veriraut.197
Zahlreiche Buücher VO  - Kaspar Schwenckfifeld hat S1€ gelesen, deren Titel

s1e nicht 1mM einzelnen nennt.!?® S1ie erwähnt CI eın Schwenckfeld-Buch
mıi1t eıiner Vorrede Capitos.*”?? Das ist die Neuaufllage der Apologie

185
186

Ebd., J J7
EbDd., [Di1nj1”, Jl'

187 Ebd., BI EI'
188 Ebd., B [Di1n) ]”
189
190

Ebd., N1]”
Ebd., J”

19 Ebd., BL ([EHnH1.
Ebd., [Di11)

194
EbDd., BI [Din)]*; vgl 65, 20276

Zell Eın Brielif, E[' ZA1T deutschen Fassung vgl 1 ADt., Bd.
1985 1:70; Nr. PEn

195 Zeil FEin Brie({if, Jl’
196

197
Ebd., NV
Ebd., 11)
EbDd., RT Mi1)"
Ebd., [Kın ]”
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Friedrich &E VO  — Liegnitz, 1529 erschienen %00 Nnier der chwenck-
eld gerichteten Lıteratur S1E des Stra  urger Predigers Proifessor
Melchior pecker gest 1569 Buch,*°! das den Titel „Von der herrlichen
Zukunfit Jesu C-HArısti“ rag und 533 erschienen ist 202

Katharina Zell hatte also gute Voraussetzungen und zahlreiche Möglich-
keiten, sıch theologische Kenntnisse verschaiffen, un S1€E hat in ihrem
vergleichsweise langen Leben davon reichlich eDrauc emacht

Katharina Selbstverständnis

Wenden WIT uUuIls 1U och Katharina Selbstverständnis un be-
trachten WIrF, WI1E S1E selbst ihr verstanden hat

Katharına Zell N sich nicht für WEeISE WG Judith STr Jael Ar
gail vnd dergleichen herrlichen Weiber“.205 In typischer, sich selbst ernied-
rigender Redeweise beschrieb S1E sich afs „armmn weib“, das „auls sonder
gnaden Vn vVvnuerdienter lieb“ VO ESUS Christus A seiner eiligen vnd

erkanntnus“ erufen worden sej.“04 bin PINeEe armıe sünderin“.
bekannte S1€E 5557 1mM Ruckblick auf inr Leben.*0> Von ihrem Tauseın d1-
stanzlerte S1E sıch regelrecht; WeNnNn S1E 1E habe Mal ach der ma[ßs
e1INs we1l1bs“ gehandelt, „sondern ach der eingeschenckten ma[ls  «“ die ihr
Oft /dure seınen geist gegeben“ habe.206 ber selbstbewullst konnte S1E
auch/ ott habe ihr „mehr verstandts lust vnd tTewd“ den göttli-
chen Geheimnissen gegeben „dann anderen Weibern“ . 2097

eNriac bezeichnete sich Katharina Zell als „Kirchenmutter“2098 und
ügte erläuternd hinzu, G1E se1 CD ziererin des predigstuls Vn schulen“
sewesen.;“”? Kirchenmutter War kein damals giger, auch VOon anderen
gebrauchter Ausdruck,<10 sondern eINE originelle Wortpragung der Katha:*
rına Zell, die adus ihrer Reflexion ber INr Selbstverständnis entstanden 1st
iıne Kirchenmutter 1st eiNe Frau, die tfür die Kirche WI1IeEe eiINeEe Multter
für ihre Kinder.

S1e sah sich auch als „Gehü ihres Mannes, ach ihrem „Maas und
Vermögen“, un WarTr sowochl AI seinem Haus  4 als auch „iIm Amt und
Dienst“.21! S1e Nannte sich In Anspielung auft die Schöpfungsgeschichte

201

200 Vgl Schultz: GCaspar Schwenckfeld VED
Zeil Eın Brie{ft, 11]

202 Vgl dam Evangelische Kirchengeschichte, 3273
203 Zeill Eın Brieift, [J1n)]Y.
204 Ebd., B Al]“
205 BDa Hy“
206
207

Ebd., BI Alr
Ebd., BIl K

208 Ebd., Al]”, [G1]]|”, Mi]*, 11]
209 Ebd., Bi AN”, ahnlich 11]

Weder das Grimmsche Worterbuch noch die einschlägigen Lexika der üdwest-
deutschen Mundarten verzeichnen das Wort

7 H} Zeil Klagrede, 30 ahnlich Zeil Ein Brieit, Al]“
Z/Ki  ® 107. Band 1996/2



Katharina Zell geb Schütz (14  8-—1  2 V

der en stucklin VO der MNppP des äligen Matthei Zellen“ (vgl Gen
BFE Hıermıit drückte sS1Ce ihre CHNSC Verbundenheit mı1t ihrem Mannn
und ihre geistige Abhängigkeit au  / Umgekehrt hat S1€e auch ihr Ehemann
als „seinen helffer“ bezeichnet.*!> Wichtig WarT! ihr selbst dafß S1E el
mitwirken konnte, das Evangelium „bauwen“, die „verlagten“ aufzu-
nehmen un die „elenden“ TOsten Kirche, „predigstul“ un die Schu-
len habe s1e, betont sıe, iImMmMer gefördert un geliebt.“** Sie 1€ sich
deshalb SalıZ bescheiden infach für „eine alte mitarbeiterin der Kir-
chen Stralsburg RE a“

Fur Katharina Zell Wal C nıe selbstverständlic das Wort ergreifen.
Als S1€E bel der Beerdigung ihres Mannes der Trauerrede Bucers ihre eigene
folgen liels, Degann S1C mıiıt Ciner Rechtfertigung dieses sicherlich UNSE*-
wöhnlichen Weil S1€E selbst VO  — dem Ereigni1s eisten betrof-
iIen sEe1 („dieweil diese Begräbnils un andlung mich ogrölstenthei Dbe-
H, MUSSse S1E „auch dazu reden“. Sie könne sich nicht zurückhal-
E, weil ihr betrübtes Herz VOL eid überfließe.  216 Ausdrücklich wehrte sS1e
den Gedanken ab, S1E WO sich, indem S1E eiINeEe ede€ Sa das Amt der
rediger un: Apostel stellen“,  A Was S1€e doch aber 1S5C tun 1m Be-
orı WAä[l. Das zelgt, dals ihr Selbstbewußtsein hinter dem zurückge  jeben
WAärl, WOZU S1E In der Lage un auch bereit WAaT. S1e konnte un: wollte predi-
SCHIL, aber Lat CS mıt dem Gefühl, dals ihr eigentlich diese nicht
stand

Auch In der Auseinandersetzung mıt Ludwig Rabus hätte sS1e „ äls
eINn Ar  3 Weib geschwigen vnd andere lassen reden“, aber da niıemand
das Wort ergriffen habe, sah sS1Ce sich ZU Reden un: Schreiben gedrungen.
Jesu Wort die Pharisäer, WE seINE Jünger schwiegen un ihn nicht als
den kommenden Onig verkündigten, würden „die Steine schreien“ (Lk
19,40), zitierte sS1€e un! bemerkte mıi1t eEINEIN Schluls VO Geringeren auf das
Größere, S1E sCe1 „dannocht mehr dann eın stein  &u Sıe verglic sich mıt der
sprachbegabten Eselin Bileams, die „den nge sahe mıt dem schwerdt 1mM
WCBC STtan den der Prophet nıt sahe“, (vgl Num 2223 un den Propheten
VOTL dem Gericht Gottes bewahren wollte.  218 Aus dieser biblischen z7ene
LOlgerte Katharina Zell Wenn der Geringere erkennt, Was der Größe-

obwohl CS für ih wichtig 1st nicht sieht, dann mu der Geringere
den! Deshalb mülsten Frauen das Wort ergreifen, WE die Manner In S1-
tuationen, iın denen I1la  - den Mund auftun muSsse, schwiegen. uch mıt
der Berufung auf den göttlichen Ge1lst rechtiertiete sıe, WI1e schon ezeligt
wurde, ihr öffentliches Auftreten als Frau.*!?

212
213

Zell Ein Brie{f, BIl 11)
Ebd., G“
Ebd., Bl Al
Ebd., FV

Zell agrede, I vgl uch 1  0
Ebd.

Zeil Eın Brie{if, B FV
Vgl eb! Bl F



174 artın Jung

Katharina Zell wußte, da sS1€ mıt ihrem Hervortreten In der Öffentlich-
elıt un: ihrem starken kirc  ICHEN Engagement eE.1ne Ausnahme darstellte
Vor der Refiormationszeit, bemerkte sıe, se1 eiIN olches Verhalten „DeYy
V-11SC1113 Weybern nicht gewonlich gewesen ,  . und auch ach ihr sSC1 -NICHT
vil nachuolg gethan worden“.  “ Z2U 1524 verteidigte s1e sich miıt Gal 328
(Gleichheit VONN Mann un Frau un Joel 3/ (geistbegabte Töchter als PTrO-
phetinnen der Endzeit) un mıt Gottes Handeln Zacharlas un: Elisa-
beth Während Zacharlas WAäI[l, habe Elisabeth den eiligen €e1s
mpfangen 1) 221 S1e sah also das biblische Zeugn1s auft ihrer eCHe,
WCI11 S1€E In der Öffentlichkeit das Wort ergr1ff.

Zusammentassend bemerkte Katharina Zell ber ihre eigene €: S1Ee
habe „nach der leer des eiligen Pauli“ gemä „der rege der glaubigen
Weiber seinNenNn zeıtten gelebt“ wWOomıit S1E ihre Unterordnung unter I
L  > Mann (vgl Eph 3722) un: ihren Verzicht, auf die Kanzel teiıgen,
(vgl KOTr 14,34 meıinte ın ich au{f1i die Kantzel gestanden? oder hab
ich gethan das einem Christen Weib nıt gez1ımpt”,  “ iragte S1€E ihren
Kontrahenten Ludwig Rabus.225 uch für Katharına Zell gab CS also eiNe
are GTENZE: ach ihrer Ansicht die Gleichberechtigung der Frau
dete

Zuletzt mu och erorter werden, Katharina Os1t10oNn inner-
halb der schon rüh gespaltenen und In sich zerstrittenen Reformationsbe-
WCBUN$ suchen 1St. In der Literatur wird S1E häufig als Schwenckfelde-
Mn, gal als „das aup der Schwenckfteldschen Freunde In Straßburg?+*
betrachtet. S1e hatte tAatsac  H* iImMMer Kontakt Schwenckfeld, las seinNe
Schriften un verteidigte ihn; doch WarT S1€E deshalb eine verschworene AN=
häangerin seiner theologischen Sonderlehren? Auch mıt Luther hatte S1€E Ja
Kontakt un studierte se1inNne Schriften Ja, S1E schätzte urn verehrte ihn
ber alles, un: ihre Schriftiten sind voller Ehrbezeugungen für den großen
Reformator und Verkündiger des Evangeliums.““> Luther, Zwingli un:
Schwenckfeld 1e S1€e gleichermaßen für „Iirumme lerer Vn prediger“.4%0
Schwencktfeld, betonte SiE; sSEe1 DEn mensch vnnd CG:Arıst vnnd nicht eın
reissender vnnd Ketzer“.227 In den entscheidenden, grundlegenden
Glaubensfragen sah SI einen ONSseNSs zwischen e Anhängern der Re-
formation, estand aber auıch D dafls CS überall also auch Anhän-
gEeIN Schwenckfelds und unter Täuiern „schwache vnweile oder auch

220 Ebd., Gl]*
R1 Vgl Katharina „Entschuldigung“, ıtiert nach Chrisman : Women an

the Reformation, E3  W
R Zeil Eın Brie{f, CI
D Ebd., 11]
224 Ficker Zell, Matthäus, 652, 49 I} äahnlich Michaelis Katharina Zell,
61 Vgl uch Daniel Husser: Caspar Schwenckfeld eTi SCS adeptes l’Eglise ei les

sectes Strasbourg. In l1vet; Rapp Strasbourg religieux du AT siecle,
5112535
20 Zell Klagrede, 3678
226 Zell Eın Brielit, Bl 11]
P EbDd., BI [Kıun)]]”.
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DOse  M C1Hte gebe.  228 Aber weder Schwenckfield och „die TaullDrd-
der“229 durien ihrer Ansicht ach genere aus:  NztT werden. S1ie Verirat
also den edanken einer innerprotestantischen Okumene.

Unerträglich War für S1e, VO  — Jungen Predigern In der Stra.  uTSeI Kirche
hören mMussen, CS SEe1 Desser, „Bäpstlich dann Tau{fferisc odf[er]
Schwenckfeldisch“ sein.<>0 Kaspar Schwenckfeld kannte sS1e erst se1it sSE1-
NDET Ankunfit 1n Stralsburg 1mM Jahre 529 231 un: erst se1t 1530 hatte S1€E SCE1-

Schriften gelesen.“ Was sich Del Katharina Zell edanken finden
lälst, die Auffassungen Schwenckfelds ahe stehen, Wal bel ihr, WI1e€e ihre
Schriften aus dem Jahr 1524 zeigen, schon angelegt, Devor S1E chwenck-
eld kennenlernte. Miıt ihrer energischen Verteidigung der Täufer, ihrer AD-
ehnung der Separatıon un ihrer tieien Verehrung Luthers stand S1€E ıIn
wichtigen Punkten 1m Gegensatz Schwencktelds Position. Dıie tiei-
sinnıgen christologischen Streitiragen, u  Z die CS zwischen Schwenckiel
und TENZ (und anderen Lutheranern) gng‚233 hat S1€e wahrscheinlich 1mM
Detail garl nicht verstanden. Ihre Au{ffassung VON Christentum un Kirche
entsprach dem, Wäas ıIn eminer HE CFEEI Untersuchung als ypisch für die reli-
g10se Haltung „saäkularer Lutheraner“ In Stralßsburg herausgearbeitet WUrFrc-
de [9] simple Bible-based religion at] COUu understand, g00d
morals tHhat COu. appreclate and practıce, church In 1C the
clergy served the Jalty an did NOL dictate them“ 254

Katharina Zell aus der Erıinnerung die Anfangszeit der Refiforma-
t1o0n. Dıe innerevangelischen Kontroversen inr unerträglich, weil S1E
die Au{fbruchsstimmung der firühen Jahre, den Gegensatz T römisch-ka-
tholischen Kirche und die eigene religlöse Erfahrung die beireiende Wir-
kung der evangelischen Botschafit für ihr e1IgENES Leben och VOTLT ugen
hatte, als die ReIiormationsgeschichte schon langst bDer die Phase der „Ord-
NUNg un Abgrenzung“ (Martın Brecht)*?? In die Zeıt der Verlestigung, Ver-
härtung und des Epigonentums übergegangen WAäl. S1ie widersetzte sich den
„vil eremonıen  “ die I1la  e In den Kirchen wieder einzuführen begann,*>°

228 Ebd., 11]
229 Ebd., H1)”
230 Ebd.,
251 Vgl Schultz Gaspar Schwenckie 171—-179, bes K Katharina

eigene Angaben Zell Eın Brie{f, BI PhHı” Z7u Schwenckfifelds Aufenthalt In Strals-
burg uch IMNME McLaughlin: Caspar Schwenckfeld: Reluctant Radical: Hıs Litfe

1540 New Haven: Yale Univ., 1986, e
232 Zell Eın Brie{if, Bl 11]
233 Zu Schwencktelds Christologie vgl Andre ScieglennY: Homme charnel, homme

spiırıtuel: Etude SUr la christologie de Caspar Schwencktield (  9—1  ) Wiesbaden
Steiner, 1975 VIEG T'°G; Abt Abendl Religionsgesch.).

234 Lorna ane Abray The Lalty’s eligion: utheranısm In Sixteenth-Century
Strasbourg. In Po-Chla Hs1ıa (Hg.) The German People an: the Reformation, D
232 ılta 2a2 vgl uch Lorna ane Tay The People’s Reformation: Magistrates,
Clergy, an Commons In Strasbourg, 04 Ithaca Cornell Unıiv., 1985

235 Vgl artın Brecht artın Luther. Ordnung un! Abgrenzung der eIiOTr-
mation}Stuttgart: Calwer Ver|l., 1986

236 Zeil Eın Brie{if, J1]”
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und fürchtete, „dz CS mıt der zeıt doch eın Bapsthumb geben
möchte“.25/

Katharina Zell als Laientheologin der Reformationszeit

as reformatorische sola-scriptura-Prinzip verbunden mıt der allgemeinen
Veriügbarkeit VO  . Bibeln In deutscher Sprache bot annern un! Frauen
niederer Bildungsstufen die Möglichkeit, kirchen- un gesellschaftsrefor-
merische edanken begründen un: sich In die olientliıche Diskussion
einzumischen, indem s1€E mıiıt der argumentierten. Die daraus resultie-
rende Häufung VO  — Bibelzitaten, WI1eEe S1€e uUu1ls In ein1ıgen Schrititen der E
tharina Zell egegnet, Wal Fın Stilmerkmal vieler Flugschriften, die In der
Reformationszeit VOINl Menschen geschrieben wurden, denen keine Nıver-
sitätsbildung zuteil geworden WAäl.

Katharina Zell WarTr nıcht die eINZISE un auch nıicht die Frau, die
auf seıten der reformatorischen ewegung ZUTC Feder oTr1 Aber sS1E hat
mehr als alle anderen geschrieben,“”® ihre Schriften decken eın breites
Spektrum literarischer Gattungen und PiINen außerordentli großen Zeit-
1AUIN VO Lünifun  reilsig Jahren ab Sie 1St deshalb die bedeutendste Frau
unter den Schriftstellerinnen der Reformationszeit. Reformatorisch INn H-
1E€ Denken der feste Bibelbezug, das Sundenbewußtsein un die
Vergebungsgewilsheit, das VO  y ihr geforderte un: praktizierte allgemeine
Priestertum, ihr amp die „Werkheiligen“ und den „Talschen GOt-

239tesdienst“, also EeESsSSsSE un Heiligenverehrung.
Wenn INla den Begrilt „Theologie“ nicht für die Universitatswissen-

schaft rTeserVlieTEN wWIill, Wäas TIür die Reformationsepoche SallıZ UNaNngCIMNCS-
SC  . wäre,240 g1ibt CS en Grund, Katharina Zell den Theologen,
den Laientheologen der Refiformationszeit zäahlen Zwar kann nıicht jedes
Reden VO  o ott und jede Iromme Außerung als Theologie bezeichnet WCI-
den Doch Katharina Zell aulerte nicht iınfach Glaubensüberzeugungen,
s1e reihte nicht 1L1UTE Bibelzitate aneinander, S1€e wıedernNolte nicht bloß
schlagwortartige Grundaussagen und allgemeinbekannte Parolen reilorma-

2357 Ebd., BI
238 Argula VO  3 TUumbDac. hat insgesamt acht verschiedene Schriften veröffentlicht,

die ber alle kurz sind und 1mM Grunde LLUT VO  > einem Thema handeln, nämlich VO
Fall Seehofer un damit zusammenhängend dem 1n den Auseinandersetzungen muiıt
den Altgläubigen gelorderten Bekennermut amın hat S1Ee War mehr Werke als Katha-
rına Zell In den Druck gehen lassen, ber die Gesamtseitenzahl beträgt 11U[L einen
Bruchteil dessen, VWäads Katharıiına Zell publizierte.

239 Zeil agrede,
240 In der Reformationszeit gab angesehene Theologen, die nıe en Theologiestu-

dium mit einem höheren akademischen rad abgeschlossen hatten: beispielsweise der
Wittenberger Pfarrer un Theologieprofessor Johannes ugenhagen 51558), der
Londoner Dekan John ole' 6-1 9 un Ulrich Zwingli Vgl Heinz olecze Der
Humanıst ETaSsmus un se1in Beitrag PÜ Theologie der frühen Neuzeit In Pirckheimer-

1993 9—39, hier
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torischer Theologie, sondern s1e reflektierte un argumentierte, 61€E al-

belitete fremde edanken un entwickelte sS1€E eigenständig weiıter. Ihre lex-

zeigen eine die einfache un unmittelbare Sprache des aubDens über-
steigende Abstraktion. S1e diskutierte innerprotestantische Lehrstreli-
tigkeıten. Be1l der Legitimlerung ihrer Aktivitäten als TauU zeigte sS1e Salız
besonders ihre Fähigkeit eigenständiger Argumentation und selbständi-
SCH Bibelauslegung, SdalıZ 1m iınne des VO  — Luther un anderen TE -
HC  - allgemeinen Priestertums Als eine Theologin wurde S1E auch VO  — Mar-
tin HCcer betrachtet, der ber S1C bemerkte: £DIE Geheimnisse Christi ennn

„24|S1€ sehr un sucht S1€E erforschen.
Das theologische Niveau ihrer Schriften, insbesondere ihr „Brie{f die

gantze Burgerschalfft der Straszburg”“, erweckte 1ın der Offentlichkeit
den Verdacht, S1E habe für die Abfassung einen „helif  C gehabt. eım
Brieli“ wurde ihr habe -ein rediger ViIm geholffen“.
Dafür gibt CS jedoch keinerlei Anhaltspunkte. Kaspar Schwenckfield WIEeS
die Behauptung, Zell habe ihren „Brieli“ nicht selbst verlalst, nachdrücklich
(„Dals weils JIch gewils  “ zurück un! betonte, S1€e habe „els selbst alles, au

242der gnade vnnd verstande, ihr ott der Herr verlihen, emacht
Dıie Schriften der Katharina Zell bezeugen ihre Befähigung ZUE chriit-

auslegung, ZUuUrr Predigt un ZUrLE Seelsorge. S1e leisteten keine Beiträge ZUFr

wissenschaftlichen Theologıie, aber S1€e enthielten Theologıie, die eın Lale für
Laiıen formulierte, also „Laientheologie“. IHEE annern gab CS das aull-
CT, aber den Frauen, die öffentlich für die Reformationsbewegung
eingetreten sind, War Katharına Zeil die einz1ge, die INa  a} Recht als Theo-
ogin bezeichnen annn Argula VO  e Grumbachs Oder Ursula Weidas gest

1550 Werke erreichen inhaltlich betrachtet bei weitem nicht das NI1-
VCau VO  } Katharina Schriften.?*>

DIie Stra  urger „Kifchenmutter. erregie ZWal mıiıt ihrem Reden un!
Iun Aufifmerksamkeit, doch s1€e konnte ın ihrer Zeıit anderen Frauen nicht
ZU Vorbild werden. Dafür WAar die kämpferische Laientheologin den lei-
tenden annern In den Kirchen der Reformatıon unbequem, un ihr
Verhalten entsprach wen1g dem Bild das INa  a sich VO der der
Tau In der reformatorisch erneuerten Gesellschaft machte. Deshalb HC:
rıet Katharina Zell anders als Katharina VO  a ora und Argula VO

TUumMDAC — auch beinahe drel Jahrhunderte lang 1m Luthertum weıitge-
hend In Vergessenheit, DISsS ihrer Wiederentdeckung Urc diecKır=

24 ] Briefi VO. Bucer Oswald Mycon1us, Juli 1549 aus der Stra.  urger and-
schriftensammlung Thesaurus Baumilanus abgedruckt 1n Baınton Katherine Zell

f Anm. hiler n myYysterla Christı praeclaro NOVvIt eti sectatur.“
242 Vgl Kaspar Schwenckfelds Briei Catharina Ebertz 1ın ISny, Oktober 1558, 1n

Kaspar Schwenckfifeld Letters anı Treatises of Caspar Schwenckfield von ss1g 15583
1559 Selina Gerhard Schultz (Hg  — Pennsburg: Schwenckfelder Church, 1959 CSch
16), NrT. 1047, 498—503, hier 503

243 Allerdings gab uch bel den Altgläubigen ıne theologisch außerordentlich
gebildete und schreibgewandte Frau, nämlich die Nn ihres Widerstandes die
Auflösung des Nürnberger Klara-Klosters berühmte Abtissin un! Humanıstin €aTrıtas
Pirckheimer (1467-1532), die ber keine für die Offentlichkeit estimmten lıterarlı-
schen Werke verfalste

Ztschr.1.K.G. 12
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chengeschichtsschreibung 1M ahrhundert HN Jahrhundert WaäarT
der Pietist Gottiried Arnold einer der weniıgen, die ihrer gedachten. In sSe1-
TI 1699 erschienenen „Unpartheyvischen Kirchen- und Ketzer-Historie“
würdigte S1E als eın Werkzeug Gottes.244

Gottiried Arnold Unpartelilsche Kirchen- un Ketzerhistorie: VO Anfang des
Neuen Jestaments bis auf das Jahr Christi 1688 I Uu. Repr. der Ausg Tank-
furt Fritsch, F/29 Hildesheim: Olms, 1967, hier (Buch 1  F Kap D, Abschn.
5FO); 495
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„Maleficanten“ und Pıetisten
auf dem ai0o

Historische Überlegungen ZUTr Delinquentenseelsorge
1mM ahrhundert

Raıiıner Lächele

Das Stichwort „Schafott“ wird vielerorts Assozlatıonen historischer Art AUS-

lösen. Vielleicht wird 111a erinner historische Darstellungen VO  — Hın-
richtungen während der Französischen Revolution. och sollte el
bedacht werden, dals erst der Artikel 102 des Grundgesetzes VOT ber
Jahren die Abschaiffung der Todesstrafe 1ın Deutschland verkündete und
Hinrichtungen In anderen Weltgegenden keineswegs der Vergangenheit
gehören.

Evangelischen Theologen mOögen vielleicht auch Zzuerst jene atze aus

Martın Luthers chrift ” Kriegsleute auch In seligem Stande seın kOÖNn-
nen  d VO 1526 einfallen „Darumb ehret auch Oott das chwerd also hoch,
das CIS5 se1ine eigen ordnunge heist, un! wil nicht, das I1la  — oder
hen so  e menschen habens erifunden PF eingesetzt. enn die hand, die
SOIC chwerd fueret und wuergerl, ist auch als denn nicht mehr menschen
hand sondern Gottes hand, un nicht der mensch sondern ott henget,
dert, entheubt, wuergetl und krleget ESs sind es seEeEINE werck und se1ıne
gerichte.“!

Diıesem theologischen €e1 hätte sich ber 200 Jahre ach Luther der
pletistische Pfarrer, Waisenhausgründer un: Journalist TNS 1e Wol-
tersdorf* (  ) ohl ohne Zögern angeschlossen. Der 1mM chlesi-

ärtın Luther Kriegsleute uch 1ın seligem Stande se1ın können. 1526 In
artın Luthers Werke Kritische Gesammtausgabe. Band Weılımar 1897/, 6 1 6—
662, das ıta auf 626, FD Dieses ıta findet sich ıIn einer sprachlich angepals-
IenNn Oorm uch bel Rudol{f Va  = Dülmen Theater des Schreckens GerichtspraxI1s un:
Strafrituale 1ın der iruüuhen Neuze1ılt München 1985,

FTHSs Gottlieb Woltersdorf, geboren SN 1E In Friedrichsfelde bei Berlin,
sechstes VO  zn Kindern des Pfarrers Gabriel Lucas Woltersdorft. Unterrichtet VO ater
un! VO  e} Hauslehrern Gymnasıum ZU Grauen Kloster Berlin Studium der Theologie
In Halle VO  - 1724) bis 1744 Er wohnte damals In Franckes Waisenhaus und Wal davon
sehr beeindruckt. Bekehrungserlebnis. Hauslehrer 1n Zerrenthin bel tettin. 1746 Pre-
diger bei der Gräfin VO Promnıiıtz 1n Drehna, uch Erbauungsstunden 1e Wol-
tersdorfs väterlicher Freund War Johann dam Steinmetz 1748 Prediger In Bunzlau



Rainer Lächele180

schen Bunzlau wirkende Geistliche rieli KkA53 aus:? ” ommMe doch. WeTlT
SundereI un WCI seıin Sündengreul betrübet, dem, der keinen VO
sich weıist! OMMLT, ihr Urer un: BEhebrecher! kommt, ihr Diebe un!: Rau-
ber! kommt, ihr Sodomiter! kommt, ihr Mörder, ob ihr gleich den
Uebelthätern die abscheulichsten seyd! kommt, alle, die ihr SUun-
den willen gefangen sıtzet! kommt, die ihr ZU chwerd un! Beil, ZU

Galgen un! Rade, ZU euer un!: Wasser verdammt sevd, sehet ihn,
WI1e€e als gleichen, als eın 1eD un Mörder, dem veriluchten
Marterpfa. häanget. Sehet, das 1st G Ottes amm! derselbige 1st die Versöh-
11UN$ Tur C Sunde.“

Mit diesen drastischen Worten sind WITr mitten In einem Thema, das D
1st VO  — den seelsorgerlichen Bemühungen pletistischer Geistlicher

jene oben zitierte keineswegs ehrenhafte Gesellschaft.* Wenn ler VO  —
Pietismus die ede 1St, dann 1st jene ıIn einem europäischen OoOntex STEe-
en protestantische Erneuerungsbewegung des spaten und Irühen

ahrhunderts gemeıint, die bestimmt Wal VO einem sehr persönlichen
Glauben, aber auch VO der amml1ung Gleichgesinnter un: SC  1e  ich
VO  > der olfinung auft einen ıIEC den Heiligen Gelst bewirkten andel
der Kirc  ıchen un: gesellschaitlichen Sıtuation. Erstrebt wurde (l
nichts wenIıger als „eme reale Verbesserung In en Ständen In un! außer-
halb Deutschlands, ja In Europa un en übrigen Teilen der We Dieses
ı1ta VO August Hermann Francke (  ) alst das Ziel einer tieigrei-
fenden Verchristlichung der Welt, aber zugleic. auch die damıit einherge-
en Kritik der „Welt“ als zentrale Zuge des Pietismus hervortreten.

Leıitete seıt 434 In Bunzlau en Waisenhaus nach Halleschem Vorbild Woltersdor
sSTar! 1761 Angaben Nnac Deutsches Biographisches Archiv, 1393,

291—297 Vgl ebenfalls den umfangreichen Artikel VO  - Erdmann Woltersdor In
Allgemeine eutische Biographie, München 1898, 174-184 Eın Leichen-
Carmen Woltersdorf findet sich In der Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen
1ın Halle Saale S51ıgn | 19 25

edanken VO Schächer Kreutz, ne einer aCcNrıc. VO  — der Benennung,
Absichten un Einrichtung gegenwartiger Monatsschrilit. In Der Schächer Kreutz

Band, Auflage (vgl Anhang), 9—27, hier F3 ila Dp 10242]| Dıe Auflage
War MI1r leider NI1IC. zugänglich.

Eın Überblick ZUr Seelsorge Gefangenen 1Im Pıetismus bietet: August arde-
and Geschichte der speciellen Seelsorge 1n der vorreformatorischen Kirche und der
Kirche der Reformation. Berlin 1898, 468476 Diese bislang letzte Geschichte der
Seelsorge bestätigt die Einschätzung VO  - Christian Ooller „Insgesamt ber wurde die
Lehre der Seelsorge iImmer geschichtsvergessener“. Christian Möller (Hg  —— Geschichte
der Seelsorge in Einzelporträts. Von 10D bis Thomas VO  . Kempen. Göttingen,
Zürich 1994, Allgemein die des Seelsorgers bei Todesstrafen beleuchtet
Gustav Radbruch: Ars morilend.l. Scharfrichter Seelsorger Armersünder olk In
Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht 59, 1945, 460—495

ZKG 107. Band 1996/2
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Todesstrafe un! OIientiliche Hinrichtung
Im Rahmen e1INES olchen Konzepts verwundert CS aum, dals VO Pıe-
1SMUS gepragte Geistliche sich auch bel Oöffentlichen Hinrichtungen 1mM

ahrhundert als Seelsorger gefordert sahen.? DIie Todesstrafe tellte da:
bel mıt ihrer Grausamkeit un Rohheit 1ine OIfentIiıche Strafaktion dar die
en verdeutlichte, „Was eın ergehen Oder Verbrechen Wal sSe1 CS als Ver-
stof$s die sozlale, moralische oder auch relig1öse Ordnung un: WI1IeE
dies wiedergutzumachen sel, IC ach Schwere 117e Ehrensanktionen,
eine körperliche Brandmarkung, die zume1lst den sozialen Ausschluls be-
deutete, oder Bat die rituelle Totung In e Offentlichkeit.“®

Angesichts dieser barbarischen Straien ollten WIr unls vergegenwaärtl-
SCIL, dafß das „Alte Recht“ keineswegs eine Besserung der Delinquenten
reichen wollte, sondern hauptsächlic der Wiederherstellung des Rechts
interessiert WAaäl. Dıe Tat stand 1mM Vordergrund, nicht der aier Niemand
kannte damals Vollzugsanstalten, die einer Resozlalisierung dienen ollten
Seit dem spaten ahrhundert wurden VOTL em Enthauptungen un!
Erhängen bei Hinrichtungen praktiziert; Rädern, Vierteilen un Verbren-
11C  e Jängst In den Hintergrund Serückt: Enthauptet wurden VOTL al-
lem Totschläger, Räuber, Blutschänder un Kindsmörderinnen. Bıs ZU
Iirühen ahrhundert wurden Hinrichtungen als OlIIeNtlıche Spektakel
veranstaltet, die Tausende Zuschauer In ihren annn Milslang eiINeEe
Hinrichtung, kam CS nicht selten JA Befireiung des Delinquenten un: 7A11

Bestrafung des Henkers.
Bislang meınnte INall, die alleinige Bestimmung der Geistlichen habe dar-

1n elegen, die Delinquenten ZU Eingeständnis ihrer Schuld bringen.‘
Diıie „subjektive Einwilligung des Delinquenten In seinen Tod“® Wal deshalb

entscheidend, da ohne Schuldeingeständnis möglicherweise der „endli-
che Rechtstag“ aufgeschoben werden mußte hne seINeE subjektive ber-
ZCUSUNSGS konnte der Male(flicant „iImmer och seıin Bekenntnis widerruifen,
‚halsstarrig‘ und verstockt werden, Richter un Henker veriluchen oder gaIl
Selbstmord begehen.“?

Das olgende nach Richard Va  = Düulmen: Das Schauspiel des es Hinrichtungs-
ıtuale 1ın der Fruhen Neuzeit In Ders.: Gesellschaft der Frühen euze Kulturelles
Handeln un sozlaler Prozeß. eıtrage 7U historischen Kulturforschung. Wien
1993, 104-1 IS Kulturstudien Bibliothek der Kulturgeschichte, 28) Vgl ZUr
Oöflfentlichen Hinrichtung die Studie VO  e Pıeter Spierenburg: The spectacle ol suffering.
Cambridge 1984

Van Dülmen, Theater (wıe Anm E
Van Dülmen, Schauspiel (wıe Anm. 3} 114 Einen historischen Überblick über

die Gefangenenseelsorge in der enKirche bietet das Buch VO  —_ en Stubbe Seelsor-
SC 1m Strafvollzug. Historische, psychoanalytische und theologische Ansatze einer
Theoriebildung. Ottingen 1978, DE TrDeıten ZUr Pastoraltheologie I5) E1-
NeE  an historischen Abriß der Gefangenenseelsorge stellt dar etier Brandt Die vangeli-
sche Straigefangenenseelsorge. Geschichte Theorie Praxı1s. Goöttingen 1985 Ar-
beiten ZUr Pastoraltheologie 213

Diese Formulierung nach Vall en, Schauspiel (wıe Anm. >) 11  I
Ebd



182 Raıiıner Lächele

TrSst ach dem Schuldeingeständnis konnte das Urteil verkündet, der
Stab ber dem Sunder gebrochen, un: dieser selbst dem Scharirich-
ter übergeben werden. SC  1E  IC stand Geistlichen, Züniten, aber auch
Verwandten un Angehörigen immer och das Recht Gnade bit-
ten Dieses Gnadenrecht kam In eINem heute aum och vorstellbaren
Umfang ZU  r Anwendung, nicht zuletzt unehrenhalte Strafen VCI-
meilden und die Huld der Herrscher unterstreichen. Das Ritual der
Hinrichtung unterlag also exakten Regeln, eiINne Objektivierung VO  —
Suhne und Straife ermöglichen.*“

In einer Welt, deren Kultur überaus stark VO symbolischen Akten BC-
prag WArI, hatte niemand Verständnis für „unsichtbare Strafen“; die Todes-
straife wurde übereinstimmend as Selbstreinigungsakt der Gesellschaft VCI-
standen. Keıine Tage; dals die Obrigkeit ernebliıches Interesse einer
baulichen Darstellung der Hinrichtung esa Das Volk sollte belehrt un!
abgeschreckt werden. och 1mM Lauf der Zeit War aum vermeiden,
dals pädagogisch dida  i1sche Absichten jene Motive der Reinigung un:
Abschreckung verdrängten, denn „-die rhöhung des Delinquenten SA
mitleiderweckenden Sünder oder unerschrockenen Helden widersprachen
der Intention, einen Verbrecher abzustrafen, VOL em aber die chreck-
IC  €e: des Verbrechens herauszustellen  u.11 Auch ı1er hatte der Geistliche
seINE spezilische Au{fgabe, WI1e WITr sehen werden.

Dıie der Geistlichen

Bereıits die Kirchenordnungen des Jahrhunderts legten die Pflichten der
Geistlichen bei einer Hinrichtung test Nach eiıner Lüneburger Kirchenord-
NUNg aus dem Jahre 1575 hatte der Superintendent bei einer Hinrichtung
das Minıisterium zusammenzuruten. In der olge mußte jeder Pastor
den Delinquenten besuchen, „und redet eINe stunde Oder anderthalb mıiıt
ihme LrOste aus Gottes Worte“ 12 Dıie Delinquentenseelsorge sollte €1
olgende Elemente enthalten: Besuch MI1 Geistliche informatives Ge-
spräch Begiınn Gesetzesbelehrung Evangeliumszuspruch Beichte
Absolution Sakrament (Abendmahl) Aufforderung Gefangene
vergeben Behandlung der Unbulsfertigen Geleit auf dem etzten Gang.*”
200 Jahre spater hatte sich daran nıchts geändert.

Was 1ler theoretisch gut durchdacht WAaIl, kam In der Seelsorgepraxis des
Jahrhunderts nicht 1m gewünschten Umfang ZUTLT Verwirklichung. Der

„DIE strenge Einhaltung des Rituals, seine spater last pedantische Überwachung
und religiöse Überhöhung weder infach Austflu/s eines perfektionierten arba-
rT1SMUuSs noch eın ittel, die Schaulust des unterworfenen Volkes befriedigen, sehr

eIiwas uch mıiıt 1ne spielte, sondern en  en der Notwendigkeit, der Pro-
zedur Rechtscharakter un Verbindlichkeit verleihen.“ Van Dülmen, Schauspiel
(wıe Anm. >) 108

Van Dülmen, Schauspiel (wie Anm. E
Brandt, Strafigefangenenseelsorge (wıe Anm 6 1

13 Brandt, Strafigefangenenseelsorge (wie Anm
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württembergische Jurist und Pietist Johann Jacob Moser!4 1-1785) Je+
enIlialls adelte 1mM Jahre 1740 die Geistlichkeit:*” „Jedoch auch für die, de-
1  - CS OlIllenDar das Leben gehet, wird flast überall schliecCcr
dals ihr Iut nothwendig darüber ZCH Himmel schreyen Au BA Während
des Prozesses urie sich der rediger nicht einmischen, kritisierte OSer,
un weni1ge Jage VOIL der Vollstreckung so  € der mıiıt Ngs des Todes un!
der belangene AdrII1le Mensch ber Hals un KopI EeTSt In denen Grund-
sazen der Christlichen Religion (wıe DeYy denen elisten olcher CUHIE
nöthig lSt,) unterrichtet und T Erkanntnus seıner Sunden, ZUALt ulse un:
ZU Glauben gebrac werden. GC1ibt sich, ohl und gut; nicht, ıll
1L11all auch seinetwegen keine weıltere Müuhe un! K Osten €eB; sondern CS
el fort mıt ihm .16

Nicht zuletzt dieser Not verdankt sich die Gattung der SOg  €n Tha:-
natographien. Diese se1ıt dem fIirühen ahrhundert massenhaflt verbreli-

Schilderungen VO „erbaulichen Sterben“, die fast alle mehrere AUT-
agen erlebten un:]erheblich Umfang zunahmen, wurden VO den
astoren verlalst, die die Delinquenten seelsorgerlich begleiteten. Ange-
sichts des Schweigens „gangıger*“* Quellen WI1e€e eIiwa der Gerichtsakten
UNSCICII Thema bieten die Thanatographien SOM eiNeEe bislang unerkannte
Möglichkeit, sich eın Bild verschaffen.*/ Fraglos haften ihnen gallz SPes
zilische methodische TODIeME denn Zu sehr stand 1e7 bisweilen die
erfolgreiche Bekehrung der Delinquenten 1m Vordergrund.*® och WE

tudium der Jurisprudenz In übingen Fa720 Professor der Rechte un:! her-
zoglich württembergischer Kammerrat 1720, Aufenthalte in Wıen un etzlar, Wirk-
licher Reglerungsrat In Stuttgart EZ26: Professor Collegium usire In Tübingen
E,G1T5 erster Ordinarius der Juristenfakultät 1n Frankfurt der 6, Aufenthalt
In Ebersdorf 1mM Vogtlan 9—1 Konsulent der württembergischen Landschafit
I7} Einkerkerung aul der Festung Hohentwiel 9—1 danach wlieder Land-
schaftskonsulent bis 1L:-77€) 1e. dazu Reinhard urup Johann Jacob Moser. Pıetismus
un Reform Wiesbaden 1965 Veröffentlichungen des Instituts füur Europäische Ge-
schichte Ma1ınz, 35)

15 Moser, Seelige Letzte Stunden, 17253 (vgl Anhang),
Moser, Seelige Letzte Stunden, K3 (vgl Anhang),
ans-Jürgen cAhrader omMm das Verdienst Z& als erster auf Thanatographien

1m pietistischen Umifeld auimerksam gemacht en Vgl ans-Jurgen CcNrader
Nachwort des Herausgebers. In Johann Henrich Reı1tz, Historıie Der Wiedergebohr-
He Vollständige Ausgabe der Erstdrucke Band Tübingen 1982 D Deutsche Neu-
drucke €l Barock, 29 ort uch ine Zusammenstellung wichtiger Titel
Eine 1stTe der hier zıtlerten Thanatographien Lindet sich 1 Anhang.

Heckers „gute Wirckungen des Krancken-Bettes beispielsweise Wal ein regel-
echter Kassenschlager. In der „Nacherinnerung der zweyien Edition“ €e.
diese wenige ogen nıicht L1ULI iıne gutige Aufinahme gefunden daß innerhalb wenig
Monathen die Exemplarien der ersten Auflage vergriffen worden: sondern uch dem
Irn dem Liebhaber des Lebens gefallen, diese bekannt gemachten Exempel
manchem Hertzen SCHLCIL, WI1e€e davon die VO  - vielen uch entfernten rten einge-
auffene Nachrichten uns überzeuget en als hat I11ld.  _ sich bDey fortdauernder ach-
irage nach diesen attern 1el williger entschlossen S1€e nochmals drucken las-
SCH1L, WI1e viel sehnlicher I1la  - wünschet, da die SIOSScC Sunder-Liebe des hochgelob-
ten Heilandes IIC solche merckwürdige Exempel VO  z Personen aus dem ılltalr-
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I1la  — sıch VO  — der Wertung TeC Ritschls verabschiedet: „An diesen Bil-
dern christlicher Vollkommenheit 1st viel mehr bemitleiden als be-
wundern“!?, un diese Quellen den Strich lliest, älßt sich ihnen PiINP
überaschend reiche Detailinformationen entnehmen, die weıtge-
en Differenzierungen Biıld des Seelsorgers 1mM ahrhundert CI-

möglicht. Zum anderen bieten S1€E Gelegenheit, überprüfen, inwleweit
die Anweilisungen der Kirchenordnungen des ahrhunderts z Seelsor-

umgesetzt wurden.*®%
Bel den Herausgebern dieser Thanatographien handelt sich übrigens

keineswegs unprominente Vertreter des Pıetismus WI1E eLiwa den wurt-
tembergischen Staatsrechtler Johann Jacob OSerT, den schon erwähnten
schlesischen Pfarrer TINs 1e Woltersdorf, aber auch einen pra-
genden und VO Pıetisten vielgelesenen ufor WI1E Grafi Erdmann Heinrich
Grafi Henckel un: Freiherr VO  — Donnersmarck“*(1681-1752). Leider kann
In diesem Zusammenhang nicht weiter auft sS1Ce eingegangen werden.

Thanatographie als Exempel
Zu reden 1st 1er also VO einNnemM eil der reichhaltigen biographischen D
eTatUur, die der Pietismus hervorbrachte. DIie pletistischen Biographien
stehen Anfang des „eigentlichen Zeitalters der Biographie“ zwischen

Stande, dergleichen uch der Hr. Obriste VO  3 Bardeleben SCWESECI, aller Welt mOge be-
kant gemacht und angeprlesen werden.“ Nacherinnerung unpag.) In Hecker: DIie

Wirckungen... (vgl Anhang). Ähnliches gilt VO  — Mosers „Seelige Letzte Stun-
den“ In der Neuauflage VO  - 759 notierte Is ( dem Irn gefallen hat, die wWIe -
derhohlte uflagen der ersten Sammlung, inglichem deren Fortsetzung, mıit Seegen
begleiten, un nach der weılitern Fortsetzung Nachfrage geschehen; 1st MIr eın Antrieb
SCWESCH), aus der heiligen SCHTIHT; der verbesserten Sammlung auserlesener Materien
ZU Bau des Reichs GOÖttes, aus der Closter-Bergischen ammlung nützlicher Materien
Z Erbauung 1mM wahren Christenthum, au der Theologia pastorali practica, aus Herrn

Freseni11 astora Sammlungen, aus einzeln gedruckten Schrifften hievor, und dUs»s
meinem Alten un Neuen aus dem elic GOttes, uch wochentlich- und monathli-
hen Beytragen Förderung des wahren Christenthums, noch mehrere dergleichen
Exempel sammlen, un! selbige, nebst denen vorigen, untier geWIsse Classen TiN-
gen.  Ka Moser: Seelige Letzte Stunden, 31 Personen, Diese Neuauflage übri-
SCHS 1mMm Vergleich ZUE ersten Auflage VO  b 1740 erheblich Umfang ZUSCHOMUNECN. 912
Seiten umftalste 1U der Band 1n Oktav. Einer VO  — Mosers Berichten wurde bei Clels
nachgedruckt: „Abbildung der VO dem barmherzigen Ott begnadigten unde-
Mn, Marla-Salome Haulsmännin i“ In Glels, Maleficanten (vgl Anhang), 52 1539

19 TeC Ritschl: Geschichte des Pietismus. Bde Bonn]Das 1ta 1ın
Z Geschichte des Pietismus 1n der lutherischen Kirche des un! Jahrhun-

erts Bonn 1884, A
Vgl dazu Brandt, Straigefangenenseelsorge (wıe Anm 73 Auft schil-

dert Brandt Strukturelemente der Strafigelangenenseelsorge, die aus Kirchenord-
HNUNSCIL des Jahrhunderts rhoben hat

21 Einen biographischen Abriß Henckel bietet Hans Walter Erbe Zinzendort
un der Iromme hohe del seiner Zeıit Leipzig 1928, 2A0 Vgl ebenfalls DB  > 51 1

30—4 1
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dem nde des un!: dem Jahrhundert.“* Verästelungen dieser 1lte-
linden sich In Bekehrungsberichten, Biographiensammlungen, aber

auch Kindererweckungen. Weithin wurden solche i1ographien publi-
ziert, die Bekehrung des Einzelnen ereichen.*> Dıe Biographien
können als Nach{olger der Heiligenviten, der Monchsviten un mittelal-
terlichen Exempelsammlungen betrachtet werden.** S1ie selbst verstan-
den sich das zeiıgen eLiwa die JT als Quelle benutzten -Die etzten Stun-
den einiger Der Evangelischen Lehre zugethanen un In diesem und
nechst verflossenen Jahren selig In dem RN Verstorbenen Persoh-
DeNn: herausgegeben 1G In AI6 legitime Erben der Maäartyrerbe-
richte der Alten Kirche *> Nicht ohne gleichzeitig eklagen, „dals, WI1Ee
In andern Stücken, aıuch In diesem MUAGCT; der Verfall un Milsbrauch
sich bald geaussert hat annn denen PErSsSieEN und wahrhaliftigen Hr-
zehlungen wurden ach un ach allerley theils unrichtige theils aber-
gläubische un aDulose Umstände hinzu gethan, Ja mıiı1t der Zeıt
Lebens Beschreibungen und Marter geschichten vorsätzlich, die-
SCT un Jjener unlautern Absicht, erdichtet“.

Authentizität 1n Vorbildlichkei der 1mM Exempel vorgestellten erso-
HC  — besalsen grolse Bedeutung. Das Wort „Bxempel“ darti HU nicht azu
verleiten, dieses allein als einmalige gulte andlung interpretieren. Pıe-
tistische Theologen WI1eEe Johann Jacob Rambach?*® (1693—1735) begriffen
Exempel nämlich als „dıe gantze emühung un: Bestrebung EeINES recht-
schaffenen Christen, seinen gantzen andel ach der Vorschrift des WOoT-
tes Ottes öffentlich un VOL jedermans ugen also einzurichten, dafß
niıicht 11U n1lemand dadurch geargert, sondern auch ledermann dadurch
erbauet, erwecket, un T: Nachfifolge gereitzet werden könne“.?/ Fur
Rambach bestimmte Menschen ıIn besonderem Maße für Exempel
gee1ignet: alle „Regenten un obrigkeitliche ersonen  «“ alle „oImentlıche
Lehrer un ırten In den Kirchen“, aber auch -Lehrer sowol In den led-
rigen als höhern Schulen“. „ES sSind ndlich auch Eltern, Vormünder,

ur Nowak Biographie un Lebenslauf In der eueren und Neuesten Kirchen-
geschichte. In Verkündigung und Forschung 39, 1994, 44-—62, hier 45

AL Bekehrung 1m Pietismus siehe: Walter endlan Dıe pletistische Bekeh-
Iung In Zeitschrift für Kirchengeschichte 38, 1920, 193—2358

Annemarie und olfgang Brückner: Zeugen des Glaubens un ihre Liıteratur.
Altväterbeispiele, Kalenderheilige, protestantische artyrer [!] un: evangelische Le-
benszeugnisse. In olfgang Brückner (Hg.  Z Volkserzählung und Reformation. Eın
Handbuch ZUT Tradierung und un  103 VOoO Erzählstoffen und Erzahlliteratur 1mM Pro-
testantismus. Berlin 1974, 521-579, hier 521

25 Henckel, Dıie etzten Stunden (vgl Anhang), Vorrede Danach uch das
iolgende.

Johann Jacob Rambach Studium In T Assıstent VO Johann
Heinrich Michaelis W DE Auftfenthalt In ena —] Magisterprüfung LE
Professor der Theologie 1n Halle 1726 Professor In Glelsen TEr Lebensdaten
nach Ulrich Bister, artın e1m Johann Jakob Rambach. en Briefe Schriften. Gle-
sen, ase 1993 Bister und e1imM bieten iıne Kurzbiographie, ausgewählte Briefe
und 1ne Werkbibliographie Rambachs

Anonymus], ammlung erbaulicher ebens-Geschichte (vgl Anhang), VII
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Haus ater, Haus Müultter un Herrschaften ZET: Gebung eiNes
XxemDpels anzuhalten “25

och auch für diese Eliten galt: „Eigentlich 1st demnach allein derjenl1-
SC 1mM Stande, andern eın wahrhaftig Exempel geben, dessen CTE7Z
3FC die Gnade des eiligen Gelstes veraäandert 1St, der Urc die jederge-
burt e1in aum worden, welcher FEL gute Früchte traget, der eın
Licht In dem TIrmu worden, un 1U auch SEeIN Licht VOT dem Menschen
leuchten lassen ann, der Christi Sınn mpfangen, un:! sich In seıine ach-
olge begeben, LOLlglic ZU andern darif Seyd meme Nach({olger,
gleichwie ich Christi, COor. F 141

Veränderung des Herzens. Wiedergeburt un Nach{folge konnten sich
die Male(fTficanten In diese VO Pietismus traditionell stark betonten Be-
oriffe des Ordo salutis einfügen? Dıe pletistischen Herausgeber und Verlas-
SC der Thanatographien sahen darin keine olfene rage, begründeten S1E
doch in regelrechten cANhacher Theologien ausgehend VO denTa-
mentlichen Berichten In Mt 2 / 38—44, In 1 PTE S un In besonde-
- Malse In 2 / BD3 das besondere Verhältnis des Male{ficanten
Z gekreuzigten Christus.?9 Woltersdor etwa egte den „Sünderfreund“
ESUS seinen Kritikern A1lls CT7 und Verwıes sS1Ee In ihre Schranken:?!
„Wohlan! Wer das Herz dieses Suüunderireundes och nicht kennet, der
her auf olgatha, un: sehe ihn sterben, sterben untfer verilluchten ebel-
thätern, sterben Leuten, welilche die Welt Sunder schelten
eın Bedenken ragt, die aber 1m ewligen Rathschlufß schon bestimmt
FCH: den Sohn G‚ Ottes In seiINeN etzten Stunden Degleiten:.“

Nicht 1U  — „gemeine Süunder“ se]len VO esSus geliebt, auch die anderen:*
„Wenn aber eın verurtheilter chächer, eın grober Uebelthäter, eın goOtL-
loser Mörder, eın Todeswürdiger Auskehricht, eın gehenkter Greue|l VOT der
Welt, WEn dieser dem blutenden amme ZUT Seiten ängt, duUus seINEM
lechzenden Munde der allergnädigsten Antwort gewürdiget wird: Welcher
vornehmste den Sundern wollte I: seıner Auinahme och e1-
He  . AugenDblick zweileln, bald s ihm 11UT eın TNS wird, kommen?“

ugleic widersprach Woltersdor der zeitgenÖssischen Vorstellung, dals
schon die Hinrichtung selbst, die Anwesenheit und das Gebet VO  — Geistli-
chen Ooder auch das Singen und eien der Male(ftficanten eiNe Rechtierti-
SgUN$g der Delinquenten VOIL Ott herbeiführen könnten. Fuür in WAarTr die
VO ott gegebene Veränderung des Herzens das entscheidende Moment;:?>
„Nein DeYy dem wahren Glauben, der 11UL In zerschlagenen erzen Wurzel

|Anonymus], ammlung erbaulicher Lebens-Geschichte (vgl Anhang),
|Anonymus], Sammlung erDaulıcher ebens-Geschichte (vgl. Anhang), AI
In den Kirchenordnungen des Jahrhunderts spielt die Zuwendung esu ZU.

chachnher ebentfalls 1iIne wichtige Rolle Brandt, Strafgefangenenseelsorge (wıe Anm
R

31 edanken VO Schächer Kreutz, nebst einer Nachricht, VO.  - der Benennung,
Absichten und Einrichtung gegenwaäartiger Monatsschrift In Der Schächer KTEUTZ
(vgl Anhang), Band, Auflage, 9-27, hier

Ebd., _3
33 Ebd., DA
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Tasset, gehe zugleic eiINE göttliche Veraänderung des SaNzZCH Herzens VO  x
DiIie ugen werden den Süundern aufgethan. Er ekenre sich VO  — der Fın-
sternils ZU Licht, un VOoO der Gewalt des Satans Ott Das 1st die selige
Ordnung, empfahen Vergebung der Suüunden.“

Dasselbe theologische Modell flindet sich bei Johann Jacob Moser.**
uch Wal überzeugt, „dals auch eın Mensch, der abscheulichsten
Verbrechen willen hingerichtet wird, sich VOoO  . eTZ7eN O1t ekenren
und also seelig In die Ewigkeit übergehen könne.“ Hıer beriefi sich aul

etr. 2 935 Stärker och als bei Woltersdor stand bel ihm jedoch der
„Durchbruch“ 1mM Vordergrund. DıIie wirkliche Bekehrung bestand In der
„völligen Anderung sSEINES SallZCIl Herzens un: Sıinnes  M und zweıtens dar-«
1n, dals der Betreifende Sum, das amm GOttes, welches der Welt Suüunde
traget, SCINeEeT Gerechtigkeit und Heiligung In einem lebendigen Glauben
ergriffen Nabe“

DIe Malelicanten Realität un! Darstellung
Gehen WIT 11U  w gewissermalsen VO der Theorie ZUrT PraxIıis des seelsorgerli-
chen Wirkens. DIie Thanatographien, die fast alle VO den beteiligten Gelst-
lichen verlalt wurden, schildern SA einen die Missetater als vorbildliche
Gestalten. 3ese liegen 1mM auernden VOTL Gott, erireuen ihre Warter
miıt Ireundlichem, ausgeglichenem esen, TrOsten die Mitgefangenen un
sıngen eın ied ach dem andern. Zu iragen 1St, ob nicht 741 csehr der be-
obachtende Geilstliche un sSeIN Ziel „Bekehrung“ dieses ironisch über-
zeichnete Bild estimmten. DIie Auflehnung der Maleticanten das
Todesurteil wird ZVWäal geschildert, doch dem Wirken des Teufiels zugeschrie-
ben, der das Handeln Gottes verhindern WO.

Von der Kindermörderin Anna arıa Hungerland el CS etwa:?® „An-
ianglic steckte sich hinter ihr Fleisch und lut der Ge1lst des OTrNsS, un
suchte, sonderlich WCI S1€e benebst andern Mitgefangenen conirontiret
wurde, s1e einen unheiligen Zorn bringen, dadurch die stille AT
beit des Gelstes („Ottes 1n ihr unterbrechen.“ Der utfor mu einraumen:
”  orınnen CS ihm, vorneNnmlıc 1mM Anfange, mehr denn einmal gelungen
1st  u“ Er fort Z diesem gesellte sich der €e1s der ugen, welcher bald
vermittelst der JTortur, bald vermittelst anderer heillosen Menschen un P
FT Eingebungen 61€E Iın brachte, dals s1ıe, vil ihren Kinder Mord un

Moser, Seelige Letzte Stunden, 1 7/40 (vgl. Anhang), Vorrede Danach das fol-
gende

35 „Der Herr verzögert N1IC. die Verheilßsung, WI1e€e etliche für iıne Verzögerung
achten; sondern hat Geduld mıiıt uch un will nicht, dafs jemand verloren werde,
sondern da siıch jedermann DE Bulße ehre  M

Wie der Heyland das Verlohrene suche, finde un seelig mache, gezeiget dem
Exempel Annen Marıen Hungerlandin, welche den NOv. ELEIKinder-Mords
In dem Herzoglich-Sachsen FEFisenachischen Amt TOSSen Rudestett enthauptet WOTI -
den In Moser, Seelige Letzte Stunden, 31 Personen (vgl ang), 208-—-269, das
itat auf 2:23 Von den hier erwähnten Maleflicanten ließen sich In der Hauptbiblio-
thek der Franckeschen Stiftungen In Saale keine Leichenpredigten nachweisen.
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ihre MI  eiliere anlanget, hbald 5 Dald anders redete, ob S1€E gleich welches
ihr mıt Wahrheit nachzurühmen) sich selbsten VO dem Blut ihres Kindes
n]ıiemalen FEın gesprochen hat:“

Zum andern wechselt 1ın der Darstellung der Geistlichen die Beflindlich-
keit der Male({ficanten zwischen Sicherheit und Verzweilflung, Wäas his SA

Hinrichtung anhalten konnte. Zeitweise sich die Betrofifenen der
Vergebung sicher, zeitwelse erwartetien C6 die Höllenfahr He Thanato-
graphien jedoch schließen mıt einem „guten‘ nde die Verzweilflung WUul-
de überwunden Urc die angesichts der Bekehrung erfahrene Freude.

Die etihnhoden der pletistischen Seelsorger
Dıe Darstellungen des eligen Sterbens auf dem a1il0 beschreiben weIlt-
hin das nde der kleinen Yute: das TOS der Male{lticanten ägde,
Knechte, Dienstboten er Art, Oldaten un: kleine Handwerker.?/ Viele
konnten aum lesen und schreiben, viele hatten N1ı€e Pine religiöse nter-
weilsung erhalten. BT hatte aber ga keine Buchstäbliche Erkanntnuf
VO göttlichen Wahrheiten, dafs S1e offt nıcht wußte, Wäas S1€E ihme HA
solte, daß S1C verstehe. Er gar nichts, als tliche Sprüch un: den
Catechismum Über den anderen aup Articul des aubens J1eng ihme
eın weni1g Verstand aufte hieß VO  z einem 1740 In übingen hingerichte-
ten Mörder.?®

Oder die Aussage des 1730 In Potsdam verbrannten Andreas Lepsch:
AAES ich 1U VO ihm [LeDsC vernahm: auch ohl wisse, Wäds$ (Ott
In seINeEM Wort für IN tralife auf solche Süunde GEeSCTIZT S50 and ihn
nicht allein hierinnen, sondern auch 1n denen, uMNSCICT Seligkeit
unumgänglich nöthigen Wahrheiten, höchst unwissend, indem EL, seInNEM
eigenen Geständnilß nach, wenig Oder gdI nicht In die Schule
esen konte nicht, den Catechismus hatte VO undeutlichen OTrSa-
SCIl L1UT obenhin gelernet, und darauf Wal C1, als zubereitet, ZU

H.[eiligen] Abendmahl hinzu gelassen worden.“>?

Siehe azu Va  - Dülmen, Theater (wle Anm. 1) 18  S „Auch ollten WarTr Perso-
11C  — aller sOzlalen Gruppen unterschiedslos ihrem ergehen entsprechend bestraft WCI-
den, ber auifgrun: ihres sozilalen Status un!: des Fürbittenwesens wurden eindeutig
ehrbare und adelige Schichten weniger bestraft als das eintache olk Dies nahm bis
ZU Jahrhundert Z dals hier fast 11U noch eute duUus$s unteren Schichten die
Vo Strafe für eın Delikt erleiden mußten, sO7z71al schwache Gruppen mıiıt wenigen
zialen un ehrbaren Verbindungen dem Zugriff der richterlichen Obrigkeit mehr JEr  C»
jefert als integrierte Gruppen, auf die {11la  - Rücksicht nehmen mußte In diesem
Sinne erwilies sich das peinliche Strafsystem In der Praxıs als eın Bäaändigungs- und Aus-
renzungsmittel VO unteren Volksschichten, die sich den Normen un! Anforderungen
der ‚staändischen‘ Gesellschaft nicht fügten.“

Bekehrung un: Ende eines Ao 1740 Tübingen 1ım Herzogthum Würtemberg
enthaupteten MöÖörders In Moser, Seelige Letzte Stunden, 1740 (vgl Anhang), 1—9,
das 1ta: auf

Heinrich Schuberts, Predigers Potsdam, Nachricht VO  > der hertzlichen un
rechtschaffenen Bekehrung Andreas Lepschens, den Oct 1730 Potsdam le-
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Diıiese Zitate stehen für eine 1elza weliterer Belege.*° Schon die Zeitge-
1LLOSSCI1 erkannten diese milslichen Sıtuatlon. S1ie jedoch erklärten sich die
Unwissenheit der Delinquenten weithin mıt deren angeblich „liederli-
chen  4 Lebensart, auch bel der Gertrude Magdalene Bremmelin.*4! Dıe
VO  — vier Pfarrern betreute Kindsmörderin bemerkte, „dals S1E VOL Leicht-
SINN nıe au G Ottes Wort recht gemercket. In der Kırche habe S1E iImmer
ach andern herum gegaffet un! ach ihrer eidung gesehen. Ihre aus-

wendig gelernten Gebete habe S1E zuweilen Wochen unterlassen,
und auch des Abends Müdigkeit nicht beten können7
da CIE doch ohl Abende Karten gespielet und jJjederliche Lieder Be*

MESUNSCH
WilIe schwierig mochte CS se1n, Menschen, die weder lesen och schrei-

ben konnten, Grundlagen des christlichen aubens nahezubringen, und
dies zudem einem ungeheuren Zeitdruck? Scharisinnig umschrieb
Oser dies, WE notierte:*> .  eNMIlıc INa  — weißt dus der Erfahrung,
WI1€e vil Zeit un Mühe darzu gehöre, 9alız unwilsenden Leuten einen nAn1ın-
länglichen Begriff VO  s denen nöthigsten göttlichen Wahrheiten beyzubrin-
gCH un WI1IEe angsam CS olft mıiıt der Sınnen Änderung, oder mıiıt dem
Glauben, Oder mıt beedem zugehe; ingegen ist olit DeYy einem olchen
Maleficanten die Zeıit sehr HTZ und zuweilen nicht 11UTF iın wenige Wochen,
sondern Jlage, Ja Stunden, eingeschräncket.“

Doch gab auch Ausnahmen VON der herrschenden ege DIie Kinder-
möOörderin Anna Elisabeth ze, VON Berutl Amme un: Heimarbeiterin,
hatte sich einen gewissen Leseschatz angeeignet „Man fand sS1€e beym
Besuch nıe anders, als 1m Gebet und Lesung der ibel, o  ann Arnds
wahren Christenthums, und erDaulıcher Lieder, un! ZWäal dergestalt, dals
S1e alles, Was S1E sonderlich anglıeng, 1NSs GeDbet assete, un den IrTrN anile-
hete, dafß CS ihr ihrem erzen kräftig und lebendig machen wolle.  444
Überdies benutzte S1€ g1uch bis urz VOT ihrer Hinrichtung das „Schatzkäst-

bendig verbrannt worden. In Moser, Seelige Letzte Stunden, 1740 (vgl Anhang),
2/—76, das ıta auft Ebenfalls abgedruckt 1n Clels, Male(ftficanten (vgl Anhang),
590—-604

Vgl azu tT1wa die Einschätzung der religiösen Kenntnisse VO Kindsmörderin-
191  - 1Im Jahrhundert bei tto rıcht Kindsmor: und Aufklärung 1n Deutschland.
Munchen 1990, E N Ancien Regime. Aufklärung und Revolution, 18)

Bekehrung un Glaubens volles Ende Gertrud Magdalene Bremmelin..., wel-
chen einem remden Kinde veruübten ordes 1744 In Wernigerode ent-
hauptet worden 1st. In Moser: Seelige Letzte Stunden, 31 Personen (vgl Anhang),

269—329, das 1ta auf 273
Ebd., D
Moser, Seelige Letzte Stunden, 1740 (vgl Anhang), Vorrede
Has Gnadenwerk GÜttes, In Bekehrung einer Kindermörderin, Annen Elisabeth

Schultzin, verwiıittweten Lummin, adus Silstedt, welche den E Sept ET VOT Werni-
geroda mıiıt dem Schwerte hingerichtet worden, ne einer nach geschehener Execu-
tıon VO  e dem Rabenstein das ersammlete olk gehaltenen kurzen Rede, d-
riısch auifgesetzt, un! ZU gemeinen utz durch den Druck mitgetheilet, In Verlag des
Waysenhauses Wernigeroda. In Der Schächer Kreutz, Band, Auflage (vgl
Anhang), 107—-168, hier El  ©0
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lein“. Gemeint 1STt damit „Kar! Heinrich VO Bogatzky güldenes Schatz
Kästlein“, e1INE erstmals IA erschienene, kommentierte ammlung VO
365 Bibeltexten, die mıt geistlichen Liedern angereichert war.?> In der FEın-
leitung diesem Werk empfahl Bogatzky ausdrücklich, „dals INa  e nemlich
dieses güldene Schatzkästlein SOWol| ach Art der bekannten Spruchkäst-
lein mıi1t zerschnittenen Blättern gebrauchen, Oder auch ä16 eın ucnlein
einbinden lassen kann  «“

Ihre Bibellektüre 1e| auch den Geistlichen auf, SO diese bemerken
mulsten, „wıe das viele esen In der HIC einander ohne rechten
Verstand und gläubige Anwendung S1Ce LT verwirre un! Glauben hins
dere: denn da jeng S1Ee gleich d diejenigen tellen, dadurch ihr Glaube
eisten konnte genehret werden, un!: die S1€e siıch VO  — Anfang sorgfältig
gezeichnet hatte, immer wieder hervor suchen, un betrachten. Und
er kam C>S, dals fast ein evangelischer Spruch In der Wal, den SIE
nicht wulste, un! DeYy Gelegenhei mıiıt anführete“ 46

uch der MöÖörder Nnion Johann VO artmann stach hinsichtlic der
Bildung VO  — vielen anderen Maleficanten ab:4/ „Er WarT OoOnsten eın ieb-
eT VO historischen, philosophischen un andern Curleusen chrif{i-
{eEB; egehrte aber währenden sEINES rIrestes dergleichen keine; sondern
vertrieb die Zeit me1lstens mıt Lesung der e / wulßte auch daraus
den, und, Wds$s allegiert worden. fertig aufzuschlagen, als eın wohlgeüb-
ter Pfarrer ImMMer thun kan  « Dıiıeser Todeskandidat verwickelte den Seel-
SOISCI In komplizierte theologische un juristische rwagungen ber sSE€1-
LE Fall, SO der Geistliche einraumen mußte:48 “aut Todes Gedan-
cken, ich mich sonderlich bemühete, konnte H> ihn absolute
nicht bringen; denn derer recommendirte 190088 sSEINE Sache
gelegentlichst, doch ng e mercken, dafß mich der Obriste lie-
Der seINEM Advocaten, als seinem Pfarrer hätte“ AI übrigen STUN-
den WITr In continuirlichen Contradictoriis, un! 1IEZ /
ZWCV rechte Conversanten, Werl unls zugehöret hätte, dem ware gewl die
Weile nicht lang worden; dann Wal1lll der Oberst VO Leben redete,

ich ihm VO Tode; Wal1lll sich rechtfertigte, predigte ich ihm
VO  - seinNenNnN Jut chulden und Himmel schreyenden Süunden, VO
GOttes SOrn un HC un ewlger Verdammnuß.“49

45 Miır lag VO  H arl Heinrich VO  S Bogatzky güldenes Schatz Kästlein der Kinder
GOÖttes, deren Schatz 1mM Himmel 1St;Rainer Lächele  190  lein“. Gemeint ist damit „Karl Heinrich von Bogatzky güldenes Schatz —  Kästlein“, eine erstmals 1718 erschienene, kommentierte Sammlung von  365 Bibeltexten, die mit geistlichen Liedern angereichert war.*” In der Ein-  leitung zu diesem Werk empfahl Bogatzky ausdrücklich, „daß man nemlich  dieses güldene Schatzkästlein sowol nach Art der bekannten Spruchkäst-  lein mit zerschnittenen Blättern gebrauchen, oder auch als ein Büchlein  einbinden lassen kann“.  Ihre Bibellektüre fiel auch den Geistlichen auf, sodaß diese bemerken  mußten, „wie das viele Lesen in der Bibel durch einander ohne rechten  Verstand und gläubige Anwendung sie nur verwirre und am Glauben hin-  dere: denn da fieng sie gleich an, diejenigen Stellen, dadurch ihr Glaube am  meisten konnte genehret werden, und die sie sich von Anfang an sorgfältig  gezeichnet hatte, immer wieder hervor zu suchen, und zu betrachten. Und  daher kam es, daß fast kein evangelischer Spruch in der Bibel war, den sie  nicht wußte, und bey Gelegenheit mit anführete“.%°  Auch der Mörder Anton Johann von Wartmann stach hinsichtlich der  Bildung von vielen anderen Maleficanten ab:*” „Er war sonsten ein Lieb-  haber von historischen, philosophischen und andern curieusen Schriff-  ten, begehrte aber währenden seines Arrestes dergleichen keine; sondern  vertrieb die Zeit meistens mit Lesung der Bibel, wußte auch daraus zu re-  den, und, was allegiert worden. so fertig aufzuschlagen, als ein wohlgeüb-  ter Pfarrer immer thun kan.“ Dieser Todeskandidat verwickelte den Seel-  sorger in komplizierte theologische und juristische Erwägungen über sei-  nen Fall, sodaß der Geistliche einräumen mußte:48 „auf Todes — Gedan-  cken, warum ich mich sonderlich bemühete, konnte ich ihn absolute  nicht bringen; denn an statt derer recommendirte er mir seine Sache an-  gelegentlichst, [...] doch fing ich an zu mercken, daß mich der Obriste lie-  ber zu seinem Advocaten, als zu seinem Pfarrer hätte“. „Im übrigen stun-  den wir in continuirlichen Contradictoriis, und waren kurz zu sagen,  zwey rechte Conversanten, wer uns zugehöret hätte, dem wäre gewiß die  Weile nicht lang worden; dann wann der Oberst vom Leben redete, so  sagte ich ihm vom Tode; wann er sich rechtfertigte, so predigte ich ihm  von seinen Blut —- Schulden und Himmel —- schreyenden Sünden, von  GOttes Zorn und Fluch, und ewiger Verdammnuß.“4?  %5 Mir lag vor: Karl Heinrich von Bogatzky güldenes Schatz - Kästlein der Kinder  GOttes, deren Schatz im Himmel ist; ... 2 Teile. 35. Auflage Reutlingen: Mäcken’sche  Buchhandlung 1812. Etwas später heißt es in der Thanatographie der Elisabeth  Schultz, daß „sie sich auch in ihrem Schatzkästlein die herrlichsten Verheißungen, und  besonders solche Sprüche gezeichnet [hatte], die auf die rechte Gestalt des Glaubens  weisen, und Christum fasset;“ Ebd., S. 138. Auf S. 140 wird erwähnt, daß sie Nr. 251  des Schatzkästleins gelesen habe, wobei ihr Herz sehr getrost geworden sei. Nr. 251 be-  ginnt: „Verlaß mich nicht, HErr, mein Gott, sey nicht ferne von mir. Ps. 38, 22.“  4 Das Gnadenwerk Gottes... (wie Anm. 44), S. 137.  47 Letzte Stunden des wegen begangenen Mords An. 1721. zu kleinen Bottwar in  Schwaben enthaupteten Obristens, Anton Joh. von Wartmann. In: Moser: Seelige Letz-  te Stunden, 31. Personen (vgl. Anhang), S. 436-512, hier S. 446.  %8 ‚Ebd;; S. 458:  * Bbd: S: 460,  ZKG 107. Band 1996/2Teile Auflage Reutlingen: Macken’sche
Buchhandlung 8412 Was später heilt CS ın der Thanatographie der Elisabeth
Schultz, dals „sıe sich uch 1n ihrem Schatzkästlein die herrlichsten Verheißungen, un
besonders solche Sprüche gezeichnet [hatte], die auf die rechte Gestalt des aubens
weisen, und TISTUM fasset;“ Ebd., 138 Aut 140 wird erwähnt, dals S1Ee Nr. 28
des Schatzkästleins gelesen habe, wobeil ihr Herz sehr getrost geworden sel NT. 25 be-
ginn' „Verlals mich NIC. HErr, meln Gott, SCV nicht ferne VO  - MIrT. Ps 3 E

Das nadenwerk Gottes (wie Anm 44), IS  I
Letzte Stunden des I1 egangenen Mords An SE kleinen Bottwar 1ın

Schwaben enthaupteten Obristens, Nnion Joh VOoO  - Wartmann. In Moser: Seelige Letz-
te Stunden, 31 Personen (vgl Anhang), 436-—-512, hier 446

Ebd., 458
Ebd., 460
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och für das TOS der Maleficanten wird zutreifen, Wäas für den AA DE
borenen Michael Matthews galt Er hatte Z W äal die Schule besucht, „  a  er
6 ZU[L[E Noth lesen und schreiben konte, auch den Catechismum geler-
netl hatte“ ?9 Das führte den Herausgeber seINer Biographie der emer-
küng:” „Einıse Eltern halten ihre Kinder allerley Vorwand VOoO
Schreiben aD ES 1st aber beydes, esen un Schreiben, en Kindern, auch
auf dem Lande, sehr nöthig un nutzlich. Etliche lassen c5 die Kinder ler-
HCM aber I1UTL Z Noth un nehmen S1€e gleich wieder Adus der Schule her-
aus, WE 6IE aın angefangen en, Degreifen. Was 1Sts Wun-
derT, dals S1E €es wieder vergessen?“* KUurz VOTL seINeEM Tod dann las aQus
Arndts Paradiesgärtlein?“, „und las daraus ZWCV Danksagungen ach dem
Genulßl des eiligen Abendmahls, theils stille, theils ach Erinnerung,
laut“.?>*

Angesichts olcher Schwierigkeiten mulste den Gelstlichen ihre Au{fgabe
fast unlösbar erscheinen. Man reaglerte darauft mıt der ständigen Prasenz
VO  . Geistlichen, Kandidaten des Predigtamts und Gemeindegliedern eın
Usus, der siıch ebenfalls ın den Kirchenordnungen des Jahrhunderts
angelegt findet .”* Der zweilache Mörder Christian Friedrich Rıtter eLIwa
wurde äglich VO vier astoren und Zwel Studenten aufgesucht, die mıt

Dıe ZWal spate doch wahre Bekehrung Des Michael EWS, elcher, weil
se1inNne Frau und deren ind boshaftiger Weise ermordet, 1mM en Jahr se1lnes Alters, bey
Klützow ohnweit targar' ın Pommern, den en Sept AA mıiıt dem ade VO  — ben
ab hingerichtet wurde. In Der Schächer Kreutz, Band, Auflage (vgl Anhang),

67412736
d | Ebd., 676

Miır lag olgende Ausgabe VOLT Paradysgärtlein, Voller Christlicher J1uU- SC
den, Des weitberühmten, hoch erleuchteten Herrn, JOHANN ARNDTITS,„Maleficanten“ und Pietisten auf dem Schafott  191  Doch für das Gros der Maleficanten wird zutreffen, was für den 1722 ge-  borenen Michael Matthews galt. Er hatte zwar die Schule besucht, „daher  er zur Noth etwas lesen und schreiben konte, auch den Catechismum geler-  net hatte“.?% Das führte den Herausgeber seiner Biographie zu der Bemer-  kung:”! „Einige Eltern halten ihre Kinder unter allerley Vorwand vom  Schreiben ab. Es ist aber beydes, Lesen und Schreiben, allen Kindern, auch  auf dem Lande, sehr nöthig und nützlich. Etliche lassen es die Kinder ler-  nen, aber nur zur Noth: und nehmen sie gleich wieder aus der Schule her-  aus, wenn sie kaum angefangen haben, etwas zu begreifen. Was ists Wun-  der, daß sie alles wieder vergessen?“ Kurz vor seinem Tod dann las er aus  Arndts Paradiesgärtlein”?, „und las daraus zwey Danksagungen nach dem  Genuß des heiligen Abendmahls, theils stille, theils nach Erinnerung,  Jatte??  Angesichts solcher Schwierigkeiten mußte den Geistlichen ihre Aufgabe  fast unlösbar erscheinen. Man reagierte darauf mit der ständigen Präsenz  von Geistlichen, Kandidaten des Predigtamts und Gemeindegliedern — ein  Usus, der sich ebenfalls in den Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts  angelegt findet.?* Der zweifache Mörder Christian Friedrich Ritter etwa  wurde täglich von vier Pastoren und zwei Studenten aufgesucht, die mit  50 Die zwar späte doch wahre Bekehrung Des Michael Matthews, Welcher, weil er  seine Frau und deren Kind boshaftiger Weise ermordet, im 26ten Jahr seines Alters, bey  Klützow ohnweit Stargard in Pommern, den 15ten Sept. 1747. mit dem Rade von oben  ab hingerichtet wurde. In: Der Schächer am Kreutz, 1. Band, 2. Auflage (vgl. Anhang),  S. 671-736.  ?X Bbd. S: 676  ° Mir lag folgende Ausgabe vor: Paradysgärtlein, / Voller Christlicher Tu- / gen-  den, / Des weitberühmten, hoch — / erleuchteten Herrn, / JOHANN ARNDTS, / ...  Lüneburg: Johann und Heinrich Stern 1653. Das Paradies — Gärtlein ist ein Gebet-  buch, das fünf Gebetsgattungen enthält: Tugend-, Dank-, Kreuz- und Trostgebete,  Amtsgebete, Lob- und Freudengebete. Auffallend ist die Länge der Gebete. „Im evan-  gelischen Volke ist das ‚Paradiesgärtlein‘ stets hoch gehalten worden; davon zeugen  die Erzählungen von so mancher wunderbaren Bewahrung des Buches in Wassers-  und Feuersnöten.“ Hermann Beck: Die religiöse Volkslitteratur der evangelischen  Kirche Deutschlands in einem Abriß ihrer Geschichte. Gotha 1891, S. 120.  ° Die zwar’späte doch wahre Bekehrung Des Michael Matthews... (wie Anm. 50),  5: 7E  > Häufigen Besuch erhielt auch die Kindsmörderin Anne Elisabeth Schultze, und  dies keineswegs nur von einem Geistlichen: „So bald sie hier gefänglich eingebracht  worden, wurde sie von den hiesigen Stadtpredigern sowol als auch von einigen vom  Lande, und etlichen Candidatis Ministerii fleißig besucht, und der HErr ließ es seinem  Worte gar bald in so weit an ihr gelingen, daß sie zu einer recht ernstlichen Sorge um  ihre Seligkeit gebracht.“ Das Gnadenwerk GOttes, in Bekehrung einer Kindermörderin,  Annen Elisabeth Schultzin... (wie Anm. 44), hier S. 117. Zu den Besuchspflichten sie-  he auch Brandt, Strafgefangenenseelsorge (wie Anm. 7), S. 61. Brandt weist darauf  hin, daß eine eigene Seelsorge an Strafgefangenen neben der Seelsorge an Todeskandi-  daten erst seit dem frühen 18.Jahrhundert existiert, wobei er aus der 1732 erlassenen  „ältesten ereichbaren Regelung von Strafgefangenenseelsorge in Deutschland“ zitiert,  die für das Zuchthaus in Celle galt. Brandt, Strafgefangenenseelsorge (wie Anm. 7),  862Lüneburg: Johann und Heinrich ern 1653 Das Paradies artlieın 1st en ebet-
buch, das fünf Gebetsgattungen enthält: gend-, ank-, KTEUZ- und Trostgebete,
Amtsgebete, Lob- und Freudengebete. Auffallend 1st die ange der Gebete AI Vall-
gelischen Volke 1st das ‚Paradiesgärtlein‘ hoch gehalten worden; davon ZCUBCN
die Erzählungen VO mancher wunderbaren Bewahrung des Buches 1ın Wassers-
un! Feuersnoten.“ ermann Beck DIie relig1iöse Volkslitteratur der evangelischen
Kirche Deutschlands In einem Abrils ihrer Geschichte Gotha 1891, 12  ©

53 Dıe zwar späte doch wahre Bekehrung Des Michael EeWSs (wıe Anm 26);
A

Häufigen Besuch erhielt uch die Kindsmörderin Anne Elisabeth chultze, un:!
1es keineswegs D3 VO  e einem Geistlichen: SO bald S1E hier gefänglich eingebracht
worden, wurde S1E VO.  n den hiesigen Stadtpredigern sowol als uch VO  ; einigen VO

anı  €, und etlichen Candidatis Minıister1l fleilßsig besucht, und der Err ieß seinem
Worte Sal bald In weIıit ihr gelingen, daß Ss1€e einer recht ernstliıchen orge
ihre Seligkeit gebracht.“ Das nadenwer GOttes, 1ın Bekehrung einer Kindermörderin,
Annen Elisabeth ScCHhulNzin . (wie Anm. 44), hier I Zu den Besuchspflichten S1e -
he uch Brandt, Straigefangenenseelsorge (wıe Anm I} 61 Brandt welst darauf
hin, daß iıne eigene Seelsorge Strafigefangenen neben der Seelsorge Todeskandiıi-
daten TSTE se1it dem frühen 18 Jahrhundert existiert, wobei aus der F erlassenen
„altesten ereichbaren Regelung VO Straigefangenenseelsorge In Deutschland“ zıitlert,
die für das Zuchthaus In Celle galt Brandt, Strafgefangenenseelsorge (wıe Anm 73
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ihm den kleinen Katechismus Luthers durchnahmen?”? Dıe wenigen e1IN1-
germalsen gebildeten Delinquenten wurden mıt ihrer Sıtuation CNISPTE -
hender Liıteratur versorgt.?® Der Mörder artmann am Begınn sS@e1-
ner Haft „Dyckes üractaf VO Selbst Betrug un VO der wahren Buß“?/.
e1INn weıt verbreitetes Erbauungsbuch des Jahrhunderts.

Wiıe schon angedeutet WarTr das Ziel des seelsorgerlichen Bemühens die
Bekehrung, Wäas schon aus den Titeln der Thanatographien hervorgeht. E1-
1TieCTr dieser Titel lautet etitwa „Die etzten Stunden eINIgEr Der Evangelischen
Lehre zugethanen un In nechstverflossenen Jahren selig in dem Irn
Verstorbenen ersonen Von unterschiedenem Stande, Geschlechte und A
ter, Zum obe GOttes un allgemeiner Erweckung, Erbauung und
Staärckung wol derer Jetzo Lebenden, als der Nachkommen, Aus SEWIS-
S  a un wohlgeprüften Nachrichten VO  s Erdmann
Heinrich, Grafen Henckel.“

Was unternahmen die Piarrer, die Bekehrung auszulösen? Eın Weg
Wal die Konfifrontation der Maleficanten miıt Texten der Heiligen Schrift.?®
Der MoOrderin Sophia Charlotte Krüger”” wurden Jerema1a 3' und ent-
gegengehalten „Gehe hin und rufe diese orte ach Norden un sprich:
Kehre zurück, du abtrünniges Israel, pricht der HerIt; ll ich nicht ZOTI-

nıg auf euch blicken enn ich bin gnädig, pricht der Hert. un ll nicht
ewiglic. zurnen (13) Allein erkenne deine Schuld, dafs du wider den
Herrn, deinen Gott, gesündiget ast und 1ST hin un her gelaufen den
remden Gottern en grunen Baumen, un ihr habt meılner Stimme
nicht gehorcht, pricht der Herr.  4 aber auch Jerem1a 3/ _ Wäds$ den Kom-
mentar hervorriel: “DIE OoOrte erem 3I Du ast mıt vielen Buhlern BC-

55 Bekehrung und herrliches Ende Christian Friderich Rıitters, eines zweyfachen
Mörders, den ahrhundert Sept 1738 Dargun 1n Mecklenburg VO auft
geräder worden. In Moser, Selige Letzte Stunden, SA (vgl Anhang), 1 1—56, das
1ta auf Eın Bericht über Rıtters letzte Jlage findet sıch ebentalls In der pletisti-
schen Zeitschri „Verbesserte ammlung Auserlesener Materıen Z Bau des Reichs
Gottes”, uc. 1740, 458502

Vgl ZUT Rolle des Buches be1l der Vorbereitung auft das terben Cornelia Niekus
Moore: Praeparatıo ad ortem Das Buch bei Vorbereitung und Begleitung des Ster-
enNns 1mM protestantischen Deutschland des und Jahrhunderts. In Pıetismus un
Neuzeıit 1 1993, 9—18 Moore betont den Aspekt der Begleitung der Sterbenden,
wobei S1e sich auft Leichenpredigten des und Jahrhunderts stutzt.

Letzte Stunden desnegangenen OT! (wıe Anm 47), 44 1 Zu ykes
Buch siehe den einschlägigen Abschnitt 1n Udo trater: Sonthom, Bayly, Dyke un!
all Studien Zr Rezeption der englischen Erbauungsliteratur In Deutschland 1Im

ahrhundert Tübingen 1987, IO4 eitrage ZUF historischen Theologie,
719

Diese Methode 1st schon 1n den reformatorischen Kirchenordnungen angelegt.
Brandt AT 1es „monologische Konifirontation mıt biblischen Texten“. Brandt, Strai-
gefangenenseelsorge (wıe Anm 7)

Nachricht VO  — Sophia Charlotte Krügerin, welche als Mörderin eines remden
Kindes Berlin J 1753 enthauptet, durch G Ottes besondere Barmherzigkeit
bDer bekehret un begnadiget worden. Au{fgesetzet uUrc Johann Lucas Woltersdorif,
Evangel rediger der Gertraudskirche aselDs In Der Schächer Kreutz,
Band, Sammlung. Auflage (vgl Anhang), 1232 hier 210
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huret; doch komm wieder MIr, pricht der FT eın sehr krälitiger
Pfeil, dadurch irZ auis CU«C heilsamlic verwundet wurde. u60

Biblische Beispiele ollten zudem die Delinquenten VOTI der Verzweil-
lung bewahren un ihnen Irost zusprechen. Bibelworte WI1E€E Matthäus 1I

— kommet her MI1r alle, die inr müuhselig un eladen se1ld; ich ll
euch ErgquiekeN:? oder Omer y „Das eseiz aber 1STt neben einge-
kommen, 21 dafs die Sunde mächtiger würde. WOo aber die Sunde mach-
iger geworden 1St, da 1st die Gnade jel mächtiger geworden.“ standen
el In em Ansehen.

iıne andere Möglichkei lag darın, den Maleficanten die Schrecken der
beschreiben Als die Delinquentin Kruger unruhig un! unzulfrie-

den mıiıt ihrem Zustand wurde, bat ihr Seelsorger, „die kurze Zeıt eden-
cken, die WIT och HASCTEeET Zubereitung en möoöchten. Würde diese
nicht gut angewendet, wartetie Pın Gefängni/s auf sıe, dessen ADscheu-
1C  e1 JEr nicht gros könnte beschrieben werden: dagegen, CIE
solche Zeit 411: Errettung ihrer Seelen recht anwenden würde, das Unge-

#„6|1mach dieses zeitlichen Gefängnisses VO  — kurzer auer SCY.
SC  171e  HC traktierten die Pfarrer die Male(ficanten kurz VOTL der Hinrich-

LUNg mıiıt Ratschlägen.®“ azu zählte die Mahnung, angesichts der riahre-
1C  — Bekehrung nicht 1n Hochmut verlallen, sich er irdischer ersireu-
UN$s enthalten; sS1e ollten sich weiıiter 1m Gebet ben un: sich immer
wlieder ihre schlimme AF un die och größere Gnade Gottes VOTL ugen
tellen „Sıie So Ja nicht INCYVNCIL, als ob das Sterben eine eichte Sache
SCYVY S1E habe CS gewi nöthig, hierzu alle Gnadenkrälite einzusammlen“,
autete eiInNn entsprechender Passus

Um sich SC  1€e€  ich des rIiolges ihrer Bemühungen versichern, Yich-
die Geistlichen CIMNE Reihe VO Fragen die Maleticanten.°©

S1e erkundigten sich also, ob der Delinquent „die wahre Versicherung VO  b

Vergebung der Sıunden“ ATamp un: Rıngen“ rlangt habe Als näch-
StTes sollte beantworten, ob seINE Traurigkeit un Ngs ÜTE den dro-
henden Tod oder VHTC seıne große Suüunde hervorgerufen worden se1l
annn mulste USKun geben, WI1e GT die Vergebung der Sunden erlebt
habe SC  1e  1C INg CS die „inniıge Freude, die In äufiges LoD (‚Ottes

Ebd., 5A86
Ebd., D
Ebd., 226

63 Diıe ZWar spate doch wahre Bekehrung Des Michael EeWS (wıe Anm. 20),
694 Die Fragen den Delinquenten hatten möglicherweise ihr Vorbild 1m zweıten

Teil der Aars moriendi, den interrogationes. Vgl azu Raıiner Rudol[I: Artikel Ars
riendi In Theologische Realencyklopädie. In Gemeinschafift mıiıt 4S Robert Balz193  „Maleficanten“ und Pietisten auf dem Schafott  huret; doch komm wieder zu mir, spricht der HErr! waren ein sehr kräftiger  Pfeil, dadurch ihr Herz aufs neue heilsamlich verwundet wurde.  u60  Biblische Beispiele sollten zudem die Delinquenten vor der Verzweif-  lung bewahren und ihnen Trost zusprechen. Bibelworte wie Matthäus 11,  28 -„Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will  euch erquicken.“ oder Römer 5, 20 — „Das Gesetz aber ist neben einge-  kommen, auf daß die Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mäch-  tiger geworden ist, da ist die Gnade viel mächtiger geworden.“ — standen  dabei in hohem Ansehen.  Eine andere Möglichkeit lag darin, den Maleficanten die Schrecken der  Hölle zu beschreiben. Als die Delinquentin Krüger unruhig und unzufrie-  den mit ihrem Zustand wurde, bat ihr Seelsorger, „die kurze Zeit zu beden-  cken, die wir noch zu unserer Zubereitung haben möchten. Würde diese  nicht gut angewendet, so wartete ein Gefängniß auf sie, dessen Abscheu-  lichkeit hier nicht groß genug könnte beschrieben werden: dagegen, wo sie  solche Zeit zur Errettung ihrer Seelen recht anwenden würde, das Unge-  u61  mach dieses zeitlichen Gefängnisses von kurzer Dauer sey.  Schließlich traktierten die Pfarrer die Maleficanten kurz vor der Hinrich-  tung mit Ratschlägen.° Dazu zählte die Mahnung, angesichts der erfahre-  nen Bekehrung nicht in Hochmut zu verfallen, sich aller irdischer Zerstreu-  ung zu enthalten; sie sollten sich weiter im Gebet üben und sich immer  wieder ihre schlimme Tat und die noch größere Gnade Gottes vor Augen  stellen: „Sie solle ja nicht meynen, als ob das Sterben eine so leichte Sache  sey: sie habe es gewiß nöthig, hierzu alle Gnadenkräfte einzusammlen“,  lautete ein entsprechender Passus.  . Um sich schließlich des Erfolges ihrer Bemühungen zu versichern, rich-  teten die Geistlichen eine ganze Reihe von Fragen an die Maleficante  n.63  Sie erkundigten sich also, ob der Delinquent „die wahre Versicherung von  Vergebung der Sünden“ „unter Kampf und Ringen“ erlangt habe. Als näch-  stes sollte er beantworten, ob seine Traurigkeit und Angst durch den dro-  henden Tod oder durch seine große Sünde hervorgerufen worden sei.  Dann mußte er Auskunft geben, wie er die Vergebung der Sünden erlebt  habe. Schließlich ging es um die „innige Freude, die in häufiges Lob GOttes  SOEbd. S2210#  8 ba S: 219  © Bbd S 2267  63 Die zwar späte doch wahre Bekehrung Des Michael Matthews... (wie Anm. 50),  S  694. Die Fragen an den Delinquenten hatten möglicherweise ihr Vorbild im zweiten  Teil der ars moriendi, den interrogationes. Vgl. dazu: Rainer Rudolf: Artikel Ars mo-  riendi I. In: Theologische Realencyklopädie. In Gemeinschaft mit Horst Robert Balz ...  herausgegeben von Gerhard Krause und Gerhard Müller (= TRE). Bd. IV, Berlin u.a.  1979, S. 143-149, hier S. 148. Rudolf Mohr sieht Zusammenhänge zwischen prote-  stantischen Sterbebüchern und der gedruckten protestantischen Leichenpredigt in der  Form gemeinsamer Grundgedanken wie „Wesensbestimmungen des Todes, Versuche  zu seiner Bewältigung durch den Glauben an die Auferstehung Jesu und an die Auf-  erstehung der Toten.“ Mohr weist auf einschlägige Sterbeliteratur von Urlsperger, Mar-  perger, Lilienthal und Starck hin. Rudolf Mohr: Artikel Ars moriendi II. In: TRE, Bd. IV,  Berlin u. a. 1979, S. 149-154, hier S. 151.  Ztschr.f.K.G.  13herausgegeben VO  - Gerhard Krause un Gerhard üller TRE) IV, Berlin
1979, 143-—-149, hier 14  ©0 Rudol{f Mohr sieht Zusammenhänge zwischen e-
stantischen Sterbebüchern und der gedruckten protestantischen Leichenpredigt ın der
orm gemeinsamer Grundgedanken wI1e „Wesensbestimmungen des €es; Versuche

seiner Bewältigung Urc den Glauben die Auferstehung esu und die Auft-
erstehung der Ooten.  E Mohr welst aut einschlägige Sterbeliteratur VO  w Urlsperger, Mar-
PCTYgBET, Lilienthal un! Starck hin Rudol{f Mobhr Artikel ArTSs moriendi I1 IT TE 1V,
Berlin 1979, 149—154, hier ES1:

/tschr.{.K.G. 13
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ber die erlangte SIOS5SSC Gnade ausbricht“. Zum Schlufs wurde beiragt,
OD 1U alle Sunde hasse.

Michael Matthews beantwortete dies es POSIELV och die Geistlichkeit
resüumierte:°* „Man and ihm keinen zerschlagenen CISE; keine Inbrün-
stigkeit des Herzens, keinen Hunger ach dem Evangelio, sondern viel-
mehr wiederum die vorige Schläfrigkeit und Trägheit, keine innıge Freude
ber die Versöhnungsgnade für armmne Sünder, un! keine Liebe
den ITE SuUum, welches doch unausbleibliche Früchte einer erlangten
Versicherung der Gnade SINd. Man hörte nichts VO KampI des auDens
mıt dem Unglauben, sondern W ihn seINE Süunden beunruhig-
ten, singe eın Lied Oder Dete, un dann verspurete wiederum e1in
leichtes Herz  *

Der Seelsorger War tändig erreichbar für die Delinquenten, auch Del der
Ankündigung der Todesstrafe.®> ET las muıt ihnen Psalmen un betete mıiıt
ihnen. DıIie olge er Betreuung WarT häufig eın Gefühlsausbruch, eiInNn
Jauchzen un äahnliches mehr. 1€eS$s wurde teils auch och urz VOTL der
Hinrichtung überprüflt. Häufig och Morgen VOTL der Hinrichtung WUT-
den die Maleficanten examınılert, „ob WITr eIwa In dem hellen Spiegel der
Gebote GOttes, UNsSCIC annoch unerkannte Sünden, Ja die geringste AD
chen uHSCIENT nNnreın- un: Ungerechtigkeit erkennen, Ott dem Irn sel-
bige abbitten, Barmherzigkeit erlangen, das Fleisch und Jut JEsu
SCIIN wahren Hey]! emplahen, un dem FFTCUHEeN Heyland, 1mM Sterben, eiınNe
gallz geheiligte Seele In die Hände jefern möoöchte

Über die Hinführung ZUr[r Bekehrung hinaus hatten die Geistlichen eine
16173 anderer Pflichten eriullen Teils mulsten S1€ den Delinquenten
das Todesurteil verkündigen.®/ Sie begleiteten die Maleficanten aus der
Stadt hinaus bis Z Gerichtsstätte. Wenn dort der Delinquent den
gebunden wurde, 1e der Geistliche in S1107 Nähe Genauso verfuhr INa  —
Dei CiNner Kindermörderin:®® „Hierau{f gingen WITr OTIS peinliche Hals Ge-
richt, sS1E mıit Irölichen, WIT mıit getrosten Herzen Auf dem inweg Hat-

S1E auf en Seiten tröstlichen uspruch. Vor ihr jengen hin etliche Her-
FE  - Geistlichen, die ulften MAIHET eın tröstlich Wortgen hinter sich auf sS1e

Neben sich hatte sS1Ce mich un: memnen geliebten eTITreN Mit Arbeiter,

Die War spate doch wahre Bekehrung Des Michael EeWS (wie Anm 50),
667 e 696 ® —a
65 SO IWa uch Wıe der Heyland das Verlohrene suche... (wıe Anm 36), 230

Ebd., 259 Werner Friedrich Kümmel spricht 1M Blick auf das bis Jahr-
hundert davon, „dals das terben als die entscheidende letzte Bewährungsprobe auige-
Talst wird“ Werner Friedrich Kümmel: Der sanfte un der seelige Tod. Verklärung un
Wirklichkeit des Sterbens 1mM Spiegel lutherischer Leichenpredigten des bis Jahnr-
underts In Rudolf Lenz (Hg.) Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenscha[i-
te  5 Marburg der Lahn 1984, 199—226, das 11a auf A

Be1l Rıtter kündigt der Geistliche ıne Woche UV! die Hinrichtung Am MorT-
geCmH VOT der Hinrichtung bekommt Rıtter das Abendmahl DIie rediger begleiten ihn
PA3 Richtplatz. Dann betet ein Prediger un übergibt Rıtter In die Hände Gottes Da-
nach erhalt I17 StOoße mıiıt dem Rad Bekehrung un! herrliches Ende Christian
Friedrich Rıtters (wıe Anm 53

Wie der Heyland das Verlohrene suche... (wıe Anm 36), 263
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und hinter ihr rulifte eın sicherer leber Mensch beständig 1Ns Ohr S1e sollte
ja fest ihrem Heyland halten.“

Be1l artmann jel die Hinrichtung dergestalt ab 69 AAUnAter dergleichen
Gespräc kamen WIT auft den Richt Platz, WIT Pfiarrer stiegen TE aus,
und wollten ihm dUus$s der gutsche Hellfen, aber nicht zugeben; da füh-

WIT ihn den TmMen die gemachte Ireppen hinaut un 1ın die
Schrancken hine1ln; da sich ganz geLrost erzeigete und gleich

ach seInNemM und Sarg iragete, welche C ihm gewlesen worden;
Wir Nielen nochmahlen mıt ihm auf HS CE® Nn1e VOTLT GOtt, Ich betete ihm
© und sprach MI1r alle Orte laut un CUHIC ach Nach dem Gebet
absolvirte ich ihn nochmahlen dann stunden WIT wiederum auf un
segnete ihne CiIneTr ach dem andern. Er embrassirte HS, un ahm
danc  ahren schıe Iragte darauf ach dem Schultheissen, ZU$S bils
diser kam, seinen Rock selber d 4, gab olchen hin, wW1e auch seınen Hut
und die Peruque, einem Buüuxlein mıt Ungerischem Wasser, hal{i sSEe1-
He Hals Flor auimachen un streilite alsoba das ern herunter,
iragte ach seiner Mutze und S1€e stecke In SCIHNeEeT ock Tasche, Cr

MUSSE s1Ce nothwendig aDen); Indessen riel dem Schultheissen eın
Scharlirichter DIie Haar häangen weıt herunter, als 11U diser anfieng
solche herauf streichen, der Obriste: SO 1st der Scharliirichter
schon da? Als T aber des Gegentheils berichtet worden, Wal STL hils der
Streich un Z7ZWaäal augenblicklich geschehen, da inmittelst der Herr Pfarrer
VON Klein Aspach, welcher In der etzten Stunde VOTL der Execution
unls gekommen, unifern des Stuhls stehen geblieben, und ihme den Nah-
INEeINN JESU och etlich ahl zugerulffen. OPp un e1ib Helen tast zugleie

Boden, un wurden och In IS CIECIH Beysein VO hlerzu bestellten
ehrlichen Burgern In die aar geljegt, welches geschahe den etizten Juniı
LE21& Irüh zwischen un: Unr

DIie äulßeren Umstände der Hinrichtung
Fur die Darstellung un: Bewertung der Hinrichtung spielten auch die au-
Beren Umstände eine wichtige Besonderes Augenmerk richtete I11a1ll

A111 besondere Wettererscheinungen: 6 Wal der JTag, da die Execution VOTLT
sich 1eng, CIn trüber Himmel; bey der Ausführung aber klärete C sich e1in
wen1g aufl, un!: die onne blickte den Wolcken hervor, welches sich
der Gefangene alsoDa Nutz machte. annn 46 stehen, sahe den
Hımmel ireudig un et, die onne mu mich och beschei-
HH damit zeiget Ott dafs ich Sünder Gnade DeYy ihm habe 118e
Worte redete mıiıt einer grossch Freymüthigkeit, daß sich jedermann
arüber verwunderte. ESs WarTrT In der hat nicht anderst, die Gnaden onne
ruhete a1lT ihm, un der heilige €e1s erinnerte ihn daran als die leibliche
Sonne mi1t ihrem Glantz hervor brach.“/© Und auch, als der Jäager Johann

Letzte Stunden des I1 begangenen Mords (wıe Anm 47), 508
Zuverlässige Nachricht VO  — der wahren ekehrung Ott des VOT eın paar Jah-

E  - lessen 1m Hessen-Darmstättischen mit dem Strang hingerichteten Jauners An-



196 Kaıner Lächele

Christoph erpes hingerichtet wurde stellten die Zuschauer fest, „dals da
der Himmel denselben Morgen, ach vorherigem Nacht egen, truüube
Wal erselbe sich Dey Ausiührung JE Gericht ach un ach autfklärte
und eben da der Schwerdstreich geschehen die onne völlig ÜIC die
olkena da zugleic VO Au{fgang der CWISCI Gnaden onne alle

Jammer olken zertheilet und vertrieben worden u77 DIie e1lst-
lichen sahen olchen Erscheinungen O{it Werk und interpretierten
S1IC als estatıgung ihrer Arbeit

DIie Seelsorger un! die Todesstrafe

Zu iragen 1ST abschließend WIC die Geistlichkeit Zeıit grundsätzlic. ZUT
Todesstrafe stand enere bilieten dazu die ]1er benutzten Quellen aum
irekte Außlßerungen och lassen S1IC keinen Zweilel der Zustimmung
ZU obrigkeitlichen orgehen erkennen Einzelne Verlasser Jegitimierten
die Todesstrafe theologisc. MmM1t eZzug auft Genes1is „Wer Menschenblut
vergießt dessen lut soll auch MTC Menschen VEISOSSCH werden denn
ott hat den Menschen SCI1IHIECIH emacht Als die Kindsmörderin
Ise Klickin eLIiwa -Rücklall“ ach ihrer Bekehrung! vorsichtig
aniragen 1els OD SIC ITE die Bekehrung ihr Leben enNalten könnte WUulL-
de ihr eben dieser Bibelvers vorgehalten

Zudem betonten die Verfasser der Thanatographien vielilac den utzen
den die Hinrichtung den Bekehrten verschafiffe Auf CINE entsprechende
rage PsSCHIE I1la  — ebentfTalls Ise Klickin “Und ob CZ gleich S
waltsamen Todes würde sterben INUSSCI1 dürfte S1IC doch davor nicht CI-

schrecken, weil der Heiland der SIC VO CWISCH ode Irey gesprochen SIC
WECI1I)1 SIC 98888 1U bliebe MmMI1t olchem Muth un: Freudigkeit des aubens
ausrusten würde dafs S1IC die Bitterkeit auch gewaltsamen Todes nicht
empfinden wuürde S1€e Walc WEeIlT glücklicher als mancher der auf dem Bet-

SCIHECH €e1sS aufgäbe weil CS auı C111 kurze Mıiınute bey INr ankäme
WalICcC SIC hinüber ihre Herrlichkeit da Gegentheil andre oft viele un!
langwierige Schmerzen empflinden I1LLUSSCI1

dreas Roosen In Moser Seelige Letzte Stunden, 31 Personen (vgl Anhang) AI0—
T2O hier aD

SE Dıie Gnaden VOo. Bekehrung durch das Blut CHhristi Johann Christoph Serpes
der ager uns gethan welcher nach den Ma) 1736 Züllichau be-

Mord 111 SCIIL1LEIN Gefängnis sich VO SANZCIN Herzen Ott ekenre dafs
JTage SCII11C65S5 es, da den 19 Sept 188881 dem Schwerd gerichtet worden, C1MN fIreudi-

sCI VO  e der L E des Blutes Christi worden. In Clals, Maleficanten (vgl An
hang), M A>90, das ıta au1.s 589 f

DIie Hirtentreue JEsu Christi grolsen Sünderin, Namens Else Klickin
welche Nn Kindermords den Nov AOoO S auf dem hochadl ute Tutow,

Preussischen Vorpommern HAL Meile VO  } Demmın gelegene, ersäufet worden,
aufgezeichnet VO gedachter Person Beichtvater Vincent TO Pastore Schmarsow
un: Iutow, un Erasın Paul Kohlreift eo Cand In Der chacher
Kreutz ammlung, Auflage (vg]l Anhang) 162-288 jer: 239

Ebd
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Hınzu kommt, dals die astoren bei der häufig ıchen Ansprache
das versammelte Volk 1mM NSCHAIU die Hinrichtung die Gerechtigkeit
und Gnade der Herrschafit betonten. Bel einer olchen Gelegenheit Tührte
eIiwa der Hospitalprediger eimı aus:/4 „Wir en eliebte,
Jetzo miteinander angesehen, WI1E eine Frau, welche ihre Hände mıiıt dem
Blute ihres eigenen Kindes esudeln, sich VO atan verführen lassen,
auft Verordnung unNnseTrer nädigen Herrschaft gebührender Strafe SCZO-
SCIL, und mıt dem Schwerdte hingerichtet worden.“ SC  ıe  1C konnten
S1€e sich auft die Posıtion Luthers berufen, wonach die Todesstraife „den A
deren ZUu Exempel un Zr Besserung“ sgeschehe.? -anz selbstverständ-
ich hatte Luther die willige Annahme des Todesurteils vertreien, damıiıt
dem gottgewollten Recht Iolgen. Ich erinnere das Eingangszitat aus
dem Jahre 1526

DIie Adressaten

Eingangs wurde eutlıc gemacht, dafls die Thanatographien ihre Käufer
gefunden en mMussen. Wohl aum hätten S1e mehrere uflagen CI-
ebt Das der rage, Werlr sich eigentlich miıt diesen Schriften be-
schäftigte. Wer las diese teils ber hundert Selıten dicken erbaulıchen lex-
te? Wer Orlientierte sich den dort ausgesprochenen Lebens- un!: Sterbe-
Maxımen SC  1e  C rag sich, oD CS CINEeN Widerspruch gibt zwischen
dem 00M der Thanatographien zwischen 1726 un: 1760 un der In dieser
Zeıt stetig bnehmenden Zahl der Hinrichtungen. Darüber wissen WITr sehr
wen1g Sicher 1st jedoch, dals die Herausgeber hofften, ihre Druckwerke de-
N  e ıIn die Hände geben, die miıt Maleficanten befalst also se[Ibst-
verständlich der Obrigkeit, aber auch den Predigern, den artern der Ge-
langnisse, den Schar{irichtern, aber auch den Gemeindegliedern, die viel-
leicht einen Sunder besuchten.’® Einen eleg gibt zudem afür,
daflß Berichte ber erDaulıches Sterben auch den Maleficanten selbst ZUF

Has nadenwerk GÖttes, In Bekehrung einer Kindermörderin, Annen Elisabeth
Schultzin (wıe Anm 54), 159

E Zıitilert bei Brandt, Strafgefangenenseelsorge (wıe Anm E
„Die Absicht dieser Nachrichten darf ich gesalbten Lesern nicht weitläulftig erkla-

LGn Die Verherrlichung des groSsSCHl Sünderfreundes, die Bekantmachung se1iNnes VOL

Liebe ZU den Suüundern brennenden erzens, seiner unendlichen J1reue., seliner barmher-
zıgen Weisheit, un se1ines allmächtigen ATMS* Das 1st die erste Absicht dieser Blätter.
Sodenn sollen sS1Ee soviel Sünder, als ihnen iImmer möglich ISst, seinen Kreutz heran-
locken; insonderheit ber die groben Missethäter, denen S1C vorkommen moOchten,
durch des Irn na  € 1n die Fulßtapfien des seligen Schächers hineinleiten. Wer sS1E
solchen Personen 1n die Hände gie der thut, Was WIT wünschen. Und vielleicht wird
Manche begnadigte eele hiedurch aufgemuntert, sich die Hirten der Heerde nicht
annehmen, solche Gefangenen selbst besuchen.“ edanken VO chacher
Kreutz, ne einer Nachricht, VO  - der Benennung, Absichten un:! Einrichtung EL
wärtiger Monatsschrift In Der chacher Kreutz Band (vgl. Anhang), 9—-27,
hier A
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Lektüre gegeben wurden. 1€eS$ Wal der Fall Del Michael Matthews, der sich
jedoch VO  un olchen Berichten weıithin unbeeindruckt zeigte.‘‘

Resumee

Ich versuchte, einen kurzen 1NDI1C geben In eın Thema der Geschichte
der Seelsorge. Wenn ich recht sehe, en die pietistischen Geistlichen De-
linquentenseelsorge 1Im Rahmen jenes ONZzepts betrieben, das In den Kırs
chenordnungen des ahrhunderts vorgegeben WAäT. BeIl ihrer och-
schätzung VO  e Bekehrung 773 Wiedergeburt sahen S1€E sich angesichts der
Malefikanten besonders gefordert un: wandten sich diesen Menschen
ohl mehr als üblich seelsorgerlich

In diesem Zusammenhang standen Sınn un Zweck der Todesstrafe
nıcht ZUT Disposition. Man wird jedoch nicht übersehen dürfen, dals die
Thanatographie mıt ihrer Charakterisierung der MalefTficanten als Men-
schen, die Mitleid begehrten un ZUT Umkehr bereit den andel In
der Beurteilung des Sünders unterstutzte dieser galt 1U nicht
mehr als Bösewicht, „sondern als reumutiger GArnStE der ZU[Lr Schlachtban
geführt wurde, dadurch sich un: die Welt VOIN seinem Verbrechen
befreien.“/®

Zwischen dieser OS1L107N un: der VO  — der Aufklärung befiörderten Eın-
sicht In die Nutzlosigkeit Olfentlicher Strafaktionen nde des Jahr-
hunderts liegen och Jahrzehnte. Wirkliche Verbesserungen auch für die
Nsassen der Zuchthäuser 1ın Deutschland erreichte eTrst die englische Qua-
kerbewegung.‘” Reiormansätze elıtens der Geistlichen lassen sich dem
1 7E erschienenen uch des Hallenser Pfarrers Heinrich Balthasar Wag-
nıitz®V zeigen, dessen Titel lautet: „Ueber die moralische Verbesserung der
Zuchthaus Gefangenen“. Jer stand die Besserung 1ImM Vordergrund; Ge-
danken einer Resozlalisierung wurden formuliert.®!

Jedoch wurden diese edanken VO  . den Zeiıtgenossen nicht verwirk-
1C uch die gangıgen Pastoraltheologien des spaten und Irühen
Jahrhunderts®* reziıplerten solche Vorstellungen kaum oder gal NICHE och

Die ‚War spate doch wahre Bekehrung Des Michael eCWS wıe Anm das
eisplie aut 706

Van Dülmen, Theater (wıe Anm. }} 161
Brandt, Strafigefangenenseelsorge (wıe Anm. E Z
Heinrich Balthasar Wagnitz (  e  . Studium der Theologie In ©; Haus-

lehrer P Adjunkt der Marienkirche Halle FE rediger Zuchthaus Halle
1786, Außerordentlicher Professor der Theologie In Halle 1805, Mitsuperintendent der
zweıten 10zese des Saalkreises 1807, Konsistorlalrat se1ıt IS ET DB  > 1324 2685276

8& 1 Brandt, Strafigefangenenseelsorge (wıe Anm. 7)
Beispiele: Jacobi Beytrag der Pastoraltheologie der Regeln un! uster

für angehende Geistliche einer heilsamen Führung ihres mtes Hannover 1780
Schlegel: andDuc einer practischen Pastoralwissenschaft, hg VO  . Parow. Greiis-
wald 181 Gräife Diıie Pastoraltheologie nach ihrem BAMZCIL Umfange. Zweite
Hälfte. Goöttingen 1803 Niemeyer: andDuc für christliche Religionslehrer.
Zweyter el Auflage 1E
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reaglerten S1€E auft die zeitgenÖssische Diskussion der Todesstrafe ®> Im
kirc  ICHEeR Bereich sollte dann EeTrTSstT Theodor Fliedner Urc eigene AT
schauung bewegt ıIn den ZWanzıger Jahren des ahrhunderts wirksa-

Reiformvorschläge ZUT Geltung bringen

Anhang: Übersicht der verwendeten Thanatographien“®*
DIie etzten tunden einiger Der Evangelischen Tre zugethanen und 1ın diesem

un nechst verflossenen Jahren selig In dem Verstorbenen Persohnen,
Von unterschiedenem Stande, Geschlechte und erT, Zum Lobe G(JOfttes und al
gemeiner Erweckung, rbauung un Stärckung wol de- ICI Jetzo ebenden, als
der Nachkommen Aus gewissen und wohlgeprüften Nachrichten 'a-
SCH VO  - Erdmann Heinrich, Graien Henckel Mit einer PRALEFAT1IIO der eo
aculta Waisenhaus E

DIie etzten tunden ein1ger Der Evangelischen TE zugethanen un:! In nechst
verflossenen Jahren selig In dem Verstorbenen Personen Von unterschie-
denem Stande, Geschlechte und er AA Lobe G OUttes un allgemeiner HT-
weckung, rbauung un Staärckung wol derer Jetzo ebenden, als der Nachkom-
INCIL, Aus gewissen un:! wohlgeprüften Nachrichten VO  —

Erdmann Heinrich Grafen Henckel Anderer €el Waisenhaus W}
Die etzten tunden einiger Der Evangelischen re zugethanen un 1ın nechst-

verilossenen Jahren selig ıIn dem Verstorbenen Personen Von unterschie-
denem Stande, Geschlechte und eY, Zum Lobe G OUttes und allgemeiner ETr-
weckung, rbauung und Stärckung wol derer jetzo eDenden, als der Nachkom-
INCIL, Aus gewissen und wohlgeprüften Nachrichten VO  -

Erdmann Heinrich, Grafen Henckel Drıtterel Andere Auflage Wailsen-
haus KT A 1la Du Du 17344].

Dıe eizten tunden einiger Der Evangelischen TE zugethanen un In nechst-
verflossenen Jahren selig In demI Verstorbenen Personen Von unterschiede-
NECIMM Stande, Geschlechte und Alter, Zum Lobe G Ottes un allgemeiner TWEeK-
Kung, rbauung und Stärckung wol derer jetzo ebenden, als der achkommen,
Aus gewissen un: wohlgeprüften Nachrichten VO Erdmann
Heinrich, Graien Henckel Vierter €} Waisenhaus 172353

Der Schächer Kreutz Das 1St, Vollständige Nachrichten Vo  e} der Bekehrung
un! seligem Ende hingerichteter Missethäter, gesammlet, und miıt Anmerkun-
BCH begleitet VO TNS 1e Woltersdorfi, Evangel rediger Bunzlau In
Schlesien./ Erster Band, ufs Jahr 1L 7 Auflage Bautzen un Gorlitz aco Dein-
GL, 1761 [la Dp 10242].

Der Schächer Kreutz Das 1St, Die überschwengliche aC der na
MoOrdern einer MöÖörderin In ausführlicher Erzehlung ihrer Bekehrung und

sel Nndes, nebst Anmerkungen, FA Preise des Tn und Erweckung er Leser
mitgetheilet/ VO  — TNS ottlie Woltersdorf, Evangel rediger Bunzlau Des
ZWEVYIieEN Bandes ammlung. Auflage Bautzen und GOorlitz aCco Deinzer
1762

Der Schächer Kreutz, Zweiten Bandes zwelıte Sammlung In welcher die
überschwengliche S: des Blutes Christi dreyen Kindermöorderinnen
durch ausführliche Nachrichten mıt Anmerkungen VOTL ugen tellet TNS
1eWoltersdor Auflage Leipzig un Bautzen: aco Deinzer 1769

S3 Branadt, Strafgefangenenseelsorge (wıe Anm 7) ET
Fundorte wurden mıit Siglen der Bibliotheken verzeichnet.
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Der chacher Kreutz, Zweıten Bandes dritte ammlung: In welcher die
mäc  ige Wirkung des Evangelii G Ottes dreien Kindermörderinnen und
einem eDellen un Strassenrauber In ihrer göttlichen und seeligen Veräande-
IUN$, UrC| Nachrichten un Anmerkungen arleget TNS 1e olters-
dort. Bautzen und Gorlitz Bollmannische en 1760

Der Schächer Kreutz, Zweiten Bandes vierte un letzte ammlung: In wel-
cher der Gnadenzug des himmlischen Vaters seinem Sohn JEsu Christo,
UrC den eiligen eist, einigen hingerichteten Missethätern/ Ar ach-
richten un Anmerkungen vorgestellet wird: VO  e} Ernst ottliıe Woltersdor
Evangel Predigern Bunzlau In Schlesien Bautzen und Gorlitz aCo Deinzer 1766
[Herausgegeben nach dem Tod Woltersdorfifs 1761 TE Friedrich Gottfiried
€1B

Johann aco oserT|] Seelige Letzte tunden Einiger dem zeitlichen Tode übergebe-
1918 Missethäter, Mit einer Vorrede Von der Möglichkeit der wahren Bekehrung
und eines seeligen es olcher Personen. Von der ıttel Strasse In eurthel-
lung einer olchen Bekehrung. Von der echten Art, mıit olchen Leuten UMZUSEC-
hen un: Von dem echten €eDrauc auch dieser Sammlung./ Leipzig 1740 Ha
33:34 M 6].

Johann aCco oser|] Seelige Letzte tunden Einiger em zeitlichen Tode übergebe-
NCr Missethäter, Miıt einer Vorrede Von der Möglichkeit der wahren Bekehrung
und e1INes seligen €es olcher Personen. Von der ittel Strasse In Beurtheilung
einer olchen Bekehrung. Von der echten Art, mıiıt olchen Leuten umzugehen
und Von dem rechten eDrauc dieser ammlung. Zu mehrerm Nutzen und HKTr-
bauung anderweit gedruckt. ena Christian FrancIiıscus Buch P 124 eo OCtI

Johann aco oser] Seelige Letzte Stunden, 31} Personen unter des Scharifrich-
ters and gestorben Vor der Welt, als Kindes- und andere Örder, Du- ellanten,
Räuber, Jauner, 1eDe, Mord- brenner, l1ehisch- Unzüchtige, alsche Munzer, a1ll-
ere etrüger, und Militar Verbrecher: Vor Ott aber, als In dem Blute JESsSu 5
rechtfertigt- un abgewaschene, der doch Gnaden- hungerige Seelen Zum Preis
der erbarmenden 1e GOÖttes, und Errettung noch mehrerer dergleichen Perso-
NECN, uch anderer rohen un ehrbaren Süunder, /.gesammlet, und mıiıt einer Vorrede
begleitet, VO  a} Johann aCco Moser. Stuttgart, Frankfurt, Le1ipzig: 1e TICA-
rich enisch 1 I5 124 eo OCT 12485]. TSteE Vorrede, Ebersdort 1740 und
Neue Vorrede, Stuttgart ine Neuausgabe: Selige letzte tunden hingerichteter
Personen, gesammelt Ol Johann aCco Moser. ach einem Jahrhundert 1m Auszug
herausgegeben un mıt 1CUECIEN vermehrt VoO ap Pfarrer In Winterbach
Stuttgart: Belser’sche Buchhandlung 1861

Sicherer un:T Wegwelser Tür IINE Malefticanten In den Gefängnissen./
Begreifend 3 Einen schrifftmässigen Unterreicht VO Busse, Glauben un! seeli-
SCIN Sterben 22 Erweckliche Gebette auft allerhand mMstande 3.) Erbauliche
Exempe!l wolbereiteter Maleficanten heraus gegeben VO  - M.Wilhelm Jeremilas
aCco Cleß, Stiits Archidiacono In Stuttgart./ Stuttgart: 1e Friderich enisch
1753 124 eo OCL
Hecker Die uten Wirckungen des Krancken Bettes Dey dem merckwürdigen Ende

einiger Sterbenden. Auflage Berlin Realschul Buchhandlung 1759 E Jm
|Anonymus] ammlung erbaulicher Lebens Geschichte gottseliger Personen aAdUs aller-

hand tanden ZUrTF Befiörderung des aubens, Erweckung der Liebe und rmunterung
der olilnung ZU ewigen en einer Abhandlung des seligen Herrn Joh
Jac: ambachns VO den Pflichten eines Yısten 1n Absicht auft gulte Exempel Berlin
uchladen der Realschule 1754 [3 Ja F7}
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Der Nachlafs Heinrich einels
Eriedrich Wilhelm Eraf

Dıe „Wende“ VO  — 1989 und der Beıitritt der DDR.aa des Grundgeset-
ZCS en auch die deutsche Forschungslandschait tieigreifen veraäandert.
Dem Historiker bieten sich T4 ungeahnte Chancen, Quellenbestände ZU
Geschichte des modernen Protestantismus erschlielsen, die bisher als VCI-
loren Oder vernichtet galten. In besonderem Malse gilt dies für die ESCNICH-

der Universitätstheologie. ennn ın Bibliotheken und Archiven der
Bundesländer werden ein1ıgeE wichtige Theologennachlässe verwahrt, deren
Exı1istenz bisher nicht bekannt warl. Einiıge dieser Nachlässe scheinen VO
den zuständigen Behörden ıIn der DD  z gezielt VOL Forschern CL dem We-
sten  M verborgen worden sSeıInNn

Weder 1Im amtlichen Verzeichnis „Gelehrten- un: Schriftstellernachläss
ın den Bibliotheken der Deutschen Demokratischen Republik“, das In drei
Teilbänden 1959 bis 1 O74 erschien“*, och ıIn offiziösen DDR-Darstellungen
ZUE Jenaer Universitätsgeschichte”? Wal eın Nachlals des eintflußreichen Je-
LaerTr „liberalen Theologen“ Heinrich Weinel verzeichnet. Fragen ach die-
C Nachlafs wurden 1n den achtziger Jahren nNegatıv beschieden Nach der
ende  D hat sich 1U gezelgt, da In der Thüringer Landes- un Universi-
tatsbı  iothek Jena ogroße Teile des wissenschaifitlichen Nachlasses VO  . Heıin-
rich Weinel verwahrt werden. DIieser Teilnachlals stellt einen der edeuU-
tendsten och erhaltenen Theologennachlässe des Iiruüuhen zwanzigsten
Jahrhunderts dar. Er kommt Umfang und qualitativem Gewicht den 1n
Marburg verwahrten Nachlässen Martın Rades un: Wilhelm errmanns,
dem In Berlin verwahrten Nachlals V Harnacks un dem ım Bun-
desarchiv liegenden Nachlafs VO eiınho Seeberg gleich“®. Neben

Vgl Grafl, Der Nachlals Max Maurenbrechers, In: Mitteilungen der TNsSt-
Troeltsch-Gesellschaft (E995796); 129—-147; Ders., Der Nachlals VO Arthur Bonus

Tuck)
Gelehrten- und Schriftstellernachlässe In en Bibliotheken der Deutschen Demo-

kratischen epublik, Teil 1—3, BerlinO
Geschichte der Universita enalestgabe D 400jährigen Uni-

versitätsjubiläum, verfaßt un! hrsg von einem Autorenkollektiv un Leıtung VOoO  - Dr.
phil habil Max Steinmetz, wel Bände, ena 1958/1962; Ima ma Jenensi1s. Ge-
schichte der Universitat Jena, herausgegeben VOoO  — Siegiried Schmidt 1n Verbindung miı1t
Ludwig Elm und Günther Steiger, Welmar 1983

Zum Nachlafs VO Harnacks siehe: Jurgen Hönscheid, VO  — Harnack
(  —1  ) als Wissenschaftsorganisator und Bibliothekar 1mM Rahmen seiner fachli-



202 Friedrich ilhelm Yat

ljangreichen Beständen den theologie- un: kirchenpolitischen UuUSse1n-
andersetzungen 1Im deutschen Protestantismus zwischen Jahrhundertbe-
gınn und nationalsozialistischer Herrschaft nthält der Weinel-Nachla
1500 Weinel gerichtete Brieie, die zumeıst VO mıt ihm befreundeten
Theologen tTammen Nach einer knappen Skizze VO  - einels ebensge-
schichte un: theologischem Trogramm wird 1mM iolgenden 1nNe€e Über-
sicht ber diese reichen Brieibestände geboten. Danach wird Napp bDer
die sonstigen Bestände ım Weinel-Nachla (Manuskripte, kirchenpoliti-
sche Materlalien EIC:) informiert.

ZUFT akademischen ıfa

Heinrich Weinel galt den Zeitgenossen ä1s eın führender Vertreter „liberaler
THheologie . Sein intensives bildungspolitisches ngagement ıIn der Thürin-
sgCI Volkshochschulbewegung, die Mitarbeit In diversen Organisationen der
bürgerlichen Gebildetenreformbewegung un se1inNe herausgehobenen
Funktionen In kulturprotestantischen Vereinen un Verbänden machten
ihn einer breiten politischen un kirc  ıchen Öffentlichkeit bekannt
Gleichwohl sgehört Weinel heute den „VEISESSCHNCN 1 heoloögen“ des (T
hen Jahrhunderts Weder in der wissenschaftsgeschichtlichen Literatur
ZU[L[ neutestamentlichen EXeIESE och In der I11CUETITEN theologie- un kul-
turhistorischen Forschung ZU wilhelminischen Kulturprotestantismus
hat sSeInN we1lt gespanntes theologisches Werk bisher nähere Beachtung A
funden TTT seiner prominenten kirchenpolitischen ellung un seıner
vielfältigen Aktivitäten al „Gelehrtenpolitiker“ wird auch INn HLTE A
beiten ZUTLT Kirchlichen Zeitgeschichte DZW. FA Geschichte der eologi-
schen Fakultäten In der Weilmarer epubli und ımM NS-Staat VO  — Heinrich
Weinel keine NotizBNur In Okal: un regionalgeschichtlichen
Studien SA thüringischen Geschichte® Liindet regelmälsig Erwähnung'.

Heinrich Weinel wurde D 1874 1mM hessischen Vonhausen AIC
Sohn ei_nes Volksschullehrers geboren®. 189) bis 1898 studierte ü den
chen Tätigkeit. Edition seiner Brie{fe, In Bibliothek. Forschung un Praxı1ıs 1993
Nr. Z DE TAR: Zu den Nachlässen Herrmanns, es und eebergs siehe die biogra-
phisch-theologischen Portraıits VO Falk Wagner, Hartmut Ruddies un Friedrich Wil-
helm ra{l und Klaus Tanner 1nN: Tat Hrsg Prolfile des neuzeitlichen Protestan-
t1SmMuSs, Band Kaiserreich, Teilband Z Gütersloh 1993

Eilert Herms, oachim Ringleben, Vergessene Theologen des und Iruüuhen
Jahrhunderts. Studien ZUT Theologiegeschichte, Göttingen 1984

Schreier, Untersuchungen ZU Kirchengeschichte Thüringens 18—-1 1)1sS5.
Halle/S 1985 (masc. schr.); Hess, Geschichte Thüringens 1866 bis 1914, hrsg VO  z

Wahl, Weımar 1991; John Hrsg Kleinstaaten un Kultur IT1 Thüringen VOoO
bis Jahrhundert, Weimar, (0)088 Wien 1994

Soeben hat 1U OC ine Darstellung VO  - einels Theologie vorgelegt:
Koch, Christentum zwischen Religion, olk un Kultur. Beobachtungen Proifil

und Wirkung des Lebenswerks VO  - Heinrich Weinel, 1ın John, Wahl Hrsg.), ZwI1-
schen Konvention und Avantgarde. Doppelstadt ena Weimar, Weimar, Köln, Wıen
1995, TB

Eine umfassende Darstellung VO  i Leben un Werk Heinrich einels liegt bisher
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Fakultäten In Cielsen un Berlin SOWI1E hessischen Predigerseminar H3
Friedberg evangelische Theologie. DIie ihn prägenden akademischen Lehrer

Hermann Gunkel, Harnack, Gustav Kruger un: ItoO
Pfleiderer. Sowochl Kruger als auch Gunkel un: Harnack LiTrat Weinel
In CHSC freundschaftliche Beziehungen. Vor em mıt Harnack un! Kruger
pflegte C eine sehr intensive Korrespondenz’”. gne VO Zahn-Harnack
hat das Verhältnis Weinels ihrem ater als das „der vollen Au{fgeschlos-
senheit eines Sohnes“ charakterisiert!®. Weinel habe „diese Stim-
MUNg AIr seıIN BgallzZcC> Leben fjestgehaltenDer Nachlaß Heinrich Weinels  203  Fakultäten in Gießen und Berlin sowie am hessischen Predigerseminar in  Friedberg evangelische Theologie. Die ihn prägenden akademischen Lehrer  waren Hermann Gunkel, Adolf [von] Harnack, Gustav Krüger und Otto  Pfleiderer. Sowohl zu Krüger als auch zu Gunkel und Harnack trat Weinel  in enge freundschaftliche Beziehungen. Vor allem mit Harnack und Krüger  pflegte er eine sehr intensive Korrespondenz*. Agnes von Zahn-Harnack  hat das Verhältnis Weinels zu ihrem Vater als das „der vollen Aufgeschlos-  senheit eines guten Sohnes“ charakterisiert!*. Weinel habe „diese Stim-  mung durch sein ganzes Leben festgehalten ... bis zu dem Tage, da er sei-  nem Lehrer die Grabrede hielt“!.  Am 1l. Februar 1898 wurde Weinel in Gießen mit einer Studie über  „Masah und seine Derivate. Linguistisch-archäologisch untersucht“ (ge-  druckt Leipzig 1899 bei W. Drugulin) zum Dr. phil. promoviert; Doktorva-  ter war der Alttestamentler Bernhard Stade. Schon im Dezember desselben  Jahres erwarb er, ebenfalls in Gießen, den Grad eines Lic. theol. mit einer  Arbeit über „Die Wirkungen des Geistes und der Geister im nachapostoli-  schen Zeitalter bis auf Irenäus“ (gedruckt in Freiburg bei J. C. B. Mohr  1899). Diese Arbeit, die thematisch wie methodisch an Hermann Gunkels  bekannte Dissertation „Die Wirkungen des heiligen Geistes nach der popu-  lären Anschauung der apostolischen Zeit und der Lehre des Apostels Pau-  lus“ (Göttingen 1888) anknüpfte, war von Gunkel, damals Extraordinarius  in Berlin, angeregt worden. Die Funktion des Doktorvaters übernahm dann  Gustav Krüger.  nicht vor. An Nachrufen und biographischen Artikeln sind zu nennen: K. Heussi, Wei-  nels literarisches Schaffen, in: Freie Volkskirche 22 (1934), S. 7-8; H. Lietzmann, Hein-  rich Weinel als Neutestamentler, in: Freie Volkskirche 22 (1934), S. 76-77; K. König,  Seinem lieben Freunde Heinrich Weinel zum 60. Geburtstag, in: Freie Volkskirche 22  (1934), S. 73; H. Tögel, Erinnerungen an Heinrich Weinel, in: PrBl 69, 1936, S. 717; H.  W. Beyer, Heinrich Weinel +, in: Die Wartburg 35, 1936, S. 407-408; K. Heussi, Weinel  als Theolog, in: CHW 50, 1936, Sp. 914-916; M. Zimmermann, Weinel und seine Schü-  lerinnen, in: ChW 50, 1936, Sp. 957; E. Wentscher, Weinel in seiner Jugend im Rhein-  land, in: ChW 50, 1936, Sp. 1029-1030; H. Jursch, Weinel als Lehrer, in: ChW 50, 1936,  Sp. 1030-1032; C. Mensing, Begegnungen mit Weinel, in: ChW 50, 1936, Sp. 1032—  1034; A. C6sar, Heinrich Weinel und die Kirche, in: ChW 51, 1937, Sp. 113-120; R.  Kade, Heinrich Weinel und die Volkshochschule, in: ChW 51, 1937, Sp. 120; H. E. Ei-  senhuth, Heinrich Weinel zum Gedächtnis, in: Deutsches Christentum. Wochenzeitung  der Nationalkirchlichen Bewegung Deutsche Christen 3, 1938, Nr. 45; H. Jursch, Hein-  rich Weinel zum Gedächtnis, Jena 0. J. (1938); P. Glaue, Weinel, Heinrich, in: RGG V,  1913, Sp. 1867; A. Meyer, Weinel, Heinrich, in: RGG ?V, 1931, Sp. 1798, E. Beyreuther,  Weinel, Heinrich, in: RGG ’VI, 1962, Sp. 1573-1574.  ? Zur Korrespondenz siehe auch: F. W. Graf, Harnack über Althoff, in: Berliner Jahr-  buch für Universitätsgeschichte 1 (1996) (im Druck).  10 Agnes von Zahn-Harnack, Adolf von Harnack, Berlin 1951, S. 176.  11 _Ebd. — Über Weinels Verhältnis zu Harnack siehe auch: H. Weinel, Adolf Harnack.  Zu seinem sechzigsten Geburtstag (7. Mai 1911), in: Westermanns Monatshefte. Illu-  strierte deutsche Zeitschrift für das geistige Leben der Gegenwart 55, 1911, S. 385—392;  Adolf Harnack, in: Kunstwart und Kulturwart. Halbmonatsschau für Ausdruckskultur  auf allen Lebensgebieten 34, 2, 1921, S. 77-81; Geschichtsschreiber der christlichen  Kirche. Adolf von Harnack zum 75. Geburtstag, in: Münchener Neueste Nachrichten,  6. Mai 1926, S. 1-2.his dem Tage, da sSEe1-
LiCcC Lehrer die Tabrede hielt“11.

Am Februar 1898 wurde Weinel In Glelsen mı1ıt CINer Studie ber
„Masah un! se1ıne erıvate Linguistisch-archäologisch untersucht“ (ge
druckt Leipzig 1899 bei rugulin) PE DTr. phil promovılert; Doktorva-
ter WarT der Alttestamentler Bernhard Stade Schon 1mM Dezember desselben
Jahres erwarb CI ebenfalls In Gießen, den Grad eiINES HIC eo mıt einer
Arbeit ber ;‚pIie Wirkungen des Gelstes und der Geilster 1mM nachapostoli-
schen Zeitalter bis auft Tenaus  44 (gedruc In Freiburg bei Mohr
aD Diese Arbeit, die thematisch WI1e€e methodisch Hermann Gunkels
bekannte Dissertation „Die Wirkungen des eiligen Gelstes ach der DODU-
laären Anschauung der apostolischen Zeıt un der Lehre des Apostels Payı-
Ius  “ (GOttingen 1888 anknüpfte, Wal VO  — Gunkel, damals Extraordinarius
In Berlin, worden. Dıe Funktion des Doktorvaters üubernahm dann
GuStav Kruger.
NI1IC. VOoO  e An Nachrufen un biographischen Artikeln sind CNNECIL Heuss!I], We1-
nels literarisches Schalifen, 1n Frelie Volkskirche 1934 7—8); Lietzmann, Heıin-
rich Weinel als Neutestamentler, In Frelıe Volkskirche 1934) 76—77; Önilg,
Seinem lieben Freunde Heinrich Weinel ZuU Geburtstag, 1n Freie Volkskirche
1934 TI Öögel, Erinnerungen Heinrich Weinel, 1n PrBi 69, 1936, TI

eyver, Heinrich Weinel 1n Die Wartburg 50 1936 407-408; Heuss!I1, Weinel
als Theolog, 17 CHhW 1936, Sp 914-916; Ziımmermann, Weinel und se1ne Schü-
lerinnen, 1n CAhW Y 1936, 5p Y Wentscher, Weinel In seiner Jugend 1mM e1N-
land, In ChW > 1936, 5p 9—1 Jursch, Weinel als Lehrer, 1n CAW 3 1936,
Sp 0-—-1 Mensing, Beg!  n mıiıt Weinel, I} CH  S 1936, Sp 1032
1034; Cesar, Heinrich Weinel un die Kirche, 1n C  S SE 1937, Sp 113-120;
Kade, Heinrich Weinel und die Volkshochschule, 1ın ChW e 1937, Sp 120° E1i-
enhuth, Heinrich WeinelZ Gedächtnis, 1n Deutsches Christentum. Wochenzeltung
der Nationalkirchlichen eWwegu Deutsche Christen 3 1838 Nr. &3 Jursch, Hein-
rich Weinel ZU edächtnis, Jena 1938 aue, Weinel, Heinrich, ıIn RGG V,
191 n Sp 1867/; eyver, Weinel, Heinrich, 1n RGG 19341 5Sp 1798, Beyreuther,
Weinel, Heinrich, 1ın RGG 1962, Sp aD

Zur Korrespondenz siehe uch Gral, Harnack über Altho{f, 1n Berliner Jahrt-
buch für Universitätsgeschichte (Im Druck)

gnes VO  - Zahn-Harnack, VOo  e arnack, Berlin 1951 176
11 Ebd ber einels Verhältnis Harnack siehe uch Weinel, Adaol{ Harnack.

Zu seinem sechzigsten Geburtstag PE Mal 191 1n Westermanns Monatshefite. Illu-
strierte eutfsche Zeitschrift für das geistige en der Gegenwart DD 191 £ 385392;

Harnack, in Kunstwart un Kulturwar Halbmonatsschau für Ausdruckskultur
au{f allen Lebensgebieten 34 Z [921; 77-81; Geschichtsschreiber der christlichen
Kirche VO  - Harnack ZU E Geburtstag, 1n Münchener Neueste Nachrichten,

Maı 1926, K



204 Friedrich Wilhelm Tal

Schon einels alttestamentliche Dissertation erregte grolses uIsehen
S1ie galt als „eines der elsten charakteristischen Werke der 50sS religi-
onsgeschichtlichen Schule“12 uch die Lizentiatenarbeit TUg dazu bei,
dem Vierundzwanzigjährigen den Ruf CIHNes „der hervorragendsten
der Jungen Theologengeneration“** sichern. Der neben William Wrede
wichtigste Neutestamentler der „Religionsgeschichtlichen Schule“, Wil-
helm Bousset, chrieb eine ogrolse Rezension!?, Kruger un: Harnack

miıt ausiführlichen Besprechungen gleich*?, un ermann Gunkel
sa In dem „vortreiflichen Buch die legitime Fortsetzung meiner Forschun-
gen“‘ . In der Tat lassen sich einels exegetische un religionshistorische
Arbeiten AIO eINeE Konsequente Fortführung des TOgramms der GOöttinger
„Religionsgeschichtler“ verstehen, das Christentum 1m ONtex der antıken
Religionsgeschichte als eine synkretistische Religion deuten und gerade

die hohe Gegenwartsrelevanz der „Religion Jesu  4 erweısen Wiıe die
alteren Religionsgeschichtler suchte Weinel eine dezidiert undogmatische
Deutungsperspektive auft die Christentumsgeschichte entwickeln, für
die die Annahme eiıner prareflexiven psychischen Selbständigkeit eligiö-
SCI1 TieDens DZW. eINES Orrangs „ursprünglicher Religion“ gegenüber al-
len sekundären rationalen Vermittlungen kennzeichnend WAäl. Der eli-
gionshistoriker habe das Christentum nicht als Kirche un Theologie
verstehen,204  Friedrich Wilhelm Graf  Schon Weinels alttestamentliche Dissertation erregte großes Aufsehen.  Sie galt als „eines der am meisten charakteristischen Werke der sog. religi-  onsgeschichtlichen Schule“!?, Auch die Lizentiatenarbeit trug dazu bei,  dem Vierundzwanzigjährigen den Ruf eines „der hervorragendsten unter  der jungen Theologengeneration“!? zu sichern. Der neben William Wrede  wichtigste Neutestamentler der „Religionsgeschichtlichen Schule“, Wil-  helm Bousset, schrieb eine große Rezension!*, G. Krüger und A. Harnack  zogen mit ausführlichen Besprechungen gleich!*, und Hermann Gunkel  sah in dem „vortrefflichen Buch die legitime Fortsetzung meiner Forschun-  gen“!°. In der Tat lassen sich Weinels exegetische und religionshistorische  Arbeiten als eine konsequente Fortführung des Programms der Göttinger  „Religionsgeschichtler“ verstehen, das Christentum im Kontext der antiken  Religionsgeschichte als eine synkretistische Religion zu deuten und gerade  so die hohe Gegenwartsrelevanz der „Religion Jesu“ zu erweisen. Wie die  älteren Religionsgeschichtler suchte Weinel eine dezidiert undogmatische  Deutungsperspektive auf die Christentumsgeschichte zu entwickeln, für  die die Annahme einer präreflexiven psychischen Selbständigkeit religiö-  sen Erlebens bzw. eines Vorrangs „ursprünglicher Religion“ gegenüber al-  len sekundären rationalen Vermittlungen kennzeichnend war. Der Reli-  gionshistoriker habe „das Christentum nicht als Kirche und Theologie zu  verstehen, ... sondern als das ursprüngliche, unreflektierte Erleben mit sei-  ner Farbenfrische und seinen Paradoxien“!’. Nur so könne der christliche  Glaube wieder gegenwartsrelevant bzw. zur entscheidenden Potenz der  Kultur werden: „Es ist gewiß, daß das Christentum nur weiter leben kann  nicht mehr als Dogma, sondern als Religion und Sittlichkeit. Ob es weiter  leben wird, das wird davon abhängen, ob es sich weiter wandeln kann in  die Religion Jesu, wie sie einst gewesen ist; denn nur sie hat ewige Ziele, die  Religion der Kirche hat zeitliche Ziele“18,  Dieses Religionskonzept führte zu einer Expansion des Forschungsfeldes  in Richtung auf eine umfassende „Religionsgeschichte des frühen Christen-  tums“. Die überkommene Unterscheidung zwischen „kanonischen“ und  „außerkanonischen“ Schriften spiegele nur einen theologischen Dogmatis-  )? K. Heussi, Geschichte der Theologischen Fakultät der Universität Jena, Weimar  1954, S. 386.  13 Heussi, Geschichte, S. 387.  14 W. Bousset, Rezension: H. Weinel, Die Wirkungen des Geistes und der Geister im  nachapostolischen Zeitalter bis auf Irenäus, Freiburg 1899, in: GGA 1901, Nr. 10,  S: 753=776:  )> G. Krüger, Rezension: H. Weinel, Die Wirkungen des Geistes und der Geister,  1899, in: ARW 2 (1899), S. 371-380; A. Harnack, Rezension: H. Weinel, Die Wirkun-  gen des Geistes und der Geister, in: ThLZ 18 (1899), Sp. 513-515.  '° H. Gunkel, Die Wirkungen des heiligen Geistes nach der populären Anschauung  der apostolischen Zeit und der Lehre des Apostels Paulus, 2. Aufl., Göttingen 1899, S. V.  — Im Juli 1900 bat Gunkel Weinel darum, den Sach- und Stellenindex für seinen gro-  ßen Genesis-Kommentar zu erstellen.  17 Heussi, Geschichte, S. 386.  '8 H. Weinel, Richard Wagner und das Christentum, in: Deutsche Monatsschrift für  das gesamte Leben der Gegenwart 7 (1904/1905), S. 25-38, 211-217, 217.  ZKG 107. Band 1996/2sondern als das ursprüngliche, unreflektierte Erleben mıiıt SE1-
TieTr Farbenirische und seinen Paradoxien“!7. Nur könne der chrıstlhıche
Glaube wieder gegenwartsrelevant DZw. ZUT entscheidenden Potenz der
Kultur werden: S 1st gewils, dals das Christentum 11UTE weılter en kann
nicht mehr als Ogma, sondern als Religion un: Sittlichkeit OD CS weiter
en wird, das wird davon a  angen, OD 6S sich weiter wandeln kann In
die Religion Jesu, WI1E sS1e einst SCWESECHN ISt; denn LE S1€ hat ewlige Ziele, die
eligion der Kirche hat zeitliche Ziele“ 18

Dieses Religionskonzept Tuührte eiImner Expansıon des Forschungsfeldes
In Richtung auftf eine umfassende „Religionsgeschichte des Irühen Christen-
tums  x Die überkommene Unterscheidung zwischen „kanonischen“ und
„außerkanonischen” Schriften spiegele 1U e1INeNn theologischen Dogmatiıs-

Heuss!ı], Geschichte der Theologischen Fakultät der Universität Jena, Welmar
1954, 386

153 Heuss!I, Geschichte, 387
Bousset, Rezension: Weinel, Die Wirkungen des Gelstes und der Gelster 1ImM

nachapostolischen Zeıtalter bis auf Irenaus, reiburg 1899, 1n GGA 1901, Nr.
(153LD
15 Kruger, Rezension: Weinel, DIie Wirkungen des eistes und der elster,

1899, m. AR  S 1899); 371—-380); Harnack, Rezension: Weinel, Die Wirkun-
DCH des Gelstes und der elster, 171 Th1.Z 1899); Sp 513515

Gunkel, DIie Wirkungen des heiligen Gelstes nach der populären Anschauungder apostolischen Zeıt und der Lehre des postels Paulus, AulÄl., Gottingen 1899,
Im Juli 1900 bat Gunkel Weinel darum, den Sach- und Stellenindex für seinen BEOS

en Genesis-Kommentar erstellen.
Heuss!], Geschichte, 386

Weinel, Richard Wagner un!: das Christentum, 1n eutsche Monatsschrift für
das gesamte en der Gegenwart (1904/1905), 25—38, SAl 1—-217, BA
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INUs, der Urc eine Konsequent historische, religionsgeschichtliche
Forschungspraxis überwinden Se1 och 1e einels theologischer H1-
StOT1ISMUS 1SC VO dogmatischen Leitannahmen epragt Im Medium
der Geschichte wollte 1: die überzeitliche, ew1ge Bedeutung Jesu für eiINe
religiös-sittliche Persönlichkeitsbildung erweısen Die kritische religionshi-
storische Analyse des synkretistischen Charakters der christlichen Religion
Wal CHB verbunden mıiıt CiINer intensiıven Jesusirömmigkeit. Sein Freund
und Weggeflährte arl Mensing chrieb In einem Nachruf „Weinel wird mMI1r
immer der BeweIls aIiur se1N, da- eiıne starke CATSIHCNE Frömmigkeit
rein auft die einz1gartıge Gestalt Jesu gründen kann  „19.

Mit Unterstutzung Harnacks und Hermann Gunkels konnte sich
Weinel schon 1m August 1899, 1m Alter VO gerade A Jahren, der Berli-
Her Theologischen Fakultät für eues Jestament habilitieren. Als Berliner
Privatdozent befreundete sich mıt dem Privatdozenten der Kirchen-
geschichte Karl Holl, der AA Wiıntersemester 900/01 ach Tübingen
91INg Im selben Jahr bewarb Weinel sich das Amt eines Stiftsinspektors
In onnn Als Kandidat des eher konservativen Fakultätsflügels rhielt
den VOorzug VOT Hans Lietzmann (  ), der eINıgeEN Bonner Ordina-
ıen damals als theologisc weıt „änks“ tehend galt?®. SE habilitierte
sich Weinel 1900 ach onnn Hıer LTral VOTLT emm ZU lberalen DOY-

der Bonner Fakultät, Eduard Grafe, SOWI1E Arnold ever. Karl Sell
un Eduard SImMOons In Kontakt Durch Grafie lernte den jJjJungen
Kirchenhistoriker ans Lietzmann kennen, mıt dem ebentalls Freund-
schafit schlofs Kontilikte mıt dem einflußreichen Religionswissenschaftler
Hermann Usener un seıinen Schülern?*! SOWI1E die 1mM Rheinland besonders
eitigen theologie- un kirchenpolitischen Richtungskämpfe zwischen „L1-
beralen“ un „Posıtiven ührten aber dazu, dals Weinel sich In onnn schon
bald nicht ohl Tuüuhlte Da sich auft der Seite der „Liberalen“ für Ireie reli-
S10NSswWissenschaftliche Forschung, historisch-kritische Aufklärung der Ge-
meinden un! undogmatische Religion DZW. eH1 Persönlichkeitschristentum
engagıerte, wurde C se1lit 1902 In der konservativen Kirchenpresse heftig
angegriffen. Angesichts der relativ erfolgreichen Bemühungen der „POosI1-

Mensing, Begegnungen mıt Weinel, 5Sp 2-1 1033 Vgl uch HeussIı,
einel als Theolog, 914-916, bes 915 „WeinelDer Nachlaß Heinrich Weinels  205  mus, der durch eine konsequent historische, d. h. religionsgeschichtliche  Forschungspraxis zu überwinden sei. Doch blieb Weinels theologischer Hi-  storismus faktisch von dogmatischen Leitannahmen geprägt: Im Medium  der Geschichte wollte er die überzeitliche, ewige Bedeutung Jesu für eine  religiös-sittliche Persönlichkeitsbildung erweisen. Die kritische religionshi-  storische Analyse des synkretistischen Charakters der christlichen Religion  war eng verbunden mit einer intensiven Jesusfrömmigkeit. Sein Freund  und Weggefährte Carl Mensing schrieb in einem Nachruf: „Weinel wird mir  immer der Beweis dafür sein, daß man eine starke christliche Frömmigkeit  rein auf die einzigartige Gestalt Jesu gründen kann“!?,  Mit Unterstützung Adolf Harnacks und Hermann Gunkels konnte sich  Weinel schon im August 1899, im Alter von gerade 25 Jahren, an der Berli-  ner Theologischen Fakultät für Neues Testament habilitieren. Als Berliner  Privatdozent befreundete er sich u.a. mit dem Privatdozenten der Kirchen-  geschichte Karl Holl, der zum Wintersemester 1900/01 nach Tübingen  ging. Im selben Jahr bewarb Weinel sich um das Amt eines Stiftsinspektors  in Bonn. Als Kandidat des eher konservativen Fakultätsflügels erhielt er  den Vorzug vor Hans Lietzmann (1875-1942), der einigen Bonner Ordina-  rien damals als theologisch zu weit „links“ stehend galt?°. So habilitierte  sich Weinel 1900 nach Bonn um. Hier trat er vor allem zum liberalen Doy-  en der Bonner Fakultät, zu Eduard Grafe, sowie zu Arnold Meyer, Karl Sell  und Eduard Simons in engen Kontakt. Durch Grafe lernte er den jungen  Kirchenhistoriker Hans Lietzmann kennen, mit dem er ebenfalls Freund-  schaft schloß. Konflikte mit dem einflußreichen Religionswissenschaftler  Hermann Usener und seinen Schülern?! sowie die im Rheinland besonders  heftigen theologie- und kirchenpolitischen Richtungskämpfe zwischen „Li-  beralen“ und „Positiven“ führten aber dazu, daß Weinel sich in Bonn schon  bald nicht wohl fühlte. Da er sich auf der Seite der „Liberalen“ für freie reli-  gionswissenschaftliche Forschung, historisch-kritische Aufklärung der Ge-  meinden und undogmatische Religion bzw. ein Persönlichkeitschristentum  engagierte, wurde er seit 1902 in der konservativen Kirchenpresse heftig  angegriffen. Angesichts der relativ erfolgreichen Bemühungen der „Posi-  19 Mensing, Begegnungen mit Weinel, Sp. 1032-1034, 1033. Vgl. auch: Heussi,  Weinel als Theolog, 914-916, bes. 915: „Weinel ... wurde der Verfechter einer kriti-  schen Theologie, aber zugleich der Verkünder einer warmherzigen Frömmigkeit“. In  seiner Fakultätsgeschichte schrieb Heussi dann: Bei Weinel ruhten „Theologie und  kirchliches Handeln auf einem sehr ernsthaften religiösen Glauben, der für ihn un-  trennbar mit der Gestalt des geschichtlichen Jesus verbunden war“, Geschichte, S. 385.  20 K. Aland, Einleitung, in: K. Aland (Hrsg.), Glanz und Niedergang der deutschen  Universität. 50 Jahre deutscher Wissenschaftsgeschichte in Briefen an und von Hans  Lietzmann (1892-1942), Berlin, New York 1979, S. 1-155, 22.  21 Adolf von Harnack schrieb seinem Schüler im Februar 1901: „Daß Sie unter der  Mißgunst der Usener’schen Clique zu leiden haben, ist mir sehr leid. Aber ich konnte es  mir denken. Nichts ist zäher und feindlicher als der Haß der Philologen. Die meisten  unter ihnen (sind) ‚Artisten‘, wie es ihre Vorväter im 15. u. 16. Jahrhundert waren, u  sie theilen auch alle Gebrechen dieser Art von Gelehrten, bez. sie haben die Fehler der  Gelehrten u. der Künstler zusammen“ (Brief Adolf von Harnacks an Heinrich Weinel  vom 12. Februar 1901, Nachlaß Weinel, Karton 3).wurde der Verfechter einer kriti-
schen Theologie, ber zugleich der Verkünder einer warmherzigen römmigkei  M In
seiner Fakultätsgeschichte schrieb Heuss1ı annn Be1l Weinel ruhten „Theologie und
kirchliches Handeln auft einem sechr ernsthalften religiösen Glauben, der für ihn
trennbar mıiıt der Gestalt des geschichtlichen Jesus verbunden war“”,  z Geschichte, 385

an Einleitung, 1ın Aland Hrsg.) Glanz un! Niedergang der deutschen
Unıversität. Tre deutscher Wissenschaftsgeschichte 1ın Briefen und VOoO  - Hans
Lietzmann (1892—-1942), Berlin, New York 1979, 1—-155,

21 O1n Harnack schrieb seinem Schüler 1Im Februar 1901 „Dals S1ıe der
Milsgunst der Usener’schen Clique leiden haben, ist MIr sehr eid ber ich konnte
mı1r denken. Nichts 1st zaher und feindlicher als der Hals der Philologen. Dıe meisten
NIier ihnen sind) Artisten‘, wWI1e CS ihre Vorvater 1Im 15 Jahrhundert AL
S1e theilen uch alle Gebrechen dieser Art VO  - Gelehrten, bez s1e haben die Fehler der
Gelehrten der Künstler zusammen“ (Brie{ VO.  m Harnacks Heinrich Weinel
VO: Februar 1901, Nachlals Weinel, Karton



206 Friedrich ılhelm ral

1ven“  “ die „Religionsgeschichtler“ un andere theologische Hıstoristen VO  >
Lehrstühlen preußischer theologischer Fakultäten fernzuhalten, sah We1I1-
nel LE keine Chance mehr, In Preulsen weıter Karriere machen. Nach
einem Bericht des Pädagogen Reinhard uchwa eines Freundes
VO Weinel, soll dem Bonner Privatdozenten VO damaligen „Beherrscher
der preußischen Uniıversitäten“ Friedrich Altholi eröffnet worden se1Nn, dals
CS ihm Nn1ıe gelingen werde, eiıner preulßsischen theologischen
außerordentlicher Proifessor oder gdI Ordinarius werden“?. 1904 Lratl
Weinel deshalb VO seInNeEM Amte als Stiitsinspektor zurück, zunächst ohne
Aussicht auft eINEe andere Stelle2>

och 1mM selben Jahr 1904 wurde jedoch als außerordentlicher Proifes-
SOr TÜr neutestamentliche Theologie die damals 98888 VO  — Studen-
ten besuchte Theologische Fakultät der Universität Jena berufen, anstelle
des Pr1ImMO loco plazierten Wilhelm Bousset, der se1INES Oppositionel-
len politischen Engagements In Friedrich Naumanns „Nationalsozialem
Verein als nicht erulilbar galt Als TIr den Tod Hilgen{felds der
Lehrstuhl für neutestamentliche Theologie frei wurde, rüuckte Weinel Jer
drei Jahre spaterZ Ordinarius auf 1€eESseE Beiförderung konnte die akul-
tätsmehrheit mıiıt Unterstutzung HIC den akademischen ena un den
Uniıversitätskurator LLUTr den erbitterten Widerstand des Kultusmini-
steri1ums un VO  - Gruppen der Altenburgischen Pfarrerschaft durchsetzen.
Das Ministerium und konservative Geistliche forderten die Ernennung e1-
HEeES Kirche un! Bekenntnis verpflichteten „positiven“ Theologen“*. Auch
der Jenaer Kirchenhistoriker Friedrich Nippold suchte einels ulfstieg
Z Ordinarius verhindern, sah C In dem erst dreilßigjährigen eutesta-
mentler doch einen Vertreter der VO  — ihm heftig bekämpften Schule Al-
Drecht 1TfSCHIS (  ) Irotz des großen Au{fsehens, das die use1n-
andersetzungen die Nach{folge Hilgen{felds machten, konnten aber
der die „Posıtiven och der entschieden „liberale“ Nippold verhindern,
dals Weinel als Ordinarius für Neutestamentliche Theologie berufen un!
chnell ZUrT prägenden Gestalt der Jenaer wurde®> Mit seimner the-
matisch We1lt gespannten Vorlesungstätigkeit bte Der die Grenzen der
Theologischen Fakultät hinaus einen großen Eintlufs auf jugendbewegte
„idealistische“ Studierende aus26e. uch dem Eindruck verschiedener

uchwa. Miterlebte Geschichte. Lebenserinnerungen hrsg. VO  -
Herrmann, Köln, Weimar, Wıen 1992, 290

ermann Gunkel chrieb Weinel DE pri 1904 Lieber Weinel! Vor einigen
agen höre ich durch Violet, dals S1ie Ihr Inspektorat selber gekündigt haben! Ich bin
un erschrocken! Gern hörte ich VO  } nen die Erklärung dieses plötzlichen
Entschlusses:; neulich In Elberfeld War Ihnen doch dieser Ex}tschluß ganlz fern? Wıe
denken S1ie Sich (!) 1U Ihr en einzurichten?“

Geschichte der Universität ena m  8-1  8, Band . 493
25 einels prominente tellung In der Jenaer splegelt sich anderem

1n Weinel, Die Theologische 1n Jena, ın Altes und Neues aus der Heimat
Beilage ZU „Jenaer Volksblatt“ 1927, ir Hans Hinrich Wendt, 1ın Allgemeine TAU-
ringische Landeszeitung, Nr. 23, 25 Januar 1928, I Rıchard Adalbert Lipsius Ge-
dächtnisrede, Tübingen 1930

Vgl el Werner, Der Ireistudentische Serakreis kugen Diederichs, 1n
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großer Fackelzüge un: Petitionen VO  — Burgern, die ih F1} Bleiben In
Jena auliforderten, lehnte Weinel 1920 einen ehrenvollen Ruf ach Mar-
burg ab27 Reprasentatıv für die en Ekrwartungen, die viele Junge Theo-
ogen VOTL un 1m Weltkrieg mıiıt seiner theologischen Arbeit verbanden, 1st
eın emphatisches Bekenntnis des Jungen Vikars tTtO Dibelius, der
Juli 1903 dem Bonner Privatdozenten chrieb “Icn sehe mıt CINeEM KreIls
VOIN Freunden In Ihnen einen der Führer, WenNnn nicht den Führer HEISCFeT
Jungen Generation .1128'

Aus Gründen, die sich bisher Eersi SE e1il en rekonstruieren lassen,
wechselte Weinel 1925, also 1m Alter VO 5 1 Jahren, das theologische ach
ach der Emeritierung des Systematikers Hans Hinrich Wendt 1863-—
F928), eINES Ritschlianers, 1e sich auft den Jenaer Lehrstuhl für yste-
matische Theologie berufen Eın Briei VO  ® Harnacks Weinel Aaus
dem Juli 1924 alst da dieser Wechsel der Disziplin auch 1EHXE
die schnelle Durchsetzung der Dialektischen Theologie motivilert WAärl. Da-
bei dürfte eine gespielte daß se1t 1925 Friedrich Gogarten In
Jena als Privatdozent lehrte un! Weinel eın Gegengewicht ZAE wachsen-
den Einfluls Gogartens In der Thüringer Pfarrerschaft bilden wollte
Harnack unterstutzte die systematischen Ambitionen seINES CHUHeTrs und
Freundes: „Ten bin 9alız Ssicher, dals S1ie In der systematischen Theologie
nicht LLUTFr das vortreiftflich eisten werden, Was gerade Jena braucht, sondern
auch das, Wäas jede eo Fakultät heute raticht S1e en Ihre Stärken in
der Biblischen Theologie und 1n der LECUECIEN Philosophie (von Fichte an)
S1ie fahren also mıt ZWeI Arabern, während die Jungen Systematiker aut den
dürftigen eppern ihres diale  1SC aufgezäumten Erlebnisses Oder och
dürftiger jener angeblichen Gottheit reiten, die INan HIC rleben darti S50
WI1eEe die Dinge heute stehen die Auswahl steht, ann Jena keinen besse-
e Systematiker bekommen als S1iıeDer Nachlaß Heinrich Weinels  207  großer Fackelzüge und Petitionen von Bürgern, die ihn zum Bleiben in  Jena aufforderten, lehnte Weinel 1920 einen ehrenvollen Ruf nach Mar-  burg ab?’, Repräsentativ für die hohen Erwartungen, die viele junge Theo-  logen vor und im Weltkrieg mit seiner theologischen Arbeit verbanden, ist  ein emphatisches Bekenntnis des jungen Vikars Otto Dibelius, der am 26.  Juli 1903 dem Bonner Privatdozenten schrieb: „Ich sehe mit einem Kreis  von Freunden in Ihnen einen der Führer, wenn nicht den Führer unserer  jungen Generation ...“28,  Aus Gründen, die sich bisher erst zum Teil haben rekonstruieren lassen,  wechselte Weinel 1925, also im Alter von 51 Jahren, das theologische Fach.  Nach der Emeritierung des Systematikers Hans Hinrich Wendt (1863-  1928), eines Ritschlianers, ließ er sich auf den Jenaer Lehrstuhl für Syste-  matische Theologie berufen. Ein Brief Adolf von Harnacks an Weinel aus  dem Juli 1924 läßt vermuten, daß dieser Wechsel der Disziplin auch durch  die schnelle Durchsetzung der Dialektischen Theologie motiviert war. Da-  bei dürfte eine Rolle gespielt haben, daß seit 1925 Friedrich Gogarten in  Jena als Privatdozent lehrte und Weinel ein Gegengewicht zum wachsen-  den Einfluß Gogartens in der Thüringer Pfarrerschaft bilden wollte.  Harnack unterstützte die systematischen Ambitionen seines Schülers und  Freundes: „Ich bin ganz sicher, daß Sie in der systematischen Theologie  nicht nur das vortrefflich leisten werden, was gerade Jena braucht, sondern  auch das, was jede Theol. Fakultät heute braucht. Sie haben Ihre Stärken in  der Biblischen Theologie und in der neueren Philosophie (von Fichte an).  Sie fahren also mit zwei Arabern, während die jungen Systematiker auf den  dürftigen Kleppern ihres dialektisch aufgezäumten Erlebnisses oder - noch  dürftiger - jener angeblichen Gottheit reiten, die man nie erleben darf. So  wie die Dinge heute stehen u. die Auswahl steht, kann Jena keinen besse-  ren Systematiker bekommen als Sie. ... Ganz bös sieht es mit dem systema-  tischen Nachwuchs aus. Ich bin dazu auch nicht mehr auf dem Laufenden  in Bezug auf die junge Generation. Ich könnte mich ... dazu entschließen,  Tillich zu wählen (wenn auch mit Sorge). Er ist Barth + Gogarten überlegen  u. entwickelt sich, soweit ich sehe, zum Allgemeineren + Besseren“??,  Am 29. September 1936 starb Heinrich Weinel in Jena an den Folgen ei-  ner Operation. Der liberalprotestantische Jenaer Kirchenhistoriker Karl  Heussi (1877-1961) erklärte in seiner Ansprache am Grabe Weinels: „Kei-  ner der Jenenser Theologen der letzten Jahrzehnte, seit dem Zeitalter Karl  von Hases, hat unserer Fakultät so durchgreifend das Gepräge gegeben wie  Heinrich Weinel“39,  John (Hrsg.), Kleinstaaten und Kultur in Thüringen vom 16. bis 20. Jahrhundert, Wei-  mar, Köln, Wien 1994, bes. 530.  ?7 Neben Unterlagen zum Marburg-Ruf werden im Nachlaß zahlreiche Briefe Thü-  ringer Bürger aufbewahrt, in denen Weinel zum Bleiben in Jena aufgefordert wird.  28 Otto Dibelius an Heinrich Weinel, 26. Juli 1903 (Nachlaß Weinel, Restaurierte  Briefe; D).  29 Brief Adolf von Harnacks an Heinrich Weinel vom 20. Juli 1924 (Nachlaß Weinel,  Karton 1).  %0 Heussi, Weinel als Theolog, Sp. 914.anz bÖös sieht CS mıiıt dem SYSteMAa-
tischen Nachwuchs au  % Ich bin dazu auch nicht mehr auf dem Lauifenden
In ezug auft die Junge Generation Ich könnte michDer Nachlaß Heinrich Weinels  207  großer Fackelzüge und Petitionen von Bürgern, die ihn zum Bleiben in  Jena aufforderten, lehnte Weinel 1920 einen ehrenvollen Ruf nach Mar-  burg ab?’, Repräsentativ für die hohen Erwartungen, die viele junge Theo-  logen vor und im Weltkrieg mit seiner theologischen Arbeit verbanden, ist  ein emphatisches Bekenntnis des jungen Vikars Otto Dibelius, der am 26.  Juli 1903 dem Bonner Privatdozenten schrieb: „Ich sehe mit einem Kreis  von Freunden in Ihnen einen der Führer, wenn nicht den Führer unserer  jungen Generation ...“28,  Aus Gründen, die sich bisher erst zum Teil haben rekonstruieren lassen,  wechselte Weinel 1925, also im Alter von 51 Jahren, das theologische Fach.  Nach der Emeritierung des Systematikers Hans Hinrich Wendt (1863-  1928), eines Ritschlianers, ließ er sich auf den Jenaer Lehrstuhl für Syste-  matische Theologie berufen. Ein Brief Adolf von Harnacks an Weinel aus  dem Juli 1924 läßt vermuten, daß dieser Wechsel der Disziplin auch durch  die schnelle Durchsetzung der Dialektischen Theologie motiviert war. Da-  bei dürfte eine Rolle gespielt haben, daß seit 1925 Friedrich Gogarten in  Jena als Privatdozent lehrte und Weinel ein Gegengewicht zum wachsen-  den Einfluß Gogartens in der Thüringer Pfarrerschaft bilden wollte.  Harnack unterstützte die systematischen Ambitionen seines Schülers und  Freundes: „Ich bin ganz sicher, daß Sie in der systematischen Theologie  nicht nur das vortrefflich leisten werden, was gerade Jena braucht, sondern  auch das, was jede Theol. Fakultät heute braucht. Sie haben Ihre Stärken in  der Biblischen Theologie und in der neueren Philosophie (von Fichte an).  Sie fahren also mit zwei Arabern, während die jungen Systematiker auf den  dürftigen Kleppern ihres dialektisch aufgezäumten Erlebnisses oder - noch  dürftiger - jener angeblichen Gottheit reiten, die man nie erleben darf. So  wie die Dinge heute stehen u. die Auswahl steht, kann Jena keinen besse-  ren Systematiker bekommen als Sie. ... Ganz bös sieht es mit dem systema-  tischen Nachwuchs aus. Ich bin dazu auch nicht mehr auf dem Laufenden  in Bezug auf die junge Generation. Ich könnte mich ... dazu entschließen,  Tillich zu wählen (wenn auch mit Sorge). Er ist Barth + Gogarten überlegen  u. entwickelt sich, soweit ich sehe, zum Allgemeineren + Besseren“??,  Am 29. September 1936 starb Heinrich Weinel in Jena an den Folgen ei-  ner Operation. Der liberalprotestantische Jenaer Kirchenhistoriker Karl  Heussi (1877-1961) erklärte in seiner Ansprache am Grabe Weinels: „Kei-  ner der Jenenser Theologen der letzten Jahrzehnte, seit dem Zeitalter Karl  von Hases, hat unserer Fakultät so durchgreifend das Gepräge gegeben wie  Heinrich Weinel“39,  John (Hrsg.), Kleinstaaten und Kultur in Thüringen vom 16. bis 20. Jahrhundert, Wei-  mar, Köln, Wien 1994, bes. 530.  ?7 Neben Unterlagen zum Marburg-Ruf werden im Nachlaß zahlreiche Briefe Thü-  ringer Bürger aufbewahrt, in denen Weinel zum Bleiben in Jena aufgefordert wird.  28 Otto Dibelius an Heinrich Weinel, 26. Juli 1903 (Nachlaß Weinel, Restaurierte  Briefe; D).  29 Brief Adolf von Harnacks an Heinrich Weinel vom 20. Juli 1924 (Nachlaß Weinel,  Karton 1).  %0 Heussi, Weinel als Theolog, Sp. 914.dazu entschließen,
Tillich wählen wenn auch mıiıt OoTrge) ET 1st Barth Gogarten überlegen

entwickelt sich, SsSOWweI1lt ich sehe, A Allgemeineren Besseren“*?
Am September 1936 starb Heinrich Weinel In Jena den Folgen e1-

HT: Uperatlion. Der liberalprotestantische Jenaer Kirchenhistoriker Karl
Heussi 7-1 erklärte 1n ORITNIET Ansprache Grabe einels: „Ke1l-
IIC der Jenenser Theologen der etzten Jahrzehnte, se1t dem Zeitalter Karl
VON ases, hat uUuNnseTeTr durchgreifend das Geprage gegeben WI1e€e
Heinrich Weinel“>9

John rsg Kleinstaate und Kultur In Thüringen VO. DIis ahrhundert, WeIl-
INar, Köln, Wien 1994, bes 5A0}

Neben Unterlagen ZU Marburg-Ruf werden 1mM Nachlafß zahlreiche Briefe Thü-
ringer Büurger aufbewahrt, In denen Weinel ZU Bleiben In ena aufgefordert wird.

tto Dibelius Heinrich Weinel, Juli 1903 (Nachlals Weinel, Restaurlierte
Briefe,

Brief Adaolf VO.  - Harnacks Heinrich Weinel VO Juli 1924 (Nachlals Weinel,
Karton

HeussiI1, Weinel als Theolog, Sp Yil4d
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Theologisches Werk

Weinel War eiımner der literarisch produktivsten Universitätstheologen seiNner
Zeıit Se1In weıt gespanntes liıterarisches uvre umfaflst neben grundlegen-
den exegetischen Studien auch zahlreiche eıtrage ZUT[L[ Systematischen und
Praktischen Theologie, insbesondere SA Religionspädagogik, Sozlalethik,
Apologetik un idealistischen Religionsphilosophie, SOWI1E ZUrLr „religiösen
Lage  + der Gegenwart un! den modernen „Gegenwartsreligionen“. Dıe
englischsprachige akademische Offentlichkeit informierte mMenriac
ber das „religiöse Leben“ ıIn Deutschland??. Als Neutestamentler wurde
Weinel zunächst 117C Arbeiten ZU[L Geschichte der Leben-Jesu-For-
schung, den Gleichnissen Jesu und Z Streit Arthur TEWS „Chri-
stusmythe“ bekannt*?2. Darüber hinaus pu  izierte ber die Theologie des
Paulus*> un ber die relig1öse „‚Umwelt“ des Iruüuhen Christentums?* Als
viel beachtete ZusammenfTassung seinNner exegetischen Studien egte Weinel
1m Rahmen VO  - Kar! Muüllers „Grundrils der theologischen Wissenschaft“
1911 eiINE „Biblische Theologie des euen Testaments DIie Religion Jesu
un des Urchristentums“ VOTL, die chnell als eın Standardwerk galt und
mehrere ullagen erreichte??. Wilhelm Bousset, der neben Gunkel führen-
de EBXegel der „Religionsgeschichtlichen Schule“, attestierte einels „  ibli-
scher Theologie“ In einer durchaus kritischen Rezens1ion, „eIn Markstein ıIn
der Geschichte der neutestamentlichen Theologie“ sein?®. VO  .
Harnack chrieb seINEM Lieblingsschüler: -Lieber Freund! Selten habe ich

31 Weinel, Religious Life an Thought 1ın GermanYy Today, 1n The Hibbert ournal
1909; The Present ate of Religious Litfe 1n GermanYy an 1ts MOST ımportan Tenden-
C165 1n The Hibbert ournal Z 19257120 DU Z Vgl uch Dıie religiöse Bewe-
Sung der Gegenwart, SER Westermanns Monatshe{ite Ilustrierte eutsche Zeitschrift für
das geistige en der Gegenwart 3, 1909, 845—-850

Vgl i1wa Weinel, Jesus im neunzehnten Jahrhunderrt, Tübingen 1903, und
Auflage 1906); Die Gleichnisse esu Zugleic iıne Anleitung einem quellenmäl$si-

gCN Verständnis der Evangelien, Leipzig 1905, Auflage 1929; Ist das „lNberale“ Jesus-
bild widerlegt? Eine Antwort seine „positiven“ und seine radikalen Gegner miıt be-
sonderer Rücksicht auf Drews, Dıie Christusmythe, übingen 1910; Jesus, Berlin
1912 (Klassiker der eligion Das Jesusbild 1n den geistigen tromungen der etzten
K3 re, Le1ipzig 1 OFT Zu einels Drews-Kritik siehe uch die 1mM ugen Diederichs
Verlag erschienene Gegenschrift VO  - Krieck, DIie 1CUC rthodoxie und das Christus-
problem Eine ückantwort Weinel nebst einigen emerkungen ülicher, Borne-
[11a1l1l un VO  - en, ena 1910

Ö Paulus als kirchlicher Organıisator, reiburg un Tübingen, 1899; Paulus. Der
Mensch un se1n Werk Dıe Anfänge des Christentums, der Kirche un des Dogmas,
übingen 1904

Vgl uch Weinel, Dıie spatere christliche Apokalyptik, Göttingen 19723
Weinel, Biblische Theologie des Neuen Testaments Dıe eligion esu und des

Irchristentums, Tübingen 191 1 verbesserte und vermehrte Auflage 1913; durch-
gangıg verbesserte un teilweise umgearbeitete Auflage 192 1, Auflage 1928 (Grund-
rifßs der theologischen Wissenschaft HIL, 2)

Bousset, Rezension: Weinel, Biblische Theologie des Neuen Testaments Dıie
eligion esu un: des Ichristentums Tübingen 1911 (Grundriß der theologischen
Wissenschaft 11L, Z) 1ın TALZ 37 19.12: 5p 325—332, D

ZKG 107. Band 1996/2
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in den etzten Jahren eın uch miı1t olcher Freude In die Hand BC>
NOIMNINECI, WI1e€E Ihre ‚Biblische Theologie“‘, die, weil sS1e garl keine Bibl Theo-
ogle ıst, eben das 1St, Wäas sS1€e seın so11“>/ In der Adaf hatte Weinel gal eCINe
„Biblische Theologie“, sondern eine ber die kanonische Lıteratur hHhinaus-
greifende, kulturgeschichtlich konzipierte „Religionsgeschichte des Urchri-
stentums  d vorgelegt. In der programmatischen Einleitung seineme-
stamentlichen Hauptwerk erklärte Weinel, dafß seinNe „Darstellung auf eiıner
umfassenden Betrachtung der eligion In der Religionsgeschichte“ beruhe
un „VOIl der Feststellung der Struktur dieser geistigen un praktischen HKTr-
scheinung aus den Religionen vergleichend gerecht werden“ suche*?®.
„An die Stelle der biblischen Theologie des euen Testaments habe „eine

OTDarstellung der Religion des altesten Christentums tretiten
Außer miı1t neutestamentlichen Themen beschäftigte sich Weinel schon

früh mıiıt der Systematischen und Praktischen Theologie. Neben der deut-
schen idealistischen Philosophie, VOTL em der Philosophie Fichtes*% inter-
essierten in besonders die aktuellen kulturpolitischen Debatten bDer die
ellung des christlichen aubens gegenüber den christentumskritischen
geistigen un!: kulturellen tromungen der Gegenwart. In populären ESSays
wW1e€e „Ibsen, ]OrNSsenNn, Nietzsche. Individualismus un Christentum“ bete1l-
igte sich den zeitgenössischen Bemühungen „liberaler Theologen“,
die Überlegenheit kulturprotestantischer Persönlichkeitsideale ber kon-
kurrierende Kulturkonzepte erweisen“*!. Aıt Sympathie, aber auch mıt
analytischer Prazısıon deutete den 00M HC Mystik”, wWI1€e sich
1m Vorkriegsjahrzehnt VOL em ıIn der Religionspolitik des Jenaer kugen-
Diederichs-Verlags spiegelte**. 1904 inıtlerte einel die bei Mohr
Paul Siebeck erscheinende Schriftenreihe „Lebensiragen“, 1n der namhaf{i-

liberalprotestantische Theologen die Ergebnisse ihrer kultur- un
religionshistorischen Christentumsforschung popularisieren versuch-
ten Weinel chrieb In der Ankündigung der Reihe „Daru sollen die

angstlich mıt Schweigen un Verschleiern uUum$sSsaNnsCHCI etzten Fragen der
Religion und Sıttlıchkeit ı1er 1m Vordergrund stehen.Der Nachlaß Heinrich Weinels  209  in den letzten Jahren ein neues Buch mit solcher Freude in die Hand ge-  nommen, wie Ihre ‚Biblische Theologie‘, die, weil sie gar keine Bibl. Theo-  logie ist, eben das ist, was sie sein soll“?’. In der Tat hatte Weinel gar keine  „Biblische Theologie“, sondern eine über die kanonische Literatur hinaus-  greifende, kulturgeschichtlich konzipierte „Religionsgeschichte des Urchri-  stentums“ vorgelegt. In der programmatischen Einleitung zu seinem neute-  stamentlichen Hauptwerk erklärte Weinel, daß seine „Darstellung auf einer  umfassenden Betrachtung der Religion in der Religionsgeschichte“ beruhe  und „von der Feststellung der Struktur dieser geistigen und praktischen Er-  scheinung aus den Religionen vergleichend gerecht zu werden“ suche?S.  „An die Stelle der biblischen Theologie des Neuen Testaments“ habe „eine  ”39.  Darstellung der Religion des ältesten Christentums zu treten  Außer mit neutestamentlichen Themen beschäftigte sich Weinel schon  früh mit der Systematischen und Praktischen Theologie. Neben der deut-  schen idealistischen Philosophie, vor allem der Philosophie Fichtes*® inter-  essierten ihn besonders die aktuellen kulturpolitischen Debatten über die  Stellung des christlichen Glaubens gegenüber den christentumskritischen  geistigen und kulturellen Strömungen der Gegenwart. In populären Essays  wie „Ibsen, Björnsen, Nietzsche. Individualismus und Christentum“ betei-  ligte er sich an den zeitgenössischen Bemühungen „liberaler Theologen“,  die Überlegenheit kulturprotestantischer Persönlichkeitsideale über kon-  kurrierende Kulturkonzepte zu erweisen*!. Mit Sympathie, aber auch mit  analytischer Präzision deutete er den Boom an „neuer Mystik“, wie er sich  im Vorkriegsjahrzehnt vor allem in der Religionspolitik des Jenaer Eugen-  Diederichs-Verlags spiegelte*?. 1904 initiierte Weinel die bei J. C. B. Mohr  (Paul Siebeck) erscheinende Schriftenreihe „Lebensfragen“, in der namhaf-  te liberalprotestantische Theologen die Ergebnisse ihrer neuen kultur- und  religionshistorischen Christentumsforschung zu popularisieren versuch-  ten. Weinel schrieb in der Ankündigung der Reihe: „Darum sollen die sonst  so ängstlich mit Schweigen und Verschleiern umgangenen lefzten Fragen der  Religion und Sittlichkeit hier im Vordergrund stehen. ... Sie (scil. die einzel-  nen Hefte der Reihe) sollen die Ergebnisse der religions- und sittenge-  schichtlichen Forschung, die viel weniger als die Resultate der Naturwis-  senschaft bekannt geworden sind, weiteren Kreisen vermitteln und zwar in  dem Sinne, daß die großen Führer, Propheten und Philosophen, Dichter  37 Postkarte Adolf von Harnacks an Heinrich Weinel vom 27. Oktober 1911 (Nach-  laß Weinel, Karton 3).  38 Weinel, Biblische Theologie des Neuen Testaments, 2. Auflage, S. VII.  $ - Ehda.. S: 3.  40 Vgl. H. Weinel, Johann Gottlieb Fichte (Die Religion der Klassiker 6), Berlin  1914.  41 Vgl. etwa H. Weinel, Ibsen, Björnsen, Nietzsche. Individualismus und Christen-  tum, Tübingen 1908 (Lebensfragen 20).  %42 Vgl. zusammenfassend: H. Weinel, Mystik. VI. Neue Mystik, RGG? IV, 1927, 355-  360. Zu Diederichs Religionspolitik siehe nun: Friedrich Wilhelm Graf, Das Laborato-  rium der religiösen Moderne. Zur „Verlagsreligion“ des Eugen Diederichs Verlages, in:  G. Hübinger (Hrsg.), „Ein Versammlungsort moderner Geister“, München 1996 (im  Druck).  Ztschr.f.K.G.  14S1e scil. die einzel-
N  - Hefite der eihe) sollen die Ergebnisse der relig10ns- un: sıttenge-
schichtlichen Forschung, die viel weniger als die Resultate der Naturwis-
senschafit bekannt geworden sind, weılteren Kreisen vermitteln und ZWal ıIn
dem IHNe. da die grolsen Führer, Propheten un Philosophen, Dichter

Postkarte Adol{f VO Harnacks Heinrich Weinel VO. Oktober 1911 Nach-
laß Weinel, Karton 3)

Weinel, Biblische Theologie des Neuen Testaments, Aufllage, 3ERE
Ebda.,
Vgl Weinel Johann Gottlieb Fichte (Die Religion der Klassiker 6) Berlin

1914
4 1 Vgl i1wa Weinel, Ibsen, Bjöornsen, Nietzsche. Individualismus und TYısten-

Lum, Tübingen 1908 (LebensIragen 20)
Vgl zusammen(fTassend: Weinel, Mystik. VI Neue ystik, RGG“®* LV, 927 355—

360 Zu Diederichs Religionspolitik siehe LU Friedrich ilhelm Graf{, Das aborato-
rum der religliösen Moderne Zur „Verlagsreligion“ des Eugen Diederichs Verlages, 1n

Hübinger Hrsg.), „Ein Versammlungsort moderner eister“, München 1996 (1im
ruck)
Zischr.i.K.G.
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und Denker, Heilige und Reformatoren, VOTLT em ESUS, nicht se1INeEe irch-
ich übermalte Gestalt, sondern selbst In S@eINeT herben, bezwingenden
Grölse, uUuIllsecerIem lebendig werden un: ihre Stelle einnehmen 1m
amp die Weltanschauung“*. Als Autoren konnte Weinel ande-
LA  — tIto Baumgarten, Wilhelm Bousset, aı TCWS, m ıil Fuchs, Hans
letzmann, Rudaol{f Otto, Marie Martın, Karl Sell, Eduard SImMONs un: ılli-

Wrede gewinnen. Die insgesamt Titel hatten Jeweils eıNne Erstauflage
VO 2000 DIs 3000 Exemplaren; S1€e landen durchschnittlich 1800 Käufer.
Weinel selbst hatte mıt seInNemM ler erscheinenden „Paufus*“ VOo  _ 1904
WI1e€ seINEM ESUS 1mM Jahrhundert“ grolsen Erfolg; VO „Paulus“ WUrTl-
den 3062 Exemplare verkaulft, VO  - ESUS 1m Jahrhundert“ ber
0.00044

Wie viele andere akademische Theologen der Zeit fühlte Weinel die „Ver-
pflichtung240  Friedrich Wilhelm Graf  und Denker, Heilige und Reformatoren, vor allem Jesus, nicht seine kirch-  lich übermalte Gestalt, sondern er selbst in seiner herben, bezwingenden  Größe, unserem Volke lebendig werden und ihre Stelle einnehmen im  Kampf um die Weltanschauung“*. Als Autoren konnte Weinel unter ande-  ren Otto Baumgarten, Wilhelm Bousset, Paul Drews, Emil Fuchs, Hans  Lietzmann, Rudolf Otto, Marie Martin, Karl Sell, Eduard Simons und Willi-  am Wrede gewinnen. Die insgesamt 28 Titel hatten jeweils eine Erstauflage  von 2000 bis 3000 Exemplaren; sie fanden durchschnittlich 1800 Käufer.  Weinel selbst hatte mit seinem hier erscheinenden „Paulus“ von 1904 so-  wie seinem „Jesus im 19. Jahrhundert“ großen Erfolg; vom „Paulus“ wur-  den 3062 Exemplare verkauft, von „Jesus im 19. Jahrhundert“ über  10.000  Wie viele andere akademische Theologen der Zeit fühlte Weinel die „Ver-  pflichtung ..., mit für die rel. Aufklärung u. Belehrung der Gebildeten zu  sorgen“*>, Der glänzende Redner entsprach dem durch eine rastlose Vor-  tragstätigkeit, die ihm neben hohen Nebeneinkünften und großer Popula-  rität auch diverse kirchenpolitische Konflikte bescherte. Dafür typisch ist  schon der sog. „Solinger Kirchenstreit“, der durch Vorträge Weinels 1902  und 1903 provoziert wurde. Zusammen mit seinen Bonner Kollegen Ar-  nold Meyer und Eduard Grafe sowie dem Kölner Pfarrer Carl Jatho hielt  Weinel in den Jahren 1902 und 1903 in Solingen, Aachen und Köln eine  Reihe von Vorträgen, die das Ziel hatten, dem „alten Glauben“ entfremdete  Gebildete durch Einführung in die kritische Theologie wieder für das Chri-  stentum zu gewinnen und für eine innerlich erneuerte protestantische Kir-  che zu interessieren. Von konservativer kirchlicher Seite wurden diese Ver-  anstaltungen wegen ihres vermeintlich destruktiven theologischen Pro-  gramms heftig angegriffen*®. Das Ganze machte großes Aufsehen und wur-  de selbst im preußischen Herrenhaus intensiv diskutiert. Auch Friedrich  Althoff nahm mit bildungsaristokratischer Skepsis zur Kenntnis, daß ein  Theologe „auf das Land ging und Bauern aufklärte“47,  %3 Zitiert nach: Verlagsprospekt „Lebensfragen“, Tübingen ca. 1906.  * Vgl. die entsprechenden Angaben bei: G. Hübinger, Kulturprotestantismus und  Politik. Zum Verhältnis von Liberalismus und Politik im wilhelminischen Deutschland,  Tübingen 1994, S: 204 und S: 212-213:  %5 Brief Hermann Gunkels an Heinrich Weinel vom 13. März 1901 (Nachlaß Wei-  nel, Karton 7).  * H. Weinel, Die Nichtkirchlichen und die freie Theologie. Meine Vorträge in Solin-  gen und ihre Gegner und ihre Freunde, Tübingen 1903; E Nippold, Der Solinger Kir-  chenstreit und seine Nachwirkungen auf die rheinisch-westfälische Kirche bis zum Fall  Cesar. Zugleich eine Ergänzung des fünften Bandes des Handbuchs der neuesten Kir-  chengeschichte, Leipzig 1907; Geschichte des Evangeliums in Solingen, bearbeitet von  W. Melchior, Solingen o. J.  *7 Zitiert nach Wentscher, Weinel in seiner Jugend, Sp. 1029.  ZKG 107. Band 1996/2mıt Iur die rei Audfklärung Belehrung der Gebildeten
sorgen “ Der glänzende Redner entsprach dem MIEC eine rastlose VOrT-
tragstätigkeit, die ihm neben en Nebeneinkünften und großer Popula-
Yıtaft auch diverse kirchenpolitische Konflikte bescherte. Dafür ypisch 1st
schon der SOs „Solinger Kirchenstreit“, der IHE ortrage einels 1902
un 1903 provozlert wurde. Zusammen mıiıt seinen Bonner ollegen A
nold ever un Eduard Grafe SOWI1E dem Kölner Pfarrer Carl Jatho 1e
Weinel In den Jahren 1902 und 1903 In Solingen, Aachen un: Köln eiNne
Reihe VO  P Vortragen, die das Ziel hatten, dem „alten Glauben“ entiremdete
Gebildete LIEC Einiführung ıIn die kritische Theologie wieder für das Chrn-
tentum gewinnen un Tür eINE innerlich erneueTIEe protestantische KIir-
che interessieren. Von konservativer kirc  ıcher Seite wurden diese Ver-
anstaltungen ihres vermeintlich destruktiven theologischen Pro-
STaIMmMMSs heftig angegriffen“®. Das anze machte großes uisenen und VW U1 -
de selbst 1mM preußischen Herrenhaus INntensiIiv diskutiert. uch Friedrich
Althoff ahm mıiıt bildungsaristokratischer Skepsis ZULE enntn1s, dals eın
eologe A das and ging und Bauern aufklärte“+4/

Zıitliert nach: Verlagsprospekt „‚Lebensfragen“, Tübingen 1906
Vgl die entsprechenden Angaben bei Hübinger, Kulturprotestantismus und

Politik Zum Verhältnis VO Liberalismus un Politik 1mM wilhelminischen Deutschland,
übingen 1994, 204 und 2R AA

45 TIE ermann Gunkels Heinrich Weinel VO L Marz 1901 (Nachlaß We1Il1-
nel, Karton f}

Weıinel, Diıie Nichtkirchlichen un die Ireie Theologie. Meine Oortrage In Solin-
SCH und ihre Gegner und ihre Freunde, Tübingen 1903; Nippold, Der Solinger Kır-
chenstreit un: seine Nachwirkungen auft die rheinisch-westfälische Kirche bis ZU Fall
Gesar. Zugleich 1ne Erganzung des uniten Bandes des Handbuchs der Kır-
chengeschichte, Le1ipzig 1907; Geschichte des Evangeliums In Solingen, bearbeitet VOINl

elchior, olingen
Zitiert nach Wentscher, Weinel In seiner Jugend, Sp 1029
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Kulturprotestantische Kirchenpolitik
Heinrich Weinel hatte zahlreiche Führungspositionen 1ın Organisationen
des liberalen Verbandsprotestantismus inne Der CHSC Freund Martın Rades
beteiligte sich KreIis der „Freunde der Christlichen Welt“, dem se1it
seıner ründung angehörte*®. Be1l den „Freunden der Christlichen Welt In
Sachsen-Weimar-Eisenach“ ahm CI die Funktion eines Vorstandsspre-
chers wahr. Am Oktober 1911 wurde Weinel ZU Mitglie des Gesamt-
vorstandes der Freunde gewählt*?. Als der -Pall Jatho“ den Kreis der
Freunde palten drohte, formulierte Weinel 1m Juli entscheidende eSO-
lutionen, die zunächst auch mehrheitsfähig Er plädierte für das
Recht der Pfarrer auf Mitteilung ihrer individuellen Religiositat un forder-

eine olfene Volkskirche ohne „Uniformitäat des Bekenntnisses  4 SOWIE
eine grundlegende Demokratisierung des kirc  ıchen Wahlrechts Im Zu-
sammenhang der internen Kontflikte die Haltung des Freundeskreises
gegenüber der repressiven Politik des preußischen Evangelischen Ober-
kirchenrats tTrat Weinel annn In der Mitgliederversammlung VO un!

Oktober x wieder VO seinem Vorstandsamt zurück?®. och 1e€
Del diversen Freundestreilien un: Veranstaltungen VO  - okalen Gruppen
des Freundeskreises weiılter zahlreiche Vortrage. Als der Kreıls der „Freunde
der Christlichen Welt“ In den kirchenpolitischen Kämpfen der Iruhen drei-
iger Jahre auseinanderzufallen drohte un!: Rade, aufgrun: eiIner Auyttor-
derung der Gestapo, die „Vereinigung der Freunde“ 1mMm Marz 1934 au{flöste,
versuchte Weinel das Tagungshaus des Freundeskreises In Friedrichroda
übernehmen?!; vermochte jedoch die nötigen finanziellen Mittel nicht
aufzubringen.

Angesichts des wachsenden Einilusses der „Posiıtiven In der Piarrer-
schaft sah Weinel In den Religionspädagogen SOWI1eE In anderen Kulturbe-

die wichtigste Zielgruppe seiner Areijen Theologie*. Der Reform des
Theologiestudiums 1mM Sinne einer interdisziplinaren kulturwissenschaftli-
chen Öffnung der Theologie?“ un der Integration der modernen Refiorm-

einels Mitgliedschaft 1m Freundeskreis alst sich VO  } der ersten gedruckten Mit-

gliederliste nachweisen: vgl An die Freunde. Vertrauliche nicht für die Öffent-
ichkeit estimmte Mitteilungen, Nr. 5a, Dezember 1904, 5Sp 65—76); (Nachdruck
mıt einer Einleitung VO Christoph Schwöbel, Berlin, New Vork 1993, 36) Vgl azu

Graf, Rezension: An die Freunde. Vertrauliche nicht für die Öffentlichkeit be-
tiımmte Mitteilungen, Nachdruck mıiıt einer Einleitung Vo Christoph Schwöbel, Ber-

lin, New York 1993, ıIn _- 1994, 323328
An die Freunde. Streng vertrauliche nicht für die OÖffentlichkeit estimmte

Mitteilungen, NrT. November 1907, Sp 216
An die PFreunde Streng vertrauliche nicht für die Offentlichkeit estimmte

Mitteilungen, Nr. 42, c} Oktober 1912
51 Dazu siehe: Rathje, Die Welt des Freien Protestantismus Eın Beıtrag ZUrTr

deutsch-evangelischen Geistesgeschichte. Dargestellt Leben un Werk VOI1 artın
Rade, Stuttgart 1952, 449-—-455; Wolfes, „Das Haus der Christlichen Welt“ Eın Bel-
rag ZUE: Institutionalisierungsgeschichte des liberalen Protestantismus, 17 Mitteilungen
der Ernst-Troeltsch-Gegsellschaft 11 1994 76-—-106, bes 102

>2 Vgl Weinel, Theologiestudium un IrCHe. 17 Max Fischer, Friedrich Michael
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pädagogik In die praktisch-theologische Diskussion galt seıne besondere
Auimerksamkeit. Weinel Tührte 1mM Jenaer Volkshaus regelmäßig „Ferien-
kurse für amen un erren HI die sich insbesondere Lehrer
wandten”??; VOIL groilsem städtischem uDl11ıkum 1e ler 1Im Sommer
1910 eLiwa eine Vorlesungsreihe ber ibel, Christentum un: Mythos“
un! suchte 1Im Streit Arthur TE WS „Christusmythe“ historische Kx1-

un bleibende religiöse Bedeutung Jesu verteidigen?*. usammen
mıiıt seiNer Frauel (genannt: Ada) einel, geb Thönes, CeINerTr Lehre-
MNn, die 1900 auft einer Gesellschaft In onnn kennengelernt und

September 1908 geheiratet hatte, beteiligte sich 1907 der TUNn-
dung eiINeEeSs „Vereıns für religiöse Erziehung“, dessen Vorsitzende Ada We1-
nel DIis 1913 WAär. Der Verein wollte Urc eINeE historisch-pyschologisch 1N-
formierte Religionsdidaktik eIMme „Verinnerlichung des Religionsunter-
rchts“ fördern??. Auf nregung einer Hamburger „Vereinigung für Reform
des Religionsunterrichts 1 Lliberalen Siıinne“ gründete Weinel 1m August
1911 dann als Dachverband diverser kulturprotestantischer pädagogischer
Vereine einen „Bund Iuür Reform des Religionsunterrichts“, der die kirchli-
che UIS1IC bDer den schulıschen Religionsunterricht ablehnte, die „SYSTE-
matische, VO kirchengeschichtlichen Unterricht losgelöste Behandlungder aubDens- un: Sıittenlehre“ forderte, die „Herrschaft der Kunstkateche-
sSe  —. und eine „unkindliche Behandlung“ der chüler bekämpfte SOWI1E für
eıinen „päadagogisch-psychologischen Religionsunterricht“ eintrat?®;
SdIinmmen mıiıt Friedrich Niebergall, Heinrich Spanuth un: ZWEI Lehrern bil-
dete Weinel, der entscheidende Ideenlieferant?‘, den CHgETICN Vorstand des
Bundes, der 1ImM prı 1921 mıt dem Verein für religiöse Erziehung“ seiner
Frau verschmaolz.

initNerte Weinel mıt seinem Freund Gottiried Traub die
rundung der „Christlichen Freiheit für Thüringen“ (selt 1914 „Iür FTÄüU-
ringen und Sachsen“), einer Kirchenzeitschrift, die ach dem Vorbild Vo

chiele Hrsg.) Fünfifter Weltkongreß für Ireies Christentum und religiösen Fortschritt
Berlin bis August 1910 Protokaoll der Verhandlungen, Berlin 1910, 278—-286

»53 Vgl Weinel, Religionswissenschaft und Religionsunterricht, In Festschri
ZU 25Jahrigen estehen der Ferienkurse In Jena, ena 1913, 5>6—-69

Einer der Teilnehmer WaTlT! der Jenaer Kulturverleger ugen Diederichs, der Drews
über einels Kriıtik informierte (Brie VOoO  — ugen Diederichs Arthur Drews VO.

August 1910, Durchschrift, Nachlals ugen Diederichs, Deutsches Litraturarchiv
Marbach Neckar).
JERT

Zscharnack, Religiöse Erziehung, Verein [Üür, 1n RGG, Band 4, 1943 Sp 21 845-

Zscharnack, Religionsunterricht, Bund für Refiform des, 1n RGG Band 4, 1913,
5Sp 2-2 Bloth, Religion In den Schulen Preußsens, Heidelberg 1968 (Pad-agogische Forschungen Veröffentlichungen des Comen1lus-Instituts, Reihe Editionen
und Monographien SFE) 205

Zur Reform des Religionsunterrichts. Die Dresdener Leitsätze des Bundes für Re-
form des Religionsunterrichts, herausgegeben un erläutert VOoO  — Heinrich Weinel

verbesserte Auflage Göttingen FO12; Weinel, Begründung der Le1litsätze ZUE Re-
Lorm des Religionsunterrichts für die Dresdener Jagung des Bundes, 1n MERU > 1912,

65—78; Was wird aus dem Religionsunterricht?, In Thüringer Lehrerzeitung 8, 1919,
F5
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Rades „Christlicher Welt“ die religiösen Kulturideale „moderner Theolo-
S  gen für eın breiteres bildungsbürgerliches um popularisieren sollte
Schon ach einem Jahr hatte die se1ıt dem Marz 1914 In Zusammenarbeit
mıt Carl Mensing herausgegebene Zeitschrifit einen amm VO 1000 Don-
nentien Nach dem nde des landesherrlichen Kirchenregiments
sich Weinel un! Mensing VO  — Traub un gaben der Zeitschrifit seIit dem
pri 1919 den amen „Die Ireie Volkskirche  “ als Redakteur iunglerte

der Jenaer Pfiarrer un Weinel-Freund August Cesar.
uch In verschiedenen anderen liberalprotestantischen Organisationen

Wal Weinel herausgehobener Stelle aktıv. ET gehörte den Mitbegrün-
dern des „Bundes Irele Volkskirche  C DZW. des „Thüringer Volkskirchenbun-
des  ” und gab mıiıt Martın ade die entscheidenden Impulse da-
für, dals sich Oktober 1920 al der artburg die „Freunde der ( ATIiSt-
lichen Welt“, die „Freunde der Freien Volkskirche In Thüringen“, der
„Bund für Gegenwartschristentum ın Sachsen“, der „Bund Freie OIkSKIr-
che In der Provınz Sachsen“ un die „Freunde evangelischer Freiheit In
Anha EeINeM „Bund IUr Gegenwartschristentum“ zusammenschlos-
SCH; der angesichts der bedrohten Lage des „Ireien Protestantismus  4 die 1n -
NeTe organisatorische WI1E theologische Zersplitterung überwinden sollte
usammen mıt Martın ade hatte Weinel in diesem “Band-: den Vorsitz
inne. Der Nachlafl nthält ber den „Bund für Gegenwartschristentum“
und die internen Verständigungsdebatten zwischen den einzelnen i1Deral-
protestantischen Organısationen umfangreiche Bestände, die die 1mM Nach-
laß Rades verwahrten verbandspolitischen Quellen umftassend erganzen.

Neben seıiner Arbeit In Ireiprotestantischen Gruppen Wal Weinel bil-
dungspolitisch außerordentli engagılert. Besondere Bedeutung erlangte
(T° als CIiner der ater der Thüringer Volkshochschulbewegung. 1917 grun-
dete Weinel In Görlitz 1136 Volkshochschule, Del deren Vortragsabenden

auch Troeltsch un Harnack aultraten. Nach Kriegsende Detrieb
Weinel emeınsam mıt dem damaligen Prokuristen des Eugen-Diederichs-
erlages un Journalisten Reinhard ucCchwWa SOWI1IE dem Pädagogen Her-
INan Nohl die ründung der Volkshochschule in Jena 1EeSE Einrichtung
wurde ZU Vorbild Tür die rasch anwachsende Volkshochschulbewegung
ıIn anderen deutschen Ländern”® un! galt In der Bildungsdiskussion der
ZWaNnziger Jahre als eine besonders erfolgreiche Institution der Erwachse-
nenbildung. In den ZzZanlreıchen Vorträgen, die Weinel Jjer 1e un! In sEe1-
1en Programmtexten Tür die Volkshochschularbeit?”? lassen sich die ideen-

ucCchwa Miterlebte Geschichte, 23415 SZZ ilhelm Flitner, Arbeitsbericht
über die Volkshochschule Jena, En Die Tat XIV (1922723); n TIC iehöfer,
Der Verleger als Organıisator. ugen Diederichs un: die bürgerlichen Reformbewegun-
gCnN der Jahrhundertwende, a Archiv für Geschichte des Buchwesens. Hrsg VO  - der
Hiıstorischen Kommıission des Börsenvere1ıns des Deutschen Buchhandelns e.V.

1—148, 59f
Weinel, DIie eligion 1n der Volkshochschule. Miıt ntwürfen für ortrags-

reihen und Arbeitsgemeinschaiten, Langensalza 1919 X un Auflage); Sozilalismus
Uun! Christentum. Manner un Programme A Quellenbücher der Volkshochschule,
hrsg. VO  H der Volkshochschul Thüringen, Langensalza 1920; Dıe Weltreligio-
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politischen Vernetzungen zwischen kulturprotestantischer Theologie und
einer spätidealistisch gepragten „geisteswissenschaiftlichen“ Pädagogik be-
SsONders gul studieren.

Zum gelehrtenpolitischen ngagement
Wie viele andere lıberalprotestantische Universitätstheologen des irühen

Jahrhunderts verband Weinel sEINE vielfältigen kirchenpolitischen un
kulturreformerischen Aktivitäten miıt einem intensiven gelehrtenpoliti-
schen ngagement Als itglie ZzZanlreıcher Organisationen der ürgerli-
chen Gebildetenreformbewegung, etiwa des „Duürer-Bundes“, verstand
Weinel sich als entschiedener Kritiker des wilhelminischen Obrigkeitsstaa-
tes un des „fieudalen“ Establishments In aa un Kirche.

Fur seINE Reformvorstellungen kennzeichnend 1st insbesondere seEINE
Mitwirkung In verschiedenen Organisationen der bürgerlichen Friedens-
ewegung. Auf dem CTIStEeCN deutschen Friedenskongre‘ß, der un

Maı 1908 In Jena erklärte C} ber „Christentum un PazHismus”
dals die chrıstliıche ‚War eIHEeN Pluralismus unterschiedlicher Gewis-
sensoptionen gegenüber der Beteiligung Kriegen zulasse, insgesamt
aber einen klaren Vorrang TÜr die rechtliche Beschränkung VO Kriegen
und die Überwindung jeglicher Gewalt zwischen den Voölkern TE „Der
Christ wird 1ın dieser Organısatıon des volklichen Staates mitarbeiten,
wird auch In den Krieg ziehen. ber darf das 1L1UT unter der Vorausset-
ZUNg, dafß gleichzeitig die geschichtlich gegebenen Wege geht, die
Gewalt du>»s der Welt schalien Iso ıIn UÜUHSCIECFIH hat die Arbeit
der Friedensgesellschaft unterstutzen, die PCiINE Ausdehnung un: end-
IC Durchsetzung des Schiedsgerichtsgedankens un: eiIne Herabsetzung
der Rüstung neben der Verbreitung einer humanen Gesinnung
strebt“e9 „Andererseits mMu aber auch die negatıve Haltung des Christen
gegenüber jeder Gewalttat als berechtigt gelten, WI1e S1E ESUS gehabt hat
Ob einer dieses schwerste pIier bringen hat, AduUs Liebe seinem

HCI Die Religion CHinas Dıie indischen Religionen. Judentum. Islam Quellenbücher
der Volkshochschule, hrsg. VO.  - der Volkshochschule Thüringen, 2) Langensalza
1 9ZU: Die Geschichtlichkeit esu Quellenbücher der Volkshochschule, hrsg. VO  e der
Volkshochschule Thüringen, e Langensalza 1920; Luthers wirtschaftliche und DA
iıLische Anschauungen Quellenbücher der Volkshochschule, hrsg VO  — der Volks-
hochschule Thüringen, Langensalza I9 22 Eın Programm der Kulturpoli-
tik für Thüringen, 1ın Volkshochschulblätter. Neue olge der Blätter der Volkshoch-
schule Thüringen un! Sachsen 6, 1925 151—152; Sozlalismus und Christentum,
Manner un Programme, 1n Volkshochschulblätter. Neue Folge der Blätter der Volks-
hochschule Thüringen un: Sachsen 6 1925 L Notwendigkeit und 1Inn religiöser
Erziehung, : Die Langensalzasche Volkshochschule 25 1929, 3518 1e uch
Weinel, Herman ohl un die Anfänge der Thüringischen Volkshochschule, 1n DIie
Langensalzasche Volkshochschule 2 192 9, 5

Weinel, Christentum und Pazifismus, 1n Der deutsche Friedenskongreß 1n
ena 1908 [1908] 30—34, 335 vgl uch Christentum und Patrıotismus,
In Allgemeine deutsche Lehrerzeitung 60, 1908, 024
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als dessen Feind erscheinen, das 1st SPHIIEC persönliche Gewilssens-
rage1461.

Weinel unterstutzte deshalb den Gründungsauiru{f des bürgerlich-pazifi-
stischen „Verbandes für internationale Verständigung“®“ SOWI1E den 1mM Jun1
1913 VO  e der Deutschen Friedensgesellschaft inıtnerten Appell VO Geistli-
chen un Theologieprofessoren An die Geistlichen un theologischen
Hochschullehrer der deutschen Landeskirchen“. arın wurde „VOI den
Völkern christlicher Kultur das Dier  4 verlangt, urn Zurückstellung
kriegerischen Ehrgeizes und der Gelüste gewaltsamer Eroberung eineR 1n -
ternationalen Rechtszustand herbeizuführen, der das Gewaltmittel der
alfen ausschaltet“®>.

einels Bıtte Harnack, mOge diesen Auf{iruf unterstutzen, 1e
aber erfolglos: Der Krieg gehört Iur mich dem grolsen System VO  - Ver-
hältnissen, In dem WIT stehen. DiIie schlechte Güterverteilung, der AdUuUs iNnr
erwachsende Konkurrenzkampf, die Wohnungsnot us das gehö es

Dıieses >System mu umgebildet DZ beseitigt werden; aber ich
kann den rieg allein nicht herausbrechen. Ware lediglich eın Übel,
stuünde CS anders. Der innerhalb des bestehenden Systems 1st nıcht HUT

eın Übel, sondern CS gilt auch VO ihm ‚malum oll corrector Ich kenne
schleichendere un schlimmere sozlal-politische Übel, furchtbar die
Krıegsnot ist!Der Nachlaß Heinrich Weinels  23  als dessen Feind zu erscheinen, das ist seine persönliche Gewissens-  frage  1461.  Weinel unterstützte deshalb den Gründungsaufruf des bürgerlich-pazifi-  stischen „Verbandes für internationale Verständigung“®? sowie den im Juni  1913 von der Deutschen Friedensgesellschaft initiierten Appell von Geistli-  chen und Theologieprofessoren „An die Geistlichen und theologischen  Hochschullehrer der deutschen Landeskirchen“. Darin wurde „von den  Völkern christlicher Kultur das Opfer“ verlangt, „unter Zurückstellung  kriegerischen Ehrgeizes und der Gelüste gewaltsamer Eroberung einen in-  ternationalen Rechtszustand herbeizuführen, der das Gewaltmittel der  Waffen ausschaltet“®3}.  Weinels Bitte an Harnack, er möge diesen Aufruf unterstützen, blieb  aber erfolglos: „Der Krieg gehört für mich zu dem großen System von Ver-  hältnissen, in dem wir stehen. Die schlechte Güterverteilung, der aus ihr  erwachsende Konkurrenzkampf, die Wohnungsnot usw.: das gehört alles  zusammen. Dieses System muß umgebildet bz. beseitigt werden; aber ich  kann den Krieg allein nicht herausbrechen. Wäre er lediglich ein Übel, so  stünde es anders. Aber innerhalb des bestehenden Systems ist er nicht nur  ein Übel, sondern es gilt auch von ihm ‚malum noli corrector‘. Ich kenne  schleichendere und schlimmere sozial-politische Übel, so furchtbar die  Kriegsnot ist! ... Wir müssen die Kräfte in unserem Vaterland stärken, die  uns nun 43 Jahre den Frieden erhalten haben. Welche sind das? Die wach-  sende Abneigung gegen den Krieg? Gewiß auch! Aber die Hauptkraft, die  das herbeigeführt hat, ist sie nicht, die Hauptkraft, die uns den Frieden ver-  bürgte, ist u. bleibt unsre Stärkel“®+,  Zur Kritik eines christlichen Gesinnungspazifismus wies Harnack seinen  Schüler auch auf die Zeitgebundenheit friedensethischer Optionen hin.  „Alle Worte zum Frieden sind dem Mißverständnis ausgesetzt oder werden  nicht für ernst genommen. Wenn die Stunde der Anfechtg kommt, werden  sie auch glatt vergessen!“®>, Dies war in Hinblick auf Weinel eine durchaus  prophetische Warnung. Denn er meldete sich 1915 freiwillig zum Land-  sturm und nahm an einer militärischen Ausbildung teil. Da er wegen  Krankheit nicht an der Front eingesetzt werden konnte, übernahm er im  Juli 1916 die Stelle eines Lazarettpfarrers in Görlitz. Zugleich betätigte sich  der einstige Pazifist nun als ein bemerkenswert erfolgreicher Propagandist  der „Ideen von 1914“. Zwar beteiligte er sich, im Unterschied zu vielen an-  deren Hochschultheologen, nicht an Aufrufen und öffentlichen Erklärun-  gen, in denen deutsche Kriegsziele gerechtfertigt bzw. definiert werden  sollten. Doch gab er im Januar 1915 „Thüringer Kriegsblätter“ heraus, die  später von seinem Fakultätskollegen Hans Hinrich Wendt betreut wurden,  und beteiligte sich mit zahlreichen Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln an  °l Weinel, Christentum und Pazifismus, S. 34.  ©2 ChW 24, 1910, Nr. 34, Sp. 815-816.  6 ChW 27, 1913, Beiblatt zu Nr. 30.  °4 Postkarte Adolf von Harnacks an Heinrich Weinel vom 11. Mai 1913 (Nachlaß  Weinel, Karton 3).  © Ebd.Wir mMuUussen die Krälite In uUuNscCcCICIN Vaterland stärken, die
uns 1U Jahre den Frieden erhalten en elche Sind das? DIie wach-
sende Abneigung den Kriıeg? Gewils auch! Aber die Hauptkrait, die
das herbeigeiührt Nat: 1st 1E nicht, die Hauptkraft, die uns den Frieden VCI-

bürgte, 1st bleibt Stärkel“©4
ST Kritik eiINeES christlichen Gesinnungspazilismus WI1eS Harnack seiInen

chüler auch auft die Zeitgebundenheit Iriedensethischer Optionen hin
„Alle Orftfe ZUuU Frieden sind dem Milßßverständnis ausgesetzt oder werden
nicht für AWenn die Stunde der nfechtg kommt, werden
SIE auch gla vergessen!“°? 1€es Wal ıIn 1INDIIC auf Weinel eıne durchaus
prophetische Warnung ennn meldete sich 1915 ireiwillig FAr and:.-

un: ahm einer militärischen Ausbildung teil 1a CF

Krankheit nicht der TOL eingesetzt werden konnte, uüubernahm CF 1Im
Juli 1916 die Stelle eines Lazarettpfarrers In Görhitz. ugleic. betätigte sich
der einstige Pazilist 1U als eın bemerkenswert erfolgreicher Propagandist
der „Ideen VO 14_n Zwar beteiligte sich, 1m Unterschied vielen
deren Hochschultheologen, nicht uIruien un ölfentlichen TKlarun-
KEH, In denen deutsche Kriegsziele gerechtfertigt DbZwW. definiert werden
ollten och gab 1mM Januar 1915 „Thüringer Kriegsblätter“ heraus, die
spater VO  e} seinem Fakultätskollegen Hans Hinrich Wendt betreut wurden,
und beteiligte sich mıiıt zahlreichen Zeitungs- un Zeitschriftenartikeln

Weinel, Christentum un Pazifismus,
ChW 24, 1910, Nr. 34, 5Sp 815-816

63 Ch  s 25 1913; Beiblatt NrT.
Postkarte Vo  } Harnacks Heinrich Weinel VO I Maı 1913 (Nachla

einel, Karton 3)
65 Ebd
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der Kriegszieldebatte. Modernitätskritischer Antikapitalismus, die Be-
schwörung einer spezilisch deutschen Gemeinwohl-Ökonomie, etonung
VO  — Kulturstaatsidealen un!: die religiöse Überhöhung der „Volksgemein-
cschaft“ ıldeten €l die entscheidenden politisch-theologischen TrTIENTHE-
rungenl). In seInNnem Glauben, dals die Deutschen für eine höhere ethische
anrner eintraten, n utzte bIis In den Schlufs des Krleges hinein te-
stantische oren dazu, IUr eiNnNe SE große Mobilisierung der Massen
werben. Be1l CINeT Tagung des Evangelisch-sozialen Kongresses 1Im Oktober
1918 verlangte CI, eiNe „LOsung Rettung des Vaterlandes“ das deut-
sche Volk erlassen. In der schwierigen innenpolitischen un mi1ilitäri-
schen Lage des Oktobers Torderte 1n uliInahme VO  e „Walter Rathe-
aus rogramm Wehrhaftmachung des GgUANZEN Volkes“06 eine asSSıve VergroO-
[serung des PeTtTes Urc Freiwillige un eiINe rücksichtslose Einberufungs-
DraxXI1s, die ber CINeE Million Oldaten die TON bringen sollte Be1l
der Versorgung mıi1t ahrungs- un Genußmitteln MUSSE das Heer wieder
unbedingten Vorrang aben, und jeglicher Milsbrauch der Versorgungslage
ZU[L[L persönlichen Bereicherung un:! jede Form der Ressourcenverschwen-
dung se1lien schärifer als bislang bestraien. Von den Fürstenhäusern VCI-

langte die Herausgabe des Edel- und Buntmetallbesitzes un:! den Ver-
zicht auf jeden Luxus®/. Nach der deutschen Niederlage geriet Weinel des-
halb 1n eiINeEe tiefe Depression, Wal dann aber se1ıt nde 1919 bereit, den „Im-
peratıv der Wirklichkeit“ anzuerkennen.

Der Kapp-Putsch 1Im rühjahr hatte 1920 geze1gt, dals zahlreiche Hoch-
SscChullehrer und Studenten der epubli distanziert bzw. teindlich 14
überstanden. Nur relativ weni1ıge Hochschullehrer iraten darauthin öffent-
iıch für die Reichsverfassung ein Weinel WarTr einer der wenıgen protestan-
tischen Theologen, die sich 1M Mal 1920 In liberalen Tageszeıtungen ZUrTC

Verfassung bekannten®®. Nach dem Mord Walther Rathenau fanden sich
der Universität Jena Professoren un: OZenien bereit, eiıne Protest-

veranstaltung des „Blocks republikanischer Studenten“ den politi-
schen Jerror VO  e rechts mitzutragen®?. Auch 1ler engaglerte siıch Weinel
IUr die Republik. usammen miıt tto Baumgarten, VO Harnack un!
Heinrich Hermelink ahm zudem der Gründungsversammlung des
”  eımarer Kreises  “ eıner Vereinigung Verfassungstreuer Hochschullehrer,

TIE einels VO Oktober 1918 aQus Görlitz Johannes Herz, Archiv des
Evangelisch-sozialen Kongresses, Leipzig, ILL, S Fur die Tagung des ESK forder-
fe Weinel: ‚ACH meıne, dals diese Tagung keine akademische werden darf, sondern dals
WIr 'olk aufrufen mussen ZUrTr a Diese Jaf 1st die Rettung des Vaterlandes216  Friedrich Wilhelm Graf  der Kriegszieldebatte. Modernitätskritischer Antikapitalismus, die Be-  schwörung einer spezifisch deutschen Gemeinwohl-Ökonomie, Betonung  von Kulturstaatsidealen und die religiöse Überhöhung der „Volksgemein-  schaft“ bildeten dabei die entscheidenden politisch-theologischen Orientie-  rungen. In seinem Glauben, daß die Deutschen für eine höhere ethische  Wahrheit einträten, nutzte er bis in den Schluß des Krieges hinein prote-  stantische Foren dazu, für eine neue große Mobilisierung der Massen zu  werben. Bei einer Tagung des Evangelisch-sozialen Kongresses im Oktober  1918 verlangte er, eine „Losung zu Rettung des Vaterlandes“ an das deut-  sche Volk zu erlassen. In der schwierigen innenpolitischen und militäri-  schen Lage des Oktobers 1918 forderte er in Aufnahme von „Walter Rathe-  naus Programm Wehrhaftmachung des ganzen Volkes“°° eine massive Vergrö-  Berung des Heeres durch Freiwillige und eine rücksichtslose Einberufungs-  praxis, die über eine Million neuer Soldaten an die Front bringen sollte. Bei  der Versorgung mit Nahrungs- und Genußmitteln müsse das Heer wieder  unbedingten Vorrang haben, und jeglicher Mißbrauch der Versorgungslage  zur persönlichen Bereicherung und jede Form der Ressourcenverschwen-  dung seien schärfer als bislang zu bestrafen. Von den Fürstenhäusern ver-  langte er die Herausgabe des Edel- und Buntmetallbesitzes und den Ver-  zicht auf jeden Luxus®’. Nach der deutschen Niederlage geriet Weinel des-  halb in eine tiefe Depression, war dann aber seit Ende 1919 bereit, den „Im-  perativ der Wirklichkeit“ anzuerkennen.  Der Kapp-Putsch im Frühjahr hatte 1920 gezeigt, daß zahlreiche Hoch-  schullehrer und Studenten der Republik distanziert bzw. feindlich gegen-  überstanden. Nur relativ wenige Hochschullehrer traten daraufhin öffent-  lich für die Reichsverfassung ein. Weinel war einer der wenigen protestan-  tischen Theologen, die sich im Mai 1920 in liberalen Tageszeitungen zur  Verfassung bekannten®®. Nach dem Mord an Walther Rathenau fanden sich  an der Universität Jena 19 Professoren und Dozenten bereit, eine Protest-  veranstaltung des „Blocks republikanischer Studenten“ gegen den politi-  schen Terror von rechts mitzutragen®?. Auch hier engagierte sich Weinel  für die Republik. Zusammen mit Otto Baumgarten, Adolf von Harnack und  Heinrich Hermelink nahm er zudem an der Gründungsversammlung des  „Weimarer Kreises“, einer Vereinigung verfassungstreuer Hochschullehrer,  66 Brief Weinels vom 8. Oktober 1918 aus Görlitz an Johannes Herz, Archiv des  Evangelisch-sozialen Kongresses, Leipzig, II, 2, Blatt 1. Für die Tagung des ESK forder-  te Weinel: „Ich meine, daß diese Tagung keine akademische werden darf, sondern daß  wir unser Volk aufrufen müssen zur Tat. Diese Tat ist die Rettung des Vaterlandes. ...  Wir müssen dort in Leipzig Zeugnis ablegen und die Wahrheit sagen und aufrufen zur  Tat. Die Parteien sind verbraucht und die Politiker. ... Erneuter Aufruf zum freiwilligen  Eintritt ins Heere, alle Drückberger müssen hinaus, alle Mann an die Front, eine Millio-  nen Mann können mindestens sofort hinausgeschafft werden“.  67 Brief Weinels vom 8. Oktober 1918 aus Görlitz an Johannes Herz, Archiv des  Evangelisch-sozialen Kongresses, Leipzig, I, 2.  ° Vgl. die von ihm unterzeichneten Aufrufe in: Berliner Tageblatt und Handels-Zei-  tung 250, 30. Mai 1920, S. 1; Vossische Zeitung 271, 30. Mai 1920; Frankfurter Zeitung  406, 5. Juni 1920, S. 1-2.  ©9 Geschichte der Universität Jena 1548/58-1958, Band 1, S. 551.  ZKG 107. Band 1996/2Wir mussen dort In Leipzıg Zeugnis ablegen und die Wahrheitn und auifrufen 7U
Tat Die Parteien sSind verbraucht un: die Politiker.216  Friedrich Wilhelm Graf  der Kriegszieldebatte. Modernitätskritischer Antikapitalismus, die Be-  schwörung einer spezifisch deutschen Gemeinwohl-Ökonomie, Betonung  von Kulturstaatsidealen und die religiöse Überhöhung der „Volksgemein-  schaft“ bildeten dabei die entscheidenden politisch-theologischen Orientie-  rungen. In seinem Glauben, daß die Deutschen für eine höhere ethische  Wahrheit einträten, nutzte er bis in den Schluß des Krieges hinein prote-  stantische Foren dazu, für eine neue große Mobilisierung der Massen zu  werben. Bei einer Tagung des Evangelisch-sozialen Kongresses im Oktober  1918 verlangte er, eine „Losung zu Rettung des Vaterlandes“ an das deut-  sche Volk zu erlassen. In der schwierigen innenpolitischen und militäri-  schen Lage des Oktobers 1918 forderte er in Aufnahme von „Walter Rathe-  naus Programm Wehrhaftmachung des ganzen Volkes“°° eine massive Vergrö-  Berung des Heeres durch Freiwillige und eine rücksichtslose Einberufungs-  praxis, die über eine Million neuer Soldaten an die Front bringen sollte. Bei  der Versorgung mit Nahrungs- und Genußmitteln müsse das Heer wieder  unbedingten Vorrang haben, und jeglicher Mißbrauch der Versorgungslage  zur persönlichen Bereicherung und jede Form der Ressourcenverschwen-  dung seien schärfer als bislang zu bestrafen. Von den Fürstenhäusern ver-  langte er die Herausgabe des Edel- und Buntmetallbesitzes und den Ver-  zicht auf jeden Luxus®’. Nach der deutschen Niederlage geriet Weinel des-  halb in eine tiefe Depression, war dann aber seit Ende 1919 bereit, den „Im-  perativ der Wirklichkeit“ anzuerkennen.  Der Kapp-Putsch im Frühjahr hatte 1920 gezeigt, daß zahlreiche Hoch-  schullehrer und Studenten der Republik distanziert bzw. feindlich gegen-  überstanden. Nur relativ wenige Hochschullehrer traten daraufhin öffent-  lich für die Reichsverfassung ein. Weinel war einer der wenigen protestan-  tischen Theologen, die sich im Mai 1920 in liberalen Tageszeitungen zur  Verfassung bekannten®®. Nach dem Mord an Walther Rathenau fanden sich  an der Universität Jena 19 Professoren und Dozenten bereit, eine Protest-  veranstaltung des „Blocks republikanischer Studenten“ gegen den politi-  schen Terror von rechts mitzutragen®?. Auch hier engagierte sich Weinel  für die Republik. Zusammen mit Otto Baumgarten, Adolf von Harnack und  Heinrich Hermelink nahm er zudem an der Gründungsversammlung des  „Weimarer Kreises“, einer Vereinigung verfassungstreuer Hochschullehrer,  66 Brief Weinels vom 8. Oktober 1918 aus Görlitz an Johannes Herz, Archiv des  Evangelisch-sozialen Kongresses, Leipzig, II, 2, Blatt 1. Für die Tagung des ESK forder-  te Weinel: „Ich meine, daß diese Tagung keine akademische werden darf, sondern daß  wir unser Volk aufrufen müssen zur Tat. Diese Tat ist die Rettung des Vaterlandes. ...  Wir müssen dort in Leipzig Zeugnis ablegen und die Wahrheit sagen und aufrufen zur  Tat. Die Parteien sind verbraucht und die Politiker. ... Erneuter Aufruf zum freiwilligen  Eintritt ins Heere, alle Drückberger müssen hinaus, alle Mann an die Front, eine Millio-  nen Mann können mindestens sofort hinausgeschafft werden“.  67 Brief Weinels vom 8. Oktober 1918 aus Görlitz an Johannes Herz, Archiv des  Evangelisch-sozialen Kongresses, Leipzig, I, 2.  ° Vgl. die von ihm unterzeichneten Aufrufe in: Berliner Tageblatt und Handels-Zei-  tung 250, 30. Mai 1920, S. 1; Vossische Zeitung 271, 30. Mai 1920; Frankfurter Zeitung  406, 5. Juni 1920, S. 1-2.  ©9 Geschichte der Universität Jena 1548/58-1958, Band 1, S. 551.  ZKG 107. Band 1996/2Erneuter Auftruf STA ireiwilligen
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Der Nachlals Heinrich einels KL

teil/© BeIl der Reichspräsidentenwahl 1mM Marz 1932 engagılerte sich Weinel
exponlerter Stelle für die Wiederwahl Paul VO  — Hindenburgs. Heinrich

Weinel gehörte dem „Hindenburg-Ausschuls für Thüringen“ an71’ 1mM Je-
AT okalausschufß zahlte C_ den Ehrenvorsitzenden *.

Zahlreiche Briefe, die Weinel se1ıt den spaten Zzwanzıger Jahren CNSC
Theologenfreunde wWI1e Martin Rade, Jülicher, Gustav Kruger und
aul Wernle schrieD, lassen seine tiefe Enttaäuschung ber die politischen
Entwicklungen In Deutschland erkennen. Dıiese Briefe spiegeln aber auch
milieuspezifisch Muster der Realitätswahrnehmung un eine
wachsende politische Orientierungslosigkeit. Reprasentativ 1st eın langer
Briefi den Basler Neutestamentler Paul Wernle , den Weinel angesichts
der Erfolge der Nationalsozialisten 1mM August 1932 chrieb In den atlo-
nalsozialisten csah CI Charlatane, un: 1m Militaristen Hitler -emhen der ogrölß-
ten Reklametechniker, die die Welt gesehen hat, aber auch nicht mehr  «74_
ugleic Waäal C1; In ungebrochener Reproduktion alter kulturkämpferischer
Stereotypen, davon überzeugt, „dass die Sozialdemokraten und das Zen-
irum eiıne unverantwortliche Politik 1m Innern getrieben en S1ie en
auch fast nıe eın a1I1Illes Wort für Deutschland gesagtl un! sind auch wirk-
ich artejen, die das Internationale ber das Vaterland tellenDer Nachlaß Heinrich Weinels  217  teil’°. Bei der Reichspräsidentenwahl im März 1932 engagierte sich Weinel  an exponierter Stelle für die Wiederwahl Paul von Hindenburgs. Heinrich  Weinel gehörte dem „Hindenburg-Ausschuß für Thüringen“ an’!, im Je-  naer Lokalausschuß zählte er zu den Ehrenvorsitzenden”?.  Zahlreiche Briefe, die Weinel seit den späten zwanziger Jahren an enge  Theologenfreunde wie Martin Rade, Adolf Jülicher, Gustav Krüger und  Paul Wernle schrieb, lassen seine tiefe Enttäuschung über die politischen  Entwicklungen in Deutschland erkennen. Diese Briefe spiegeln aber auch  milieuspezifisch verengte Muster der Realitätswahrnehmung und eine  wachsende politische Orientierungslosigkeit. Repräsentativ ist ein langer  Brief an den Basler Neutestamentler Paul Wernle’?, den Weinel angesichts  der Erfolge der Nationalsozialisten im August 1932 schrieb. In den Natio-  nalsozialisten sah er Charlatane, und im Militaristen Hitler „einen der größ-  ten Reklametechniker, die die Welt gesehen hat, aber auch nicht mehr“7*,  Zugleich war er, in ungebrochener Reproduktion alter kulturkämpferischer  Stereotypen, davon überzeugt, „dass die Sozialdemokraten und das Zen-  trum eine unverantwortliche Politik im Innern getrieben haben. Sie haben  auch fast nie ein warmes Wort für Deutschland gesagt und sind auch wirk-  lich Parteien, die das Internationale über das Vaterland stellen. ... Das Zen-  trum ... hat ganz planmäßig die Durchdringung Deutschlands mit dem Ka-  tholizismus in die Hand genommen. ... Daher erblicken selbst sehr viele  evangelische Pfarrer in Hitler den Schutzherren der evangelischen Kirche,  obwohl er Katholik ist“/>. Zudem hätten die Sozialdemokraten „jeden  Schund und Schmutz ... in Bild, Film und Zeitung“ gefördert und Brüning  daran gehindert, neben der SA auch das „Reichsbanner“ zu verbieten, also  das staatliche Gewaltmonopol unterminiert. Rein theologische Wirklich-  keitsdeutungen seien einer so desolaten politischen Lage gegenüber unzu-  reichend. „Dass das mit dem Evangelium nichts, aber auch gar nichts zu tun  hat, ist sicher. Und unsere Pfarrer, die Nazis sind, leben auch in einer reinen  Volksreligion; aber sie erklären uns, dass wenn wir das Evangelium nicht  mit Waffengewalt schützen gegen die Kommunisten und ‚Gottlosen‘, es  definitiv untergehe. Es sei jetzt keine Zeit mehr für Innerlichkeit usw. In  der Tat verkenne ich die Gefahr, die dem Evangelium vom Kommunismus  und Sowjet-Rußland droht durchaus nicht. Sie ist die größte, größer als die  katholische (und unsere innerevangelisch theologische). Aber ich bin noch  so altmodisch zu glauben, dass nur durch Wahrheitszeugnis und Marty-  70 Die deutschen Universitäten und der heutige Staat, Tübingen 1926 (Recht und  Staat in Geschichte und Gegenwart 44), S. 38-39.  71 Vgl. den Aufruf in der Jenaische Zeitung 51, 1. März 1932, S. 2.  72 Vgl. die beiden Wahlaufrufe in der Jenaischen Zeitung 57, 8. März 1932, S. 9 und  538; 9: März 1932; S: 10:  73 Zur Biographie Paul Wernles siehe die Einleitung zu: Ernst Troeltschs Briefe und  Karten an Paul Wernle, hrsg. von Friedrich Wilhelm Graf, in: Zeitschrift für Neuere  Theologiegeschichte / Journal for the History of Modern Theology 2 (1995), S. 85-147,  bes. 87-93.  74 Brief Heinrich Weinels an Paul Wernle vom 24. August 1932 (Öffentliche Biblio-  thek der Universität Basel, Nachlaß Paul Wernle, II B, 189).  75 Ebd.DDas Zen-
irumDer Nachlaß Heinrich Weinels  217  teil’°. Bei der Reichspräsidentenwahl im März 1932 engagierte sich Weinel  an exponierter Stelle für die Wiederwahl Paul von Hindenburgs. Heinrich  Weinel gehörte dem „Hindenburg-Ausschuß für Thüringen“ an’!, im Je-  naer Lokalausschuß zählte er zu den Ehrenvorsitzenden”?.  Zahlreiche Briefe, die Weinel seit den späten zwanziger Jahren an enge  Theologenfreunde wie Martin Rade, Adolf Jülicher, Gustav Krüger und  Paul Wernle schrieb, lassen seine tiefe Enttäuschung über die politischen  Entwicklungen in Deutschland erkennen. Diese Briefe spiegeln aber auch  milieuspezifisch verengte Muster der Realitätswahrnehmung und eine  wachsende politische Orientierungslosigkeit. Repräsentativ ist ein langer  Brief an den Basler Neutestamentler Paul Wernle’?, den Weinel angesichts  der Erfolge der Nationalsozialisten im August 1932 schrieb. In den Natio-  nalsozialisten sah er Charlatane, und im Militaristen Hitler „einen der größ-  ten Reklametechniker, die die Welt gesehen hat, aber auch nicht mehr“7*,  Zugleich war er, in ungebrochener Reproduktion alter kulturkämpferischer  Stereotypen, davon überzeugt, „dass die Sozialdemokraten und das Zen-  trum eine unverantwortliche Politik im Innern getrieben haben. Sie haben  auch fast nie ein warmes Wort für Deutschland gesagt und sind auch wirk-  lich Parteien, die das Internationale über das Vaterland stellen. ... Das Zen-  trum ... hat ganz planmäßig die Durchdringung Deutschlands mit dem Ka-  tholizismus in die Hand genommen. ... Daher erblicken selbst sehr viele  evangelische Pfarrer in Hitler den Schutzherren der evangelischen Kirche,  obwohl er Katholik ist“/>. Zudem hätten die Sozialdemokraten „jeden  Schund und Schmutz ... in Bild, Film und Zeitung“ gefördert und Brüning  daran gehindert, neben der SA auch das „Reichsbanner“ zu verbieten, also  das staatliche Gewaltmonopol unterminiert. Rein theologische Wirklich-  keitsdeutungen seien einer so desolaten politischen Lage gegenüber unzu-  reichend. „Dass das mit dem Evangelium nichts, aber auch gar nichts zu tun  hat, ist sicher. Und unsere Pfarrer, die Nazis sind, leben auch in einer reinen  Volksreligion; aber sie erklären uns, dass wenn wir das Evangelium nicht  mit Waffengewalt schützen gegen die Kommunisten und ‚Gottlosen‘, es  definitiv untergehe. Es sei jetzt keine Zeit mehr für Innerlichkeit usw. In  der Tat verkenne ich die Gefahr, die dem Evangelium vom Kommunismus  und Sowjet-Rußland droht durchaus nicht. Sie ist die größte, größer als die  katholische (und unsere innerevangelisch theologische). Aber ich bin noch  so altmodisch zu glauben, dass nur durch Wahrheitszeugnis und Marty-  70 Die deutschen Universitäten und der heutige Staat, Tübingen 1926 (Recht und  Staat in Geschichte und Gegenwart 44), S. 38-39.  71 Vgl. den Aufruf in der Jenaische Zeitung 51, 1. März 1932, S. 2.  72 Vgl. die beiden Wahlaufrufe in der Jenaischen Zeitung 57, 8. März 1932, S. 9 und  538; 9: März 1932; S: 10:  73 Zur Biographie Paul Wernles siehe die Einleitung zu: Ernst Troeltschs Briefe und  Karten an Paul Wernle, hrsg. von Friedrich Wilhelm Graf, in: Zeitschrift für Neuere  Theologiegeschichte / Journal for the History of Modern Theology 2 (1995), S. 85-147,  bes. 87-93.  74 Brief Heinrich Weinels an Paul Wernle vom 24. August 1932 (Öffentliche Biblio-  thek der Universität Basel, Nachlaß Paul Wernle, II B, 189).  75 Ebd.hat ganz planmäßig die Durchdringung Deutschlands mıt dem 1Q
tholizismus In die Hand &L Daher erblicken selbst sehr viele
evangelische Pfarrer In Hitler den Schutzherren der evangelischen Kirche,
obwohl Katholik ist  u75 Zudem hätten die Sozialdemokraten „jeden
Schund un SchmutzDer Nachlaß Heinrich Weinels  217  teil’°. Bei der Reichspräsidentenwahl im März 1932 engagierte sich Weinel  an exponierter Stelle für die Wiederwahl Paul von Hindenburgs. Heinrich  Weinel gehörte dem „Hindenburg-Ausschuß für Thüringen“ an’!, im Je-  naer Lokalausschuß zählte er zu den Ehrenvorsitzenden”?.  Zahlreiche Briefe, die Weinel seit den späten zwanziger Jahren an enge  Theologenfreunde wie Martin Rade, Adolf Jülicher, Gustav Krüger und  Paul Wernle schrieb, lassen seine tiefe Enttäuschung über die politischen  Entwicklungen in Deutschland erkennen. Diese Briefe spiegeln aber auch  milieuspezifisch verengte Muster der Realitätswahrnehmung und eine  wachsende politische Orientierungslosigkeit. Repräsentativ ist ein langer  Brief an den Basler Neutestamentler Paul Wernle’?, den Weinel angesichts  der Erfolge der Nationalsozialisten im August 1932 schrieb. In den Natio-  nalsozialisten sah er Charlatane, und im Militaristen Hitler „einen der größ-  ten Reklametechniker, die die Welt gesehen hat, aber auch nicht mehr“7*,  Zugleich war er, in ungebrochener Reproduktion alter kulturkämpferischer  Stereotypen, davon überzeugt, „dass die Sozialdemokraten und das Zen-  trum eine unverantwortliche Politik im Innern getrieben haben. Sie haben  auch fast nie ein warmes Wort für Deutschland gesagt und sind auch wirk-  lich Parteien, die das Internationale über das Vaterland stellen. ... Das Zen-  trum ... hat ganz planmäßig die Durchdringung Deutschlands mit dem Ka-  tholizismus in die Hand genommen. ... Daher erblicken selbst sehr viele  evangelische Pfarrer in Hitler den Schutzherren der evangelischen Kirche,  obwohl er Katholik ist“/>. Zudem hätten die Sozialdemokraten „jeden  Schund und Schmutz ... in Bild, Film und Zeitung“ gefördert und Brüning  daran gehindert, neben der SA auch das „Reichsbanner“ zu verbieten, also  das staatliche Gewaltmonopol unterminiert. Rein theologische Wirklich-  keitsdeutungen seien einer so desolaten politischen Lage gegenüber unzu-  reichend. „Dass das mit dem Evangelium nichts, aber auch gar nichts zu tun  hat, ist sicher. Und unsere Pfarrer, die Nazis sind, leben auch in einer reinen  Volksreligion; aber sie erklären uns, dass wenn wir das Evangelium nicht  mit Waffengewalt schützen gegen die Kommunisten und ‚Gottlosen‘, es  definitiv untergehe. Es sei jetzt keine Zeit mehr für Innerlichkeit usw. In  der Tat verkenne ich die Gefahr, die dem Evangelium vom Kommunismus  und Sowjet-Rußland droht durchaus nicht. Sie ist die größte, größer als die  katholische (und unsere innerevangelisch theologische). Aber ich bin noch  so altmodisch zu glauben, dass nur durch Wahrheitszeugnis und Marty-  70 Die deutschen Universitäten und der heutige Staat, Tübingen 1926 (Recht und  Staat in Geschichte und Gegenwart 44), S. 38-39.  71 Vgl. den Aufruf in der Jenaische Zeitung 51, 1. März 1932, S. 2.  72 Vgl. die beiden Wahlaufrufe in der Jenaischen Zeitung 57, 8. März 1932, S. 9 und  538; 9: März 1932; S: 10:  73 Zur Biographie Paul Wernles siehe die Einleitung zu: Ernst Troeltschs Briefe und  Karten an Paul Wernle, hrsg. von Friedrich Wilhelm Graf, in: Zeitschrift für Neuere  Theologiegeschichte / Journal for the History of Modern Theology 2 (1995), S. 85-147,  bes. 87-93.  74 Brief Heinrich Weinels an Paul Wernle vom 24. August 1932 (Öffentliche Biblio-  thek der Universität Basel, Nachlaß Paul Wernle, II B, 189).  75 Ebd.In Bild, Film und Zeiıtung  4 gefördert un:! Bruning
daran gehindert, neben der auch das „Reichsbanner“ verbieten, also
das staatliche Gewaltmonopol untermiminlert. e1n theologische iırklıch-
keitsdeutungen selen einer desolaten politischen Lage gegenüber AL

reichend. „Dass das mıt dem Evangelium nichts, aber auch gal nıichts tun
hat, 1st sicher. Und uUNSCIEC Pfarrer, die azls Sind, eın auch In eıner reinen
Volksreligion; aber s1e erklären uns, dass WE WITr das Evangelium nicht
mıt Waflfengewalt schützen die Kommunisten un ‚Gottlosen‘, CS
definitiv untergehe. ES se1I Jetz keine Zeit mehr für Innerlichkeit us  S In
der Ta verkenne ich die Gefahr, die dem Evangelium VO KOommMun1IıSsSmMmuUs
und Sowjet-Rulsland TO durchaus nicht Sie 1st die grölste, ogrölßer als die
katholische und uNnseIe innerevangelisch theologische). Aber ich bin och

altmodisch glauben, dass 11UI HTe Wahrheitszeugni1s un! Marty-

Dıie eutschen Universitaten und der heutige Aat übingen 1926 (Rec und
aa In Geschichte und Gegenwart 44), 38—39

71 Vgl den Aufruft In der Jenaische Zeıtung 3i Marz k932:
72 Vgl die beiden Wahlaufifrufe In der Jenaischen Zeıtung > Marz 1932 und
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73 Zur Biographie Paul Wernles siehe die Einleitung 1115 Troeltschs Briefe und

Karten Paul Wernle, hrsg VO Friedrich ilhelm Grafl, 1n Zeitschrift für Neuere
Theologiegeschichte ournal for the Hıstory OT odern Theology 5—-1
bes 8 7—-93

TIE Heinrich einels Paul Wernle VO August 1932 (Offentliche Biblio-
thek der Nıversita Basel, Nachlals Paul Wernle, B, 189)

s Ebd
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T1UuMmM das Evangelium werden kann“/®. Weinel verstand seINE Kir-
chenpolitischen Entscheidungen, die P} 1933 un: 1934 die „Beken-
nende Kirche“ und für begrenzte Kooperatlion mıiıt den Deutschen Christen
tral, als USdrucC einer konfessorischen TIreue gegenüber der „evangeli-
schen Wahrheit“. Dıe In sEeINEM Nachlals verwahrten theologischen PXIE
dUus$s den Irühen dreißiger Jahren lassen auch erkennen, dals GE seINE kir-
chenpolitischen Entscheidungen mıt einem PexiITrEmM en religiös-morali-
schen Pathos rechtfertigte. arın wußte sich, Daradox mıiıt vielen
seINeTr kirchenpolitischen Gegner einN1g

Dıie Visıon einer protestantischen Reichskirche

Stärker als andere liberalprotestantische Theologen deutete Weinel die Hr-
ahrung des Kriegsausbruches auch kirchenpolitisch als praktischen Impe-
Fralıv umfassender institutioneller Erneuerung des deutschen Protestan-
t1sSmus Angesichts der tiefen kirchen- und kulturpolitischen Gräben ZWI1-
schen den einzelnen protestantischen Lagern und des massıven landes-
kirc  ı1enen Partikularismus forderte (1 se1ıt nde eINeEe stärkere kirchli-
che Integration des Protestantismus auf Reichsebene. ınter seinen reichs-
kirc  ıchen Reiormprogrammen standen auch alte protestantische AÄngste
VOTL C mer wachsenden Kulturdominanz der Katholiken

Fur seINE Reformpläne ezog Weinel sich 1915 un: 1916 zunächst auft
die Reichskirchendebatte, WI1€ S1E 1mM Vormarz un 1Im Zusammenhang der
Revolution VO 848/49 eIührt worden WAärl. Von den verschiedenen AAr
mals VvVe  en Konzepten machte sich insbesondere die Vision einer
„evangelisch protestantische(n) Kirche des deutschen Reichs“ eigen, die
der 1Derale Jenaer Kirchenhistorikers Karl August VOo Hase 1849 entwik-
kelt hatte//. Weinel strebte CiIMNe Beibehaltung der landeskirchlichen Struk-
FUr allenfalls den Zusammenschluf kleinerer Landeskirchen ohne Be-
kenntnis- Oder GeWIisseNsSsZWaNng, Zusätzlich den vorhandenen irch-
lichen Organen WI1IeEe dem Kirchenausschuß un! dem Kirchenbundesrat
sollte VO Kirchenvolk direkt einNe Reichssynode gewählt werden/’® Ver-
tLreteTr er kirchenpolitischen Richtungen ehnten einels Vorschläge Je*
doch ab ach dem nde des andesherrlic Kirchenregiments un: der
Revolution VO Sa Weinel 1mM Deutschen Evangelischen Kirchen-
bund, der 1m Maı 1922 entstanden WAal, un!: In den eimarer Kiırchentagen
eine Realisierung seiner Vorstellungen?.

Als In den Jahren 932/33 die Forderungen ach einer einheitlichen
deutschen Reichskirche der Landeskirchep iImmer lauter wurden

Ebd
Karl Hase, Dıie evangelisch protestantische Kirche des deutschen Reichs. Eıne kir-

chenrechtliche Denkschrilft, Leipzig 1849, zweite Auflage Leipzig 1852
Weinel, Die deutsche Reichskirche, 1n Der Kunstwart und Kulturwart 28, 4,

1915, 129—137; Warum keine Reichskirche?, 1ın eutscher Wille Des Kunstwarts
Jahr, 30, I 1916, 171-—-176, A s

Weinel, Reichskirche, ‚mB RGG ZIV, 1930, Sp ME
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un sich besonders die nationalsozialistischen Deutschen Christen diese
Forderung eigen machten, sah auch Heinrich Weinel eine Chance, SE1INE
1m Weltkrieg vergeblich un! letztendlich auch halbherzig®® gemachten
Vorschläge och einmal vorzubringen. gleic dem Nationalsozialis-
111US distanzliert gegenüberstand und wachsender OMenheit IUr
derne „rassenbiologische“ Denkformen die Einführung des Arlerparagra-
phen m der Kirche zunächst ablehnte, näherte sich Weinel se1ıt 1932 des-
halb zunehmend den Deutschen Christen Da In jeder Form PITNeT

bekenntnisgebundenen, In seiner Perspektive: dogmatischen „Be-
kenntniskirche“ L1L1LULE die Preisgabe der Prinziıplen „protestantischer Frei-
eıt  at“ sehen vermochte, Detrieb 1mM Thüringer Volkskirchenbund die
kirchenpolitische Koalitionsbildung nıt den Deutschen Christen. KT seizte
CS Urc dals die Thüringer Liberalen bel den landeskirchlichen Synodal-
wahlen des Juli 1933 auf die Auistellung eigener Kandidaten verzichteten
und ihrer Klientel die Wahl VO DC-Leuten empfahlen. uch akzeptierte
CL zunächst och mı1t Einschränkungen, dann mıiıt blanker Anpassungsrhe-
torik®! die Einführung des Arierparagraphens iın der Kirche un! wandte
sich das kritische Gutachten der Marburger Theologischen Fakultät
Damıt verschärite einerselts die kirchenpolitischen Auseinandersetzun-
gcCcxh 1mM Kreıis der „Freunde der Christlichen Welt“, Lrug andererseits aber
auch ZUrT: nneren Differenzierung und Polarisierung 1mM DC-Spektrum bei
Entsprechendes gilt Iur seE1INE verschiedenen Versuche, Brücken dema
Dinger Religionswissenschaftler Wilhelm auer un seıner „Deutschen
Glaubensbewegung“ schlagen.

Bel er OTHenheit IUr „nationalkirchliche Ideen  M und der OOpera-
t1on mMI1t deutschchristlichen Funktionären lehnte Weinel, 1 Gegensatz
den Deutschen Christen, eine ideologische und organisatorische „Gleich-
schaltung“ der Landeskirchen jedoch ab Gegenüber der Übertragung der
Führer-Idee auf die Kirche betonte eın prinzipielles Eigenrecht des
„Christlichen GewiIissens“. Im Zusammenhang eiINES Überblicks ber die Ge-
schichte reichskirchlicher Vorstellungen 1mM un Irühen ahrhun-
dert erklärte ım rühjahr 1933 „Reichskirche el da die evangeli-
sche Kirche nıcht LLUT ach außen hın den grolsen Weltmächten und Kon-
fessionsgemeinschaften gegenüber mıt eindrucksvoller Geschlossenheit
und wirksamer Kraft aultreten kann, sondern auch ach innen das werden
wird, Was unNnseTe Thüringische Kirche In ihre Verfassung geschrieben hat
en Hort evangelischer Freiheit und uldsamkeıt Ine grolse Glaubensge-
meinschaft, 1n der alle Evangelischen mıt ihren gewachsenen Überlieferun-

Vgl einels Ausführung Ende VOoO  - „Warum keine Reichskirche?“ DA
„Ware die Reichskirche ıne Notwendigkeit, mulsten WITr darauf dringen, dals s1e
dennoch geschaffen werde. S1e ist ber 1U iıne schöne segensvolle Sache darum wol-
len WIr 1U unverdrossen versuchen, den Gedanken weiter 1n die Herzen Lragen, bis
ndlich der alte £1S der Enge und des Haders überwunden 1st amı die Kirche der
Zukunft nicht immer noch sehr hinter dem Ideal zurückbleibe, das Ss1e predigt und
das der deutsche aa schon ange erreicht hat.“”

Weinel, Freie Volkskirche NrT. } E933: AF „Wenn heute olk die
Juden für unerträglich hält 1n öffentlichen Amtern, ist das ben ein TUN! für die
Kirche, sich ügen
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gCI eiINeEe eimat haben! 1Ine andere Reichskirche 1st keine Reichskirche
un! keine evangelische Kirche“S2 Dieses „Prinzip evangelischer Freiheit“
machte zugleic die „Bekennende Kirche“ un: ıer insbesondere

die Barthsche Theologie eltend.

Zum Nachla!ls

Wann und UrCc WCIl der 1l1er beschriebene eil des wissenschaftlichen
Nachlasses un! der umfangreichen Korrespondenz Heinrich einels ıIn den
Besıtz der Thüringischen Landes- und Hochschulbibliothek In Jena gelang-
t / hat bisher nicht geklärt werden können. Mehrtfache Nachfragen VOT (Ort
un Recherchen bei Nachkommen einels en keine Ergebnisse CI-
bracht Auch hat sich ın Jena kein Übergabeprotokoll ermitteln lassen, das
die erkun und mögliche Verwendungsrichtlinien Tfür den Nachlafß doku-
mentierte.

Wile ın anderen Olfentlichen Bibliotheken der DD  vu konnte der Nachlafß
In Jena dus$ Personal- und Geldmangel niıicht vollständig geordnet und ata-
logisiert werden. Nur Vorarbeiten unterschiedlichen Grades mOg-
ich ine adus konservatorischen Grüunden ringen gebotene Aufibewah-
IUNS des Bestandes In saäureireien Behältern und In einem klimatisierten
Lagerraum ieß sich ebenfalls nicht realisieren.

Der Nachlafß hat einen Umf{fang VO  e Z laufenden Metern Er lagert In
durchnummerierten Pappkartons, einer ISTE; er alten Leitz-Ordnern

un einem Kasten
Durch Karteikarten 1st der Bestand grob vorgeordnet. In den artons

eiinden sich kleine Zettel, die auti den Inhalt hinweisen. Zu ahlrei-
chen der 2 T namentlich identilizierbaren Brieischreibern Iiinden sıchr

biographische Notizen, die anhand der zweıten Auflage der RG  C oder
VO  — Kürschners Gelehrten-Kalender, Ausgabe 1925; erstellt wurden. Die
chrift un die Verwendung eines Kugelschreibers zeıgen, dals diese NVOr-
ordnung nicht VO Heinrich Weinel, sondern VO  w einem Mitarbeiter der
Bibliothek STamm(Tt 1ne Folierung der Papiere gibt CX nicht, innerhalb einNes
Behältnisses SInNnd einzelne Einheiten viellac I11UT notdürlftig ir Pine
Schnur Oder eın gefaltetes Blatt Papıler

Der Erhaltungszustand des Nachlasses WeIls gravierende Unterschiede
auf Neben den sehr gul erhaltenen Briefifen einels SEINE Eltern finden
sich Papiere In sehr schlechtem Zauistand. Hıer macht sich zunächst der
tuürliche Alterungsprozeß des Papleres emerkbar. Besonders die aterla-
lien aQus der Zeıit des Ersten Weltkrieges und der irühen 20er Jahre weılsen

der damaligen schlechten Papierqualität zahlreiche chäden auft
Darüber hinaus 1st der Bestand IC einen iIirüheren Wasserschaden nd
den daraus resultierenden Schimmelbefa stark gefäahrdet. Ein eil der KOT-
respondenz wurde Dereits In den Jahren 973/74 restaurlert, Wasserschä-
den anderen Teilen des Nachlasses wurden erst bei der kürzlichen

Weinel Dıe Deutsche Evangelische Kırche, ihre Notwendigkeit, ihre u{fga-
ben, ihre Gestaltung un! ihr Bekenntnis, Gotha 1933, I0=1
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Durchsicht entdeckt. Weshalb L1UrTr eın kleiner eil der Korrespondenz
staurılert wurde, ieß sich nicht autiklären WOo diese Brieife ursprünglich e1IN-
geordnet 1st nicht mehr ermitteln.

DIie Korrespondenz insgesamt 1500 Schreiben 1st auft den einzel-
HE  w Umschlägen DZWwW. Urc einliegende Zettel grob erfalst, ohne da aber
alle sender oder der Gesamtbestand der Schreiben Heinrich Weinel
katalogisiert ware Großere Brieicorpora (V. Eduard Graife, VO
Harnack, uülıcher 11857-1938]1, Gustav Kruger Oder Martın Rade)
sind auftf verschiedene tellen verteilt. Briefe VO  — erlagen und Institutio-
HCH sSind häaulig dem amen des Unterzeichnenden abgelegt. Be-
schreibungen des Inhalts, die sich 1mM Nachlafß selbst fanden, wurden für die
vorliegende Übersicht weitgehend übernommen un stehen in nIuh-
rungszeichen. S1e en jedoch ebensowenig WI1€e die Bezeichnungen der
Behältnisse endgültigen Charakter. iıne mögliche Aufarbeitung un! ata-
logisierung des estandes wird sich eiINeESs alphanumerischen Ordnungsche-
INas bedienen mussen. Dıe vorliegende Übersicht 01g ingegen der-
fundenen provisorischen Ordnung

Der In der Thüringischen Landes- und Hochschulbibli:  hek verwahrte
Nachlalfls 1st offenkundig 11UTE eiInNn Teilnachla Große Korrespondenzcorpora
Gustav Kruger) weılisen au{ffällig ogrolße Lücken auftf Bel der 1elza der
Weinel gerichteten Briefe vermißt I1la  - zudem Schreiben VO Fachkolle-
BCH, deren Arbeit sich ahe mıiıt der Heinrich einels Derührte, da eın
Brietwechsel mıt ihnen mehr als wahrscheinlich 1st Dals Heinrich Weinel
weder mıt Rudol{i Bultmann (  Y och mıt Martın Dibelius
(  X TAS Lohmeyer (  ) oder Hans VO  H— Soden 1881—
1945 als seıinen bedeutendsten neutestamentlichen ollegen brieflichen
Kontakt hatte, 1st wen1g wahrscheinlich®”. Weiterhin auf, dals ahirei-
che 1m Nachlaß vorhandene Manuskripte HÜ: unvollständig erhalten Sind.
Von Vollständigkeit kann auch bei den wissenschaftlichen Papleren nıicht
gesprochen werden. en 1st zudem die Frage ach dem erxbDiel des
Nachlasses VOINl Ada Weinel un insbesondere ihrer sehr umfangreichen
Korrespondenz miıt Zahlreichen prominenten Vertreterinnen der ürgerli-
chen Frauenbewegung.

Briefe Heinrich einel

Im iolgenden werden die Heinrich Weinel gerichteten Briefe namentlich
identifizierbarer sender aufgelistet®*. Dem amen des Absenders OlgtT,
SOWeIlt möglich, das atum der jewelligen Briefe un! arten und die Anga-

S3 Im Nachlaf Rudolf ultmann In der Universitätsbibliothek Tübingen werden
Wwe1l Briefe un: Wwel Postkarten einels Bultmann AUuUs den Jahren 1914 DIs 1929
verwahrt Nachlals Martin Dibelius In der Universitätsbibliothek Heidelberg alst
sıch 1InNne Gegenprobe N1IC durchführen. Be1l Hausdurchsuchungen durch und Poli-
Zzel1 wurde der überwiegende Teil VO  m Dibelius’ Korrespondenz 1m anr 1933 beschlag-
nahmt

Be1l der Erstellung der iste 1st MI1r Dr. arl-Heinz Fıx behilflich BCWESCHI, dem
dafür noch einmal| sehr freundlich gedankt se1l
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De des Fundortes 1m Nachlals Diıie Fundorte 1mM Nachlafls sind eweils 1n
angegeben Eın Großbuchstabe In ze1g dals die Schriftstücke In dem
Karton mıt restaurlerten Briefen In der entsprechenden Negen.
sender atum Fundort

1903Althoift, Friedrich [A]
11 904 Karton

Amelong, 903; 903 Ordner
Baentsch, Bruno 1904 |Karton
Bailie, John 15 1910

22Baldensperger, Wilhelm 897; E 899; KT 1900; 1904;
11L 907; CRn 1911 Karton

Baltenhagen 1903
Bassermann, Heinrich 1907; 75 1907 Karton
auer, 10 902; hne Datum [B ]

9724auer, Walter Karton
Baumeister, 1910 Karton
Baumgarten, Otto 1903

1905; Z 913 Karton
Baur, Hans 10 1910
Becker, 1899; PE 1908 Karton
Beiker, 1903 [B]
Bernstein, Edward 1908 |Karton
Beuker, J3 1901; 11 901 |Karton
ever. Hermann olfigang Brietl 1934 Karton

1903Cn Philipp [B]
11 904; 1905; 1905; 1906;

1907; 1908
Blumner, Martın 30 904 [B]  [Karton
Boesser, 1905; 1905 [B]
ONUS, 117 1899; 10 ß 1899; 19 D 899; LL 1900 Karton
Bornkamm, Heinrich Brie{i 934 Karton
Bousset, Wilhelm 1899 [B]

5} 1904 Ordner 1]
Bozenmayer 10 1903 Ordner 1]

1905Brückner,
urggra 1905 [Karton  [B]
Cartellieri, lexander Briei 34 Karton
erg, Marıa de 903
ullmann, arl 1903; 903 Karton
GCunz, Paul 902 Karton
Vall eiInNse, T 910 Karton
ibelius, Otto 1903 [D]
Dingel, 1899; 900; 1902 |Karton

1902 (D ]
Dobschütz, TNS VO  — T: 1907; 909 Karton
TEWS, Paul 1° 1903; 1904 Karton
Eck, Samuel 902 [E]

1903 Karton
ar 11L 903; 1904 Ordner
ggelıing September 1904 |Karton
Eickenberg, ugen 1903 [E]
Emde, 1903; 23 1903; 907 E
Engelmann, 1903
Engels, Auguste 9023 Karton
Esselborn 1904 Ordner
Evangelischer Bund 1906 Karton 4]
© 21 1914 |Karton
Peller 13 1903 [F]
Fiebig, Paul 1905; 1905

15 1912 Karton
Fischer, Alfred 20 NN M TI IN \O ©O 1913 Karton
Fischer, Marthe Renate 921° 18 1922; 1923° 1924 Karton 4 |
Fischer, Max {  — 1904 Ordner
emming 1909 Ordner
Flöring 1899; 1899; 1899; LT 1899:
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sender Datum Fundort

Flöring 1900; 1903 Karton 4 |
oOerster 20 1910
raänkel 13 1907 |Karton
renssen, -USTaV Karte hne Datum Karton 4]

903 Karton 2
904 Ordner

Frühauf, alter 1903; 1904; U 904;
hne Datum Ordner

1904; 904; 1905; 1905 (F ]
Fuchs, Else 13 1911 Karton 5 ]uC|  S Emil 1903 [Ordner 1]

1902; 20 1903; 30 1903; 1905;
1905; 909; 1909 [F]
909 (unvollständig OC. klären

hne Datum |Fragmente]
1901; 1901; 1902; 1904;

15 1905; 13 IS ET FT 1910:; 1912;
1913

Briefe hne Datum arton 5 ]„Kleinen“ 1899; 1899; F 1899; 1899;
Emil Fuchs Briefe hne Datum KartonucC|  S, Gerhard 905
Uuün!  ing, Karl 15 903 Ordner  [E1

1903 Ordner
Fuüurste 904 |Karton
Ganzer Ö99; 1 1899; 1899;

17 900; 25 1902:; 902;
903;

Briefe hne Datum Karton 5 ]
1903; 1903; 25 1909;:15 1910
1903 Ordner 1]Gehring, Eduard 15 903; 29 1903 [G]

71 1903
15 1911

Ordner
|Karton ]Gelderblom, TNS 1913 |Karton

GEOTZI, Wilhelm 1905
Glese, Ernst TIE 1934 |Karton
Glesebrec 1 1905
aue, Helene

Karton
11L 1900; 28 1901; LE 1901 Karton

902 Karton 5 ]
903; 903; } 3A 903 904 Ordner 1|aue, Paul 30 1905; hne atum Karton 4]

SE 1905; 905; 909;
hne Datum

ade, Elisabeth 1908 Karton »
Goeschen’sche

Verlagsbuchhandlung 13 1904 OrdnerGoldschmid, Bruno 901; K 1901 |Karton
903; 16 1904 [Ordner

'ale, Auguste TIE 1902 Karton
19 [G]rale, Eduard 1899; 1899; 10 1899; D 899;

899; 17 1899; 1: 1900; DE 1900);
1902; 31 902; 1: 1902; 1903;

PE 904; A 1904; 1904; 1904;
E 1904; 1904; 1904; 30 1904;

1904; 19 1905; 1905; DE 1905;
1905; 1906; 1906); 2 906;

1906; A 1906; Cr 1906); EL 1906;
2 1907; 907; EK 1907; 1907;

1907; FE 1907; DE 1907; 1908;
908; 31 908; 1908; 1908;
1908; 908; 1908; 1908;

Z  \< 1908; 1908; 1908; 25 908;
1910; 1910; 1910; 1911;
19141 191J1; VL 28 911;
FT EL 914 FE 20 10 6 D
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sender atum Fundort

Tale, Fduard FE 911; 1911 I9 E D 1912;
1912; 1912; 1912; 1912;

L OL 912:; K 1912; 23 1912;
1913; 1913; FE 1913; 1913;

EO1S3: 15 913; 1913; 1914;
1914; 7 A 1914; 1914; 1914;

11 1915; b915; 15 11 1919; P E 921 Karton
1R 1903; 903; 904; 13 904 Ordner 1]

1903; 13 1905; 16 905; 1905;
EL 1905; EL 1905; D  \ 905; 31 1908;

1909; 1909; 909; 909;
909; 25 1909; 11 1909; 1909;

28 910; 30 910 [G]
Taue, Dietrich L 1905 1G ]
Greiner 11 1898 Karton 6]
Griülli, 1905 Karton

Briefe und artenb |KartonGunkel, Hermann
L 1902; 909; 1929

Haas, Hans 13 924 Karton
ampe, DE 905
Handemayer, 1907 |Karton

924 KartonHarnack, VO
1899; 10 899; 1900; 16 900;

1553 OO ES E CN U 1900; } 1900; 4: 1900; F3 900;
I 1900; E: 1901; 1901:; 901;

901; 1902; 1902; 1902;
902; 902; 1903; 1903;

1903; 13 1903; 903; 15 904;
25 1904; I 1904; 1904; 18 1904;

1904, 905; :3 E: 1906; 11 906;
907; 85© 907; 1910; BL
911; 1911; K 1911; 11 911;

1912; 1913 13 1913; 1915;
915; O7 1921 1922;
18923: 9226; 21 1929; 929 |Karton

15 1902; Z 1905; 30) 1905; 1910;
30 M75) 910; [A]

1903; 903; 1909
Harnack, Amalie VO. 1930 Karton 3]
Haupt, 1903; 1903 (H ]
Heifiter, 1905; hne atum
Heiımann, Helene 1904 Karton
Heisler, Otto 1902
Heitmüller, Wilhelm arton

1904; 13 904 Ordner
Hennecke, aus 5 9023

A 1903 Ordner
Hermelink, Heinrich FA 1920; 1920; I} 1920; E: 1920 1 ]
Hermann, Frıtz 1899; 30 1899; 13 1901 Karton
errmann, Rudol{f 25 1906 Ordner

Z 909 [H]
Herrmann, Wilhelm 1909 [H]
Hilgen{eld, Heinrich Brief 1934 Karton
Hilgen{ield, Rudol{f Briei 1934 Karton
Hilger, ına 1902 Karton

1903; 10 904; 1904 Ordner
15 nhne atum [H]
13 1903Hinneberg, Paul H]

Hipp, Tete F 1907 Karton
Hirsch, 1910 (H]
Hoetsch, (I)tto 1903; 1903; 1903 Ordner 1]
Holl, Karl 15 1907 Karton
Holtzmann, Heinrich 902; 1902; 1904; K 906;

1907; 1907; DE D 1907; E} 1908;
1909 Karton

X: 1 1903; 1904 Ordner
1910 [H]
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sender atum Fundort

Holtzmann, SCar 1899 Karton n
Holz 1903 [H]

30 1905Huek
umpT, 901 Karton
Huzar, BElemer
udeich Heinrich Brief 934 Karton
ulıcher, K 1900; 903; 909; 909 [ J]

26 903; 904; 1906;
1907; 1907; DE K 1907;
1908; 908; 1911; A 921 Karton >]

12 1903 Ordner
25 920; FT 920; 924 Karton

11 900 KartonKaltan, Julius
904; 1905 K ]

anoKo]L, 1910 |Karton >
Kattenbusch, Ferdinand 2R 1899; 1899; 1899;

21 1904; IA 904; 901;
914 I92 15 2 1930; 11 193]°

30 903 [K ]
932 Ordner

1923
Brieli 934 ı Karton
19 Briefe und arten —1erner,€ und Marıie
ohne Datum ; Fragmen' |Karton

903 Ordner 1|
Kessel 1902; 1903; 1903;

z 1903; 1903
1903 OrdnerKeliler,

Kestel 1903 |Ordner
Klein, Theodor 905 |K|]
Kley, hne atum; 902; 1904;

1906; 1906; D 1906; 1:3 1906;
906; 1906; EL 1907; 1907;

| Karton 5 ]11l 90 7/; 908
1905; 1905; 30 1905; 9058 [K |

Klostermann, Helene 1903; 11 1904; 1905; A 1905 [K]
Knoll 903

930 |Karton 4 |NnNOopT, Herbert
NnopTf, Rudaolft 1899; 1899; 1899; 1899;

1899; 1899; 31 1899; EL 1899;
1900; 1901; A 1901; 1908;

1908; 16 8 910; 1911; 912°
30 DE

Kartonhne atum
899; 1899 ı Karton

FA} 902; 1908
1904 Ordner I]

18 1904 |KartonKöhler, Walther
KartonOnig, Eduard 1904

KOstlin, Heinrich 23 1A4 1899 Karton 5 ]
Koppen 7B Ordner 1]

31 902; 1903 K]
899 Karton >Kraatz, |KartonKrieg, August Brief 1900

Kunze, 899 Karton
Krüger, Gustav hne atum; 898; 28  S 1898; LE 1898;

898; 1899; m 1899; 1899;
R 1899; 1899; 899; 899;

1899; 1899; 1899; 899;
899; E 1899; 20 1899; 1899;
1899; DE 1899; 1899; 1899;

1899; 1899; 25 1899; 1899;
899; 1899; 12 1899; “ 1899;

1899; 1899; 1899; 1L LA 899;
1899; 1899; 19 1899; 1899;

900; K 1900; 1900; 1900;
PE 900; 1900; 900; 900;

Ztschr.f.K.G. 15
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SsSEeHNder Datum Fundort

Kruger, Gustav BA 1900; E: 900; E 9200; 900;
1901; 10 M 30 901; 1901;
1901 10 1901 1902; 1902:;

185 1903; 1904; 11 1904; 905;
L: 905; 1905; 905;

25 1906; 1906; 1906; 906;
25 907; 908; 1908; 30 1908;

1908; 1908; 1908; 1908;
908; 11 1908; 908; 13 910:;

11 910; ISI 11 91l1;
91 1915:; 1916;
1916: 11 1919; 10 1921; 1928;

1E 1929; 1929; 15 A 932 Karton
903; 904; 904 Ordner

hne atum); 1903; 1905; 1905:;
A 910
13 1924 KartonKruger, Marie, Briefe 119 Karton ]Gretichen und

Kuühn, 1903
Küuühnen [K ]

905; 18 905; 1908 [K ]Kulemann, 1903 [K ]Kurtz, Ferdinand TIE' 900 |KartonLampas, 1899 |Karton >Lehner, Sophie 905
Lehr IL

Fragment |Karton ]Leisegang, Hans TIE 1934 KartonLieber, 13 1903 [L]Lieböfer, eorg 905 [L]Lietzmann, Hans E 27 932:; 933
Lietzmann, Hans

Karton
1934; 1934 zr 1934; 934 n6|Verlag Opelmann

Littmann, NNO 28 1923 Karton‚00Is, Friedrich 1916 Kartonandel, Hermann 931
Martıin, Currie n 5 ]

M]Martin, Marie F 909 M]
1921 Karton

Ordner 1]Mathias, 8 910
Maurenbrecher, Max 904

|Karton 9]
Ordner

11 1909 |Karton 5 ]
1920 KartoneInho. Johannes Brief 934 Karton

Z
eYver, Ärnold Karton

1901; 1 1904; 1905; 30 1906);
1906; E9U7: 1907; 1908;
908; 1908; 51 908; 1908;
1908; RE 1908; 908; D 1911;
3912 1912; 1E 1912: 11 1: 913
1914; 1915; 11 1LYZES 1922;
73 27 928; 931 Irton 6]
1905 26 1905; 908; 16 909;

31 1910: 910
931

ever, Ida Karton
D 1904; 30 11l 1904; 1906; 25 1908 KartonBrieflfragmenteMilchsack, Carı ‚SE 1904 arton >]Uücher, 1909

üller, Johannes 31 909
Müller, Karl 1911; 23 1911; 31 1911

Karton
Karton

1926 Ordner 1]üller, Wilhelm L 1903; 1904; 1904; 1904 Ordner
1915

ulert, Hermann 1908
13 933

Karton >
901

arton 27]Neuker, oligang Karton
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Der Nachlals Heinrich einels D LA

atum Fundortsender

Otto, 905; D 1903; 1903; 1903 Ordner 1]
1904; DA 1908; 916;ÖOtto, Rudol{f

Briefe hne atum Karton ]
hne atum [Fragme:

Paulsen, Tete 1905; B 1909; 26 [P]
905Peabody, Francıs

J5 903; 1903; 10 903 [5]  [Ordner 1 ]eres, ele
Peters 903 [P]
Petras, Otto 1930 [P]
Pettfarken, Helene } 1902; 905
Petzold, Gertrud VO 1903; 1903; 1903; 1903;

hne atum Ordner
903 Karton

905 [P]
Pfleiderer, Eise D 1901 [Karton

1903 Ordner
[ P|903; 903

Pfleiderer, ()tto Ar 903 [P]
Pfleiderer, Otto 906 |Karton
Philipp, 11 1903 |Ordner 1]
1sSOo 16 903 |P|

934 Karton ZPistor,
a Margarete 13 1900; 1900; 1901; 1901 Karton
Plicatus, Marıa 1911 Karton
Pockel 913 Karton
ohlmann, DE 903 [Ordner

899; F3 11 899; 1911 KartonPreußchen, TWIN
Preußisches Kultus- 10 920; AB 920 |Karton

mıinısterıum 930 Karton
Pross, 13 I0 910; hne atum

911 Karton
1908 [R]Rade, Dora

Rade, artın 1899; 25 1899; 21 1900; 1901;
902; 21 906); AA 1906; 26 906);
1906;); 1906; 906); 1906);
907; 1907; 13 1907; A 907;

R 907; 908; 908:; 19 10 1908;
3() 1908; 910; 1911;

1911; D 1912; 1:3 1912 1913;
10 9372 Karton

hne atum |Karton
1903; 15 10 1903; 1903; E 903;

2 D 1903; 30 11 903; 1904; 904;
904; 1904; 1904; Z 1904 Ordner

1903 [B]
903; 1903; Er 1905; 1905;
1905; 3 1908; 908; 1909;
909; 5T 909; 13 K 1909; S: 1910;

1 1910
1920, 1920 Karton

1934 Karton
1910gaz, eONNAaT'!

Karton1914
Rahlnus 1911 Karton 3
Rausch, Karl 1901; 902 Karton ]

30 1909
920 KartonRein, Wilhelm

eInbac. L3 1903
eischle, Max LE 896; 897; 11 900; 1900;

1903; 1904 |Karton
Rıtschl, Otto 10 1899; 1: 9713 DE 930 Karton

19 1905
OrdnerRıtter, Mariıe 23 1902; 1904

Römhild z 1911 Karton
Koese, Paul Brie{i 1901 Karton 4 |

902; 1903; 31 1912
901 KartonRüther, BElisabeth



228 Friedrich Wilhelm rat

sender Datum Fundort

Ruhstrat, Dora 903 Ordner
K 1904; 1906; 1907; 908 |Karton

1 905: hne Datum [R]uprec) Gustav Brieti 1904 Karton
Fragment (vor 193 1 Karton 27]1904; Fragment OrdnerSachse, Paula 1901; FL 1901; B 1901; p9O1;
hne Datum Kartonchacht, Juhlius 901; 1901

903
|Karton

30 1903 Ordnerchäfer, Wilhelm 1902 KartonSchewe, 904 OrdnerSchirrmann, Fragment
chmidt, Hans Ordner

A.  ( 1899; 1900; 900; 901;
1901; 901 Karton 24

1903; 1903
23 TE 903 Ordner

1935 Anlage: Bıtte Unterzeichnung des
Aufrufs „Ein Wort deutscher Theologen ZUr
Überwindung der festgefahrenen kirchlichen age”) Karton 27]chmidt Karl 1904 OrdnerSchmiedel, Paul F5 904; 16 907 |Karton

934
Schneemelcher, Wilhelm |Karton

1899; 25 1899; I} 899; 11 11 1899;
1899; 1899; 1900; B 1900;
1901; 1913; Briefe hne Datum KartonSchönheit, Hugo Verlobungsanzeige |KartonScholz, Heinrich 918

Chroder 1903, 905
|Karton >

eT, Emil [S]Brielfe und Karten 1-19
undatierte Briefe und Karten, eın Fragment Karton

905 [S5]CNATrOder, Johannes 903; 1905 [SSchudt, mma 18 903
chür, |Ordner

905; K 1905; 191©0;
910 |Karton >Schürer, Emil 1899; 899 Kartonchumacher, Charlotte 31 1903

chumacher, 1905
Ordner

Schumm, Lotte 23 1905
Ordner
[5]Schweitzer, Albert 1927

eewald 1903 OrdnerSell, uliane Briefe 906
909

Karton
Sell, arl [5]2} Briefe und Karten 899—1

undatierte Schreiben Karton
1909; 4E} 1909; 1909;

10 909 ISSell Lu1lise 905
SeylIfahrt, Car ! 1903

[S5]
jeifert, Friedrich 1904
5S1MONsS, Charlotte 1909; 1909; 1909 Ordner  1S1 I]
S1MONS, Eduard 1900 Karton

HD 1903; Wr 904; 1907; 18 1907;
908; 1908; 1908; F91

1904
1905; E 1909 Ordner  "ST1

915 KartonJE 920
men!| Julius 26 903

[Karton
Spemann, Franz 1903 KartonSpie.  ann, mma 902 Kartonhne Datum KartonStade, ernhar:' 1895; 1896); 16 10 899; 11 900;

30 902 1903 Karton1903 Karton
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Der Nachlaf Heinrich einels 229

sender atum Fundort

taerck, 1y 1909 [ 5]
I 1920 924; 925; 874 9729 Karton

taedel. 1909; k4 909; 1910 Karton
Stiehl, Fr. 1901 Karton 4 |
Stlier, Juni 902 15 ]
Straufßs 11 1903 [5]
Strecker, hne atum

1901Tunz Tanz Karton >]
U1 11 1902 [5]

Sulzer, 9072 |5]
Thaer, Clemens 693 19158 |Karton 5 ]

924; 9724 Karton
28 1903Thaemel Johannes Ordner

Thiele 1910
TUNdO: TNS 915 Karton
Traub, Gottiried 908; 2 ‚E 3 d aD

P A 1915; 19728 Karton
Z 1903 [T ]
Brieli 1934 Karton

Traub, Gottiried/
Rade, Martın 15 1909 11]

TrOge, 'alter K 1911 Karton >
oeltsc. Ernst 11 1904; 1906; E 1908; E 9193°

BA 1914; 13 1918; 1918 Karton
Unıversitat Bonn 1904 |Karton
Verlag Leopold Klotz E933 934 |Karton
Verlag aul 1ebeck 372 Brieife |Karton 31

1903; D 11 1903; FL 903; 1903;
1905; 1904; 1904; 904 Ordner 1 ]

BriefeE |Fragmente|
Verlag Töpelmann 1904 Ordner

1934 |Karton 2F)
Verlag Vandenhoek 1900; 903; 1904 Karton

uprec) EL 1902; 1902; S 902; 1903;
1903; I 1903; 903

Vietor 1904 Ordner
Violet, TUNO 904 Karton 4 |
Walz 30 1899 4 |
Wegener, Hans 13 1902 Ordner
einel, Luise WF Briefe hne atum; 1899; 1899;

30 1899; 899; R A  e 1900; 1900;
L90O1; 1902 Karton 3]
908; 1: 908; Er 1908;

Briefe hne atum Karton
einel, Eltern 899; 1899; 1899; 1899;

1899; 1899; 1899; 25 1899;
1899; 11 11 1899; 1900; 15 1900;

900; 51 1901; 1904:; 1904;
907; 909; 1909; 1 1909;

12 910; Brieife hne atum Karton
Weıls, ernhnar: 11 1899 arton
Weils Johannes 900; 1904; Z 1904;

1909; 21 1910
Weissenbach 1899; 1899; 899; 10 1899;

1899; 1900; 20 1900
K 1902 OC

klaären
en Hans Hinrich 1904; 1904 |Karton
endte, Charles 1909; 1909 OC

klären
Wentscher, Else 900; 1901; 21 1905 |Karton
Wentscher, Max 16 1901 Karton
epfer, 1903 [Ordner
ernle, Paul 1899; 1902; 18 1903;

75 En 907; 1915 1920; 19271
DE 1931; 1932 |Karton



32208 Friedrich Wilhelm YaTt

sender atum Fundort

Widf{ery, an Briet 1911 |Karton
Jlelandt, Rudol{i 1899; 900 4]
ilson, MarTYy 1904 Ordner
1NdI1SC. ans 1910; I> 19 VE 9729 Karton ]
Winsch, Wilhelm 903 Ordner
Wobbermin, Or 19724

10 1908 n
Zahn, USTaVv VO.  — Brie{i 1934 Karton
Zahn-Harnack, VO. F5 930 Karton
Zarncke 1904 Ordner
Zucker, Friedrich Briei 934 Karton 2]
Zurhellen, ()tto 902 Karton

Der Nachlaß nthält darüber hinaus 215 Briefe Unbekannter, eiwa
Briefe VO  . Thüringer Burgern, die Weinel Ablehnung des Rufles ach
Marburg bitten, Schreiben VO Studenten aQus der Bonner Zeıt un: ahlrei-
che Brieife Jenaer Burger.

Der Brieinachlaß nthält weiterhin einige Briefe Drıtter etwa verschie-
dene Briefe Martın Rade), SOWI1E diverse Schreiben die Redaktion der
Christlichen Freiheit aus den Jahren 1913 un! 1914

I* Manuskripte, gedruckte Schriften, wissenschaftliche Vorarbeiten
VO Heinrich Weinel

Neben Materlalsammlungen theologischen Themen, persönlichen Pa-
pleren, Vorlesungsmanuskripten un Materialien Tür Semminare 1911—
P9535); Predigten, Vortragsmanuskripten theologischen und politischen In=-

(  }, Xzerpten theologischen Themen, S$Sprüchen un
Gedichten nthält der Bestand auch Manuskripte DZW. Typoskripte Hein-
rich einels Veröffentlichungen ber neutestamentliche, religionsge-
schichtliche, theologisch-systematische und kirchenpolitische Fragen.

Von besonderem Interesse SInd Sammlungen 115 „Sıtuation der evangel.
Kirche. Probleme und Kämpfe beim Aufifkommen un: In den ersten Jahren
des Nationalsozialismus“. Dabei handelt CS sich anderem 1ypo
Kkripte (mıt Zahlreıichen Tippfehlern Gutachten der Theologischen Fa-
kultät Jena ber den In der Thüringer Heimatkorrespondenz VO NO-
vember veröffentlichten Auisatz ADIE Deutschen Christen Thüringens iıren-
Ne  w} sich VO der Reichsleitung Hossen{felder“, einen Offenen Brief einels

den Führer der Deutschen Glaubensbewegung Professor auer (GO
1934), Entwurte Briefifen den Reichsbischof udwig üler, Karl l
Barth, „An den Hochwürdigen Erzbischof VOon Chichester, die Schweizer
Pfarrer und andere Nichtdeutsche Kirchenmänner“ (Origina un! Durch-
schlag) SOWI1E eın Manuskript „Frieden In der Kirche“.

Weiterhin nthält dieser Bestand einNne ammlung Von Abschriften VO  —
Schweizer Pressemeldungen ber Martıiın Niemöller, CIM Manuskript „Ge-
SCcCHh die TohNende Spaltung auch der hür. evangel. Kirche“ 19319 Presse-
berichte ber ge 1ın der evangelischen Kirche 1933, Rundschreiben
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Der Nachlals Heinrich einels Z

un Materilalien des Thüringer Volkskirchenbundes 1930 (darin auch SC
scha  1G Korrespondenz des VKB SOWI1E eine mıt 1N- und AÜsS1]äN:-
ischen Tageszeitungsberichten ZU Kirchenstreit

Darüber hinaus finden sich jer Presseberichte ber die Deutschen C:rn
sten un Reden Heinrich Weinels, Materialien den Auseinandersetzun-
gCH zwischen Weinel un! auer, theologische Gutachten 7A} Kirchen-
amp SOWI1E diverse Briefentwürtfe kirchenpolitische Grupplerungen

Weiterhin finden sich Jler umfangreiche Sammlungen der Zeitschriften,
denen Weinel mitarbeitete, SOWI1E zahlreiche Druckschriften Drıtter,

Presseberichte ber Heinrich einels ortrage In Solingen, Rezensionen
VO Werken Heinrich einels, Sonderdrucke un! Privatdrucke Drıtter
WI1e€E eine grolse ammlung VO Druckschriften den Fällen Jatho un:
Traub



TE}(TE
Berichte der Gestapo Der 1INe€e Synode

der Bekennenden Kırche
1Ine Dokumentation

Christopherppehr
Der nationalsozialistische aa verfügte mıt dem „Sicherheitsdienst des
Reichsführers ssa (SD) und der Geheimen Staatspolizei Der ZWEeEI unabhän-
g1g voneinander arbeitende UOrganısatıonen, die auft dem polizeilichen und
nachrichtlichen Gebiet die Ordnung des NS-Regimes garantıeren ollten
Beide Urgane, die se1t dem pL 1934 unter Reinhard eydric als Le1l-
er des Preulßsischen Geheimen Staatspolizeiamtes und Chef des arbeite-
TEE, hatten die Staatspolizeistellen DZw. SD-Oberabschnitte ersucht, DE
riodisch Berichte ber die politische Lage (Lageberichte)* anzulertigen und
ber besondere Vorkommnisse TE Tagesmeldungen, Ereignismeldungen
oder Sonderberichte den höheren Dienststellen Mitteilung machen.* In
den Lageberichten, die ach einem testen Schema auigebaut d  p wurde
ber die „Gegner des Staates un! der ewegung“,  u“ WI1E KPD, SPU: Emigran-
ten, Homosexuelle us Je ach Informationslage ausführlich berichtet. E1-
1C  &. festen Bestandteil der Berichterstattung CT die „konfessionellen
Verbände“, die sich dus$s Evangelischer un Katholischer Kirche, Jugendver-

ufgrun: einer Verordnung des Preußischen Geheimen Staatspolizeiamtes (Ge-
stapa) VO 23 Dezember 1933 mulsten monatlıch Lageberichte VON den Staatspolizei-
tellen dem Gestapa un:! In Abschrift den Ober-und Reglerungspräsidenten SOWI1E den
Landespolizeiinspektionen zugesandt werden. Diese Mitteilungen sollten eın TreuES
Bild der tatsachlichen politischen Lage wiedergeben. Anfang pr1 1936 wurden diese
estapo-Berichte eingestellt, nachdem Goöring kritisierte daß CS 1n etzter Zeıt er
betont pessimistische Lageberichte gegeben habe Eine ausführliche Darstellung des
Berichtswesens der Gestapo Bernd HE Zur Geschichte der westfTälischen Staatspoli-
zeistellen un: der Gestapo, 1987 8—90) 72-—76); Raıiıner Eckert, estapo-Be-
richte. Abbildungen der Realität der reine Spekulation? In Gerhard Paul/ Klaus-Mi-
ae Mallmann Hrsg.) Die Gestapo. Mythos und ealität, Darmstadt 1995,2

Die Berichterstattung erfolgte bei dem In äahnlicher Weise. Vgl Heinz oberach,
erıchte des un: der Gestapo über Kirchen un! Kirchenvolk In Deutschland, Maınz
1974 DE LE Ders., Propaganda-Überwachung-Unterdrückung. Die Instrumente des
S-Staates 1m amp: die Kirchen, In GotthardA rsg.) Glaube als Wider-
standskraft, Frankfurt a.M 1986, 45—69) 1 ff

Vgl Hey, aaQ., FA
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Berichte der Gestapo über iıne Synode der Bekennenden Kirche 753

bänden, Juden un Sekten zusammensetzten.? Innerhalb der Evangelischen
Kirche fand die Bekennende Kirche BK) mıt ihren Gemeinden, Bruderrä-
tfen und Synoden besondere staatliche Aufmerksamkeit. Dıe Gestapo kon-
trollierte Geistliche, Gottesdienste und Versammlungen, meldete besondere
Vorkommnıisse, reagierte auft Denunzlationen und verhalitete Pfarrer. Daher
bespitzelte die Staatspolizei auch die Reichsbekenntnissynoden, die als
präsentierendes un! bevollmächtigtes der galten, sammelte Infor-
matıonen un berichtete den höheren Dienststellen VO  _ den Ereignissen.

Bisher sind In der Forschung derartige Berichte Der Synoden der Be-
kennenden Kirche och nıcht mitgeteilt worden. Deshalb kommt dem IET
dokumentierten Bericht der Staatspolizeistelle Bielefeld das Gestapa
Berlin über die vierte Reichssynode der Bekennenden Kirche VO bis

Februar 1936 in Bad Oeynhausen besondere Bedeutung
DIie Staatspolizeistelle Bieleifeld, ıIn deren Hoheitsgebiet die Synode

stattfand, Wal dem Regierungspräsidenten In Minden als Obere Verwal-
tungsbehörde ber Aktivıtäten staatsgefährdender ewegungen informa-
tionsverpflichtet.* SO gelangte ein neunseıltiger Sonderbericht der Staats-
polizeistelle Bielefeld Samnıt Anlagen bDer die Synode als Abschrifit das
Polizeidezernat des Regierungspräsidenten In Minden, In den Ar
ten den Krieg überdauerte un sich heute 1mM Nordrhein-Westfälischen
Staatsarchiv Detmold der Archivsignatur M I NT. 654 {L, aufi
den Seiten 617-—6354, befindet.? Der Bericht, der dem Aktenzeichen
A 8721/36“° abgelegt wurde, 1st auft den Februar 1936 datiert un
ezieht sich auft einen TIa des Preußischen Geheimen Staatspolizeiam-
teSs VO 1936, der 1mM ext untfer dem Zeichen Za 3137364

Daruüber hinaus wurden Beobachtungen ZU: nationalsozialistischen EWEBLU:
und ihrer Organisationen, ZUr[r Wirtschafits- und Sozialpolitik wiedergegeben. Vgl HeYy,
aaQ., E3 Diese regionalen Gestapo-Lageberichte tellen ine In der Forschung
Nationalsozialismus und ırchen bisher wen1g beachtete Quelle dar. Bedauerlicherwel-

S  ind S1E hbis Jetz 11UL VO  . einzelnen Staatspolizeistellen veröffentlicht worden un
insgesamt nicht mehr vollständig erhalten Erschienene Berichte siehe Gerhard Paul/
Klaus-Michael Mallmann, Auf dem Wege einer Sozialgeschichte des Terrors. Fıne
Zwischenbilanz, 1n dies., Gestapo, (3-18) %. Anm 15

Im preußischen aa die politischen Polizeiabteilungen In die staatlichen
Polizeiverwaltungen der Bezirksregıierungen integriert SCWESCIL, wurden ber ab 1933

systematisch aus ihrem bisherigen Zusammenhang gelöst un selbständigen Behör-
den der Gestapo um{funktionılert, Was Kompetenzstreitigkeiten zwischen Gestapa
und den Behörden des preußischen Innenministeri1ums führte Zur Problematik
„Staatspolizeistellen un Regierungspräsidenten“ vgl Hey, aaQ., 69—72; Gunter Plum,
Staatspolizei und innere Verwaltung VZG K 1965 19129724

Das Original dürite nicht mehr erhalten se1in. Eıne ople der Abschriit liegt 1Im
Archiv des Landeskirchenamtes Bielefeld (LKA Bı1.) un Best 5: Nr. S

Das Aktenzeichen kennzeichnet als Ausstellerin des Berichtes das Dezernat für
konfessionelle Verbände, uden, Freimaurer und Emigranten der Staatspolizeistelle
Bielefeld.

uch hier we1list das Aktenzeichen aut das Dezernat I konfessionelle Ver-
bände (eV. und kath Kirche, konfessionelle Jugendverbände, Sekten) des Gestapo-
Hauptamtes hın. Geschäftsverteilungsplan 1935, Koblenz, /840
Vgl uch He1ınz Boberach, UOrgane der nationalsozialistischen Kirchenpolitik. OmDpe-



232 Christopher pehr

erwähnt wird ® Ihm Dereits ZwWeI Tagesmeldungen VO un
Februar vorausgegangen.” Ergänzt wird der Bericht Ure die Anlagen A
E, VO  ® denen die Teilnehmerliste (A) In der Akte MI Verlalst WUr-
de der ext VO Leılıter der Bielefelder Dıenststelle Otto Bovensiepen ,der er Wahrscheinlichkeit ach nıicht selber In Bad Oeynhausen al1WEe-
send WAafl, sondern seinen Bericht aut Informationen VO  a estapo-Beam-
ten un piltzeln gestutz en dürfte Wer die Informanten IH}
welche Spitzelmethoden S1E anwandten, ält sich nicht feststellen !!

tenzverteilung un Karrieren 1n eiCc Uun! Ländern, 1n aa un Partelien. FS Rudolft
OFrSEeY, ar letirıc. Bracher Hrsg Berlin 1992, 305—331

Der Inhalt des Erlasses 1st N1IC. mehr ermitteln
Die Tagesmeldungen, auf die 1Im Bericht ezug 24  IN wird, sind ebenfalls

N1IC mehr ausfindig machen. Lediglich für die Meldung VO 1936 lassen sich
aus dem Text uckschlüsse uf einen Teil des Inhaltes ziehen. SO umftafßte S1e den Be-
chlufß des theologischen Ausschusses „Von der Kirchenleitung“ (vgl Dokument E 8)un! die Neubesetzung des Reichsbruderrates (vgl Dokument R Y ber die Be-
schlüsse der Synode informiert ılhelm Nıemöller, Die vierte Bekenntnissynode der
Deutschen Evangelischen Kirche Bad Oeynhausen AGK 7) Gottingen 1960, K Z
LEn

Bovensiepen, der 6 1 - 905 1ın Duisburg geboren wurde un nach seinem AB-
1tur 1925 das Jurastudium 1ın Bonn aufnahm, trat 1925 In die eın ach
seinem Staatsexamen 1933 wurde noch 1mM selben Jahr In den estapo-Dienstübernommen un ZU Leiter mehrerer Staatspolizeistellen 1935 Ortmun: 935/36
Bielefeld, 1936 Köslin) befördert. Am 1941 wurde Leılıter der StaatspolizeistelleBerlin, annn ZU ReichssicherheitshauptamtAF 1943 U: Inspekteur der Sicher-
heitspolizei un! des In Kasse! und Anfang Februar 1944 Beifehlshaber der Sicher-
heitspolizei und des In Danemark, WO die „Gegenterrorgruppen“ organıslerte.1948 VO openhagener Stadtgericht 1mM „Großen Kriegsverbrecherprozeß“ einer
Freiheitsstrafe verurteilt, kam 1954 aus dänischer aft Irei un fand als kaufmänni-
scher Angestellter bei einer Fırma In Mühlheim Beschäftigung. Vgl Hey, aaQ., 88; Ro-
bert Bohn, „Eıin olches pie kennt keine Regeln“. Gestapo un: Bevölkerung In Nor-
n und Danemark, 1n Paul/ Mallmann, Gestapo, 463-481 478—480:; Gerhard
Paul, Zwischen Selbstmord, Iegalität und Karrılere. Ehemalige Gestapo-Bedien-1 Nachkriegsdeutschland, In Paul/ Mallmann, Gestapo, 229-547) 541 1969
wurde Bovensliepen als Mitbeschuldigter eın Verfahren (500) KSs 2/69
der Staatsanwaltschaft BerlinnJudendeportationen dus Berlin VOoO  - 1947 bis 943
eingeleitet, das 15 1970nKrankheit ausgesetzt wurde.

Es 1st anzunehmen, dafls die Informanten (Gestapo-Beamte und/ der V-Leute)
aus dem westfälischen Raum stammen, da bei der Berichterstattung abgesehen Vo  — der
Namenliste (Dokument L [.) tast ausschließlich Namen promiıinenter Kirchenver-
treter AduUs dem westlälischen un rheinischen Gebiet geNnNannt werden. Wer als V-Mann
In rage kommt, 1st reine Spekulation. Dals allerdings Synodale selber als V-Leute der
Gestapo zuarbeiteten, 1st aufgrund ein1ger Berichtsdifferenzen zwıschen estapo-Be-richt un Protokall der BK unwahrscheinlich (vgl. Anm. F Die Überwachung dürt-
te sich In Eersier Linıe au{f das Hotel Viktoria erstreckt haben In dem der Reichsbruder-
rat, der lutherische Oonven und der theologische Ausschufßß lagten. Aus den tünf Ple-
narsitzungen In der Bad Oeynhausener Kirche wird I1UTr anı berichtet, Was den
Schluß nahe legen kann, dafß hier eın Vertreter der Gestapo anwesend WAarT. (Die Sıt-
ZUNg fand unter Ausschlufß der Öffentlichkeit Vgl Gästeliste, 1n Archiv des LKA
Bı Best 31 NrT. G& Fäasc. 25} Zeitzeugen, WI1E Hans Thimme, sind keine uniformier-
ten Beamten während der Tagung auifgefallen (Interview mıit MI1r Sa 1994
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Berichte der Gestapo über ıe Synode der Bekennenden Kirche 235

Der Ablauft der Synode wird In dem Bericht miıt Schwerpunkte aut den
Sitzungen des Reichsbruderrates (S L.) des lutherischen onventes

(S E} des theologischen Ausschusses (S 1 un des Geschäftsord-
nungsausschusses geschildert. Dıe Aufzählung der den drei Aus-
schüssen zugeordneten Mitglieder (S l.) i1st sehr ausführlich Fın- un
ausgeleitet wird der Bericht Urc eine Bewertung der Lage „innerhalb der
Bekenntnisiront“* besonderer Hervorhebung VO  . „Angriffen
den Prases der Synode, Karl Koch“

Von den Anlagen nthält „p- den esScAiIu des reformierten Konvents
VOoO 20.2.1936** F den ntrag des Schulausschusses ber einen Aufrufl

die Gemeinden, „IJ)=- das Wort der Vierten Bekenntnissynode ZUr chul-
frage *® un H- einen Vorschlag des Ordnungsausschusses.**

ine ber den Sonderbericht hinausreichende Schilderung der kirchen-
politischen Lage 1mM Berichtsgebiet besonderer Berücksichtigung der

Reichssynode findet sich In den oben rwähnten Lageberichten der Staats-

polizeistelle Bielefeld für den ona Februar 1936 (ın Bundesarchiv KO-
enz NrT. 5+76; 164—-176) auf den Seiten der Rubrik A
Evangelische Kirche

Dieser Bericht, der wiederum VO OVsiepen verfalt se1InNn dürfte?®,
geht 1mM ersten Abschnitt aul die unterschiedliche Haltung der verschiede-
HS  — Gruppen innerhal der evangelischen Kirche 1ın ezug auf die Kirchen-
ausschüsse CII schildert dann die Ergebnisse der „Reichssynode der Be-
kenntnisiront 1n Bad Oeynhausen”, die als Z9162 der Gruppe Niemöller“
bewertet werden, un geht 1mM etzten eil auf die Jugendarbeit der „CVd

gelischen Geistlichkeıit“ eın
Obwohl in diesen Tlexten Unstimmigkeiten 1mM Vergleich mıt dem offiziel-

len Protokall der Bekennenden Kirche entdecken‘!‘ un! jene eT kr1-

Dagegen berichtet Martın Niemöller über Bad Oeynhausen, In Heinrich Hermelink
Hrsg Kirche 1mM Kampf Dokumente des Widerstands un des Aufbaus in der Evange-
ischen Kirche Deutschlands VO  - 1933 bis 1945, übingen 1950, 320, da bel seinem

Vortrag Mittwochmorgen der Stelle „Wer Gottbefohlen und eil Hitler In einem

Atemzug SasCc, se1 eın Irrlehrer!“ die Staatspolize1 die Kirche betrat Niemöller gibt ber
keine Auskunftit darüber, Was die Polize1 annn in der Kirche machte.

Studiendirektor ermann Albert Hesse verlas die Posiıtion des reiormilerten KOon-

ventes In der iınfiten Plenarsıtzung Vgl Niemöller, aa 274
13 Als „Beschluls der vierten Bekenntnissynode über die Schulfrage  H wurde „[)=

ter der Überschrift „Allgemeines” und ( als „Wort die Gemeinden“ angeNOMUINCI.
Vgl Niemöller, aaQ., S

ber H- timmte die Synode nach Niemöller, aaQ., 302—-314 (anders der esta-

po-Bericht, okumen 3 $:9) N1IC ab Der lext des Ordnungsausschusses wurde 1n e1-

N Reierat VO  - ir Reinold VOINl Thadden-Triegla{ftf der Synode vorgelegt.
15 Koblenz, /576, E AL Z

Hs In dem Lagebericht die letzte eite och läßt sich anhand der Aussage,
daß „ich auft meinen Sonderbericht“ verwelse (Dokument IL, LO} auftf den Dienststel-
lenleiter Bovensiepen als Verlasser schließen. Außerdem zeichnet derselbe den Lagebe-
richt für Januar 1936 Vgl Koblenz, [B6%; 15  \<

dafs die Abstimmung uüber die theolo-In den Gestapo-Berichten wird behauptet,
gische Erklärung mi1t St1ININECIL sehr Napp austiel. Dıieses Ergebnis kann aller-

dings nicht durch das Protokoll gestutz werden. Ort Tklart Prases Koch, dafs „das
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tisch lesen SINd, gewaäahren S1E dennoch INDIiIc In die Darstellung und
Beurteilung der Lage der Bekennenden Kirche HIC die StaatspolizeistelleBielefeld 1M Februar 1936

Dokument

Sonderbericht
SA T’MI Nr 654 IT, .67 T 34 Vervielfältigte maschinenschriftliche Abschrift.

Preußische Geheime Staatspolizei Bielefeld, den Z 1936
Staatspolizeistelle

{ür den Reglerungsbezirk iınden
u.d Lander 1ppe Schaumbeg. Jıppe
Abschriftlich
dem Herrn Reglerungspräsidenten

In Minden
mıiıt der Kenntnisnahme überreicht.

1-5.1— (618)]
An
das Preulsische Geheime Staatspolizeiamt
Berlin
Prinz Albrechtstr.

II 821/36-25.2.1936
Reichsbekenntnissynode In Bad “eynhausen.

Vorgang: Erlalß VO. SN 36-—1I1 313/36
Anlagen:

ber die Reichssynode In Oeynhausen berichte ich In Erganzung melner Tagesmeldun-
sSCH VO un: II folgendes:

Zu der Synode rd 160 Beauftragte us dem Reichsgebiet erschienen, die
ber T schon vorzeitig abreisten, SO der Schlulssitzung der Synode1936 I1UTr 1Wa 100 Synodale teilnahmen Dıe Reichsbekenntnissynode wurde gelei-
tet VO  } Präses Koch Bad Oeynhausen, der grolßer Schwierigkeiten bis ZU

Theologische Wort aANgCNOMMEN worden (se1l) Stimmen bei einer Enthaltungun bel Nichtbeteiligung VO  e vielen, WI1IeE ihre Nichtbeteiligung der AbstimmungTklärt haben.“ Niemöller, aaQ., 301 Aulserdem stimmen nicht alle Namen In der Na-
menliste Dokument L: E,} mıt den Besetzungslisten der Ausschüsse überein, WI1e S1C
1mM Protokall verzeichnet sind. Vgl Nıemöler, aaQ., 179 Darüber hinaus haben TSL

Mittwochmorgen VOT der Synode Landesbischof Marahrens und Niemöoller ihre
Positionen dargelegt, der Schilderung 1ImM Sonderbericht (Dokument L [.)nach welchem bereits Dienstagabend Marahrens seinen Rücktritt VO  - der Vorläufli-
scH Leıtung auf der Synode bekanntgab. Vgl Niemöller, aaQ., 157175

ZKG 107. Band 1996/2



erıiıchte der Gestapo übDer ıne Synode der Bekennenden Kirche PE

Schluls der Synode die Führung behielt. Eıne Teilnhnehmerliste 1st In der Anlage eige-
fügt Anlage A)

Dıie Synode stand 1Im Zeichen großer Auseinandersetzungen und der Jetz' herr-
schenden Krise innerhalb der Bekenntnisfront, die se1lt dem Beschluls des Reichsbru-
derrates VO 1936 uch In der Öffentlichkeit nicht mehr verborgen bleiben konn-
e  5 In Opposition tanden besonders die Personen, die autl der Reichsbruderrats-
ıtzung Prases OC und se1ne Freunde abgestimmt hatten Dıe tellung des Pra-
SCS och als Prases der Bekenntnissynode Warl umstritten

ES fehlte während dergTagung der Synode nıcht Angriffen, denen der
Prases und die Landeskirchen ausgesetzt Im SgaNzZeCHI gesehen hat ber der Prases
se1ine Stellung 1-5.2— (619)] aut der Synode behauptet. Irotz grölster Agıtatiıon brachte

die Gruppe Niemoler Dahlem HIC iert1ig, ihre Ziele durchzubringen un ıne K42A-
FÜ In den strittigen Fragen herbeizuführen.

Am Vortage der Synode LTral der sogenannte vorbereitende Ausschuls der Reichsbe-
kenntnissynode In Bad Oeynhausen Auft dieser Sıtzung ollten die Mitglie-
der für die verschiedenen Ausschüsse, nämlich den theologischen Ausschuls, den
Schulausschulß und den Geschäfts-Ordnungsausschuls estimm werden. TIrotz mehr-
stündiger Beratungen mulste die Sıtzung abgebrochen werden, weil iıne inıgung
NIC. erzielt werden konnte Schon bel dieser Gelegenheit traten die Gegensatze inner-
halb der Bekenntnisiron klar hervor. ach dem Eröffnungsgottesdienst 1936
In der evgl Kirche Bad Oeynhausen trat der Ausschufß nochmals ET
konnte jedoch bis U Uhr nachts keine inıgung erzielen.

Währenddessen tagien die schon erwähnten Mitglieder des Reichsbruderrates 1m
Viktoriahotel Bad Oeynhausen, der augenblicklichen Lage der Bekennenden
Kirche tellung nehmen. In dieser Sıtzung uch die Vertreter der Landeskir-
hen annover, Württemberg un: Bayern anwesend. Die Sıtzung ZO$ sich bis 1n die
späten Nachtstunden hın DIie Landeskirchen wurden heftig angegriffen. Man verlang-
te VO  } ihnen ıne eindeutige tellung der Reichssynode un dem Verhandlungs-
STO DIie Landeskirchen vermieden jedoch jede Festlegung. Zum Schluls der Sıtzung
wurde Pastor Lücking Dortmund beauftragt, Vo dem Prases ine eindeutige Stellung
der Reichssynode einzuholen. ES wurde betont, da sich se1t dem innerhalb der
Bekenntnisfiront iıne grundsätzliche AÄAnderung vollzogen habe ESs SEl er otwen-

dig VOTL Eröffnung der Synode iıne are Entscheidung haben Solange ıne solche
Entscheidung nicht vorläge, könne die Synode nicht ZzusammMeNTITEeTIeEeN In den spaten
Nachtstunden wurde die Sitzung geschlossen, nachdem Prases och VO. verschiede-
NC  3 Seliten heftig angegriffen worden WAaIl. Eine Antwort des Prases wurde diesem
Abend nicht mehr abgewartet.

Die Eröffnung der Synode, die Uhr It-5 finden sollte,
wurde dadurch verzoögert, dal$s der Prases och mıiıt den Vertretern der sogenannten
intakten Landeskirchen verhandelte. Darauf traten die Vertreter des Reichsbruder-
rats nochmals einer Sıtzung ININCIL Pastor Lücking erstattete Bericht über den
Verlauf des vorhergehenden Abends und erklärte, dals der Prases och ihn nicht
mpfangen habe, weil schlafen wolle und genügend Zeıt für Besprechungen auf der
ynode noch AA Verfügung.stände. Im Laufe dieser Besprechung wurde annn festge-
stellt, daß iıne TCECUC vorläufige Leıtung hne Prases och gebildet werden musse. Pra-
SCS Ooch sEe1 eın gebrochener Mannn un! stehe iın der and remder achte Ferner
sel notwendig, dals die Vorbereitung un diıe Durchführung der Synode In den Händen
des Reichsbruderrates jege Schließlich wurde betont, dals Präases och nicht die Le1l-

tung der Synode behalten könne, se1 vielmehr erforderlich, dafß Pastor Lücking
Dortmund die Leıtung übernehme. Man War sich ber durchaus bewußt, dals durch die
Ausschaltung des Prases der Bestand der Synode In Geflahr gerate un INa  - Wal einhel-
lig der Au{ffassung, dafß die Synode un allen Umständen durchgeführt werden MUS-
> da uch die Existenz der Bekennenden Kirche In ra gestellt se1l ESs wurde
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daher vorgeschlagen, mıiıt dem Prases nochmals In Verhandlungen FHeien:; amı
die Synode rechtmälsig röline Auflf die rage des Pastors Niemöo Oller Dahlem, OD s

nicht möglich sel, den Prases OC Iur die Ziele des Reichsbruderrates gewinnen,
rklärte Pastor Lücking ortmund, dafls der Prases amehr klar entscheiden kOnNn-
I] weil den Überblick verloren habe Andere Stimmen verlangten, dals der Prases
einer klaren Entscheidung getrieben werden MUSSE; WEn sich annn nicht den
Reichsbruderrat stellen könnte, musse hben sein Amt verlieren. Eınen äahnlichen
Standpunkt nahm uch der bisherige Stellvertreter des Prases, Pastor er Bad
Oeynhausen, e1InNn. ESs wurde welılter CEWOSEIL ob CS nicht zweckmäßig sel, die Synode
ver DIie Mehrzahl sprach sich jedoch ablehnend aUuUs, zumal iıne Vertagung 1U

VO  e den Synodalen beschlossen werden könne.
7u den „staatlichen Kirchenausschüssen“ nahm der Bruderrat In durchaus ableh-

nender Welse ellung. Man erklärte, sSEe1 1-5 (621)] VO ekenntnis aus N1IC
möglich, die Ausschüsse anzuerkennen. Man würde uch bei olcher Anerkennung
den Barmer und ahnlemer Beschlüssen handeln Die etzten Durchführungs-
verordnungen des Herrn Ministers für kirchliche Angelegenheiten hatten klar gezelgt,
dals die Kirchenausschüsse für sich die geistliche Kirchenleitung 1n Anspruch nahmen.
Eın olcher ingr1 könnte niemals VO ekenntnis her gutgeheilsen werden. Aus die-
SC Grunde könne uch eın Mitglied der Bekennenden Kırche nicht Mitglied eines
Kirchenausschusses se1in der VO.  - diesem in eın Amt eingesetzt werden. Es wurde mıiıt-
geteilt, daß die Mitglieder der Bekennenden Kirche der Rheinischen und Westfälischen
Provinzialkirchenausschüsse aufgefordert selen, ihr Amt In diesen Ausschüssen nieder-
zulegen. Auft TUN: dieser Aufforderung sind 1mM Rheinland Pastor 11C Beckmann
Düsseldortf und ın Westfalen der Superintendent 1emann Heriford un elarzt Dr.
Wichern Bielefeld zurückgetreten. (Nach vertraulicher Mitteilung soll jedoch Chefli-
TZLI Dr. ichern sich wieder {ür iıne Mitarbeit 1mMm Ausschuls bereit erklärt un seinen
USIrı zurückgenommen haben)

Während der Tagung des Reichsbruderrates wurde VOoO  — den übrigen Synodalen 1n
den Zimmern und aut den Gangen des Hotels OT1a die TE herrschende Krise heftig
erortert. Es Wal ihnen unverständlich, dafs die offizielle Eröffnung der Synode hinaus-
geschoben wurde. ESs wurde daher Vo dem Reichsbruderrat 1ne Aufklärung der SyNn-
odalen für wichtig eracnte und Pfarrer Jakobil Berlin beauftragt, den Synodalen diese
Aufklärung geben Ihm Lirat spater ijemöller Dahlem ZUr Seıite Es wurde €l VOL

allem versucht, die Synodalen für die Belange des Reichsbruderrates gewinnen.
Diıie vierte Reichsbekenntnissynode wurde annn nachmittags ın der evg[1] Kirche

Bad Oeynhausen durch den Prases Koch offziıell erOHNeT, ber nach E Stunden
wieder vertagtT, den einzelnen Synodalen Gelegenheit einer eingehenden Aus-
sprache geben In der Eröffnungssitzung brachten die einzelnen Gruppen ihre Erklä-
FrUNsSCIL VO  — Der Reichsbruderrat nahm eindeutig Stellung ZUTLC gegenwartigen kirchli-
chen Lage un die vorläufige Leıtung der KK Darautfhin nahm Landesbischof{f
Marahrens das Wort DERT: längeren Ausführung über die tellung der vorläufigen Lel-
LUuNg der Bekennenden Kirche und gab |-5.5— schließend bekannt, dafß
VO  > seinem Posten zurücktrete un: da die übrigen Mitglieder ihr Amt der Synode ZUL

Verfügung stellten. uch die Landeskirche Bayern, ‚ die durch Vertreter ZUSECSCH WAar,
egte eingehend ihren Standpunkt Z Luthertum dar. Darauifhin wurde die Synode
vertagt.

Im Viktoria-Hotel 1ın Bad Oeynhausen fand anschließend bis 1ın die spaten Nacht-
tunden 1nNne Jängere Sıtzung STa der uch die Vertreter der intakten Landeskir-
hen und Prases Koch teilnahmen Hıer kam Cc5 scharfen Auseinandersetzungen. Dıe
Bayerische und Hannoversche Landeskirche den Angriffe [n me1listen ausSgC-

Ihnen wurde vorgeworlfen, dals s1e Besonderes für sich beanspruchten und
dadurch die Einheit der Bekennenden Kirche stark bedrohten Eine ämpfende Kirche
habe nicht das reformierte, Iutherische der unlerte ekenntnis betonen, sondern
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hler INg das grolse ekenntnIis dem Herrn der Kirche: Jesus T1StUS In HÄn-
Ausführungen egte Pastor Niemöller Dahlem den Standpunkt der Bekennen-

den Kirche klar und betonte, da Meıis[sjer einem Großindustriellen gesagt habe,
der KampI des taates mi1t der katholischen Kirche gehe auf en und Tod DIie Sache
mıt der evgl. Kirche läge anders. Miıt Ludwig uüller habe INall ıne Torheit egangen,
ber mıiıt Kerr! würde klappen Hs würde 1U eın kleiner Krelis Niemöo Oller übrig
bleiben Der Kamp(I der Bekennenden Kirche ıchtet sich die Irrlehre, die In die
Kirche Einzug und VO  - den Kirchenausschüsse[n] gefördert werde. ET erklarte
annn weıter, dafs die Irrlehre nicht VO  - der theologischen Substanz, sondern VoO  - der
Methode abhängıg sSe1 Darum se1l nicht VO  - Wichtigkeit, ob das reformierte der Iu-
therische der unlerte Bekenntnis 1m Vordergrund stände. Aus diesem Grunde brauch-
ten die lutherischen Landeskirchen nicht auf ihr Bekenntnis E pochen. Der Vertreter

der Bayerischen Landeskirche trat diesen Ausführungen ET me1ıinte, musse
alles, W äas aut dieser Synode gesagt werde, VO chrift un ekenntn1is her gesagtl WE -

den Von einem Lalen wurden annn folgende Ausführungen gemacht:
Man stehe eute einer Welt gegenüber, die dem Christentum feindlich gesinnt se1

uch 1n Deutschland schreıte die 1-5.6— (623)] Entchristlichung immer mehr VOTVL. Es se1
entsetzlich, wieviel Materilal gerade iın der letzten Zeıt zusammengetragen worden sel,
aus dem ersehen ware, dals uch die Parteileitung sich mıit den Bestrebungen des
Neuheidentums identisch rklare DIie Jugend se1 eute beruflich CZWUNSCHH, In die

Staatsjugend und den NS-Studentenbund gehen, da S1C SONS 1m ortkommen De-
hindert werde. ber gerade diese Organisationen selen CS, die 1ın ihren Reihen SYySTtEMA-
tisch das Neuheidentum verkündeten un die Jugend zwangen, sich beugen. Dıe

Einsetzung der Kirchenausschüsse bedeute nichts anderes als ıne Gleichschaltung der
Kirche wWI1e 1mM TE 1933 Man würde CZWUNSCIL, dem Willen des taates un! der
Parte1l folgen. Zum Schlufß der Sıtzung erklärt; Niemöller noch, dafs INa  - R An-

ogriff übergehen un schielsen musse.
Am vormittags wurde annn die Synode einberufen, die verschiedenen

Ausschüsse bilden ESs wurden Ausschusse vorgesehen: Der theologische Aus-

schus/[s], Schulausschuls un: Geschäftsordnungsausschuss. Der theologische Ausschuls
habe 1ne theologische Erklärung abzufassen un der Synode vorzulegen. Der Schul-
ausschuss habe eingehend den Schulfragen Stellung nehmen un ıne CHISPreEs
chende Kundgebung vorzulegen. Der Geschäftsordnungsausschuss habe die Au{fgabe,
ıne Vorlage über die Bildung un Berufung der UOrgane der Bekennenden Kirche und
die rechtliche Zuständigkeıit der einzelnen Landeskirchen den UOrganen der eken-
nenden Kirche auszuarbeiten. In einer Nachmittagssıtzung der Synode wurden dann
die Mitglieder der einzelnen Ausschüsse bestellt, nachdem Vo Prof VO.  — en un
Piarrer Asmussen Richtlinien für die Ausschüsse gegeben worden Fur den theo-

logischen Ausschuss wurden annn folgende Synodale estimm
Prof VO  . en als Vorsitzender des Ausschusses, Pastor Lücking un! Asmussen als

Beıisitzer, ferner als Mitglieder eld Alberts, Jakobi, Krückendorf, Nab, iemöller
Dahlem VO  e Arniım Treddelburg, Vogel, Iwand, Renndtorf, Frau VOoIn Mackensen,
Beckmann, Mensing, Stemmler, Schmitz, Schlimm, Durr, Veidt, Schieder, o üge,
chmidt Oldenburg, Fischer, Hildenbrandt, Wipper, Hesse, Rıtter und Marling 1-5.7—
(624) Schreibweise der Namen wIıe 1im Original]

Fuür den Geschäftsordnungsausschuss wurden folgende Synodale gewählt:
Von Tadden als Vorsitzender, als Vizepräsident Meinzold, Müller Dahlem Klop-

penburg, Hahn, Bosse, Ewers, Schmidt, Böhm, Oolste1n, Dibelius, VO. Arnim-LuützoOw,
Scharf, Baumann, er' KNOTT, Heinemann, Müller-Heiligenstadt, Hoimann, Niemöl-
ler Bielefeld Nıemann, eppe, Fahrenheidt, Fricke, Schwarze, Pressel, Hausel.

Fur den Schulausschuss wurden folgende Synodale estimm'
Prof Dedecker als Vorsitzender, als Mitglieder Rietmüller, Ihme, Schauer, Schlin-

gensiepen-Barmen, chapper, Johannes Busch, Sewinghaus, uüller-Dessau, TO.  I
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€ Sammetreuter, olters, Middendorf, Va  s Senden, este; KODpp, VOoO  — Kirchbach,
Kuntzemann, Richter, Otto, Müller-Stuttgart, Eichler, Immer.

ach der Wahl der Ausschüsse wurde die Synode geschlossen.
Am en des nahmen die verschiedenen Ausschüsse ihre Täatigkeit ın

Hotels der Oeynhausen auf Im theologischen Ausschuss kam besonders
elitigen Auseinandersetzungen zwischen den Vertretern der Nntiakten Landeskirchen
un der Gruppe Niemöller. Während NiemöoOller un se1ine Freunde ine entschiedene
Ablehnung der Kirchenausschüsse verlangten, ehnten die Vertreter der ntakten Lan
deskirchen 1nNe solche charife Abgrenzung ab ES mMUSsse einem jeden überlassen blei-
ben, ob sich für der den Kirchenausschuss entscheide. Das se1 bekenntnismä-
Sig 7u einer restlosen inıgung kam [Lla  — In den Sitzungen nicht DIie Erklärung wurde
annn der Synode vorgelegt, Der nach kurzer Stellungnahme wieder
den USSCHAU verwıliesen, da vorauszusehen WAalIl, dafs sS1€e VO der Synode gla abge-
lehnt worden ware. In einer eratung wollte INa  — annn die Aussprache berück-
sichtigen un danach ıne MCUC Erklärung abfassen. Da die Synode durch die egen-
satzlıc  eıten der einzelnen Mitglieder nicht ZUuU Abschluls kommen konnte, verlangte
eın N1ıC geringer Teil die ertagun: der Reichsbekenntnissynode. Hıergegen sprach
sıch Piarrer Niemöller sehr stark aus und betonte, dals I1la  — sich in der Leiıpziger- un
Albrechtstraße In Berlin über ine solche Vertagung Ireuen wurde. Dıe Synode musse
unbedingt eın |-5.85— (625)] Ergebnis zeıtigen, zumal I1la 1ın den Gemeinden Deutsch-
lands auft eın klares entschiedenes Wort der Synode warte ESs @1 ich lauch] 1mM ntier-
S5C der Kirchenausschüsse, dals die Synode sich klar und eindeutig entscheide Diese
Auffassung wurde gebilligt.

Der theologische Ausschuf verhandelte dann In verschiedenen Sıtzungen
E un uüber die Erklärung hne einer restlosen iınıgung kommen. Am
vormittags wurde die schon durch Tagesmeldung berichtete Erklärung VOoO  -

dem Ausschufs hne die ustimmung der Bayerischen und anderer Landeskirchen VCI-

abschiedet Besondere Schwierigkeiten bot der Satz s gehört dem Amt der VO  -
der Bekennenden Kırche beruftfenen Organe der Kirchenleiter, dals s1e bis dahin die
Maßnahmen der Kirchenausschüsse Bekenntnis prüfen und ihnen notftalls die
kirchliche Geltung verleihen.[“] ESs wurde durch angere Verhandlungen eın KOmpro-
m1ss gefunden, der In der Synode mıiıt tımmen ANSCHOIMNINECI wurde. Be1l
der Abstimmung auft der Synode gab Prases och ıne Erklärung ab, daflß 1U annn
der Vorlage zustimmen könne, WCILI protokollarisch festgelegt würde, dafls die Synode
keine bindende Weisung für den 1INIrı 1n den Kirchenausschuls gebe, sondern edig-
ich jeden VOF die Verantwortun: VOT Ott stelle Dieser Zusatz wurde zugestanden. DIie
Vertreter der Bayerischen Landeskirche schlossen sich (}  — der Abstimmung aus Der
reiormierte Convent beschlofß VO  — sich AUs$s iıne Erklärung, die ich In der Anlage
ebenfalls beifüge. Sie wurde der Synode Z Kenntnis gebracht. och wurde darüber
nicht abgestimmt.

Der VO der Synode eingesetzte Schulausschuls Lrat kaum In Erscheinung. ET nahm
In weıl Erklärungen Stellung den Jetz' schwebenden Schuliragen, die ich In den
Anlagen beifüge (Anl und on nach 1/2 agen konnten diese Erklaärungen
VO Ausschuls verabschiedet werden. Dıe Erklärungen wurden ebenfalls auf der SYn-
ode fast einstimmı1g hne die Vertreter der Bayerischen Landeskirche ANSCHOMIMUNCINL.

was schwieriger gestaltete sich die Arbeit des Geschäftsordnungsausschusses, der
sich neben der Abfassung einer Vorlage über die Bildung un erufung der Organe der
bekennenden Kirche uch noch mıiıt der personellen Besetzung des Reichsbruder-
1-5.9- (626)] ra und der vorläufigen Leıtung befassen hatte uch hier kam VL
schiedentlich heftigen Auseinandersetzungen, WE uch die Form ıne weıit sachli-
chere WAärl, als 1mM theologischen Ausschufß Schwierigkeiten bereitete hier die eset-
ZUIN1$ des Reichsbruderrates und der vorläufigen Leıtung Fur die vorläufige Leıtung
wurde VO.  — einem Synodalen Pastor VO  - Bodelschwingh genanntT. Man INg auf diese

ZKG 107. Band 1996/2
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Krüberhaupt nicht eın Es dürfte 1es eın Zeichen se1n, dals die Synode und die
Bekennende Kirche miıt Pastor T1ITLZ VO  > Bodelschwingh gebrochen hat Der Synode
wurde annn eın Vorschlag unterbreitet, der uch VO  — der Synode genehmigt wurde.
Diesen Vorschlag jüge ich In der Anlage be1l (Anl E) uch diese Abstimmung wurde
fast einstimm1g getätigt. Diıie Besetzung des Reichsbruderrates das bereits In me1l-
He Tagesmeldung VO berichtete Ergebnis. Dıe Synode wurde Uhr
VOIl Prases OC beschlossen.

Dıie vierte Reichsbekenntnissynode hat klar un eindeutig gezelgt, dals die Beken-
nende Kirche nıicht geneigt ist, das Ordnungswerk des Staates Öördern und aNZzUCI-

kennen. nter Vorschub des Neuheidentums kämpft 198028  — die nationalsozialisti-
sche Weltanschauung und versucht, eın Nachtregiment In der Kirche aufzubauen. Be-

zeichnend IST, daß Piarrer Niemöller Dahlem 1mMm theologischen Ausschuls erklärte,
INa  - könne den aa 1U durch öffentliches Handeln auifmerksam machen, 188028  . musse

dem aa wieder I1 wIıe im Marz 1935, uch WEl 1000 Pfiarrer eingesperrt
würden. eachtenswert ISt, dafs Prases och TOTLZ der Anfeindungen sich 1mM Reichs-
bruderrat und uch aut der Synode behauptet hat Die VO  — der Gruppe Niemöller VOIL-

gesehene restlose inigung der Bekennenden Kirche und Wiederherstellung der Inne-
T  - Geschlossenheit annn m.E als gescheitert angesehen werden, da diese inıgung
sich 1U mıiıt knapper Mehrheit behauptete. Die Krise in der Bekenntnisiront dürfte
demnach uch nicht behoben se1in.

Gez Bovensiepen

Dienstsiegel: Geheime Staatspolizeistelle 1n Bielefeld, Kanzle1

Abschrritt! AB

Der Refiormierte Oonvent auf der Reichssynode der Deutschen Evangelischen Kirche

Oeynhausen stellt fest

Dıe staatlichen Kirchenausschusse haben den Auftrag, die Befriedung der Deutschen
Evangelischen Kirche herbeizuführen. Gemals Präambel des Gesetzes VOoO. Septem -
ber 1935 muls sich dieser Aulftrag auswirken, dals Lehre un Irrlehre 1ın der Kirche
als gleichberechtigt gelten. Das wird durch das bisherige Reden un Handeln der Kir-
chenausschüsse bestätigt. OM1 kann die Mitarbeit In den Kirchenausschüssen L1UI

ine Preisgabe des Bekenntnisses bedeuten

Darum ist den Gliedern der nach Gottes Wort reiformlerten Kirche verwehrt, in die
Kirchenausschüsse einzutreten der einen Auftrag VO. ihnen anzunehmen. Proviın-
zialkirchenausschüsse, kirchenregimentliche Amter, Kkammern, Prüfungsamter,
Rechtsausschüsse USW.)

Bad Oeynhausen, den Februar 1936

{n} Ihrfurcht]. U{n A[chtung].
Pastor Hesse

16
Ztschr.{.K.G.
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1628
Abschrift! (

Vierte Bekenntnissynode der Deutschen Vang. Kirche
Antrag des Schulausschusses.

Dıie Synode WO Lolgendem Aufruf die Gemeinden der Bekennenden Kirche
stimmen:

Dıie Vierte Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche die Gemelin-
den

Be1l jeder auile hOrTrt un verkündigt die Kirche den Beiehl ihres Herrn: „Lehret sS1Ee
halten a  e$; VWäads ich uch eiohNlen habe.“ amı ist der Gemeinde auigetragen, der 4J41>
gend aller Altersstufen das Evangelium VO  - Jesus Christus verkündigen un:! S1E nach
den Weisungen der eiligen chrilt erziehen. Kirche, Elternhaus un Schule sind
dieser Au{igabe geruien und können S1e L1UTr gemeinsam eriulien

eutfe ber ste diese Au{fgabe miıt gewaltigem TNS VOL unls Denn VO vielen Sel-
ten wird die Bibel bekämpftt, das Christentum abgelehnt der die Botschaft des Evange-
lums verlälscht Es wird ıne I1ICUC eligion verkündigt, die uUu1ls Deutschen besser
Passecnh soll S1e ru den Menschen, seine ute un se1n Heldentum DIie Botschafit
der Heiligen Schrift ber lautet: „Das 1st das ewlge en, dafs S1E dich, der du allein
wahrer ott bist un den du gesandt hast, Jesus Christus[,] erkennnen.“

Fur uns evangelische Christen 1st einer besonders erNStenNn rage und Verant-
WOTrLung geworden: Was wird LM1SCIMN Kindern In der Schule gesagt? Was soll ISI
chulen beherrschen: das ekenntnis T1STUS als ASCIHTIR Herrn un! Erlöser der
die Verehrung eSsSu als eines grolsen un edien Menschen der gal der offene und HC
heime amp: Christus? UrcC schmerzliche Erfahrungen 1st diese rage für viele
christliche Eltern und Gemeindeglieder, Pfarrer und Lehrer einer grolsen Gew11s-
SECNSNOT geworden, dals die Bekennende Kirche hier nicht Jänger schweigen kann.

S1e MUu. mıiıt em TNS ihre Stimme erheben IUr die christliche Schule, deren Be-
stan: ihr feierlich versprochen IT Siıe braucht Schulen, iın denen der Unterricht und die
Erziehung geschieht 1ın der Ehriurcht und 1mM Gehorsam das lebendige Wort Got-
Ies Ks genugt NIC. dals einstweilen noch die aulsere Gestalt der christlichen Schule da
1st. Auf den €E1S omMmMm: CS

Wır rufen die Eltern un aten auf Ihr habt Del der Taufte Kinder versprochen,
sS1e erziehen 1ın der ucCcC un ermahnung ZU Herrn. Ihr mußt den Kampf für das
Evangelium alle Verflälschung 1-5.2— (629)] mitkämpfen. DIie Treue das
Evangelium 1st der stärkste egen eines Hauses. Ihr muü[lt 1mM 1C auf Ure Kinder
das Wort denken: „Was hülfe dem Menschen, dieI Welt gewOnne und
nehme doch Schaden seliner Seele.“

Wır wenden uns die Lehrer und Erzieher. ott kennt allen treuen Dıenst, den s1e
{un, und alle Lust, die auf ihnen ieg CAistus hat die orge für die Kleinen mıiıt beson-
derem TNS uUu1ls eioNlen, damit sS1e VOTLI dem Argernis bewahrt werden. ber dem Amt,
das 1M Gehorsam ott geführt wird, ste die Verheißung: A Die Lehrer werden
euchten WI1IeEe des Hımmels (5lanz und die, SO viele ZULT Gerechtigkeit weilsen, wWI1e die
Sterne Immer un!: ewiglic242  Christopher Spehr  [628]  Abschrift!  Dn  Vierte Bekenntnissynode der Deutschen Evang. Kirche.  Antrag des Schulausschusses.  Die Synode wolle folgendem Aufruf an die Gemeinden der Bekennenden Kirche zu-  stimmen:  Die Vierte Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche an die Gemein-  den.  Bei jeder Taufe hört und verkündigt die Kirche den Befehl ihres Herrn: „Lehret sie  halten alles, was ich euch befohlen habe.“ Damit ist der Gemeinde aufgetragen, der Ju-  gend aller Altersstufen das Evangelium von Jesus Christus zu verkündigen und sie nach  den Weisungen der Heiligen Schrift zu erziehen. Kirche, Elternhaus und Schule sind zu  dieser Aufgabe gerufen und können sie nur gemeinsam erfüllen.  Heute aber steht diese Aufgabe mit gewaltigem Ernst vor uns. Denn von vielen Sei-  ten wird die Bibel bekämpft, das Christentum abgelehnt oder die Botschaft des Evange-  liums verfälscht. Es wird eine neue Religion verkündigt, die zu uns Deutschen besser  passen soll. Sie rühmt den Menschen, seine Güte und sein Heldentum. Die Botschaft  der Heiligen Schrift aber lautet: „Das ist das ewige Leben, daß sie dich, der du allein  wahrer Gott bist und den du gesandt hast, Jesus Christus[,] erkennnen.“  Für uns evangelische Christen ist es zu einer besonders ernsten Frage und Verant-  wortung geworden: Was wird unsern Kindern in der Schule gesagt? Was soll unsere  Schulen beherrschen: das Bekenntnis zu Christus als unserm Herrn und Erlöser oder  die Verehrung Jesu als eines großen und edlen Menschen oder gar der offene und ge-  heime Kampf gegen Christus? Durch schmerzliche Erfahrungen ist diese Frage für viele  christliche Eltern und Gemeindeglieder, Pfarrer und Lehrer zu einer so großen Gewis-  sensnot geworden, daß die Bekennende Kirche hier nicht länger schweigen kann.  Sie muß mit allem Ernst ihre Stimme erheben für die christliche Schule, deren Be-  stand ihr feierlich versprochen ist. Sie braucht Schulen, in denen der Unterricht und die  Erziehung geschieht in der Ehrfurcht und im Gehorsam gegen das lebendige Wort Got-  tes. Es genügt nicht, daß einstweilen noch die äußere Gestalt der christlichen Schule da  ist. Auf den Geist kommt es an.  Wir rufen die Eltern und Paten auf. Ihr habt bei der Taufe eurer Kinder versprochen,  sie zu erziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Ihr müßt den Kampf für das  Evangelium gegen alle Verfälschung [-S.2- (629)] mitkämpfen. Die Treue gegen das  Evangelium ist der stärkste Segen eines Hauses. Ihr müßt im Blick auf eure Kinder an  das Wort denken: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und  nehme doch Schaden an seiner Seele.“  Wir wenden uns an die Lehrer und Erzieher. Gott kennt allen treuen Dienst, den sie  tun, und alle Lust, die auf ihnen liegt. Christus hat die Sorge für die Kleinen mit beson-  derem Ernst uns befohlen, damit sie vor dem Ärgernis bewahrt werden. Über dem Amt,  das im Gehorsam gegen Gott geführt wird, steht die Verheißung: „Die Lehrer werden  leuchten wie des Himmels Glanz und die, so viele’ zur Gerechtigkeit weisen, wie die  Sterne immer und ewiglich.“  Alle Eltern, Lehrer und Erzieher, alle Körperschaften und Glieder unserer Kirche  rufen wir auf, in Gebet und furchtlosem Zeugnis mit uns zu ringen um eine wahrhaft  evangelische Schule unter dem Worte Gottes. Die Stunde der Entscheidung ist da.  Kämpfet den guten Kampf des Glaubens! „ER ist bei uns wohl auf dem Plan mit seinem  Geist und Gaben.“  ZKG 107. Band 1996/2Jle Eltern, Lehrer und Erzieher, alle Körperschaften un Glieder unNnseTerTr Kirche
rufen WIr auf, In un Iurc  osem Zeugnis miıt uUu1ls ringen 1ıne wahrhaft
evangelische Schule un dem orte Gottes DIie Stunde der Entscheidung 1st da
Kämpfet den Kampf des Glaubens! 0y 1st bei u1ls wohl 17 dem Plan mıiıt seinem
€e1s un Gaben.“
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Abschriltt! -

Wort der Vierten Bekenntnissynode ZU[r Schulfrage.

Auf Grund der eiligen chri{ft rag die Kirche Verantwortun: füur die Erziehung al-
ler getauften Kinder. Ott hat ihr ZU[l Pflicht gemacht, darum kämpfen, dals nicht
LLUI Haus und Familie, sondern uch die Schule ın allen ihren Lebensäulßserungen VO.

Gelste esu Christı beherrscht sind
ach den geltenden Gesetzen 1st der christliche Charakter des deutschen Schulwe-

sSCeMNS bis eute unverändert. Von der Volksschule bis ZUur Universitat sind die Formen

erhalten geblieben, durch die der aa den christlichen Kirchen den ihnen zukommen-
den Finiluls aui die Erziehung der Jugend gewährleistet.

In Wirklichkeit 1st ber In gekommen, dals die christliche Grundlage des deut-
schen Schulwesens ufs äaußerste bedroht und 1n einigen nicht unwesentlichen Stük-
ken bereılts beseitigt ist.

Uum die deutsche Schule ringen zwel einander ausschließende Glaubenshaltungen.
Die ıne 1st VO. Geiliste der Selbstverherrlichung des Menschen estimm: S1e

nicht 11UTL den FEinflufs der Kirche auf die Schule ab, sondern bekämpft die christliche
Botschafit Als volksschädlich. Die andere 1st das Bekenntnis dem für uUu1ls gekreuzigten
un auferstandenen Herrn Jesus T1sStus S1e Tkennt 1 Gehorsam in die
veräußerliche Grundlage er echten Erziehung. Eın Jahrtausend deutscher Geschich-
te 1st durch dieses Bekenntnis gepragt worden.

Die TECUC Religion eines widerchristlichen Deutschglaubens wird aut dem Gebiete
der Schule mehr der weniger sichtbar begünstigt. Der Kamp({ die christliche
Schule wird zume1lst nicht olfen, sondern 11 Geheimen geführt. Das Wort VO. „pOSIt1-
MC  - Christentum  x wird umgedeutet, dafß der Anschein entsteht, als gäbe Cc5 einen
christlichen Glauben hne das Argernis des TeUzZES Christ1ı Man bedient sich vielfach
der en Parole der Gemeinschaftsschule, 1äßt Dber nicht erkennen, dals die Einrich-
(ung einer solchen Gemeinschaftsschule eute auft die Preisgabe der christlichen Schule
hinausläulfit. Darübe[r] sind sich einige noch nicht klar, andere dagegen erblicken schon

Jetz In der VO  - ihnen geforderten Gemeinschaftsschule den Übergang ZUrLC völlig ent-

christlichten Schule. Im Widerspruch ZUr gesamten deutschen Geschichte wird der Ein-
THE erweckt, als waren Christentu: un! Deutschtum unvereinbare Gegensätze.

Dıie eute eingeleitete „Entkonf{fessionalisierung“ der Schule führt 1ın Wirklichkeit
ZU[r Loslösung der Schule VO.  m Kirche un christlicher Verkündigung un ihrer AUus-

lieferung einen Irrglauben. Immer tärker drangt sich der Bindruck autf: als sollte die

gesamte deutsche Jugend nach [-5.2— (631 )| un nach vollständig ıIn einem antichrist-
lichen Gelste beeinflußt werden. Man scheint davon das allmähliche Absterben der
christlichen Kirche 1ın Deutschland erwar Der Kampf erstreckt sich auf die SC

Erziehungsarbeıit der Schule, VO  — den Formen, In denen sich das Leben der Schu-
le abspielt, bIs hinein 1n alle Unterrichtsgebiete. uch noch eın geordneter eli-

gionsunterricht erteilt wird, werden vielfach, besonders 1m geschichts- und naturkund-
lichen Unterricht, Lehren verbreıitet, die ıIn der Jugend die Ehrfurcht VOI Jesus T1STUS
un! die Achtung VOI seiner Kirche untergraben. 50 omm absichtlichen StOrun-

gCnN des Religionsunterrichts durch irregeleitete Schüler, die törichterwelse glauben,
dadurch der Erneuerung der deutschen Schule dienen. So oMmMMmM CS, daß Lehrer

iürchten, VO  . ihren Schülern politisch verdächtigt werden, WE s1€E sich 1m er-

richt ihrem christlichen Glauben bekennen.
Dıe Kirche ist über diese Verhältnisse nicht ihrer selbst willen, wohl ber

UuU1llseTrTes Volkes willen beunruhigt. Jle antichristliche Propaganda wird nichts anderes
erreichen, als dafß S1€e die Wahrheıit un Kralft der christlichen Verkündigung kla-
rer macht Langst 1st offenbar geworden, dals weder die deutschgläubige Religlositat



244 Christopher pehr

noch andere Ersatzreligionen die rundlage für die Erziehung der Jugend abgeben
können. S1ie sind wohl klar In dem, Wäas S1€e ablehnen:; Was sS1e ber die Stelle der
christlichen Wahrheit seizen wollen, 1st eın Gemisch aus schwärmerischen, romantı-
schen un iberalistischen edanken DIie Früchte einer auigebauten Erziehung sind
deshalb au{l seiten der Jugend Unsicherheit, Zweilel, Auflehnung jede Autoritat
un!: Zerstorung aller Grundbegriffe der sittlichen Un geschichtlichen rkenntnis Ihre
Früchte auf seiten der Erzieher Sind mangelnde Klarheit In Fragen des Gewissens und
auDbDens un! emgemä schwächliches Nachgeben gegenüber ungerechtfertigten An-
sprüchen nichtverantwortlicher Personen In Sachen des außeren Schulbetriebes, der
Schulordnung un der Schulzucht Darunter mMu. nicht L1UFE die Ordnung des Schulle-
bens, sondern die gesamte Autoritat des Staates schweren Schaden leiden.

Diese Wirkungen werden verstärkt durch die Angriffe auf Christus und die Verkün-
digung der Kirche, denen die Jugend außerhalb der Schule planmälsig ausgesetzt wird.
Dıie versteckte Art, 1n der diese Angriffe vielfach erfolgen, zerstoren das Vertrauen ZWI1-
schen Eltern un Kindern.

Wenn die Kirche In diesen Dingen das Wort nımmt, {ut S1e deshalb, weil S1IE VOT

Ott die Verantwortun: rag für alle Kinder, die ihr durch die heilige autie auft Herz
und Gewılissen gelegt sind. S1e darti nicht schweigend zusehen, WE die Jugend In e1-
HE widerchristlichen e1s CIZOSCIL wird. S1e rag ebenso iıne Verpllichtungs
über den [-5.3— 652 Eltern, die ihre Kinder ZULC Taufe dargebracht haben, In der Er-
wWariung, da ihnen der egen einer christliichen Erziehung zuteil werde. S1ie 1st schliefs-
iıch der Lehrerscha den Dienst der Wegweisung und Seelsorge schuldig. S1e mMu da-
für eintreten, daß der evangelische Lehrer die christliche Wahrheit fIrei und en be-
kennen un als Erzieher 1Im Glauben seiner Kirche nach seinem Gottes Wort gebun-
denen Gewissen handeln kann

Aus diesem Grunde ist die Vierte Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen
Kirche berufen und VOTL ott verpflichtet, die Staatsreglerung, die Pfiarrer un
Gemeinden, die Eltern und Lehrer olgende und Mahnung richten:

Der aa mMu dafür SOTISCIL, dafls die geheime widerchristliche Propaganda ihr
Ende findet. Fur den Religionsunterricht un für die anderen Unterrichtsfächer, SOWeIlt
SIE Angelegenheiten des christlichen Glaubens mit betreifen, sind are Richtlinien CI -

forderlich, aus denen hervorgeht, In welcher Weise die politische Erziehung der Jugend
für den nationalsozialistischen aa vereinigt werden soll miıt christlicher Erziehung
un Unterweisung der Jugend. Diejenigen Lehrer, die überzeugungsgemäls keine (2A11-
sten sind, mussen veranlalst werden, der Wahrhaftigkeit willen, den Unterricht In
der christlichen Religion niederzulegen. Der Beseltigung der christlichen Schulandacht
un: des Schulgebetes auf dem Wege der mwandlung In weltanschauliche FPelerstun-
den mMUu miıt Nachdruck gewehrt werden.

ESs widerspräche dem Wesen der Kirche, WEEI111 sS1e solche Lehrer un Eltern, die IN -
nerlich mıiıt dem christlichen Glauben zertallen sind, zwingen würde, ihre ber-
ZCUBUNS f handeln Dadurch wurde jener unerträgliche Zustand verallgemeinert, der

ein1gen Tien dahin geführt hat, da der Religionsunterricht 1ın den offentlichen
Schulen geradezu In den Dienst der widerchristlichen Propaganda gestellt wird Dıe
Kirche legt keinem einen Gewlissenszwang auf, annn bDer ebensoweni1g ertragen, da
VOoO  — anderer eıte Gewlssenszwang 1mMm widerchristlichem Inn ausgeuübt wird. Aus die-
SC Grunde 1st ringen notwendig, daß VO  . Staatswegen Klarheit darüber herbei-
geführt wird, ob das Bekenntnis Christus der das ekenntnis Christus die
deutsche Schule beherrschen soll Die In en diesen Fragen bestehende Unklarheit
elaste das Gewissen der christlichen Lehrer un! Eltern S1ie erzieht die Jugend e1-
LEr skeptischen Grundhaltung un treibt s1e vr die Zwiespältigkeit der gesamten
Erziehung iImmer mehr dem Nihilismus

Dıie ager des geistlichen mtfes werden ermahnt, den Gemeinden ihre Verant-
wortung für die Erziehung der Jugend und für die chNArıiıstlıche Schule unermüdlich VOTLT
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tellen, S1e treuem Gebet Tür Jugend, Schule un! Haus aufizufordern, Leh-
TeIIl und Eltern 1n ihren 111a1l- 1-5 (633)] nigfachen oten mıiıt Kat un Jaf beizuste-
hen Diıie Kıirche hat die Pflicht, 1m öffentlichen die orge VOL Ott bringen, die
s1€e 1Im Blick auf die Zukunit der deutschen Jugend rag S1e mMu sich dafür einsetzen,
dals das Amt eines christlichen Erziehers die Ur'! behält. die ihm In der Heiligen
Schrift zuerkannt wird. Der Prediger des Wortes Gottes und der Lehrer der christlichen
Wahrheit sind beide Herolde esu Christi1, Diener seiliner Gemeinde un Empfänger sEe1-
918 Verheilsung.

DIie Gemeinden, besonders ihre Vorsteher und Hel{fer, SOWIl1eEe die christlichen ElI-
tern werden ermahnt, nicht mude werden 1mM KampI die christliche Erziehung
der getauften Jugend. S1ie dürfen eın Dier scheuen, ihr das heilige Gut des 1VCI-

fälschten Evangeliums bewahren un lieb machen. DIie christliche Gemeinde 1st

verpiflichtet, nöt1ig 1St, tfür das der Kirche gesetzlich gewährleistete Gut einer be-
kenntnisgebundenen christlichen Schule miıt allem Nachdruck kämpfen. S1ie mu ß
darüber wachen, dafß ihr dieses Gut nicht auft ungesetzlichem Wege entrissen wird Miıt
den Eltern 1st die IX Gemeinde verpüflichtet, darüber wachen, ob In ihrer Schule
die auf den Namen esu Chrıstı getauften Kinder ihrem Herrn geführt der ihm ent-

ternt werden. Wo s1e erkennt, dafß alle Versuche fehlgeschlagen sind, den Mißbrauch
des Religionsunterrichtes abzustellen, mussen die Eltern des Gewiı1issens willen ihre
Kinder einem solchen Religionsunterricht entziehen und einer eigenen kirchlichen
Unterweisung zuführen.

Neben der christlichen Schule ste das christliche Haus, das In Hausandacht un
das Kind un Gottes Wort stellt. Gerade da, der Gemeinde der egen der

christlichen Schule OC  IM 1st, mMuUu. die häusliche Erziehung und Unterweisung
mıt besonderem TNs geü werden.

Die christlichen Lehrer werden aufgerulfen, sich nicht L11UI 1m Religionsunterricht,
sondern In ihrem gesamten erzieherischen Handeln 1n der Schule un! jeder-
[11a1lilı ungescheut Jesus T1StUs bekennen. Wird die 1n ihr geoffenbarte Wahr-
heit ausgeschaltet, verschwindet aus der Schule die are rTkenntniıs VO.  — Gut und
BOse, Recht un Unrecht, Wahrheit un: Lüge Je länger das Ringen für der
TISTUS dauert, klarer wird hervortreten, daß die Freiheit des Lehrens L11U[I da
gesichert ISt, das Gewılissen nicht menschliche Ideale sondern ihn gebunden
1Sst.

Dıe Synode dankt ott da{für, daß In allen Teilen uUuNsSCICS Volkes, uch innerhalb
der Lehrer- un!: Elternschaft Bekenner aufgerufen hat S1ıe 1st der festen Überzeu-
gung, dals der, der das gute Werk In u1ls5 angeflangen hat, uch vollenden wird Z
egen IUr se1INe Kirche ZUur Erhaltung und Festigung des Staates un ZUuU eil des deut-
schen Volkes.

Abschrift! H-

Die Beschlüsse der Augsburger Bekenntnissynode hinsichtlich der VOIL der Beken-
nenden Kirche gebildeten UOrgane erhalten bezgl des Reichsbruderrats und der Vorläu-
lgen Leitung der EK (Augsburger Beschlüsse O7 I11 u. 3} folgende Fassung

Der Reichsbruderrat wird VO  — der Bekenntnissynode us ihrer gewählt. Sel-
Mitglieder werden jeweils VO.  m den Synodalen der einzelnen Landeskirchen VOIgC-

schlagen. Der Reichsbruderrat nımmt die Rechte der Synode wahr, ange s1e nicht
versammelt 1St, und rag orge für die Durchführung ihrer Beschlüsse

Dıie Vorläufige Leıtung wird VO  - der Bekenntnissynode bestellt S1e leitet und VeCI-

TL die Bekennende Kirche. S1ie treibt ihre Arbeit 1m Einvernehmen mıiıt dem Reichs-
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bruderrat und 1st verpflichtet, bel wichtigen Entscheidungen, VO  - sich AUS$S der auf
Wunsch des Reichsbruderrats, dies Einvernehmen ausdrücklich festzustellen. Be1l Ge-
gensätzlichkeit der Auffassung wird die Entscheidung his P Beschluls eines aus der
Synode gebildeten Kollegiums ausgesetzt, dessen Mitglieder weder der Vorläufigen Le1l-
LUNg noch dem Reichsbruderrat angehören. Der Beschluls dieses Kollegiums be-
schränkt sich auft die Entscheidung, ob bel der Aussetzung verbleibt der nicht

11

Die Synode begrülst CS dankbar, WE die Leitungen der Landeskirchen die UOrgane
der Bekennenden Kirche mıiıt Rat un Jaf unterstuützen, un welst diese UOrgane d.
uch ihrerselts ständig Fühlung mıt den Kirchenleitungen unterhalten. S1e stellt
fest, dals die der Bekennenden Kirche zugehörigen Landeskirchen gegenüber ESCNHNIUS-
SC  a un Anordnungen der Urgane der Bekennenden Kirche, die das Bekenntnis, den
Kultus und die Verfassung der Landeskirchen berühren, selbständig sind

{11

Dıie Synode bestellt einen Ordnungsausschuls. Dieser erledigt die Vorarbeiten ZUr

Ausführung des Beschlusse[s der Bekenntnissynode Vo  . ugsburg. Die Synode
wiederholt die In diesem eschliu ausgesprochene Ermächtigung des Reichsbruder-
rats Der Ordnungsausschuls kann der Bekenntnissynode orlagen ZU weıiteren Ge-
staltung der Ordnung der Bekennenden Kirche Deutschlands machen.

Dıie Ordnung der Bekennenden Kirche erhebt nicht den NsSpruc auf Vorwegnah-
einer endgültigen Verfassung der DE  R

Dıe Richtigkeit Abschrift beglaubigt:

Büroangestellte.

Dokument

AÄUSZUGg AUS dem Lageberic: der Preußischen Geheimen Staatspolizeistelle Bielefeld für den egie;
rungsbezirk inden UN. die Länder 1ppe un Schaumburg 1ppe ber den Berichtsmonat Fe-
hruar 1936 VO:  S März 1936

Koblenz, Nr. 576 Vervielfältigte maschinenschriftliche Ausfertigung.

1-5.9 (172)]

Evangelische Kirche

Die Stellungnahme den VO  - Reichsminister err errichteten Kirchenausschüs-
SC  - erwelist sich iImmer mehr als entscheidendes Kriteriıum für die Haltung der elst-
ichkeit gegenüber aa un: ewegung. Dıe radıkale Gruppe, die Führung VO  -

Niemoller und Lücking Ste die Kirchenausschüsse estlos ab S1ie wendet sich
jeden Eingri{ff des Staates 1n das kirchliche Leben und moöchte 1eDsten den

ZKG FÜ Band 1996/2



ADBerichte der Gestapo über iıne Synode der Bekennenden Kirche

als Handlanger der Kirche sehen. S1ie begründet ihren Standpunkt damait, da der
sich jeder Einmischung 1n kirchliche Angelegenheiten enthalten habe, dieser

celbstverständlichen Pflicht ber nıicht nachkomme, da IUr die VO  — ihm eingesetzten
kirchlichen Ausschüsse uch die geistliche Leıtung der Kirche beanspruche. Eine VCI-

mittelnde nehmen Prases Koch, Bodelschwingh USW. 1n, die die tellung den
Kirchenausschüssen nicht festlegen, sondern VO  P Fall Fall relifen wollen. Die Mın-
derheıt, der uch die Deutschen TYısten gehören, stehen voll und gallızZ hiınter den
Kirchenausschüssen un begrüßen das Befriedungswerk des Reichskirchenministers.

Um diese Probleme drehte sich uch die Reichssynode der Bekenntnisiront In Bad
Oeynhausen, die In der Zeıt VO Februar hiıs FL F stattfand. Hier VOT Z
len Dıngen Prases och un die Landeskirchen VO  e Hannover un Bayern scharifen
Angriffen durch die Gruppe Lücking-Niemöller ausgesetzt. Besonders 1m Bruderrat
wurde malslose Kritik Prases OC geübt, der als gebrochener Mannn hingestellt un:
VO  . dem behauptet wurde, dals In der and remder Maäachte stehe Trotzdem gelang
*S Prases OC seine ellung als Prases der Bekenntnissynode erhalten un amı
uch weiterhin Mitglied des Reichsbruderrats bleiben. on diese atsache 1äßt CI-

kennen, dafß der radikalen Gruppe nıcht gelungen 1st, sich estlos durchzusetzen.
Immerhin hat sS1e ihre sachlichen Ansprüche iM wesentlichen durchgesetzt, Was VOT Al
len Dingen In der Annahme der theologischen rklarung den Kirchenausschuüssen
ZUE Ausdruck kam. Fur den inneren Zwiespalt der Bekenntnisiront 1St ber bezeich-
nend, dafß diese Erklärung L1UTE mıiıt einem Stimmenverhältnis VO 50:45 Annahme
fand Der Sıeg der Gruppe Niemöo Oller kam 1-5 (1 7371 uch darın Zzu Ausdruck,
dals die prominentesten Mitglieder des rheinischen un: westfälischen Kirchenaus-
schusses ihren USIrı erklärten Inzwischen coll die Bildung Ausschüsse In An-

oTr1 Z  IN se1n. Bedeutsam 1Sst weiter, dals Landesbischo{f Marahrens den Vorsıiıtz
ın der vorläufigen Kirchenleitung niederlegte und uch die übrigen Mitglieder zurück-
traten, dafß iıne HNEUC Leıtung gebildet werden mußte Überraschend kam dieser
Rücktritt ber NIC. da gerade Marahrens sich VOoO  a dem scharfen distanzler
hat egen des Verlauis der Reichssynode 1 einzelnen verwelse ich auf meinen SON-
derbericht VO. 25.2.1936 I1 821/36

Mit dem erwähnten Bericht habe ich uch die auf der Bekenntnissynode ZU[r An-
nahme gelangten Antrage des Schulausschusses vorgelegt, 1ın denen die orge der evgl.
Geistlichketr die Jugend ZU Ausdruck OMM' Dıe Geistlichkeit hat zweilellos CI-

annt, da ihre Stellung davon abhängig ist, ob C5 ihr gelingt, die Jugend wıe bisher
erfassen. Daher werden alle Möglichkeiten die Jugend heranzukommen, aufgegrif-
ten. Es 1st uch nicht verkennen, dafß hier geEWISSE Erfolge verzeichnen sind, die iın
erster Linie darauft zurückgeführt werden mussen, dals nach der Eingliederung der
evgl Jugend iın die Hitlerjugend diese Jugendbünde In Form VO  w volksmissionarischen
Kursen wieder aufgezogen wurden. Es konnte festgestellt werden, dals sich die elst-
ichkeit keineswegs auf die relig1O0se Betreuung der Jugend beschränkte, sondern viel-
fach weltliche Veranstaltungen aufzog, da diese für den Jungen Menschen besonders
zugkralftig Ssind. Es konnte welter beobachtet werden, da überhaupt 1m hlesigen Ge-
biet die evangelische Geistlichkeit mehr als 1ın anderen Gegenden Deutschlands welt-
IC Feiern WI1€E Theateraufführungen, Musik- un Gedichtvorträge USW. veranstaltet
und sich uch hierdurch den FEinfluls aut die Bevölkerung ichert Anscheinend 1st die-
SCT Tatsache bisher nicht genügend Aufmerksamkeit geschenkt worden, da SONS der
bei der Geistlichkei tatsächlich vorhandene Eindruck N1C bestehen könnte, als WE

sich be1l Veranstaltung solcher Feiern verbrieite Rechte handele



KRITISyCHE
Dıe „Gelstlichen Wahlakten

1mMm Wiener Haus-, Hof{f- und Staatsarchiv
P ' Oder Von der Tücke 1Im Umgang mıt einem Quellenbestand

Hubert Wol{I

Wer sich mıt einer Bischofswahl In der Reichskirche der Iirühen Neuzeıt be-
schältigt, darf sich el nicht L1UTr auft die kirc  ıchen Überlieferungsstränge
WI1IE Domkapitelsprotokolle und Wahlinstrumente, Nuntiaturakten und In
[Ormativprozesse Oder Sıtzungsprotokolle der Konsistorialkongregation und
päapstliche Breven konzentrieren. Eın olches Vorgehen würde der Doppel-
tellung der Fürst-Bischöfe! der Germanla acra als Fursten des OM1-
schen Reiches un Bischöfe der katholischen Kirche, als Gebieter ber E1n
weltliches, reichsunmittelbares Territorium (Hochstift) und als Oberhirten
ber einen geistlichen prenge (Diözese) nicht SereCHt. Dıie Temporalia, die
Hnanziellen und materiellen Ressourcen und nicht zuletzt die strategische
Lage eines Hochstilits machten die Besetzung eiNes Bischo{sstuhls einNem
Politikum ersier Ordnung, weshalb sS1€E regelmälsig zahlreiche politische
Maächte auf den lan riel.

Una essen Interessen konnten In dem vielgestaltigen eiligen OM1-
schen Reich Deutscher Nation HTC die Neuwahl In einem Fürstbistum
nicht getrofifen werden!“ WI1E Hans Erich eine TE formublhiert.
„Domkapitel, Kaiser un dessen Gesandte, aps und Nuntius, Stiftsstände
und Terrıtorialfürstenhäuser, Reichsadel, Oit die auswartigen Machte
Frankreich, panıen der Niederlande, die Generalstaaten, England-
annOovVver, S1E alle en D dauernd oder zeitwelse versucht, Einilu/s auf
die Neubesetzungsfragen nehmen“*.

Dazu Sebastian erkle, Dıe Bedeutung der geistlichen taaten 1mM alten deutschen
eich, In Theobald Freudenberger (Hg  v Sebastian Merkle. Ausgewählte Reden und
Auf{fsätze (Quellen un:! Forschungen ZUT Geschichte des Bistums un Hochstifts Wüurz-
Durg 5 urzburg 1965, 469—-487; Rudolf Reinhardt, Dıie hochadeligen Dynastiıen 1n
der Reichskirche des un! Jahrhunderts, 1n e M 1988), 213-235; Erwın 47
(Hg  — Dıe Bischöfe des Heiligen RöOomischen Reiches 1648 bis 1803 Eın biographischesLexikon, Berlin 1990); Stephan Kremer, Herkunft un Werdegang geistlicher Führungs-schichten In den Reichsbistümern zwischen Westfälischem Frieden un Säkularisation.
Fürstbischöfe Weihbischöfe Generalvikare (Römische Quartalschrift Suppl.-Bd. 47)Freiburg 1LBr 1992; Hubert Wolf, Urs und/oder 1SCANO Anmerkungen FAr
Bischo{islexikon (  8-1  z 171 JKG 11 1992 301—-306

Hans TIC! Feine, DIıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westfälischen Frieden
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Soll somıt eine Bischoiswahl In der ermanıa acra der Iirühen Neuzeıit
sachgerecht dargestellt werden, Sind folgende Traditionsstränge unbedingt
heranzuziehen un historisch-kritisch gegeneinander abzuwägen:

die Überlieferung der jeweiligen Bischofskandidaten und der hinter
ihnen stehenden Familien DbZw. Dynastıen (oft konnte eın niederadliger
Bewerber 11UTr mıiıt Unterstutzung eiNeESs mächtigen Hauses In der Reichs-
kirche reussieren; besondere Bedeutung kommt dem Schönbornarchiv 1m
Staatsarchiv ürzburg da die Schönborn ber fast alle Bischoiswahlen
außerst informiert are  p auch WE S1C selbst nicht als Bewerber
auftraten);

die Akten des Domkapitels als Wahlorgan, insbesondere die Kapitels-
protokolle un: Wahlinstrumente SOWI1E Privatnachlässe einzelner Domher-
ICI),

die römischen Quellen 1mM Vatikanischen Archiv (Nuntiaturarchive
VOT em VO Wıen und Köln, Korrespondenzen der Nuntien mıiıt dem TO-
mischen Staatssekretarlat, Informativprozesse, Akten der Konsistorialkon-
gregatiıon —“

die Archive der Maächte un Staaten (wichtig besonders Frankreich,
England, Vereinigte Niederlande SOWI1E Preußen, Bayern und urpfalz);

die Wahlakten des kaiserlichen Hoflfes In Wien?.
Leider findet die obengenannte historisch-kritische Binsenwahrheit bei

der Untersuchung VO  e Bischofswahlen In der Germanla acra kaum einmal
Berücksichtigung. Nicht selten wird eine solche Wahl VO  — einem einzıgen
Überlieferungsstrang her (in Biographien me1lst das Hausarchiv des „Hel-
den“) dargestellt, Was fast zwangsläuflig einer relativ einseltigen Sicht der
ınge führen mufß Wenn als Korrektiv eiINe zweıte archivische Tradition
überhaupt In die Darstellung einflielst, dann handelt CS sıch me1lst den
Bestand der „Geistlichen Wahlakten 1mM Wiener Haus-, Ho1i- un! aatsar-
chiv* Und nicht selten 1st die Enttäuschung der enutzer dieses Fonds sehr
grolsß, hatten s1Ce doch eholt, 1eT die gesamte kaiserliche Überlieferung
einer estimmten Bischoiswahl zusammengeflalst finden Dabei macht C5

keinen Unterschied, ob diese Desillusionierung indirekt IT die eher
Ergebnisse bei der Auswertung der „Geistlichen Wahlakten ZU

DIs ZUTr Säakularisation HSE (Kirchenrechtliche AbhandlungenY Stuttgart
1921:

Eine ausführliche Einführung In diese Quellenbestände un Hiınwelse aut weılter-
führende Liıteratur bei Hubert Wolf, Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen
1680—-17 Eine Habsburger Sekundogenitur 1mM Reich? (Beıtrage ZU!: Geschichte der
Reichskirche ıIn der Neuzeıit 15 Stuttgart 1994, AT Miıt Ausnahme des ittels-
bachischen Interme7z7zos VO arl VIL (  2-1  ) 1e die Kaiserwürde während der
mten Neuzeıit In den Händen des Hauses Habsburg(-Lothringen), weshalb sich fast
das gesamte kaiserliche Materilal 1Im Wiener Haus-, Hof{- und Staatsarchiv befindet; An-
ton Schindling/Walter Ziegler (Hg  — Dıe Kaiser der Neuzeit O:eiliges ROmı1-
sches Reich, Österreich, Deutschland, München 1990

Lothar Grols, Reichsarchive, 17 udwig Bıttner (Hg) Gesamtinventar des Wiener
Haus-, Holi- un Staatsarchivs, aufgebaut auft der Geschichte des Archivs un: seiner
Bestände E Wıen 1937, 273-—-394, hier 359
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USAruC kommt”, Oder direkt angesprochen wird, WI1e€e In einer
Jungst erschienenen Arbeit ber Ludwig nNnion VO  . Pfalz-Neuburg 1660-—
1694)°.

Insbesondere diese Biographie, der IT eiNe unsachgemälse enut-
ZUN$ der „Geistlichen Wahlakten“ un der S1€e kKomplementierenden Be-
stände wichtige Informationen ber die geistliche Karrıere des Pfalzgraien
bei Rhein un! Hoch- un: Deutschmeisters enNtgangen sind, akt CS aı
INEesSsSsSCIH erscheinen, In einer Miszelle aut die Tücken der Konsultation des
Haus-, Hof{f- und Staatsarchivs 1mM allgemeinen und der „Geistlichen Wahl-
akten  « 1m besonderen auimerksam machen, dadurch weiıitere Hr-
nüchterung un: üriftige Resultate Del der Arbeit ıIn diesem Archiv und be
sonders diesem Bestand verhindern.

DIie „Geistlichen Wahlakten“ Lolgen einer alphabetischen Ordnung
nach den amen der betreffenden 107zesen DZW. Hochstifte), innerhalb
derer die einzelnen ahlen chronologisc abgelegt sind/’. Aus einer ersten
Analyse ergibt sıch, dals die einzelnen Faszikel mMels 11UTE „Tormales“ Mate-
ral WI1€E eLiwa Kreditive, Rekreditive, Notilfikationen, Sedisvakanz-Anzeigen
der Domkapitel und ahnliches enthalten®, während (kirchen-)politisch
evante Informationen eiwa Der die Parteibildung 1mM Domkapitel, die a
igkeit des kaiserlichen Wahlkommissars? VOL Ort un den Verlauf der Wahl
selbst weitgehend tehlen Dabe!i iei E Begri}:250  Hubert Wolf  Ausdruck kommt”, oder sogar direkt angesprochen wird, wie in einer  jüngst erschienenen Arbeit über Ludwig Anton von Pfalz-Neuburg (1660-  1694)°.  Insbesondere diese Biographie, der durch eine unsachgemäße Benut-  zung der „Geistlichen Wahlakten“ und der sie komplementierenden Be-  stände wichtige Informationen über die geistliche Karriere des Pfalzgrafen  bei Rhein und Hoch- und Deutschmeisters entgangen sind, läßt es ange-  messen erscheinen, in einer Miszelle auf die Tücken der Konsultation des  Haus-, Hof- und Staatsarchivs im allgemeinen und der „Geistlichen Wahl-  akten“ im besonderen aufmerksam zu machen, um dadurch weitere Er-  nüchterung und dürftige Resultate bei der Arbeit in diesem Archiv und be-  sonders an diesem Bestand zu verhindern.  Die „Geistlichen Wahlakten“ folgen einer alphabetischen Ordnung  (nach den Namen der betreffenden Diözesen bzw. Hochstifte), innerhalb  derer die einzelnen Wahlen chronologisch abgelegt sind’. Aus einer ersten  Analyse ergibt sich, daß die einzelnen Faszikel meist nur „formales“ Mate-  rial wie etwa Kreditive, Rekreditive, Notifikationen, Sedisvakanz-Anzeigen  der Domkapitel und ähnliches enthalten®, während (kirchen-)politisch re-  levante Informationen etwa über die Parteibildung im Domkapitel, die Tä-  tigkeit des kaiserlichen Wahlkommissars? vor Ort und den Verlauf der Wahl  selbst weitgehend fehlen. Dabei iegzi üer Begri!! „ Geistliche Wahlakten“ ei-  gentlich nahe, daß hier alle für eine bestimmte geistliche Wahl (Bischof,  Koadjutor, Fürstpropst, Fürstabt, Fürstäbtissin) relevanten Aktenstücke ge-  sammelt sind. Und tatsächlich erfüllten die „Geistlichen Wahlakten“ ur-  sprünglich genau diese Funktion, wie sich aus einer zeitgenössischen Übersicht  ? Vgl. als Beispiel die sonst ausgezeichnete Arbeit von Joachim Seiler, Das Augsbur-  ger Domkapitel vom Dreißigjährigen Krieg bis zur Säkularisation (1648-1802). Studien  zur Geschichte seiner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener Theologische Stu-  dien, I. Historische Abteilung Bd. 29), St. Ottilien 1989; dazu die Rezension von Hubert  Wolf, in: Ellwanger Jahrbuch 33 (1989/90), 280-281. Ähnlich auch. Manfred Heim,  Ludwig Joseph Freiherr von Welden. Fürstbischof von Freising (1769-1788) (Studien  zur Theologie und Geschichte 13), St. Ottilien 1994.  © „Angesichts der riesigen Bestände des Haus-, Hof- und Staatsarchivs bestand die  Hauptschwierigkeit darin, herauszufinden, wo Nachforschungen überhaupt Erfolg ver-  sprachen. Hier brachte die Durchsicht der Reichstagsakten, vor allem aber der [sic!] des  ‚Mainzer Erzkanzlerarchivs’ interessante Ergebnisse, wohingegen sich die ‚Geistlichen  Wahlakten’ und die ‚Staatenabteilung’ für das Thema als nicht sehr ergiebig erwiesen“;  Maria Lehner, Ludwig Anton von Pfalz-Neuburg (1660-1694). Ordensoberhaupt —- Ge-  neral — Bischof (Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens Bd. 48),  Marburg 1994, 6 f.  7 Groß, Reichsarchive (wie Anm. 4) 359 f.  $ Zu den genannten Typen des Schriftverkehrs vgl. Günter Christ, Praesentia Regis.  Kaiserliche Diplomatie und Reichskirchenpolitik vornehmlich am Beispiel der Ent-  wicklung des Zeremoniells für die kaiserlichen Wahlgesandten in Würzburg und Bam-  berg (Beiträge zur Geschichte der Reichskirche in der Neuzeit 4), Wiesbaden 1975,  170-227.  ® Vgl ebd; 228-251.  ZKG 107. Band 1996/2B  S  eistliche Wahlakten“ e1-
gentlic nahe, dals ler alle für eine estimmte geistliche Wahl (Bischof,
Koadjutor, Fürstpropst, Fürstabt, Fürstäbtissin) relevanten Aktenstücke B
ammelt CI{ Und tatsac  IC erfüllten die „Geistlichen Wahlakten“
sprünglich diese Funktion, WI1€e sich dus einer zeitgenössischen Übersicht

Vgl als eispie die ausgezeichnete Arbeit VO Joachim Seiler, Das Augsbur-
SeGI Domkapitel VO Dreilsigjährigen Krieg bis ZU Säkularisation (  8-—1  ) tudien
ZUrT Geschichte seiner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener Theologische StU-
dien, Historische Abteilung Z ST Ottilien 1989; azu die Rezension VO  e Hubert
Wolf, In Ellwanger Jahrbuch (1989/90), 2R 281 Ahnlich uch Manired Heim,
Ludwig Joseph Freiherr VO  z Welden. Fürstbischof{f Vo Freising (  ba  ) (Studien
ZUr Theologie un Geschichte 13 ST Ottilien 1994

„Angesichts der riesigen Bestände des Haus-, Hof{- un Staatsarchivs bestand die
Hauptschwierigkeit darin, herauszufinden, Nachforschungen überhaupt Erfolg VCI-

sprachen. Hiıer brachte die Durchsicht der Reichstagsakten, VOTLT allem ber der s1Cc!] des
‚Maınzer Erzkanzlerarchivs’ interessante Ergebnisse, wohingegen sich die ‚Geistlichen
Wahlakten’ un die ‚Staatenabteilung’ für das Thema als nicht sehr erglebig erwlesen“;
Marıa Lehner, Ludwig nton VO  — Pfalz-Neuburg (  0-1  ) Ordensoberhaupt Ge-
neral Bıschof (Quellen und Studien ZUr Geschichte des Deutschen Ordens 48),
Marburg 1994,

GroJlsß, Reichsarchive (wıe Anm. 4) 359
Fl den eNaNNTLEN Iypen des Schriftverkehrs vgl Gunter CHhrist Praesentlia eg1s

Kaiserliche Diplomatie und Reichskirchenpolitik vornehmlich eispie der Ent-
wicklung des Zeremoniells Tür die kalserlichen Wahlgesandten In Würzburg und Bam-
berg (Beıtrage ZUT Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıit 4) Wiesbaden 1975,
147DE 7R

Vgl eb 228251
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der Osnabrücker Wahlakten 1r die Jahre 1698, 1 RS un 1728 ergibt, die bis
heute dem betreffenden Bestand beiliegt*?.

Nach diesem nven aus dem ahrhundert mulsten für die sSNa-
brücker Bischofswahl?! des Jahres 1698, aus der Karl Josel VO  . Lothringen
(1680-—-1715) als S1ieger hervorging*“, Dokumente 1m Bestand ”  W.
BA vorhanden se1n. ESs eiinden sich heute aber L1LUI och Schriftstük-
ke In dem betreffenden aSsSzıke Daraus OILgT, Cc5 mussen irgendwann ach
dem nde der Reichskirche ın den Säkularisatiıonen Begınn des Janhrt-
hunderts elf Aktenstücke entfernt DZW. anderen Serien zugewlesen worden
se1n, ohl der Zeit, als die „Geistlichen Wahlakten aus der laufenden
Registratur 1Ns eigentliche Archiv kamen Ha das Osnabrücker
nNnventar alle Einzeldokumente ach Absender, mpfänger, Betre{it
un: atum auIIunrt, sind WITr In der glücklichen Lage, anhand dieser exak-
ten Angaben ach deren erbleı In anderen Fonds suchen eın nter-
fangen, das 1n der lat ZUuU Erfolg führte

SO finden sich die beiden Instruktionen den kaiserlichen Wahlgesand-
ten Christian ral VO Eck vV-o Februar 1698 un den onderge-
sandten Reichshof{irat Christoph Heinrich VO  3 Galen VO Marz 1698
heute 1mM Sammelbestand „Instruktionen“*  3  7 der alle Generalanweisungen
für die kaiserlichen Botschafiter nicht 1LUFr die für Wahlangelegenheiten
nthält Dieser 1st ach den amen der mpfänger der Instruktion Iphabe-
tisch geordnet. Da ın der ege die zeitgenössischen Inventare des U1-

sprünglichen Bestandes „Geistliche Wahlakten“ nicht erhalten sind, mMu
111a die amen der kaiserlichen Gesandten und das atum ihrer ahlin-
struktion au  / den 1 eutigen Fonds „Geistliche Wahlakten“ liegenden kKal-
serlichen Kreditiven IUr die Domkapitel DZW. Bischöfe FCIiC eruieren!*. Miıt
diesen beiden Angaben lassen sich die Wahlinstruktionen leicht 1Im Bestand
„Instruktionen“ finden

Daneben ursprünglich eine Weisung den und acht Berichte VO

kaiserlichen Wahlkommissar für die Osnabrücker Wahl In diesem Fall
Christian Grafi VO Eck vorhanden. 1ese sind, Wäds den politischen Infor-
mationsgehalt angeht, hnlich bedeutsam wWI1e€e die Instruktionen Während
diese In der ege den kaiserlichen Wunschkandidaten für einen bestimm -
ten Bischofsstuhl benennen un! eın Grundprogramm ZUuUr Realisierung die-
SCS Vorhabens beinhalten, erganzen die Weisungen diese Generalinstruk-
t1on bel Bedarf DIie Berichte dagegen, die In der heißen Phase des Wahl-

Haus-, Ho1l- un: Staatsarchiv HHStA Wıen Geistliche Wahlakten GWA) 28Ra
11 ZUT „SuCCEsSsSIO alternatıva“ ın Osnabrück vgl Hubert Wollf, Katholische und PIO-

testantische Bischöfe 1 Wechsel. Die Sonderstellung des Fürstbistums Osnabrück I}
der Reichskirche (  Z  Y 1ın Sankt Friedrich In Friedrichsdor{ieZum

200jährigen ubılaum der katholischen Kirchengemeinde, Gütersloh 1993, Q Tit.)
Friedrich Keinemann, Die Wahl des Prinzen arl VO  - Lothringen Z Fürstbi-

e VO  5 Osnabrück 1698 H1 Osnabrücker Mitteilungen 1966 191—-197; Wolfl,
Reichskirchenpolitik (wıe Anm. 3) 60—-83

13 Grols, Reichsarchive (wıe Anm. 4) Z
Dementsprechend findet sich die Instruktion Tr Eck un! dem Buchstaben

die Instru.  107 für Galen un AT beide Wien Instruktionen



Hubert Wolf25

kampfes nicht selten äglich erfolgten, geben mMeıls einen sehr detaillierten
FEindruck Der die immung VOT Ort, den Stand der Parteibildung 1m Dom-
kapitel un: nicht zuletzt ber den notwendigen Finanzbedarf, den e1-
11C  — oder anderen Kapitular Urc Bestechung doch och auf die eigene
e1lte herüberziehen können. DIie Berichte un! Weisungen, die sich
nıicht mehr 1mM Bestand „Geistliche Wahlakten eiinden, sondern dus$s die-
SC ebenfalls selektiert wurden, sind 1U weder ac3h dem amen der Ge-
sandten och ach dem Ort der Bischoifswahl etwa 1mM Bestand „Kleinere
Reichsstände“*”) geordnet. Vielmehr folgen die Berichts- un! Weilsungsse-
rıen der Reichskanzlei dem ständigen Hauptakkreditierungsort des mıt der
„Praesentla U  regI1s bei eiıner Bischoiswahl betrauten kaiserlichen Wahlkom-
1SSars, WI1€ eiwa Berlin, annOoVver, Hamburg, Munchen oder allgemein
dem Reich Entsprechend lauten die Serien eiIwa „Berichte aus München“
oder „Weıisungen ach Hamburg“. Der Hauptaufenthaltsort der kaiserli-
chen Gesandten DA Zeitpunkt einer Bischofswahl Aälst sich mM1 des
„Repertorium der diplomatischen Vertreter etTr Länder se1lit dem West{fäli-
schen Frieden“*!/ leicht feststellen SO WarT bel NSCICI Beispiel
bleiben Grafi Eck 1698, dem Jahr der Osnabrücker Bischofswahl, 1ın Ham-
burg akkreditiert. Entsprechen Ilindet sich die Weisung ihn diese Blek-
t10N betreffend 1mM Bestand „Reichskanzlei, Weıiısungen ach Hamburg 23”‚
seine Berichte Der die dortigen organge liegen 1n „Reichskanzlei, Berich-

aus Hamburg 5b1/ Beide Serien sind In sich chronologisch geordnet,
dafß sich 1698 neben der Osnabrücker Bischofswahl auch zahlreiche andere
Betre{ife eiinden

Fur den Zustand der heutigen „Geistlichen Wahlakten äßt sich ach
den bisherigen Überlegungen testhalten

DIie ursprüngliche zeitgenÖssische, eın sachbezogene Ordnung (B1i
schoiswahl 1m Jahr 1M Bıstum Y) wurde Urc eher tiormal orlıentierte
elekte (Instruktionen ach mpfänger, Berichte un Weıisungen ach
Hauptakkreditierungsort des Gesandten) teilweise aufgehoben; das Mate-
ral der „Geistlichen Wahlakten“ mithin auf andere Abteilungen des Haus-,
Hoflf- un! Staatsarchivs verteilt. Zu den bislang betrachteten drei Serien In-
struktionen, Berichte un! Weisungen, die FA eil dUus dem ursprüngli-
chen Bestand „Geistliche Wahlakten“ zusammengestellt wurden, kommen
drei weitere Fonds, die Tür Bischofswahlen unbedingt heranzuziehen sind
und teilweise WCI111 auch nicht 1ImM Fall Osnabrück ebenfalls VO dort
stammen?®.

Hıer sind zunächst die ortrage un: Konferenzprotokolle der Reichskanz-
lei*?, die ber die nterne Meinungsbildung: der Wiener Reglerung infor-

15 Dazu Grols, Reichsarchive (wıe Anm 4) 341—3458
Ebd 033

Bde., Berlin/Zürich/Kölnd
Dazu Wolf, Reichskirchenpolitik (wıe Anm. 3)
GroJßß, Reichsarchive (wıe Anm. 4) 328 Dıie entsprechenden Serien der „Staats-

kanzlei“ spielen für TARETE Fragestellung 11ULI ine unbedeutende ©: Josei ar.
Mayr, Staatskanzlei (Ministerium des Außeren), 1ın Bıttner (Hg  — Gesamtinventar

(wıe Anm. 4) 40 1—465, hier 421
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Dıe „Geistlichen Wahlakten“ 1Im Wiliener Haus-, Ho1i- und Staatsarchiv 353

mileren, nNENNECN In der eCHE beschäftigten sich die Reichshofräte In e1-
HCF Konierenz Einholung entsprechender Gutachten mıt einere-
henden Bischofswahl; die Ergebnisse wurden 1n einer Konferenzrelation
festgehalten. 1ese irug der Reichsvizekanzler dem Kalser VOTL, der dann
eine endgültige Entscheidung fällte Normalerweise eiinden sich diese
ortrage un! Konferenzrelationen In den entsprechenden chronologisch
geordneten Serien der Reichskanzlei*®, teilweise sind S1€e aber auch ach
wWI1e€e VOTL In die „Geistlichen Wahlakten eingeordnet eLIiwa die „Relatio
conferentiae VO Februar 1698, die osnabruggische Bisch6öffliche Wahl
betreffend“2*.

azu kommen die Zeremontialakten??. In diesem Bestand wurden eine
Reihe VO Berichten ihrer Bedeutung tür das Wahlzeremoniel
sammengefalst, die eigentlich ebenfalls die „Geistlichen Wahlakten -
hören. Nicht selten beschreibt C olcher Bericht neben den Protokollarien
auch politische Aspekte des Wahlgeschäfts*?.

Fur die diplomatische Konsultation ausländischer Maächte bezüglich ein-
zeiner Bischofswahlen 1InCG den Wiliener Hof mu In der ege der betrei-
en Landesbestand der Staatenabteilung konsultiert werden**. Es kommt Je-
doch auch VOT, dafß die entsprechenden Korrespondenzen den „Geistlichen
Wahlakten“ zugeschlagen wurden etwa 1m unster 1706-17672?).
DIıe Öömischen Aktivıtäaten des Wiener Hoflfes (Bemühungen Eligibili-
tätsbreven, Verschiebungen des Wahltermins un VOLI em Bestätigung
der Wahl VL den Papst) finden sich 1m Bestand „Rom  M der Staatenabtei-
lung wieder, die Ha ihrer Korrespondenzser1e chronologisch Berichte und
Weıisungen zusammentfalst und 1mM Fonds Varıa das Material ach Sachbe-
reifen gliedert“®.

DiIie Überlieferungsgeschichte der geistlichen ahlen 1mM Wiener Haus-,
Hofi- un:! Staatsarchiv ıst TCHIC och wesentlich omplexer, als SIe sich ür
das Beispiel Osnabrück ALEE den Zufallstiun: des zeitgenÖssischen Nnven-
tars aufweisen äßt uch WEeI111)1 das „missıng link“ 1m Sınne einNneEeSs positiven
Aktenbewelses och zeigen die Arbeiten VO Rudol{tf Reinhardt“’ p -
radigmatisch, dals sich Traditionen, die VO  - der Sache her ebenfalls In die

Wien Reichskanzlei — ortrage.
Wiıien G W. 28a

Erstmals benutzt VO  — Christ, Praesentla reg1s (wie Anm. 8)
23 Vgl a1s Beispiel Wiıen Zeremonialakten 40—44, 1in denen die TIrierer

Koadjutorie VO ihren Niederschlag fand.
Lothar Groß/Karl MaYyr, Staatenabteilungen (Vereinigte Diplomatische Akten),

ıIn Bıttner (Hg  — Gesamtiınventar (wıe Anm 4) 509—-5834
25 Wiıen G W. 26a un 26b

Wien Staatenabteilung (StADt) Rom Korrespondenz KorrT); Rom
Varıa.

Rudol{f Reinhardt, Die Beziehungen VO  — Hochstift und 10zese Konstanz

Habsburg-Österreich 1n der Neuzeıt Zugleich ein Beitrag ZUrFr archivalischen Erfor-
schung des Problems Kirche un tTaät  b (Beitrage ZUTLT Geschichte der Reichskirche ın
der Neuzeıit Wiesbaden 1966; Ders:;; Untersuchungen A# Besetzung der ropstel BIl-
WahgsCHN se1t dem Jahrhundert, In Viktor Burr (Hg.), Ellwangen 764-—1 964 eitrage
un! Untersuchungen ELE Zwölfhundertjahrfeier E Ellwangen 1964, 216378
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Die „Geistlichen Wahlakten“ Wiener Haus-, Hof{i- un Staatsarchiv 255

„Geistlichen Wahlakten gehören, teiwelse auch 1mM Bestand Kleinere Reichs-
stände*® SOWI1E In den verschiedenen einschlägigen Serien der Staatskanzlei
(Instruktionen, Weisungen, Berichte, Vorträge)*“? niedergeschlagen en

Wer also den Tuüucken des Bestandes der „Geistlichen Wahlakten
Wiener Haus-, Holi- un Staatsarchiv entgehen möchte, dari sich nicht auf
die Auswertung des heutigen Restbestandes „Geistliche Wahlakten“ De-
schränken, sondern mu[ß für jede Wahl versuchen, den ursprünglichen
Umfang dieses Fonds rekonstruleren. 1€es annn In Anlehnung die
obigen Ausführungen ach nebenstehendem Schema geschehen.

Be1l alldem 1st TELLNC beachten, dals die archivische Bearbeitung der
„Geistlichen Wahlakten Im ahrhundert L11UTL sehr inkonsequent
durchgeführt wurde. SO kamen die Instruktionen, Weıisungen un Berichte
ZWal ıIn der ege den betreifenden Serien, bel manchen ahlen g -
SC dies aber Aaus unerhn  ichen Gründen nicht eIwa {ur Trier VL A
un! Speyer 17119 Ahnliches gilt auch MIr die Konferenzrelationen un:
manche Berichte, die ZWäaäal vorwiegend Zeremonielles enthalten, deshalb
logischerwelse den Zeremonlalakten gehörten, aber dennoch In der Be-
richtserie verblieben uch manche römische Korrespondenz, die I1la  — e1-
gentlic. In einer der beiden Abteilungen des Fonds „Rom  «” sucht, liegen
och ın den „Geistlichen Wahla Nur Wer all diese Hinweilse De1l der
Konsultation des Wiener Haus-, Hofl- und Staatsarchives 1mM 1INDIL1ICc aut
Bischofswahlen In der Germanla acra berücksichtigt, ann den Fulßangeln
der „Geistlichen Wahlakten entgehen.

Anschrititen der Mitarbeiter:
Dr. artın Jung, Buchenstrale 1 Dr MöOssingen

Dr. Rainer Lächele, Riesengebirgsstralse Z Essingen
Proif Dr. Friedrich ilhelm Gral, Pfingstrosenstrafße Muünchen

Proftf Dr. Hubert WolI{, Johann Wolfgang Goethe-Universitat Frankfurt Maın,
ath Theologie, Hausener Weg 120 Frankfurt/M.

Stud theol Christopher pe.  %, Volmerdingsener Straße 156 Bad Oeynhausen

GroJßs, Reichsarchive (wıe ANIN: 4) 341—34585
OSse MayYyr, Staatskanzlei (Ministerium des Außeren), 1n Bıttner (Hg  Z Gesamt-

inventar (wie Anm 4) 401-468
Wien GW., 4A75 und GW.



Literarische Berichte un Anzeıgen

Mittelalter
Bernard Lewı1s Friedrich Niewöohner spräche; sodann sind die Referate über

Religionsgespräche IM Mittelalter E Wol- innerchristliche Disputationen mıt musili-
tenbutteler Mittelalter-Studien 4), misch-christlichen und christlich-musiÜi-
Wiesbaden (Kommissionsverlag tto mischen Gesprächen zusammengestellt.
Harrassowitz) 1992, 388 S AT ISBN S Die letzte Gruppe umftalst innermuslimi-
447-03349-5 sche ebatten un! wel muslimische Um-

tersuchungen über Juden DZw.enun
Der Band vereint die ortrage, welche Christen BEıne Kennzeichnung der TEL

anlälslich des 2 olfenbuüuütteler YmMpO- Gruppen bereits 1m Inhaltsverzeichnis
S10NS VO. E unı 1989 In der Herzog ware hilfreich SCWECSCIL.
August Bibliothek gehalten wurden. Auf Z den einzelnen Beiträgen: Ben-
das Vorwort folgen Einzelbeitrage, Shammat (B.) rekonstrulert sowohl die
VO  - ihnen sind englisch, vier deutsch, Forschungsgeschichte über die jeden({falls
wel Iranzösisch verlalst. Der bearbeitete anfänglich jüdische Karaite-„Sekte“ als
Zeitraum reicht VOo Jahrhundert bis 1n uch das Lehrgebäude dieser In
das ahrhundert Was ist 1U  - unter AThe aTralte Gontroversy” 1—26)
„Religionsgespräch“ verstehen? Der ragt, ob siıch nicht 1m dieser „Sekte“
Begriff 1st weIıit nehmen: betritit AHS- 1ine ursprünglich offene, pluralistische
einandersetzungen, welche 1ıne einzige GesellschafitV' und sich TSLTI ih-
Person mıiıt fiktiven Gegnern führte; hier E  } Gegner schuf (20) ber den on
1st wohl besser VO.  - Religionsvergleich hinaus weılsen gleichfalls B_.Ss Ausführun-
sprechen SI Das Religionsgespräch gCH ZUrTr „hermeneutischen 8901“ (26  —
kann VO  — innerhalb der aufßerhalb der Inwieweilt die Zurückweisung der münd-
Religionen geführt werden (364) und lichen adıtıon als Quelle uch auf der
meint VOT allem das eCcC Gespräch Zwel- Beeinilussung Mr das Umi{feld beruht,

der mehrerer Vertreter verschiedener 1ın welcher der Koran gelesen wurde?
Religionen. Die relative Fremdheit der Nr Schwarzschild *S} arbeitet CNA-
Partner, ein me1lst herrschaftsverdünnter gier „Proselytism an Ethnicism In Ye-
Kaum, iıne unterstellte methodische hudah aLevy 27-41) heraus. Dem Vor-
Gleichrangigkeit wWI1e€e entgegengebrachte WOTT ist entnehmen (I  — dafs S.S elfe-
Hoflichkeit und die Pramısse, sich versie - ral heftige Kontroversen auslöste. Hr
hen und einer irgendwile gearteten A mMac kein ehl AUs$s seiner Sympathie für
meinsamen Lebensbasis gelangen KON- diese ethnizistische (angemessener als
NECI), iıne solche nicht bereits bestand, rassistische) IC des Yehudah (29) der
bezeichnen Kkontext und Struktur dieses sich neoplatonischer Philosophie bedien-
Versuchs, der eın Fall aus der Reihe der te und das „Jüdische“ als fast Mate-
immer „Begegnungen mıiıt den rielles ansah. DIie VO  - angedeutete
Anderen“ darstellt (37 {f.) Solcher Rah- Rückkehrthese besagt, da alle Seelen als
ERIC  e verbot weder Polemik der Verurtel- jüdische VO  - ott vorgeschaffen worden
Jung (109) welche sich oft auf ine bereits sSind (40) Wer ZU jüdischen Glauben
verzerrtie Textbasis tutzte: noch den eiiri- konvertiert, [ügt sich ıIn den ursprüngli-
SCII1 eDrauc typlsierter Standardargu- chen Plan Gottes wieder ein. Zwischen
mente (153 Anm 16) den geborenen ChH und den konver-

Der Sammelband zZIe 1es wird be- lerten Juden werde allerdings n1ıe völli-
reits deutlich, einen weiten Kreıis un be- B Gleichheit geben können, etztere blie-
schran sich nicht auft die Besprechung ben immer EIW. herabgestuft S0
ekannter kument Die eıtrage sind bis, ja bıs der Mess1as die Welt vollende,
SaC.  ezogen geordnet: auf die Darstel- annn werde volle Gleichheit herrschen.

Mit dieser Sicht überwinde Yehudah,Jung innerjüdischer Auseinandersetzun-
geCI folgen die Besprechungen jüdisch- S seinen ethnizistischen Ansatz 40)
christlicher un christlich-jüdischer Ge- schlägt ogen Herder (Anm 1)
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Mittelalter A

der Feuerbachthese VO  e Marx (36) Anselm“ (43 148) ın das Herz abendlän-
un: dem 11 Kapitel des Römerbrieftles. discher Auseinandersetzung. S1e will
Nur WE Islam und Christentum sıch 1n ben anderem untersuchen, ob un WI1e€e

sich das Denken über die jeweilige andereder ähe des udentums halten, werden
beide gereinigt werden (38  — Auf dens eligion aut das alltägliche Verhalten
kel VO Grabois 149-—167) s€e1 hier be- deren Angehörigen ausgewirkt habe
reits verwlesen. Der Nichtfachmann VCI- 432} Nicht zimperlich Z1ng INa  — VOT WCIL,
milßt ine rklarung VOoO „Dıe eli- Pseudo-Anselm un Petirus Venerabilis,

ihr rationales Tgu: nicht verstehegionsgespräche In Salomo Ibn Vergas
„Schevet Jehuda“ 4359 welche (und vielleicht einer anderen Rationalität
Awerbuch detailliert vorstellt, sehen die olge), dem dürtfe I1a  — die Eigenschaft,
Ursache der Judenveriolgungen 1 Neid, Mensch se1n, absprechen 147) plä-
TSLT ann In der Anbetung des oldenen 1er afür, mehr Aufmerksamkeit den
Kalbes und zuletzt ın der Kreuziıgung esu Polemikern VOT der Zeit Anselms U2ZzU-

wenden.VOoO  5 Nazareth (45, 56) Eın idealer Konig
wird erdacht, welcher die Juden be- Grabois legt HTC ADe lalogue rell-
chützt, un allemal die als en gebore- g1eUX AI siecle. Pıerre Abelard el Je-
HE  > en den unnn Christentum konver- Halevi“ 149-167) uch andere
jerten en vorzieht (49  — W.Ch Jordan Zuge Irel: WE aut die Reise des ADb-
6E} behandelt ın „Marıan Devotlion and tes VO  - Citeaux, Stephan Harding, e1-
the Talmud Trial of L2407 61—76 zwel Njüdischen Schriftkundigen etwa
Themen. Zum einen untersucht ein HGr 1108 hinwelst, die dem Zwecke diente,
fälschtes Dokument, welches 1856 1ın den den exakten Wortlaut des hebräischen Bı-
USA auftauchte un: die Katholiken ihrer beltextes erkunden (ISE, Anm. 7
MarienverehrungNnangriff. Diese K3 ach der möglichen Verbindung ZWI1-
n1ıe verfolgt zurück un: bespricht die schen Katharern und Juden rag neben

anderen Themen SIroumsa In „Antı-christliche Anklage den Talmud,
Cathar Polemics anı the er de Duobusdals nämlich Blasphemien über die

ungifIrau und Gottesmutter Marıa enthal- Principus”* (169- 83) DIie neoplatonische
iender Argumentation Marla Welterklärung könnte iıne Bruücke gebil-
hbediene INa  — sıch, die age, uch sol- det en och scheinen sich insgesamt
cher Mittel, WI1e dafs für „Marla* das Ald- die en weni1g u die Katharer geküm-

mert haben (18L1, Anm 42)mäische 3aın eingesetzt worden sel,
Miıt 4aSs „The rab character of thewelches soviel WI1e „Exkrement“ bedeute

(63) Es bringt Chazan ( mıit „The Chrıstian disputation wiıth Islam The adsSc

Barcelona Disputation Ol 1263 Goals, Ol John of Damascus (ca 655—-749)*
Tactıcs, an Achievements“* einen 185-205) beginnt der „Islam-Teil des
jüdisch-christlichen Disput ZULFEP Sprache, Sammelbandes. Reicher Einblick eröflfnet

sich In die Schriften DE Haeresebus“ undder sich In die VO. Aragöon getiragene Mis-
sionierungsbewegung VO 1240 einreiht die „Disputatıio” dieses etizten Kirchenva-
(80) S1ie fand In der Abfassung der „Pugı1o0 ters Eınen schr hilfreichen Überblicksar-
fidei”, ine als ‘massıv’ bezeichnete Hilfe tikel verdanken WITr SIvan „Aslarn an
für die Konf{irontation, eın (vorläufiges) the Crusades: Antagon1ısm, Polemics, PHas
Ende uch F7} Cohen will mi1t ogue  4 7-2 5 Dıe Muslims hatten al-
„Towards functional classification of Je- len Grund, die Kreuzzuge als religiösen, Ja
wish anti-christian Polemic ın the High als eiligen (212) rieg S1e aufzu-
Middle Age  « (93=-1 14) bisherige Kriterien fassen. Dıie wechselnden Positionen
durch vier NECUEC Klassen ablösen, welche Lulls als Missıonar un Denker anerkennt
helfen sollen die Religionsgespräche In Colomers An Lulls Stellung den AN-=-
ihrer Dynamik gENAUCT verstehen. In dersgläubigen: Zwischen wIle- un:
diesem Aufsatz erhält der Leser ıne Fülle Streitgespräch“ 217-236). Und uch

Angaben der einschlägigen Mittelal- WE die Dısputanten den „Anderen“
terforschung. Bergers Reiferat bespricht nach ihrem Bilde umschufen, 5! zeichnet
die Verteidigungsschriften mehrerer Rab- doch aners zitierte UÜberlegung
bis In „Christians, Gentiles, an the Tal- (Anm 3%) die wohltuende Atmosphäre
mMu Fourteenth-Century Jewish Re- der Religionsgespräche Lulls mi1t seinen

Gegnern. Cantarıno geht auf „Juan deI the Attack Rabbinic Judaliısm“
{A Y 30), bezieht ber uch Luthers An- Torquemada’s Crusade agalnst slam'  “
ichten dem jüdischen Glauben mıt ein Projekt eın 237-250). Torquemada
(119; Anm. 123 A.S. Abulafta (A.) (  e  ) schöpfte aQus der „Summa
mıiıt „Christians disputing disbeliel: contra gentiles“ des Aquinaten un Bern-
St Anselm, Gilbert Crispin an Pseudo- hard VO. Clairvaux’ „Laus militiae

17Ztschr.1.K.G.



Literarische erichfe und AnzeigenZa

Va  CC hne jedoch deren Niveau immer Materials Wal wohl nicht an1
dem Symposion vorgesehen, uch WEerreichen (25 243 Von nach innen, IUr

die Gemeinden geschriebenen erteldi- Ta 286 [.) höchst verdienstvoll einen
SgUNsSCH In orm eines Religionsgesprä- olchen Weg beschreite DIie Dialektik
hes handelt Griffiths „Dıisputes ıth zwischen dem Bekehrungseifer un der
Muslims ın Syrlac Christian CX Irom Degradierung der Konvertiten durch e1IN-

5 tTecken des Mittelalters hindurchPatriarch John (d 648) Bar Hebraeus
(d 1286)“ 251-273). Einen 1C auf ÄT- verfiolgen, bleibt ebenso dem Leser über-
enlens Aktivıtat In PUNCILO Religionsge- lassen, als WI1e die verschiedenen Ratıona-
spräche erlaubt Talts „Gregor VO  5 litätsbegriffe, die einmal 4EF Abgrenzung,
Tat’ ew un: seine Einstellung Z Islam  « eın andermal ZUT Versöhnung dienen,

wahrzunehmen.275-287) werlen. Zahlreiche Einzel-
München Norbert Brieskornheiten über die Ex1istenz christianislierter

Turken un den Staatsstreich VO  e 1Im
osmanischen Reich breitet z : ACNA-
r1AdOou In „Religlious jalogue between BY-

oln Un Bıstum In Kırche UN Reichzantınes an Turks during the ()ttoman
Expansion“ 289—304) aQus DA Turkı des Miıttelalters Festschrifit fr 110 En
zeıg In POHT cContre Ia legalite du Se- gels ZU Geburtstag herausgegeben
Jour des musulmans terrıtolire Olml- VO Hanna Vollrath un Stefan Weinfurter

Wa KOölner Historische Abhandlungenqul1s Dar les chretiens: Justifications dOoc-
trinales ei realite histor1que“ 305—323), 39} öln Weılımar Wien Böhlau
wI1e die Pflicht des Muslim ST Auswande- Verlag) 1993, 796 SE 33 geb., ISBN
LUI1S AUuUs christlich gewordenem Land 3.:412=-12492-3
formuliert WarT un w1e s1e doktrinar und

nter den zahlreichen Festschriiften,politisch gehandhabt wurde. Kohlbergs
uUrc die derzeit die Mediävistik berel-AA Musa ib- Tawus an his Polemic

agalnst Sunn1ism“ 325—-350) rekon- erwird, verdient sicherlich die anzuzel-
strulert eine innermuslimische KONtrO- gende estgabe für Odilo Engels besondere

Von ZUsiam bekehrtenen Beachtung. In dem stattliıchen Band 1st
der Leser In Perimanns „Samau a] den Herausgebern gelungen, über Bel-

al-Maghribi (XU century)“ 351—-356). rage themabezogen FL Wirkungskreis
In „Die Wahrheit 1st ıne Tochter der des Jubilars, der Stadt Köln, SamnIMeN2ZU-

Zeıit Ibn Kammuna’s historisch-kritischer tellen ESs Wal beabsichtigt, verfassungsge-
Religionsvergleich aus dem re 1280° schichtliche un! landesgeschichtliche Fra-
357-369) stellt Fr Niewöohner einen gecn gleichermaßen miteinzubeziehen,
organger ben Ibn Kammuna und e1- auf diese Weise das breite Interessenspek-
e  — Nachfolger Lessings, nämlich Salman iTUum OIl 110 Engels reile  jeren SE1-
Rushdie, VO  < Der IE weltet sich uch außergewöhnlich ertragreiche FOrTr-
ZULr Moderne, WE den VO Vernunit- schung dokumentiert das Schriftenver-
argumen her gestalteten Religionsver- zeichnıs 1M Anhang (S 761 8R
gleich Ibn Kammunas skizziert un! uch In den dem Jubilar gewidmeten Beıtra-
zeıgt, welche Verantwortun: den Men- B sind me1lst wichtige Ereignisse für
schen für die Gestaltung der politisch-so- oln und das eliCcC Ausgangspunkt wel-
zialen Welt geblieben 1st Wieviele Ab- Überlegungen; ellung und edeu-
TENZUNSCIL der Islam nach außen und 1IN- Lung eines Kölner FErzbischofs werden
Tl  — vornehme, CE; der her Orthopraxie mehrfach MNCU diskutiert SO beleuchtet ıIn
als Orthodoxie sSCK entfaltet Lewıs In einem Beıtrag ST Spätantike Scholz,
sOuveraner Art 1n -The er anı the En- Dıe Rolle der Bischöfe auftf den Synoden

VO  S Rom (343) un Arles (314) E:NCINY. Perceptlions of entity an Diflfe-
In siam  4 371—-382). Diese aus- die Haltung des Kölner Erzbischof{fs1-

führlichere Rezension schien n des [1US Anfang des Donatistenstreit: In
außergewöhlichen eichtums dieses den Abhandlungen ZU Frühmittelalter
Sammelbandes nOtlg, e bDer uch L1LUTr als bis ZU Ende der Salierzeit ste die ZCI1-
erstier Schlüssel den englischen und Tale Bedeutung Kölns In ottonischer Zeıt
französischen Texten verstanden. Hervor- 1Im Mittelpunkt: Laudage, Liudolfingl-
ragend graphisch wiedergegeben, nNnier sches Hausbewulstsein Zu den Hınter-
Meisterung der arabischen und anderer gründen eines Kölner oftages VO.  - 965,
Schreibweisen! Inhaltlich gesehen, hätte 23 f entwirtft anhand VO untier-
vielleicht Nikolaus VO  z ( ues 1ne deutli- schiedlichen Quellenaussagen VOTL allem

In den beiden Mathildenviten eın Bild deschere Würdigung verdient (SO LLUFr JA{
22 1m Seitenblick). Eiıne Auswertung des ottonischen Dynastiebewulstseins, Vo-
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H>; Erzbischoli Brun VOoO  H öln un seine zusätzliches lehnrechtliches Verfahren
beschleunigten. Somıit ware der Rechts-Schule“‘, 125 H sieht die „Hauptwirk-

csamkeit der Kölner Schule der admın1- WCB wWI1e In der alteren Liıteratur Vvertire-
stratıven Ausbildung, die dem zeitgenOSs- Ten als ineinandergreifendes and- un
sischen Bischo{sbild TeEemM BEWESCH se1 lehnrechtliches Verfahren verstehen.
Fried, Kaiserin Theophanu un das eich, Dıe eiıtrage für den Zeitraum VO In-

139 H- rag eın abgewogenes Bild des terregnum bis 1INs Spätmittelalter egin-
Herrschaftsverständnisses un der Herr- I8  e mi1t einer detailgenauen Studie über
schaftspraxI1s der Kalserıin Theophanu VOI die spannungsreichen organge 1mM Um -
un erlautert die weiterführenden Konse- feld der Doppelwahl VO  — 57 VO  —

QUECIIZEIL ihrer Politik, wWI1e€e i1wa die Orlen- Groten, Konrad VOoO  — Hochstaden und die
Jjerung nach sten und die wechselseitige Wahl Richards VO  _ Cornwall, 483 FE
„Abschlielsung“ Deutschlands und Frank- uch der Beitrag VOoO  - Werner, Präla-

tenschulden und hohe Politik 1m 53 Jahr-reichs; die biographische Skizze stellt ber
uch die Antipathie heraus, die der erfolg- hundert, S: 1 He zeichnet eın Person-
reichen Regentin über ihren Tod hinaus lichkeitsbild Konrads Vo  - Hochstaden, al-
entgegengebracht wurde. Kluger, lerdings VO.  e einer galız anderen eıte her.
Propter clarıtatem generI1s, D H be- Lindgren, Die Geographie als Naturwı1s-
handelt die Persönlichkeit Erzbischof{f Her- senschafit? Wiıe ertus agnus eın For-
GE Il VOoO  — öln un die Festschrei- schungsdesiderat begründete, 51 1,
bung des Alleinrechts auf €£1 un KTO: bespricht die bisher In der Geographiege-
NUNg des eutschen KOn1gs „inira iımıtes schichte nıicht beachtete chriift Alberts
SUa«ec dioeces1s”, während H Ollra Kr7Z- 1  er de atura loci latitudine ei ongl-
bischo{f Hildol{f VO öln (  ea  ) tudine eiusdem provenilente“, üller,
„Hässlich anzusehen und VO  e erbärmli- om und das Reich 1400, 589 E

stellt den französischen Frühhumanıistencher Gestalt“, 259 IL iıne Begriffsdeli-
ean de Montreuil und dessen Gesandt-nıtiıon der kanonischen Wahl Beginn

des Investiturstreits vornımmt un bei- schait nach Deutschland VOTIL, TO  E:
spielhaft auf Negativdarstellungen In Allianz- und Lehnsvertrage Kölner Erzbi-
Quellen hinwelst, die unreflektiert falsche schOöfe un Rıtter mıt dem französischen

On1g, 623 tE- publiziert hierzu Ver-Ergebnisse implizieren.
Zr Geschichte der oln 1M

für das Jahrhundert Meuthen,
tragstexte AUS dem Parıser Nationalarchiv

Jahrhundert würdigt R Erkens, Diıie
Kölner Kirche und das Reich In der egle- Thomas VO  3 quin aut den Konzilien
rungszeılt Lothars VOoO  - Supplinburg, Maınz und Köln, 641 f geht der rage

283 I: dessen Politik den Herr- der Klerusbildung nach, Janssen, Der
schaftsraäumen Niederrhein, die ıne erZic des Erzbischoi{s Ruprecht VO  - der

alz auf das Erzbistum öln die Jah:-staärkere Anbindung das On1ıgtum bis
In die Anfänge der staufischen Zeıt ermOg- reswende 1478/9, 659 TE entwirrt das
licht habe Zr Stadtentwicklung un politische Spiel der etizten Regierungsjah-
Friedrich interpretier Stehkämper, Ruprechts VO der Pfalz, elImra
Friedrich Barbarossa un! die Stadt Köln, S1Itz und Geschichte, 719 3 beleuchtet

367 E die Auseinandersetzung des anhand der Aussagen des Enea Silvio Pic-
colomiıinı den Sessionsstreit zwischenalsers mıt öln als hartnäckig geführten

Wirtschaftskrieg über TE wobel sich Aachen un Köln, der für öln mıt der
öln mıiıt einem Zugewinn Eigenmacht reichsweit akzeptierten Prioritat endete,
behauptet habe Wolter, Friedrich und A den Brincken, Köln, das
Barbarossa und die Synode Pavılıa 1m Reich und die Okumene, 704 IT be-
Jahre 1160, 415 E untersucht deren schreibt die Tradition der Kartographie 1m

niederrheinischen Kaum Das sorgfältigverfassungsgeschichtliche eıte bezüglich
erstellte TtS- und Personenverzeichnisder Machtmittel der Reichsgewalt 1

Schisma zwischen Alexander 11L und Vik- schlielst das insgesamt sehr ansprechend
L[OT und sieht die Synode als Ende gestaltete Werk ab
einer viele Jahrhunderte en Tradition München Adelheid Krah
tehend Eine Neubewertung des Pro-
Z6e55SCS Heinrichs des Lowen trilft St Weılin-
iurter, Erzbischof Philipp VOIl oln und
der uUrz Heinrichs des LOwen, 455 T
Hauptdrahtzieher den Welfen ist
Philipp VOoO Köln, dessen Interessen ın
Hinblick auft den Ausbau seiner Landes-
herrschaft letztlich den Prozels durch eın
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Dıe €e1 SE Gallen Band ET eıträge ZUT UINSDAaANNEC. die Zeıit VO ausgehenden

Kenntnis iıhrer Persönlichkeiten. usge- Jahrhundert bis FATT: gewaltsamen Un-
wählte Auf{isätze 1n überarbeiteter Fas- terdrückung derel 1mMm Irühen Jahr-
SS VO  - Johannes Duft, Sigmaringen hundert un sind In zwel Hauptteile BEs
(Jan Thorbecke Verlag) 1991, 1 S gliedert. Der er Teil versammelt Aui{sät-
ADD., L33: geD;, ISBN 23709005 -4154-3 SEL Geistes-, Bau- un: Kunstgeschich-

Die el SE Gallen Band TT Beiträge ZUM tC, naherhıin tudien den „Schweizer
Barockzeitalter. Ausgewählte ulIisatze 1ın Klosterbibliotheken 1M und Ta
überarbeiteter Fassung VO  - Johannes hundert  M FABEg „staatsbildenden un  107
Duft, Sigmarıngen (Jan Thorbecke Ver- der Abtei ST Gallen“ (gegeben 1st eın
lag) 1994, 308 S ADbDb., E geb Durchblick VO b1s ZU ahrhun-
ISBN 3.7995-0392-7 dert und ZU barocken Stittskirche Bau-

geschichte 1mM Überblick, Planung der
Nachdem 1 99() AUS nla seEINES T Ge- Stiftskirche, Deckengemälde In der RO-

Durtstages der bedeutenden ST( tundenkuppel), der eutigen bischöfli-
chen Kathedrale, die den „letztenler Handschriften gewidmete Band dAUSBC>-

wählter tudien aus seinerer erschei- numentalen Sakralbauten des Spätba-
8ia  — konnte (vgl die Besprechung 1ın ZKG rock“ (46) zählt un das bedeutendste
103 1992, 380 f3 egte Johannes Dulft, Baudenkmal Inmıitten des ST Galler
der Jangjahrige verdienstvolle Betreuer Stittsbezirks ISt, der In seiner Gesamtheit
der St Galler tiftsbibliothek, In rascher se1t 1983 In der UNE  „Liste der Welt-
olge wel weiıitere Bände des Werkes Dıe kulturgüter figuriert. Es lolgen Untersu-
Ahteı St. Gallen VO  < chungen ZUT barocken Stiftsbibliothek

Der zweıte Band 1st hervorragenden Baugeschichte 1mM Überblick, Planung der
Persönlichkeiten des irühen und en Stiftsbibliothek, Deckengemälde 1 Bı-
Mittelalters gewidmet, die das geistige bliothekssaal) un den barocken Ge-
und geistliche en der Benediktinerab- mäldezyklen als Heiligen-Historien (be
tel ST Gallen VO.  - der Zeıt der Kloster- schrieben werden die Gemaälde der (JAal-
gründung 1M Jahrhundert über die 11s-Vita In der Galluskapelle und die
Hochblüte In karolingisch-ottonischer Tatfeln der Benedikt-Vita 1Im Priorat Neu
Zeit bis hin ZU Jahrhundert 1n mals- St Johann). Eın Kapitel über die barocke
geblicher Weise gepragt en Dabei Dichtkunst Ehren des Gründerabtes
werden die dargestellten Persönlichkeiten ()tmar schließt diesen Teil ab Der zweiıte
nicht biographisc. der hagiographisch Hauptteil bringt eitrage den Person-
geschildert, sondern werden CENTISPTIE - lichkeiten, die ıIn jener Zeit reform{iOr-
chend der Quellenlage un In csteier uel- dernd-bewahrend der künstlerisch-
ennähe „  eıtrage FT Kenntnis“ dersel- schöpferisch atıg Vorgestellt WCI-
ben und ihres achwirkens geboten Dıie den der Mailänder Erzbischof Kardinal
dreizehn In dem Band aufgenornmenen Karl Borromaus (19 38  S 584), welcher 1mM
Auifsätze kreisen die beiden ST Galler Zusammenhang mıiıt der tridentinischen
Heiligen Gallus } 650 und mMar Kirchenrefiorm dem Galluskloster 1570
(T 759); die bedeutenden bte Gozbert, einen zweıtagıgen Besuch abstattete, die
Grimalt, Hartmut und Salomo (8 6—920), Fürstäbte Gallus Alt (  ) un
den Lehrer ISO (+ den irıschen Pilger Cölestin IT Gugger on Staudach 1740-—
Eusebius P 384), den Dichter Notker Bal- 1’7675 wel unterschiedliche Repräsen-

tanten In der C} der nachtridentin1-ulus 2) den7i Notker Piperisgra-
1U ( 7T 3 den S$Sprachenmeister Not- schen Fürstäbte, letzterer der Bauherr des
ker eo (T 1022), die Reklusin Wibora- sankt-gallischen Barock, sodann der Bau-
da (-t 926), die ST Galler Klosterschüler theoretiker Gabriel ec 745)
und spateren (heiligen) Reichsbischöfe und der Baupraktiker Bruder Gabriel LO-
Ulrich VO  . ugsburg (T 773) und Konrad ST (  1-1  ) Einfühlsame Würdi-
VO KOonstanz ( F3} SOWI1eE schließlich gUunNng finden sodann die gelehrten Stiftsbi-

den Geschichtsschreiber Ekkehart bliothekare 1US Kolb (  1  S  }
(F 1060 Eın etzter Beitrag befaßt Mitglied der Bayerischen ademı1e der
sich miıt den Sankt-Galler Künstler-Mön- Wissenschaften, Johann Nepomuk
chen 1Im iIirühen Mittelalter“ Hauntinger (  6-1  Y der Retter der

Der dritte und abschließende Band die- Stiftsbibliothek 1n der gefahrvollen Zeıt
SCI Aufsatzsammlung behandelt das 1800, P. Ildefons VO  - Arx 1755-
sankt-gallische Barockzeitalter die Zwel- 163539 der letzte Geschichtsschreiber der
TE un letzte Glanzperiode der Abtei Abtei un Editor stift-st.-gallischer Quel-
ST Gallen. DIie insgesamt fünizehn, teil- len In den Monumenta Germanlae 1StO-
welse erstmals veröffentlichten eiträge rica, schließlich Franz Weidmann
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(1774—-1843), der Verlasser der eschich- monastischen Rückzugs VO.  — der Welt CI-
te der tifttsbibliothek schöpfend analyslert. Hervorzuheben 1st

DIie In beiden Au{fsatzbänden enthalte- uch die überzeugende Interpretation des
asketischen LoDs AUuUs der Feder des ucnNe-11C eitrage sind (wıe schon 1mM ersten

Band) ıIn Text un Anmerkungen sorgfäl- r1us Vo Lyon S 180 H:
t1g uüberarbeitet. S1ie sind MUrIcC Register Allerdings ze1g sich gerade 1n diesem
der Personen und rte erschlossen un!: Zusammenhang Ine Grenze des Themas,

die VO der Verfasserin WCI1I)1 überhauptdurch vorbildlich erläuterte I1 2'79—
302 111 271-297) Abbildungen VOoO  . 1U sporadisch überschritten wird. S1ie
sehr Qualität ausführlich dokumen- ware nämlich In ihren Ergebnissen sub-
1er Band 111 verzeichnet außerdem das stantiell noch wesentlich welılter gekom-
Schrifttum VO  . 1889 bis 1993 DIie INCIL, WEeI1111 sS1E durchgehend und €-
an: zeichnen sich aus durch einen B matisch die Möglichkeit geNutzt€ die
pflegten Stil und UrcCc ine eindrückliche schriftlichen Quellen mıit der jeweiligen
Quellen- und Literaturkenntnis. S1ie archäologischen DZW. paläobotanischen
präsentieren den Stand der Forschung Sıtuation konifrontieren. amı

Ss1e beispielsweise die sicher übertriebeneun: gehören F: ustzeug eines jeden.
der sich mi1t der Geschichte und der Kultur Deftfinition vermieden, „dals vasta solitudo
der Abtei ST Gallen befalst In theologischen, hagiographischen und

S Gallen Franz Xaver Bischof selbst In urkundlichen Quellen einem
typischen Begrilf wurde, iıne asketi-
sche Niederlassung der deren Umgebung

beschreiben“ (S 14) Hıer 1st der Ver-
Marıa-  ısabeth Brunert: Das ea der Wu- fasserın insofern eın Denkftfehler unterlau-

stenaskese undseine Rezeption 88l Gallien bis ien, als S1E N1IC In Betracht ZIe da die
ZU FEnde des Jahrhunderts PEn P Beıiträ- überwältigende Mehrheit der Quellen der

behandelten Epoche ben VO kirchli-SC ZUTr Geschichte des en Oönchtums
chen bzw. monastischen Autoren STtammı(+%un des Benediktinertums 42), Munster

(Aschendorii Verlag) 1994, 48, 465 i un selbst Stiftungs- bzw. Schenkungsur-
kt., ISBN 3-.402-03977-X kunden textlich VOjeweils betreffenden

Oster stark beeinflulst Daraus
en Schlufs ziehen, dals sich bel eES 1st ein grolses Verdienst der Verlasse-

Mn, eın ema zusammenfassend ehan- STa solitudo“ un verwandten Begriffen
delt en, das 1ın der bisherigen Liıtera- immer Klöster und deren Umgebung
iur ZWarTr se1it TIIS Robert Curtius Immer gehandelt habe, 1St daher problematisch.
wieder aufgegriffen, ber kaum Kritisch 1st ferner anzumerken, dals die
menhängend behandelt worden ist 1st Autorin einer gewissen alvıta Hs
das Topos-Problem 1Im monastischen Be- über gaängigen opO1 unterliegt, Salız
reich. UuUm mehr wird INa  w Cc5 begrüßen, gleich ob sich Schlangen der
dals hier eın erfolgreicher Anlaut ıntier- Quellwunder eic handelt Skeptisch kann
OILNIEN wurde, das religionspsychologi- I111a1l uch gegenüber der Auffassung se1N,
sche Phänomen des monastischen ück- dals große Ahnlichkeiten zwischen dem
ZLU$SS aus der „Welt“ In die Einsamkeit als martinischen onchtum un! dem DIO-
bewußte asketische Segregation 1HNOIMOUO- vencalischen gegeben habe on die
graphisch ehandeln. Der geEWISSE Tatsache der stärkeren Regularitäa des
Nachteıil, dals die Autorin vieles ehan- letzteren spricht dagegen, ebenso, dals

sich außer Marmoutier bei Tours relativdeln mu/ßs, Was bereits In der VOTrausgCBall-
N  n Forschung erkannt und dargestellt wenige asketische Zentren Martıns
worden ISt, wird bei weıtem durch die kontinuierlich existierenden, normalen
substantiellen Ergebnisse ihrer sorgfälti- Ostern entwickelt haben Dıie Verbrei-

tung des Martinspatroziniums hat 1n die-CIl Zusammenschau aufgewogen Sehr
begrüßen 1st ferner, daß über das SC Zusammenhang nichts bedeuten,

B Thema hinaus noch andere achver- da der fränkische Reichsheilige Martın
halte quellenkritisch erhellt und hervor- gEWESCH ISt, der reichsweit verehrt wurde,
gehoben werden: 1wa der Zusammen- N1IC der Klosterstifter. Was die Verfasse-

rIn VO  - der”Aulisicht der Bischö-hang VO  e „Einsamkeit un uhm  4
(S H Christentum un Weltweisheit fe“ SagT, bleibt in diesem Zusammenhang
der die Bedeutung der Begriffe secretum, 11UI Vasc Vermutung hne Beweiskraft
CrITCEIMMUS und olıtudo 1Im Falle VO. Lerins (S DE 368 L.)
(S DA {f.) Die hagiographischen CX Was die Gründe TÜr den Niedergang VO.  -

Lerins anbelangt, 1st kaum der Ver-und Mönchsregeln werden umsichtig
d  telund amı das weıite Wortfeld ust des „a erem1“, WI1e€e me1lint
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S 269) sondern die theologische Isolie- kenswert sind Art un Inhalt DIie konzeDp-
rungs der Klosterinsel VTire ihr Festhalten tionelle Souveranıtat des Verfassers

Semipelagianismus Meıne ese VOIN sich inhaltlich der Selbständigkeit mıiıt
Lerins als „Flüchtlingskloster“ STUTZT sich des Cassianschen Lasterschemas C1-
1U WITr.  IC nicht allein aut Anton1ıus C  3 Aufrils geschaffen haben
VO Ler1ins, hier gibt 111C Reihe viel des dem grölßeren lıterarı-
konkreterer Hınwelse s 305 —“ schen NSpruC gegenüber vergleic  a-

Sehr begrüßen 1STt dagegen die Zu- 1  3 Texten Ansonsten erscheint wlieder-
sammenstellung VO  — typischen Motiven das Was für Bußbücher essentiell 1ST
Begriffen und Zıitaten der askeftifischen „CINC ala VO  3 Fastenzeiten estehen-
Lıteratur S 418—441) die dem reichen den Bußtariten“ (S: 58) bDer das 1st nicht
Fundus ihrer Quellenkenntnis Nnistam- es Ähnlich WIC die Columbanschen
[11C  - Ungeachtet der Kritik einzelnen ulßbucher besitzt das Ambrosianum

„monastische“ un „allgemeine Bestim-Fragen handelt sich Insgesamt 1NE
rundum gediegene Arbeit die Bereich INUNSCI Der monastische Anteil eEerwelst
der OpOS Forschung wesentlıche Fort- sich €e1s un: Art CIIg verwandt IM1L der
schrıtte erDraC un vielen Punkten Regula Benedicti hne dals berC lite-
ndlich arneı geschaffen hat rarische Beziehung erkenntlich würde

München Friedrich Prınz Den für die Laıen estimmten Anteil leitet
OT:  n VO.  wr der uch Brıtannlen
anfangs praktizierten altkirchlichen „Ol-
fentlichen Bulse“ her un: dabei

Ludger Korntgen Studien den Quellen der auf die betonte tellung des Priıesters 1111

uel- Bulsverfahren Das rt dann weılıte-frühmittelalterlichen Bußbücher A
len und Forschungen ZU Recht e  = Überlegungen, dem altbekannten
Mittelalter 73 5Sigmarıngen (Jan TAOT: ema „Klosterparuchia Bischoi{skir-
becke Verlag) 1993 2972 n geb che“ wobel neuerdings die Bedeutung
ISBN 7995 6088 der veranschlagt wird

Im Anhang hat Oorntgen SC11NET Untersu-
Wel Gründe veranlassen dieses Buch chung He Edition des Ambrosianum

besonders herauszustellen einmal SC1IM beigefügt
sachliches Ergebnis das füur die SO haben WIT Iso 6112 „HCUÜU! britisch-
frühmittelalterliche Bulsgeschichte und irisches Bulsbuch es bleiben auch Fra-
die Bußbücher fortan nicht umgehen- gCH Einmal Z Priester kennen doch
den Beıtrag bietet des die akrıbi- die kolumbanischen Frauenklöster aut
sche Erarbeitung, WIC 51C für die Schule dem Kontinent 111C Bulserteilung durch
Raimund ottjes charakteristisch 1ST und 1ssınnen „culparum mMOdus abbatis-
der WIL 1U  — zudem 1Ne eutigen SdaC pendat 1Udici0 (Donatus Regula VIiI-
andards verpfilichtete Edition VO  . Buls- IU Muschiol Famula dei Mun-

büchern verdanken, der uch der Ver- ster 1994 222-263) Sodann wird das
fasser der vorliegenden Studie mM1ıLgear- offenbar zuerst Ambrosianum Ql
beitet hat Kottje unter Mitarbeit VO  . wandte Schema „PCI 1gnNOorantıam pPCLI

ontemptumKorntgen und Spengler-Refigen neglegentiam pCI
Poenitentialia L1LLNOTa Franclae taliae (S 38 I 85) kommentarlos gelassen;
saeculı VATIETIX. Orpus christianorum dals Der aus Unkenntnis egangene SUnNn-
SCL_I lat CLVI rnhout 1994 den bestraft werden, hat als Problem VOT

Im ersten Drittel des Buches wird C4 Jahren schon Müller SC Buch
Irühes britisch irisches Bulsbuch eNT- un echt“ dargetan. Und noch C111
eckt‘ das Bobbienser and:- anderer 1n wels: uch Gregor der Grofßse
chri{ft überlieferte und Mailand uftfbe- beginnt Sündenstufenlehre mıt
wahrte Ambrosianum das schon O SEeeE- „lgnorantıa” (F Ohly, Metaphern fur SUun-
bals 1896 ediert hat ber SCIHNET wirkli- denstufen Opladen 1990 = WCS-
'hen Bedeutung nicht erkannte bzw Il erortern WAalcC, ob hier nicht 111e
SCcCH des damals noch nicht ekannten Beeinflussung vorliegen könnte
Cummeanschen Bußbuches Was aus dem Eine nicht minder grolse Überraschung
Ambrosianum eXzerplert hat nicht 1STt das weiıiter noch behandelte ‚Paeniten-
kennen konnte orntgen resumilert Tr tiale Oxonlense 11° Als Zeıt und (Ort der
das Ambrosianum .DIeE Abfassung des Entstehung wird ICI ase der karolingi-
Bußbuches kann 1Iso auftf die Zeıit vVvon schen Kirchenreform aNgCNOMUNECIL, die
550} bis 650 e  vAl werden als noch VOT den Inıtlatıven Karls liegt
Herkunftsort 1ST CII Oster Brıtannlien denken SC1 die „Von Pıppın un Chro-
oder Irlland anzunehmen (S 86) Bemer- degang vorangetriebenen Reformen
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(S 200) DIieses Bulsbuch galız aAaUs das ‚Oxonliense zweilellos der edeu-
dem Rahmen des Gewohnten Schon die endere Reformversuch.
ulszeıten sind N nach Jahren, SOIM- Nur wel kleine Hinwelse: Dals wieder-
ern LLUI nach Wochen bemessen, un das der Priıester besonders herausgestellt
hat RS keinem anderen Bulsbuch ıne wird S 621 68), alst erneut die buß-
Parallele“ (D 152} Im wesentlichen gilt erteilenden Abtissinnen denken bDer
das Prinzip, [1UI Schuld erfordere ühne, welılter uch daran, dals CS noch ıne ande-
sodals bei einem hne ersichtlichen Beichtform gab die Conifessi1o Deo soll;

die Beichte VOTL dem Priester Wal olfenbarGrund verstorbenen Kind die utter
„ohne Schuld“ 1ST. Hat die utter das Kind Sal nicht einfach durchzusetzen. Bel
unwillentlich fallen lassen der kann S1Ce der VO  e} vielen Paenitentialien zitlierten

nicht hinreichend ernähren, SO Ermahnung der Beichtväter ‚Quoftles-
stirbt, 1st s1e wiederum „nicht beschul- cumque‘ ist 111a versucht daran den-
digen, soll ber dennoch Te] Wochen Fa ken, ob hier nicht eın Vo  m der Kirchenre-
sten“. Be1l den Spelse-, Oollut10- un Rı- form allgemeın beförderter Instruktions-
tusvorschriften schlägt ebenso wieder die TEeXT ZUrr Bulße vorliegt, wWI1e INa  3 solche ZULI

Tathaftung durch; hler erfordern uch AuUsSs gleichen Zeıt uch für die Taufe (SO die HT=-
Krankheit der Unwissen egangene gebnisse der Untersuchungen VO Siusan
Handlungen Bulse Fur den €e1s des Buls- Keef{fe) un In gleich mehrfacher Anzahl
buches, das orntgen zufolge VO  S einem uch tür die Me ßfeier geschaffen hat
sehr selbständigen Autor hne eruilung In einer Art Nachgang werden quellen-
auf Autorıtaten verlfalst wurde, ist beson- geschichtliche Fragen das Pseudo-
ers uch die Prae{fatio kennzeichnend. omanum’, nämlich das Buch VO  D Ha-
S1e erinnert das Gleichnis VO verlore- lıtgars Paenitentiale, und das ‚Paenitentla-
IIC  — Sohn, ma den Priester Barm- le mıxtum Pseudo-Bedae-Egberti‘ eNan-
herzigkeıt und Trostung, ll das Be- delt un el die für das ‚Oxoniense I
kenntnis äaußerst diskret uUun: die Bulße und die Instruktion ‚Quotiescumque‘ CI -

strikt geheim behandelt wIlissen. Miıt ihrem zielten Ergebnisse welter abgesichert.
zweıten Teil, der mi1t dem Wort „Quoties- DIie Ergebnisse AL  0> Orntgen werlen
cumque“* beginnt, präasentier die Praelfa- viel Licht au{l die frühmittelalterli-
t10 einen TOxXE der el dem Ende des hen Buflßbücher un die daraus resultie-

rende Bußpraxis. Der Verfasser hat miı1tahrhunderts geme1linsamer un! we1lt-
gehend übereinstimmender Bestandteil seliner Untersuchung einen ußerordent-
vieler Iränkischer Bulsbücher geworden ich glücklichen Can an, NiIC ıIn dem
ist (R Kottje). Der Priester wird hier e1- Sinne, dafß ihm unbekannte Handschri{f-
HNeT Solidarität mıiıt dem Büßer aufgerulfen, ten zugefallen waren, sondern ın dem S1IN-
die INa  — Hu erstaunlich CIMNNECIN kann, I8% dals mıiıt Akribie und Gelehrsamkeit

soviel Neues un: Überraschendes CI-soll doch selber zZu Beispiel iıne der
Zzwel Wochen lang mitfasten. Koörntgen schlielsen vermochte.
veritrı 1U die ese, dafls dieser weIıit Munster 1.W. Arnold Angenendt
verbreitete Text ‚Quotiescumgque‘ Or1g1näa-
ICe_ Bestandteil der Praefatio des ()xoO-
nlense I1 lst, dals Iso „Prolog, instruk-
tionsartige Textstücke 1mM Orpus un Claude Carozzti: Le VOYAgE de SA  Aame ans 'Au-
Bußkanones 1ne ursprüngliche literarı- dela D’apres la litterature latıne m
sche Einheit bilden“ (S 149) So Iso siecle) f Collection de ”Ecole
dieser ungewöhnliche dessen Buls- Francalse de Rome 189); Rom Scuola
buch olfenbar keine weitere Verbreitung Tipografica) 1994, S Y geD., ISBN
gelunden hat, mıit wenigstens einem Teil 7283-0289-8
seiner Praefatio, nämlich mıit dem lext

Das voluminöOse, der „nouvelle Ai-‚Quotiescumque”‘, langwirkende alsstä-
be gesetzt. Sachlich mu das Bußbuch „als sStO1lre“ verpflichtete Werk, das In seinem
Kritik den insularen der insular be- mehr als Tre zurückliegenden An-
eintflußten ulßbuchern verstanden WCI- fangsstadium VO  - Georges Duby angelei-
den“ (S 198) Vergleicht INa  — €l das tet wurde, periodisiert die Geschichte der
‚Uxonlense mi1t dem nach 800 aus$s- Jenseitsreisen dreifach Dıe erste ase

reicht VO. der des bis 1n dasdrücklich als Reform-Bulsbuch verfalßten
Paenitentiale des alitgar VO  - Cambral, 6F hinein, bevor die Überlieferung
fällt letzteres weılt ab; erneut erscheinen zwischen dem un dem 1195 ihre Blu-
die überlangen Jahresbußzeiten, ıne A te erreicht; das markiert miıt

der Übersetzung der Jenseılitsreisen In dieNau tarılierte Umrechnungstabelle und
ausführlich uch Pollutio-Vergehen. SO 1st Volkssprachen SOWI1eE mıiıt dem nunmehr
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dominanten allegorischen Verständnis das ermöglicht hatte die Lebzeiten
des traditionellen Stolfes weıteren noch N1IC abgegoltenen ergehen ıuıch
Einschritt. (‚ arozzı charakterisiert die nach dem Tode exaktem Malse abzubü-
„VOVaSC de 1’5AInl ans ALdelaM als ıte- Ben DbZw durch noch Lebende abbüßen

lassen (637 {T —”rarische Überlieferung, die jeweils auf C 1 -
31  — Menschen zurückgeht, der scheinbar DIe Brısanz der vorliegenden Studie
TOT WAarl, dessen Seele sich bereits die aufgrund ihrer mentalitätsgeschicht-
VO KOrper gelöst hatte un nle1- lich ausgerichteten Untersuchungsper-
tung Führers die rte sehen be- spektive, des Fülle herangezogenen
kam dem sıch die oten autfhalten Quellenmaterials und der vielfältigen
nach ihrer Jenseltsreise kehrte die eeie Einsichten Teilbereich der
wieder das DIiesselts zurück und C€1- Iruüuhmittelalterlichen Eschatologie hne

sich mI1T dem Korper des scheinbar Übertreibung als epochal bewerten 1ST
Ofen:; dals dieser VO dem Geschauten liegt nicht uletzt darın, dals S5SIC die These
berichten kann (4 —r In der christlichen VO  e Jacques Le olf (Dıie Geburt des Fege-
Geschichte dari die 5>0$ Paulus Apokalyp- feuers Aus dem FT7Z übers Forkel

AdUs der des IMN ihrer CHAH:- Stuttgart 1984 eindrucksvoller Weise
derung der]Welt als „PICIMICL falsifiziert darzufolge das Reinigungsieu-
VOVaRC chretien dans Au dela A —“ und etzten Drittel des geboren
„prototype DOUT tOutes les V1S510115 medie worden SCL, ben ZUuU M' Zeıt da die ZW1-
vales gelten ( —— Augustinus I1T der schen den Herrschenden un den Be-
Einführung des Reinigungsfifeuers herrschten angesiedelte freie chicht der

Akzent der die Fortsetzung der Städter MI1L ihren Lebens un! Be-
individuellen Geschichte Jenseıits be- ruifsmöglichkeiten zugle1ic.
zeichnet ME i konsequent sieht erstmals Weise der relig1iösen Sanktion bedurtit hät:-

die Periode zwischen Tod und ulerstie- te ım Unterschied Le olf
hung als 1116 zeitliche (32) Be1l Gregor der die Berichte über die Jenseıltsreisen al-
dem Grolsen linden sich sowohl der (Jrt lein als USdTUC der theologischen Sta-
der Reiniıgung als auch die Zeıt des ZWI1- gnatıon Mittelalter ewerte klassifi-
schenzustandes (32) detailreich duUSSC- Z1 C AFDZZi die Jenseitsberichte selbst als
malt (Jenseitsbrücke, Reinigungsfieuer Theologie (Z 649 CHHSE WCNI8LEC Male
Zeıt der Freude bZw der Qualen) Vor al allerdings uch etiwas unvorsichtig als
lem ber besteht Originalität darın „traditions folkloristiques 7 . B3 642

WE S1IC den ONtTex der iruhmittel-„d’etablir unl  ( cCoNtLWinultLe LU  etat de
alD 1a mMort el celul des ressuscIıites alterlichen Bulsgeschichte einordnet der
D le Jugemen F (339 Im Unterschied S1IC Zusammenhang miıt den beinahe
sowohl Gregor als uch den vielen zeitgleich ZUr Blüte gelangenden LibrIi
117 C ( ar untersuchten Iruhmittelal- moriales bringt (635) Es bleibt SC1II1 Ge-

heimn1s den Leser keinerterlichen Berichten OIl Jenseıltsreisen,
die allesamt WCeI Tode unterscheiden Stelle ausdrücklich auftf das VO  - ihm über-
den ersten des Korpers, den zweıten (auf- holte Werk und dessen ese hinweist
grun! der Sünde möglichen) der Seele Munster Hubertus Lutterhbach
384 1 bestanden die iIrühen TIStTteN
„quasıment revolutionnaire 2117l der AIı
erstehung \n Br@ alleın der eele, sondern
uch des Orpers diesem Sinne 1ST VOI Johannes Fried Der Weg IN dıe Geschichte Die

Re1lise der Seele hne den Korper NrL- Ursprünge Deutschlands hıs 1024 PE Pro-
gends die ede (384) Wenn (a die pyläen Geschichte Deutschlands 1)
(Jjenseılts )reisenden Personenen besser Berlin (Propyläen Verlag) 1994 907272
ihre Seelen die VoO  . ihnen auifgesuchten Abb Halbleder geb ISBN 549-
rte un das VO  - ihnen Erlebte MmMI1t
religionshistorischer ethnologischer un

ES 1ST nicht leicht CIM Handbuchtheologischer Krıterien akribisch analy-
stOßt au{f 111e Vielzahl VO Phäno- schreiben! Gelehrt un trotzdem gut les-

1ICH; WIC S1C uch anderen Religio- bar ol SC umfassend und außerdem
TE anzutreifen sind ADes speculations selbstverständlich auft der ohe der Al
5111 le feu reirouvent partout (138 uellen Forschung Als Summe des bisher
186 194) Im F3 durchlaufen die Geleisteten soll CS für Jahrzehnte das gül-
„VOYASCS de l’äme ans F AS dela“ iIiNe tıge Biıld Epoche bestimmen Bel
grolse Veränderung Der riomphe de hochgespannten Erwartungen nımmt CS
individu drängte VOT allem das firühmit- nıcht wunder, da I11UTF WCN1I8SC Gelehrte

telalterliche 5System der Tarıfbuße zurück ZAUT Übernahme solchen Au{fgabe be-
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reıt sind S1e mussen angesichts einer Moraw tellte Napp fest. „5So mu/ßs 1908028  b

kaum noch überblickenden Fülle WIS- eute Geschichte schreiben, nicht anders“
senschaftlicher Untersuchungen einer- (Die Welt VO Marz 1994 Unge-

wöhnlich harsche Kritik dagegen kamse1ts beachtliche Gestaltungskrafit, ebenso
ber uch den Mut ZUH: UuC aufbringen, VO erd Althoff („Von Fakten Moti1-
enn Verlagsvorgaben und die Au{fnah- VEl Johannes Frieds Beschreibung der
mefähigkeit der Leser zwingen ZUE Ursprunge Deutschlands“, 17 Historische
auswahl. Wenn C5 annn uch noch die Zeitschrift 260, 1995, 107-117). Als
Ursprunge un Anfänge der deutschen Hauptthema VO  b Frieds Buch csah „die
Geschichte bis ZU Herrschaftsantrıtt der Darstellung des Verhältnisses VO  H Önlg-
salischen Dynastıe 1Im Jahre 1022 geht, tum un! Adel“, die „Herausbildung eines
Iso eın vieldiskutiertes un umstrıttenes Dualismus zwischen Kalser und eich“

(S5 110) und warti ihm be1l dessen Entfal-ema angeschlagen wird, ist die Heraus-
forderung besonders grolßs Und chnell Lung „Freizügigkeilt 1mM Umgang mıiıt Quel-

VO  —finden sich hochspezialisierte Fachkolle- lenaussagen“ (S 116) Zugunsten
gCNH, die celbst WarTr selten Handbücher „hypothesenfreudiger Dramatisierung
verfassen, Der angeblich der tatsächlich des Geschehens“ habe Fried die Nachprüf-

barkeıit seiner Rekonstruktion verletz Infehlende Aspekte sofort scharfsichtig aui=
decken. Dıe Kritik 1St demnach VOTDIO- einem Handbuch, Althoi{if, gefährde
grammıert. 1€es „die Grundlagen der wissenschaftitli-

SO erging uch dem Frankifurter Me- hen Verständigung“ (S 117) Aut diesen
diaviısten Johannes Fried, dessen umfias- ungewöhnlichen Verrils reaglerte die H1ı-

storische Zeitschrifit ebenso ungewöhn-sende Erzählung VO. Deutschlands ‚Weg
1n die Geschichte”’ durchaus unterschiedli- lich, j1e ß S1Ee doch, VO Mitherausgeber
che Reaktionen hervorgerufen hat. Der Lothar A{ eigens erklärt, Altho{iis Rezen-

Band des ambitionierten Unterneh- S1I0N die Gegendarstellung des Rezensier-
LE IS einer Geschichte ten direkt folgen. Darın wehrte sıch Jo-‚Propyläen hannes Fried („Über das Schreiben VO  -Deutschlands’ Wal miıt pannu d1-
tet worden, nachdem die entsprechenden Geschichtswerken un Rezensionen.
Darstellungen ZU.och- und Spätmittel- Eıne Erwiderung“”, In Hıiıstorıische Zeitschrift
er VOIN agen Keller (Zwischen regionaler 260 1995, 119-130) vehement

Vorwürtie und betonte edesBegrenzung Un universalem OTr1zon.
Faktum, alle Geschichte bedari einesDeutschland IM Imperium der Salıier und StAU-

fer 4—12 Berlin 1986, Studienaus- schöpferischen es des Historikers“,
gabe 1990 und eter MOoraw (Von offener enn „anders als In der Erzählung existliert
Verfassung gestalteter Verdichtung. Das Geschichte nıe  r „Referentielle, quellen-

un forschungsbezogene Spekulation 1stReich IM späten Mittelalter Von 1250 hıs 1490,
Berlin 1985, Studienausgabe schon demnach zulässig und mu se1n, soll
des längeren vorlagen. DIie Rezensenten Geschichte rzäahlt werden“ (S 120) Eıne
meldeten sich bald nach Erscheinen des solch scharfe Kontroverse hat CS In der
Werkes 1M Frühjahr 1994 Wort Neben Zunit se1t langem nicht mehr gegeben,

Was Gustav €l!| 1n der Frankfurter ge-ObDbender Hervorhebung ein1ıger eue be-
mängelte Friedrich Priınz 1Ne€e UÜberbe- meilinen Zeitung einem silfisanten
LONUNgG der „hypertrophen Adels{for- ommentar untie der Überschrift „Krach
schung“, der gegenüber das 'olk E gut In der Mediävistik“ (Nr. VO Marz
WI1Ie unberücksichtigt“ bleibe un 1995, veranlalklste.

ern geht CS bel dieser Auseinander-„Jahrzehnte intensiver gesellschaftsge -
schichtlicher Forschung kaum einen Nie- sSeIzung die In der :Fat berechtigte Fra-

derschlag gefunden“ haäatten („Nationalge- S wW1e enn eute Geschichte dem inter-
schıchte hne Volk“, 17 Dıe Zeıt NT. essierten Publikum nahezubringen se1l
VO Juli 1994, 62) eNau IMN- Profunde Gelehrsamkeit und flüssiger KT-

zahlstil mussen kein Gegensatz se1n, w1eSatz azu hob Jacques Le off hervor,
Fried habe 1 besten Sınne der histor1- VOL allem angelsächsische, ber uch 1Nn1-
schen Anthropologie die „Geschichte der PC deutsche Geschichtsschreiber zeigen.
Gemeinscha aller deutschsprechenden Um die überlieferten Quellen z Spre-
Menschen“ nach der „Stufenleiter der hen bringen, bedarf sicher der

Phantasıe des Historikers, gezaähmt frei-Hierarchie VO del bis den Höriıgen
hinab“ erzählt und nenn se1n Buch ine ich durch Plausibilitat und Referentialität
„herausragende Lektion 1Im Methodi- (Fried, 5 1203 An diese Vorgabe hat
schen“ („Woher die Deutschen kamen“, sich Fried durchaus gehalten, un auf die-

SC Grundlage erzählt pointiert und BE*In Frankfurter Allgemeıne Zeitung Nr. 226
VO September 1994, 39) eie. radezu spannend. Das Ergebnis 1st eın
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Z} Lesen anregendes Buch, 1ıne hoch- SOI Prozels, als Namengebung, als Ausbil-
interessante ‚Einladung 1Ns Mittelalter’ dung einer volkssprachigen Literatur und
(H Fuhrmann). Dazu Lragen uch die In als Selbstreflexion der Betrolffenen... Eın
der ege. csehr qualitätvollen, verschwen- einig olk S1E allerletzt; S1E blie-
derisch auft Tafeln angeordneten ADbDbil- ben In erstier Linıe Balern, Sachsen, KOl-
dungen Del, die allerdings besser mıiıt dem er un dergleichen. Nur In der Fremde
Text hätten verbunden werden können. hießen S1IE und Nannten S1E sich ‚Deut-Natürlich verzichtet TI1E: nicht aut Ak- sche’.... Die Deutschen wurden eutsche,
zentulerungen un: Wertungen, 1st ber hne darauftf achten“ (S 5259)siıchtlich bemüht, SIEC die Quellen Neben diesem Rahmen wird das aupt-binden. Deren Deutungsmuster lassen 1N - thema des Buches VO  5 WwWel weiteren K as
des 11UT selten objektiv erkennen, ‚W1E CS plıteln umschlossen: „Land un eute  A
eigentlich BEeWESCH sel. weil S1€ bereits e1- (5 9—1 SOWI1eEe I der Gemeinschaft
Ter vorgepragten Wirklichkeitswahrneh- der Voölker“ (S 737-852). Das SCcCHil-
INUNS entspringen. SO werden uch dert eingehend aulßere und innere Be-
derne Interpreten bei gleicher Quellen- dingtheiten des eDIefeEs des küniftigenbasıis unterschiedlichen Ergebnissen deutschen Reiches, das N1IC. VO „Kultur-kommen können. Erschwerend kommt einheit, sondern unüberschaubarer jel-
hinzu, dafs das Frühmittelalter 1ıne orale falt gepragt VWal (S 373 Fried entwirit
Gesellschaft VWVal, nach deren Verständnis
ihre schriftliche Hinterlassenschaft eINZU-

ein eindringliches Bild des Raumes „um
1000 eın weithin unterentwickeltes, ber

schätzen 1st „Dıe Folgerungen IUr den H1ı- ausbaufähiges Land“, 61) und seiner
storiker sind beträchtlich. Er dar{i die Menschen mıiıt den typischen Anzeichen
Quellen des Irüheren Mittelalters nicht le- der Mischkultur einer Übergangsepoche.
SCH; als selen S1e für ı1terale Textexegeten, Den alteren Annahmen „eines geme1ln-tür Vielleser, geschrieben. 1el her hat germanischen Rechts un: überhaupt BC>-S1E heranzutreten WI1Ee eINn zufällig melıngermanischer Verflassungsinstitutio-schriftlich fixiertes Durchgangsstadium nen  H (S 67) begegnet mıt Skepsis un:
mundlicher Tradition“ (S5 148; diesem ZIeE „gentile Traditionskerne“ einer eKomplex jetz OTrS Wenzel Horen Un Se- germanıschen Ethnogenese“ VOTLT (S 68)hen Schrift Un ıld Kultur Un Gedächtnis DIıie Erreichbarkeit gemeinsamer Kultauf-
IM Mittelalter, Munchen 1995 Dıe UÜrC fassungen erscheint Fried ebenso proble-diese Ausgangsbasis entstehenden matisch, weshalb die einschlägigen Be-
Schwierigkeiten werden üblicherweise ın richte VOoO  3 Beda Venerabilis, dam VO
Anmerkungen diskutiert. egen der Ver- Bremen un SNOTTI Sturluson für „a  eslagsvorgaben mulste TIC hierauf VCI- andere als zuverlässig“ ansieht ( 68)zıchten, Was sicher einan1st Zahlrei- Zumindest tür den nordgermanischenche Quellenzitate (leider hne exakte Raum gibt CS gute Gruüunde diese
Stellenangaben, die hne Storung des Le- 1C. WI1E€E Ii1wa ar aHc verschiedent-
sefilusses durchaus möglich SCWESCH Wa- iıch geltend gemacht hat etwa ADIe bre-
ren) SOWIl1e die ausgezeichnete Bibliogra- mische Überlieferung ZUT GoOtter-Dreiheit
phie (S 565—890) garantlıeren dennoch Altuppsalas und die bornholmischen
iıne gewisse UÜberprüfbarkeit. Das dUuUs$s- Goldfolien UuSs Orte Muld“, In Frühmiuittel-
führliche Personen- und Ortsregister
( 891—-921) dient der raschen Orientlie-

alterliche Studien 27, 1993, 409—479). Q
her zutreifend 1st der Gesamteindruck,

Fung dals sıch bei den germanischen Stam-
DIie Anlage des Werkes 1st komplex Diıie IN  3 „kKomplexe, inhomogene un! ın

Gliederung hätte durch weltergehende gewisser Weise instabile Traditionsver-
Differenzierung dem Leser den Zugangnoch erleichtern können. Den Rahmen

bande“ handelte, die ZUT Erhaltung ihrer
Einheit un: Zusammengehörigkeit OOrbilden wel kurze Kapitel der kontro- meinschaftsstiftender Instiıtutionen, Sym-

eIs diskutierten Tage nach dem Problem bole und Rıten bedurtften, reprasentliertder deutschen Identität („Was heißt VOT allem durch eın „ausgepragtes, VO
deutsch?”“. 9—28; „Noch einmal: Was 1st del Selbstbewußtsein“getlragenesdeutsch?“, 853—-860). Das Ergebnis die- (S Deutlich herausgearbeitet wird
SCr hervorragenden Skizze 1st nüchtern: schließlich, dafß iIne Macht den allmähli-
„Weıt entifernt, uch I1UFr die geringste hen Übergang VO romischen ImperiumSpur VOoO  > Nationalbewußtsein aufifzuwe:i- über die salfränkische Reichsbildung bis
SC Warlr die Summe des Geschehens
VO Zertall des Frankenreiches Dıe

ZU karolingischen Vielvölkergebildeüberdauert hat, WEeNnN uch nicht hne
Ethnogenese vollzog sich aut mehreren Einbußen und Wandel „die chrıstlıche
Ebenen: als politischer, SsOzlaler und gelstl- Kırche Jle künftige Kultur iın EKuropa
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sollte ihre Organisatıon, ihren auft Bündnis der Karolinger mıt dem
schriftlich {ixierten Dogmen un ine rel- avermochte diesen überwıin-
che Theologie gestützten Glauben, in- den un cschuf „die Voraussetzungen

für ine LNECUC Einheit 1mM Zeichen des rO-FG unverzichtbaren Bedart Literalität
(S FÖun das VOINl ihr gehegte Bewußtsein VOo  - mischen Universalepiskopats“*

FEinheit anknüpfen“ (> 73) azu AA Arnold Angenendt, SO ıne
Frieds eigentliches Augenmerk gilt den dam und die vielen Stammyvater. Idee

un Wirklichkeit der 7190 gent1s 1mM Miıt-„Menschen 1 werdenden Deutschland“
telalter  ‚ME 1ın Herkunft Un FS 1stO-(S G  }, deren ‚Verhalten’, ‚Soziale

Gruppen und Interaktionen/’, ‚Wissen un rische UN): mythische Formen der Legitimatıion,
Verstehen’ In vielfältigen Bezugen be- VO  . Wunderrli, Sigmarıiıngen
schreibt. Eindrücklich {1wa 1st der ADb- 1994, 2752 Der übrigens hervorra-

gende Abschnitt über die missionarischechnitt über die die den Alltag be-
herrschte und sich, uch für die Kirche, und kirchenorganisatorische Aktivitat des
„als taugliches Mittel ZUrLr Disziplinierung Boniftatius auf dem Kontinent findet sich
aller sozlalen Stände  M4 erwıies (S 106 LE deshalb nıcht In diesem Teil, sondern 1n

dem Hauptkapitel über die politische FEnt-vgl SÜ/ E Man MUu sich freilich davor
wicklung (S 220 {L.) Hıer I1la  — sichuüten, S1Ce anachronistisch mıit dem
durch iıne andere Anlage der Gliederungdernen Angstgefühl gleichzusetzen. ES

handelte sich SOZUSASCII die Furcht ine intensiver verbindende Darstellung
des Herrn’ (Ps 411 10), die orge also, VO  — Kirche und Herrschafit gewünscht, die

darüber hinaus Formen und unktionengesichts der Ewigkeit se1ın irdisches en
VO Missıon un Christianisierung nochrecCc ; führen Diese Grundstimmung
schärifer sollte DIieskonnte I1a  @ nicht einfach als „Herr- berücksichtigen

schaftsmethode“ ( 109) instrumentali- schmälert jedoch nicht den Wert dieses
sieren, s1E drängte jeden ZUu1i verantwortli- Kapitels, dessen Unterabschnitt ‚Religio-

S1ita: un Heiligenkulte’ (S 792-808) be-hen Gestaltung se1ines Lebens, gerade
sonders eindringlich die f{römmigkeitsge-uch den Herrscher. Selbst die Kirchen-

manner davon nicht Irel, 1M Ge- schichtliche Entfaltung des Christentums
genteil. Manche Briefe des Bonifatıus bei- zeigt, das se1in lange nachwirkendes HFT-

spielsweise zeigen überdeutlich diese Hal- scheinungsbild VOIL dem Hintergrund e1-
115 durchaus noch lebendigen Heiden-Lung Weitere Hinweise könnte die aglo-
{UMmMS finden mußte In diesem Kampf dergraphische Überlieferung geben, die BC*-

nerell noch stärkere Berücksichtigung aächte spielten die Heiligen un ihre Re-
verdient Insgesamt gesehen wird i1quıen ıne zentrale (o)  s „ohne Heilige
gerade der Kirchenhistoriker ın diesem kam niemand aus  ö (S 795) In einer Zeıt,
Teil VO Frieds Buch reiche Hinweilse der die nüchterne theologische Reiflexion

weithin abhanden gekommen WAarT, sStan-einem vertieliten Verständnis des Früh-
mittelalters finden den insbesondere die Reliquien 1mM Zen-

Das gilt uch für das Thema 3al der Ge- irum des Interesses AS1e besaßen eın dop-
meinschaft der Völker“, das die Komplexe peltes Wesen, sinnlich un: geistlich

zugleich, sichtbare Zeugnisse des Hım-‚Fernhandel und Städte’ (S 737—766),
melreiches, das ihre Eigentumer bewohn-Kirche und Frömmigkeit’ (> 766-—-808)

SOWIE ‚Geılistige Kultur (S 808-—852) be- tCE mıit ihnen konnte 111la  w geradezu das
handelt Der hier besonders interessieren- Jenseılts berühren. Das alles estimmte die
de Abschnitt über die Kirche konzentriert Religiositat VOoNn Bischöfen un Mönchen,

Fursten un Bauern, stiftete Geme1lin-sich Stark, vielleicht stark auf das innere
schalit un formte den Glauben“ (> 800)Erscheinungsbild, au{f Medßteier un I1tUr-

g1e, Kirchenrecht, Klosterwesen, Religlo- Das wirkte sich natürlich uch auf die gel-
SITa und Heiligenkult. „Dıe gesamte gel- stige Kultur des Frühmittelalters aus, die

Fried In einem weiliteren Kapitel einfühl-stıge Kultur unterlag dem Zugrif der Kir-
Sa beschreibt.che  44 (S 767), betont Fried Recht

Im Zentrum des Buches stehen dıe VOTDas gilt freilich ebenso für die aus dem
Selbstverständnis der frühmittelalterli- allem den Historiker interessierenden Ka-
hen Menschen resultierende eNgSstE Ver- pitel über die eigentliche politische Ge-

schichte der Deutschen. ntier der ber-schränkung der Frömmigkeıt mıiıt allen
cschrift ‚;DIe Voraussetzungen der Einheit’anderen Bereichen des Lebens, gerade

uch denen der Herrschaflt. „Christlicher (S 162-—-365) werden die merowingische
Universalismus konkurrierte mi1t einem und fränkische Herrschaft his ZUuU Tode
lebenskräftigen, Aaus mannigfachen Wur- Ludwigs des Frommen, un ‚Das Wer-

den der BEinheit’ S 366-—-736) der Zertallzeln gespelsten Partikularısmus”. Das VOIl
des Karolingerreiches und die Ottonen-angelsächsischen Missıonaren eingefä-
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eıt bis SE Neubeginn Heinrich IL Hartmut Hoffmann / Rudolf Pokorny: Das
weitgehend chronologisch abgehandelt. Dekret des Bıschof UNCHAarT: VoNM WOorms.
Die In diesen Abschnitten gebotenen MS Textstuifen TEL Verbreitung Orla-
terpretationen, die kirchengeschichtliche SCH T MG  — Hilfsmittel 2} Munchen
Fragestellungen N1IC. direkt berühren, onumenta Germanlae Historica)bilden den Hintergrund für die ben CI-
waäahnte Kontroverse zwischen Althofi

991 JF9921 A 5 ADDb., geb ISBN
3-88612-033-3

un TIE: Wie S1E uch weitergehen INas,
A SCHAaAUCT Kenntniıs der einschlägigen Die Studie der beiden Gottinger Me-
Vorarbeiten uUun: auf der Basıs ausgezeich- diävisten olg den S>puren des leider

Quellenkenntnisse“ (wie Althoi{ift, Jungst verstorbenen Gerard Fransen. S1ie
> O anerkennt) prapariert Friedje- ist acniliese Hs Werk ber die Skripto-enlTalls als grundlegend für das Verständ- rien der Ottonen- un: Irühen Saherzeit
N1Ss der deutschen Geschichte den Dualis- Dementsprechend beginnt die Analyse
[11US zwıschen on1ıgtum und Adel, ZWI1-
schen Kalser un Reich heraus. Am Ende

mıiıt einer Rekonstruktion eines Skriptori-
ULLHS; das die ert 1n die Zeıt Bischofs Bur-

der lJangwierigen Auseinandersetzungen arCl 102 3 und nach Worms seizen
reprasentlerte der Oonig War die Zentral- (3  — Ausgangspunkt sind die Codices
gewalt. ber stan nicht mehr allein: BAV pal lat 585 un 586 v} das De-
IM planlosen Zusammenspiel [0)81 On1g,
Adel, Kıirchen und olk verwirklichte sich

creitum Burchardi [DB] die bedeutendste
kirchenrechtliche Sammlung der vorklas-

das eic ESs brachte se1t dem Niedergang sischen Zeıt nOoralıc der pen enthal-
der karolingischen Dynastıe einen eINn- tend Neu hinzu LrFeteN: mıiıt E erhebli-
schneidenden Wandel mıiıt sich. BETS ‚Reich her Änderung des bisherigen paläogra-Regnum)’ War nunmehr N1IC WI1IE UV'! phischen Ansatzes, die Dekrethss.: Tank-
Königsbesitz, sondern Adelsverband Be1- furt a S - ar x F Öln,de, Konige und Fursten, hatten teil ka- OMD., 119, [K | Bamberg BS  w Can 6,rolingischen Erbe SO splitterte siıch das erseibe Hauptschreiber dürfte
Onigtum gleichsam auf, zerstuckeit WI1e allen ler beteiligt SCWESCH sein‘(2 Ent-
Reliquien, 1n jedem Teil das Ganze. Seine stand DU ‚miıt kalligraphischem An-
einzelnen plitter befanden sich bald spruch In großem ormat‘(12), hat
entziehbar Test In Adelshand amı partı- INa  - In ‚.dem Gebot der parsamkeıl Bziplerte der del ‚Kegnum)’, und War horcht‘(38) un sind ebentalls unautf-
sich dessen Dewulst Bn 730) DIie Kirche fallig. In un übereinstimmend alftre.-
suchte ihren Weg In diesem SPalnNnunNngs- tende Kasuren, Korrekturen und Umstel-
reichen Mit-, eDen- und Gegeneinander, lungen Iühren die erl einem ‚Urde-
STEeTis die Einheit des christlichen Re1i- e das I11U die Bucher bei 1429
ches bemüuht. 1mM Vergleich spateren 1785 KapitelnEs 1st wahrlich N1IC leicht, e1in and- umfaßt (41) Neben dem N hinzutre-
buch schreiben dem wird jeder tenden zwolften Buch wird das annn
stimmen mussen, der Frieds umfangrei- VOT em durch ostiränkisch-deutsche
hes Werk wirklich gelesen hat Verständ- Synodalcanones VO  } 895 bis 9372 erganzt,iıch 1st annn ferner, dafls bei der Bewälti- Teile dieser Synoden Hohenaltheim, Hr-
SUNg und Gestaltung des iImMmmensen uel- furt, Koblenz SINd bereits 1Im Urdekret
lenmaterials unterschiedliche ertungen inkorporiert. Dıes gilt uch für Tribur. Hiıer
geben kann. Das ist nıicht weiter VCIWUIN- wird zusätzlich Vo den erl. der Freisin-
derlich und uch nicht Tragisch, enn die SCr CX CIm 6241 bzw. eın iıhm nahe-
daraus erwachsenden Kontroversen stehender Text als Mittler für den U-
schärfen den Blick und Lragen ZU ET-
kenntniszuwachs der Wissenschaft bei

ten Rezeptionsschubute (8 WI1e
überhaupt Freisinger Material In das Ur-

Wer sich jedenfalls über den Weg der dekret inflofß (160) DIie Einzelüberliefe-
Deutschen In die Geschichte N1IC 1LUFr rung 2 ım GCgm aus Freising,kurz informieren, sondern sich durch- ermöglicht die Datierung des (Ur)dekrets
AdUuUus uch miıt aktuellen Fragestellungen autl termıInus Ntie YJUCIN 1022 VI (1 1)damit auseinandersetzen möchte, der Miıt der Beobachtung, dals die Collectio
wird In Johannes Frieds monumentaler duodecim partı.m die zweite SIO-Erzählung 1el Stoff ZU Nachdenken IIn e Kirchenrechtssammlung der Salierzeit
den

Everswıinke
1mMIC In Freising entstanden der Spa-Lutz Padberg ten orm des Dekrets Olgt, lehnen die
erl die 1989 VO. Rez geäußerte Vermu-
tung einer direkten Abhängigkeit des
Von der entstehenden CDP TeC ab
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Eıne teilweise knappe Besprechung Vo  — WE dann doch ‚unpassend‘ abgelegt
zehn Iruhen deutschen Dekrethand- werden muls? Die eigentliche Umarbei-
schriften beendet den PrIStTeH Teil, der LUNg vollzieht sich In und F ber uch

1st beteiligt. Dıeagsind den SchreibernEinzelmitteilungen, Fortführung VEeEI>
teilweise unter den Händen korriglertschiedener Kontroversen, Korrekturen

wesentlich reichere Ertrage biletet, als hier worden. Anders als 7D bel der CDP schei-
erwähnt werden kann. Es olg In 1Wa In 1E  w hier mehrere Redaktionen gleichzeı1tig

1n Bearbeitung se1n, eın Phanomen,gleichem Umfang ıne viele Mühen ent-
das bislang her auf das pseudoisidorischehaltende tabellarische Quellen- und Pro-

venienzanalyse jedem Kapitel des De- Fälscheratelier beschränkt galt Dieses
TETS. eın Quellen-, nıtlen- Handschrif- SEeIZ nıicht DU arbeitsteiliges Vorgehen,
tenverzeichnis un Taleln, kurz: eın ADp- sondern uch eın größeres Oorganistor1-

sches Geschick, als gemeinhin Skriptorienarat, der die Aufnahme ın die Reihe
diese Zeıt unterstellt, VOTaUuUusSs Tharte‚Hilfsmittel‘ voll rechtfertigt.

DIie hben geschilderten Ergebnisse der wird der Befund durch ‚Wormser 10s-
erl ollten ber keineswegs azu veriüh- SC die die erl 1Ur sehr vorsichtig als e1-
FL bezüglich des Verhältnis’ CDP/DB F  - Belegjener se1t dem Humanısmus 1M-
den Thesen Fourniers, dıie CDP se1 eın CI- TIG wieder postulierten ‚Wormser KanoO-

nistenschule‘ weritien (67  — Nicht i} Inweltertes Derivat des zurückzukeh-
CT Nur eın Beispiel: Zum Urdekret zäh- der Erarbeitung der verschiedenen lext-
len die erlt die Überlieferung VO  - Ho- stufen, ın den vielen Einzelbeobachtun-
henaltheim (9 6) B und (83 Dıiese SCH, der Quellenanalyse j1eg der Wert

dieser Studie, sondern uch 1ın den uletztKapitel Tadıer das erheblich 1ın In-
skription und Text verändert, nicht Je= geschilderten Einblicken, die zeigen, WI1e€e
doch die GDE wıe Fuhrmann ın MG  H csehr die laienhafte Vorstellung VOoO  - einem
COnc. 6,1 ze1g Dals die CDP Freisinger dunklen, primitıven Mittelalter fehl
Materialien Oft umfangreicher un vorla- atz 1sSt.

München JOrg üllergengetreuer reziplert als Burchard ergibt
sich fast VO  e selbst, ber uch umgekehrt
alst sich hler gelegentlich ine Überliefe-
rungsüberlegenheit und damıt Unabhän-

Hans-Henning Kortum Zur päpstlichen Egigkeılt des feststellen Dıe Wechselwir-
kundensprache IM frühen Miıttelalter. Dıekung beider Sammlungen und der 1n in-

896-—-1046L1IC  e und mıiıt ihnen verwobenen Materla- päpstlichen Privilegien
lien edurien noch weiterer Klärung, AF eitrage ZuUurr Geschichte und uel-
uch VO  s Seliten der C(‚DP. Derzeıt 1st wohl lenkunde des Mittelalters :73; 1gma-
VO  - einer Parallelentwicklung auUSZU$SC- ringen (Jan horbecke Verlag) 1995,

464 A 1 geb., ISBN 3.7995-:5717-2hen. Be1l Burchard ste Anfang der
Entwicklung iıne Prunkhandschrifit mıiıt
Te1 parallel entstehenden Gebrauchs- Diese Habilitationsschrift eines Tübin-
handschriften der anders gefiragt Was SCr Historikers fulst auf der erstmaligen

Gesamtedition der päpstlichen Dokumen-eWwOog Burchard, seın ganzC>S Konzept
te aus der Zeıit VO  - 896 bis 1046, die Haraldandern?

In erster unoch VO Fransen betont WarTr der ber- Zimmermann
lieferungsstrang der ‚Konstanzer Ord- 988/89 iın revidierter zweıter Auflage
nung‘, die paläographische Analyse aßt publiziert hat (vgl ZKG 97, 284-288; 99,
ih: nunmehr zurücktreten. Vielleicht giDt 105-409; 103, 129 [.) In Betracht BCZO-
die fortschreitende Skriptorienforschung SCH werden nicht allein die dort gebote-
welıtere Detaıils seines Verhältnis’ ZU UT- 1E  — eXie: sondern uch die 1m Varlıanten-
dekret preIls; ebenso der ob die apparat nachgewlesenen abweichenden
Kapitel E 33 VOuch 19 als ein Bußbuch Lesarten, denen nicht Sgalız selten den

Vorzug gibtdem inkorporlert wurden.
FPaszinierend 1st der Einblick 1n die Ihm 1st Cc5 nicht primar ine Kanzlei-

Werkstatt eines großen Kanonisten des untersuchung klassischen Zuschnitts
F Jhd Ihn ermöglicht € 1Sst eın Lun, die aus iInneren und aulseren Merk-
großßses Verdienst der erl. Einerseılts wird malen des Urkundenmaterials ein mOg-

lichst exaktes Bild VO  — einigermalsendort sorglaltig gearbeitet, f en miı1t der
schon VO Maassen beobachteten Konta- gleichbleibenden Kanzleibräuchen
mination AUS den Quellen (1 k:33, anderer- zeichnen sucht, eın Normalmals ZUrT

se1lts 1st C555 verblülfend sehen, wI1e ach- Beurteilung fälschungsverdächtiger SON-

Trage un! Umstellungen VOL allem iıne dertfälle gewinnen. Vielmehr macht
die galıZ erheblichen Unterschiede 1Platzirage sind (43  N die Mühen,
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sprachlichen Nıveau der PXTE UE Y WwWel Originale) stammen dUuUs dem
gangspunkt seliner Überlegungen. Eine A  IN Zeitraum VO  - patsommer 10292 bis
nahere Untersuchung der spärlichen, In Anfang 1024 und sind den Bischof VO
überdurchschnittlicher Anzahl 1ImM Pyre- Hildesheim, das katalonische Kloster San
naenraum erhalten gebliebenen Originale uga del Valles, die Abtei Montecassıno

zunachst, dals neben tucken In SOWI1E das Kloster Fulda gerichtet, alle
hezu klassischer Latıniıtat tatsac  iıch 1M- VO selben Protoskriniar Stephan C»
Hen wlieder uch solche mıiıtI Vulga- schrieben un: dabei sprachlich weit
rıismen 1n Ortwa. Flexionsformen un voneinander entfernt, daß INa  - aut dem
Orthographie ausgestellt worden sSiınd un Wege des Textvergleichs keinen geme1ln-
TST die patere koplale Überlieferung Urheber erschließen könnte.
dazu neigte, derartige „Fehler UuUSZUmer- Vor dem Hintergrund dieser Einsichten
FT} Das heißt, dals bei der großen Mehr- das abschließende Kapıtel ber „Dıieheit der I1U abschriftlich vorliegenden päpstliche Kanzlei“ ernüchternd aus Von
okumente miıt allerhand sprachlicher einer dilferenzierten un! routinlerten Be-
ättung rechnen 1st, mithin die Lesar- hörde A BNa sıtuationsbezogenen Formulhie-
ten 1n besserem Latein durchaus N1IC rung päpstlicher Entscheidungen annn
Überreste des ursprünglichen Wortlauts schwerlich die Rede seIN. Stattdessen CI-

se1ın brauchen. PIT Erklärung der 138 härtet sich der schon VOoO  _ Irüheren For-
krepanzen unterscheidet zwischen e1- schern SCWONNECNHN! Eindruck VOoO  — wech-
LiCT geringeren Zahl VO  an „empfängerun- selnden „Gelegenheitsschreibern“, die für
abhängigen“ aten wWI1€e den Palliums- den formalen Rahmen Arenga, Kontext-
privilegien, die durchgängig nach über- schlulsformeln, Sanctiones SOWI1eE für e1-
kommenen Mustern stilisiert wurden nıge Standardregelungen ziemlich stereo-
(und ehesten In LOTO auft den Aussteller LYp auftf den Liber 1Urnus un eın Pdal

welıltere erschließbare extmuster zurück-zurückgeführt werden können), und den
we1lt häufigeren Besitz- un: Rechtsbestä- griffen, In den auft den Einzelfall bezoge-1gungen, die VOoO  . Fall Fall auf Inıtlatıve He  — Partien dagegen die orlagen der Bıtt-
un Sachvortrag der Begunstigten teller me1ist S WI1eE S1Ee eingingen uncstande kamen. Dıe sprachliche Analyse billigt wurden, übernahmen. Anders Alc
ihrer individuellen Bestandteile, Iso 1mM bel der gleichzeitigen ottonisch-Ifrühsali-
wesentlichen VO  - Petitio un Dispositlio, schen Königskanzlei 1St er eın onti-
bildet den Hauptinhalt des Buches, wobei nuierlich entwickelter, kennzeichnender
der Reihe nach die Urkunden Iür 5Spa- Stil der päapstlichen Okumente, allenfalls
nisch-katalonische, Iur italienische, für mıit individuellen Nuanclerungen einzel-
Iranzösische und tür eutische mpfänger 1E Notare, 19888 In sehr begrenztem Malse
1n den Blick gefalst werden. 3V a alle dar- en und für die Echtheitskritik
gelegten Beobachtungen un Schlufßstfol- kein entsprechender Maßstab gegebensSind VO  - gleicher Stringenz, VWas Erst das Reiormpapsttum nach 1046
allein schon ÜLE die Manniglfaltigkeit scheint bei der Organisatiıon selines
der Überlieferungswege bedingt 1Sst, bDer Schriftverkehrs dieses „Modernisierungs-insgesamt wird mıiıt eindrucksvoller eut- defizit“ (S 424) überwunden en
ichkeit bewiesen, dafß philologisch be- Dıie Bedeutung der ertragreichen Studie
schreibbare Besonderheiten 1M Erschei- 1st 1n dreifacher insıcht sehen. Erstens
nungsbild der Privilegien für die einzel- welst S1e den Diplomatikern einen metNo0-
He  } Regionen giDt; S1E können 11UTr damit disch überzeugenden Weg ZUT sprachli-erklärt werden, da onzepte unveran- 'hen Bestimmung VOoO  F mpfängerein{flüs-dert akzeptiert wurden, die das Je eigene SC  b auft die Urkunden. Zweitens i1st das
Verhältnis der Empfänger ZU gesproche- Buch, erschlossen durch eın zweckmüälsi-
191  w un geschriebenen Latein widerspie- CS egister der behandelten Nummern,geln. emgemä. sind Urkunden, die dus als durchgängiger Kommentar Zimmer-
Spanıen der talien erbeten worden AL ER Ausgabe VOoO  = hohem Werrt, un!
FreN, wenngleich 1ın unterschiedlicher drittens vermittelt CS einen unverhofitit
Weise, staärksten VOo  e Einflüssen der schaulichen Einblick 1n die Wirkungsweisemanischen Volkssprache gepragt, tühlbar des vorgregorlanischen Papsttums.weniıger die AdU$s Frankreich stammenden Munc Rudolf chiefferEntwürtie un natürlich gal N1IC die dus
Deutschland, Latein als 1Ine schulmä-
ig erlernte Fremdsprache 1n Übung WAar.
Um wenigstens eın pragnantes eispieder Argumentation hervorzuheben: Zrı
CIINaNnNn NrT. 239, 544, 545 un 546 (dar-
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Erwıin Frauenknecht. Der aktat De Ordinan- Nıhrt vorsichtig eın Stück weiter. usge-
hend VO  - einem Aui{fsatz se1ines Lehrersdo yontıfice enı Monumenta Germanlae

Hıstorica. tudien un exte 2} Hanno- OTrS Fuhrmann (Beobachtungen ZU[L[f

VCeI (Hahnsche Buchhandlung) 1992 Schrift ADe ordinando pontifice“, In Aus
119 - geDb., ISBN 25 FTA IC6 Archiven und Bibliotheken Festschrifit

tur Raymund Kottje, hg VO  - Hubert MorT-
Die Schrifit De ordinando pontifice eines dek, 199} 223-237) prüft die Vorlagen

d  I1 Verlassers fand se1lt gut hun- des Autors und dessen Arbeitsweise. Da-
dert Jahren häufig Beachtung. Gewohn- bei MmMac folgendes Ergebnis miıt der
ich galt s1e als Irühes Zeugnis der die gebotenen Vorsicht wahrscheinlich: Der

des 1. Jahrhunderts deutlicher aktat 1st zwischen dem November
hervortretenden Kirchenreform. Dıie ( 1047 und Juli 1048 abgefalst; ıne
ste Edition erfolgte 1G Karl ever CHBCIC Datıerung zwischen dem No-
1880 se1ne Deutung gab ange Zeit die vember 1047 und dem Januar 1045
Richtschnur: Der knappe lext se1 das Ant- cheint ZWaT wahrscheinlich se1n, kann

ber nicht sicher erschlossen werden. Eınwortschreiben eines (niederen) franzöÖsi-
schen Klerikers aut iıne Anifrage IranzOs1- sicherer BeweIls für die ese, der Verlas-
scher Bischöfe, wı1ıe S1e sich nach dem Tod ST se1 Bischof, 1st nicht erbringen. Die
aps Clemens’ 108 und nach der rhebung enrhnelı der Forschung postulierte Dis-
Damasus’ I1 verhalten ollten FEıne NECUC her ıne französische bZw. lothringische
Sichtweise eıtete TNS Sackur 1894 eın Herkunft der Schrift, vielfach angesetzt 1mM
miıt seiner Hypothese, dals der utor eın Umkreis des Bischoi{s Wazo VOoO Tiıtthch
Kleriker aus Niederlothringen sel, der Eıne Entstehung 1m lothringischen Raum
französischen Bischöfen auf iIne kirchen- glaubt Frauenknecht ausschließen

können. Eine Verbindung mı1t dem Her-politische rage antiıwor An diesen be1li-
den Standpunkten orlentierte sich ım zZOogium Burgund älßt sich ‚Wal nicht D:
sentlichen, WE uch Ofters skeptisch In sichert herstellen; doch Wal der uftfor
rage gestellt, die Forschung. Franz Pel- wahrscheinlich eın burgundischer Bı-
ster brachte 1941 iıne NECUEC ese In die schof. Eiıne Verbindung mıiıt utiun bzw.
Diskussion: Der fragmentarische Text avignYy erscheint als sehr wahrschein-
STamme VO kämpferischen spateren lich, Der Versuche, den UufOr mıt Bischof
Kardinal Humbert VO  5 ılva Candida und Helmuin VO  - utun (  8-1  )
se1 eın Vorschlag für die Neuordnung der identilizieren, mussen der schwierigen
Papstwahl. DIie weıtere Diskussion 1Sst Quellenlage scheitern. Wichtig sind VOTL

durch die Namen nton ichel, TNS allem uch die gul fundierten Erkenntnis-
Hoerschelmann, Hartmut olilmann, über Zweck und Charakter der Schrilft.
Ovidio Capıtanı, Franz-Josel Schmale un Bisher verstand INa  e} den lext 1Im wesent-

beinahe zeitgleich Hans Hubert lichen als Antwortschreiben auf iıne A
Tage, das unterschiedlichen historisch-Johannes Laudage un uletzt 1991

William Ziezulewicz und OTrS Fuhrmann politischen Sıtuationen zugeordnet WUur-

1991 gezeichnet. de el tutzte INa  e} sich aut den Eın-
Dıie beiden etzten kritischen Editionen, gangstell, der als Entschuldigung des Ver-

die uch den Gang der Forschung bringen, assers IUr die Verzogerung seiner Arbeit
stammen VO  } Hans Hubert nion Der gedeutet wurde. och der spricht
NnNTe aktat „De ordinando ponti- diese Deutung, wW1e OTS Fuhr-
flice“. Eın Rechtsgutachten 1n Zusammen- INanlilı überzeugend zeıgen konnte amı
hang mıit der Synode VO.  m uftrı 10461 ändert sich die Absicht des Textes p  1C.
Bonner Historische Forschungen 48, der Empfänger der Schrift hat dem unbe-

kannten Autor 1ıne Anfrage ZUrLr eant-Bonn 1982 und neuerdings Erwın
Frauenknech nNnion oMmMmM: dem wOoriung vorgelegt, sondern der uTtfOr
chluß Der lext 1st eın Rechtsgutachten celbst ichtet se1ın Schreiben jemanden,
ZUrT Synode VO utrı, ihrer Oorge- VO  . dem sich Verbesserungsvorschläge
schichte und ihren Folgen. Der Verflasser verspricht. Dıe Untersuchung, die ZU[Lr Dıs:

kussion steht, 1st ben die rescr1ptio des1st eın Iranzösischer Bischof, eın olfen-
sichtlich hervorragender Kanonıist, über unbekannten Verfassers mıit der Absicht,
dessen S1717 VOrerst LLUTr ZUuUz1st, dafs den Zustand der allgemeinen Verwırrung
außerhalb der „Francla“ und des Macht- 1n der Kirche bessern. Den ‚Bescheid’‘
bereichs des Graien Gottfiried Martell VOIL seiner ‚Durchsicht‘ schickt der Verfasser
Anjou lag dem Empfänger als ine Art Vorbericht

Dıie Untersuchung VO  - Frauenknecht, I1 der drängenden Ereignisse VOrzel-
Ine überarbeitete Fassung einer Magı- t1g Zu  M (Frauenknecht 64) Um eın
sterarbeit der Nnıversita Regensburg, Rechtsgutachten handelt s sich offen-
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sichtlich nicht Eine abschließende Ant- schen traditionellen Sinne beabsichtigt
WOTT Z7U Charakter des JTextes erscheint vielmehr wird versucht über die „PECISON-
uch WIC schon beli der Trage nach IC Lebensgeschichte des €es VO  a
dem Verlasser nicht möglich SC1I1 Der Cluny  44 hinauszugehen un: denmM
Text bricht ab als offenbar auft die Beurtel- Rahmen SC111C65S5 andelns und SCIHNET
lung Clemens I1 den der deutsche ON1g Wirksamkeit 1115 Auge fassen VO  e}

daher die Oot1ve des Handelns erklä-Heinrich LI1 designiert hatte,*
gCHh wird uch fehlt 1NEC abschließende E  - Dıie Untersuchung verläuft folglich
Beurteilung Urc den UTfOr des Traktats, N1IC chronologisch vielmehr inden sich
WIC enn der allgemeine Zustand der Ver- neben biographischen Abschnitten (Kap
VWVILL UL der Kirche (generalem sStatum erkun un TU TE Kap DIie

perturbatione aecclesiae CupPlatl reior- spaten Te des es) die grolsen Wiır-
[11alfl eıle —” gebessert werden SOl Au kungsbereiche ugos thematisie
dem 1ST A direkte Reaktion auft die Bedeutung innerklösterlichen Be-
chrilit die 1U Z Rare S reich als Abt VO Cluny Kap 2) SC1-
chrift überliefert 1ST (Bibliothek der Unı eistung als Kirchenpolitiker VOTI -
versita: Leiden Codex Vossianus Latinus nehmlich das Zusammenwirken mıiıt den

10) nicht testzustellen Miıt Recht MUu Papsten un den weltlichen Großen
daher gezweilelt werden, OD der iragmen- oniex der Kirchenreform (Kap e —r
tarische lext Grundlage der sdi Voraus- Hugo als aup der „Clunilacensis eccle-
seizung irgendwelcher historisch politi- SIid Ausführungen, die sıch bisher
scher Entscheidungen abgeben sollte DIie besonders vernachlässigten Feld der FOor-
musterguültige Edition des Jlextes wird VO  u schung zuwenden (Kap D —— die Heilig-
ebenso sorgfältigen Registern (Namen sprechung ugos wobei erneut das Pro-
un Sachen, Worterverzeichnis HWE Bdi- blem der Genese der Vıten aufgegriffen 1ST
t10n begleitet 11 Arbeit die hohe Aner- und die zentrale tellung der ılta Gilos CI-

kennung verdient NnEeEeuUT bekräftigt werden kann Kap 9)
München e0rg Schwaiger Im SAaNZCH bietet die Arbeit nicht allein

He Zusammenfassung und kritische
Wertung der bisherigen Forschungen
den einzelnen Problemkreisen; vielmehr

Kohnle Armıiın Aht Hugo VoN UNYy 049— wird und umsichtige Forschung
A Beiheite der Francıa 32) 5S1g- geleistet unter Heranziehung der

1988 (Jan horbecke Verlag) 1993 ten vorliegenden Überlieferung „Biblio-
35858 Stammtateln und Karten LN eca Cluniacensis“ das „Bullarium

Cluniacense die veröffentlichten Ur-geb ISBN 7995 7332
kunden Cluny [für die IMMIszeıi ugos

Miıt der vorliegenden Arbeit, He1- 000 Stücke] die Urkunden der .  1-
delberger Dıssertation un der Agide uUuUMNlaceNs1l$s ecclesia die „Consuetudines
VO  — Jakobs, legt der Verlasser 4O [Ulrich Bernhard]; die allgemeine hi-
dernen Ansprüchen genügende biogra- storiographische un hagiographische
phische Darstellung des es VO Überlieferung, darunter die sieben erhal-
Cluny VOT Dals 1Ne€ solche Untersuchung enen ıten ugos) Eine besondere Be-
bisher fehlte blieb erstaunlicher als deutung omMm dem Itınerar ugos
unter ugos 60jJäaährigem Abbatiat die be- Auf alteren Vorarbeiten ulsend (H Dıie-
rühmte burgundische Reformabitei den IC Segl wird das Itiınerar nıcht LUr ak-
Höhepunkt ihrer Geschichte verzeich- tualisiert vervollständigt (296 Posit10-
NC  - hat un!: darüber hinaus Hugo den nen) und CIBCNS ausgedruckt (S 288—
herausragenden Persönlichkeiten des 336) CS bildet daruüuberhinaus 11106 Art
Zeitalters der Kirchenreform zaählt Vor Fundament (und NC IWa das Ziel aut
dem Hintergrund der bisherigen For- der die Ausführungen SahilZCIl ST
schungen diese hatten vornehmlich den den Eine eltere informative Erganzung
Kirchenpolitiker Auge un Be- neben dem Itınerarbildet Regestenteil
rücksichtigung der besonderen Qualität der Arbeit) die iste der (ein und auslau-
der Quellen tehlen Selbstaussagen fenden) Korrespondenz ugos (102 POosı1ı-
ugos gut WI1IC ganz Ause1ı1n- tionen). €el Regestenteile — das Itinerar
andersetzung mıIT der modernen Diskus- WIEC der Überblick über die Korrespondenz
S1011 den Stellenwert VO Persönlich- ugos en ‚WarTr als traditionelle,
keit und/oder Struktur der Geschichte nichtsdestoweniger als bewährte metho-
1ST hier 4A11 besondere Perspektive H6> dische Ccnrıtte gelten iefern SIC doch
wählt Es wird keine Biographie C1- hohem Maße Detailwissen über die Ge-
gentlichen (d individualpsychologi- genstände

KG 107 Band 1996/2



ıttelalter TE

ESs dari als eines der besonderen Ver- die Geschichte der franziskanischen Be-
dienste der Arbeıt gelten, den Blick N1IC CEULUS VO Tod ihres Gründers bis
L1UTr auf das Leben eines der bedeutenden den Entscheidungen aps Johannes

C 1328bte VE  e UunYy un:! die Geschicke des
Die Arbeit zeichnet sich durch Ine jel-burgundischen Reformklosters selbst D

ichtet, vielmehr die Geschichte der HC: zahl VO  z Quellenzitaten ebenso wWwWI1e durch
samten „Ecclesia cluniacensis“ Iur einen ausführliche Literaturdiskussionen
Zeitraum VO  . Jahren verlolgt ZU häa- einzelnen Punkten Au  S Aufgrund seiner
emn, und hier: tur das halbe ahrhun- profunden Quellenkenntnis entwirit der
dert der Kirchenreiorm und des Nnvegstl- uftfor ab dem drıtten Kapitel (dem erstien,
turstreıtes, eines Zeitraumes, der zugleich das sich mıt Franziskus selbst beschäftigt)
als die Hochblüte der Reformabtei gel- die Geschichte des Heiligen bıs seiner
IER hat Durch diesen umfassenden Zu- Bekehrung; Franziskus wurde 181/82
griff werden Parzellierungen weitgehend geboren un wuchs ın einem reichen
vermieden, un bleibt der historische Kaufmannshaus auft Dıie Bekehrung,
Gesamtzusammenhang des Phänomens welche 1n der theatralisch inszenlerten
”  uny  ‚M4 gewahrt. ES 1st dem ufor gelun- LOSsagung VO  S ater un Familıie gipfelte,

wurde durch vlier verschiedene Visionser-gCn un 1es uch In sprachlich anSPIC-
chenden Weilise eın Desiderat einzul6ö- lebnisse herbeigeführt, die den Heiligen
SCIL, dessen Dringlichkeit ‚Wal immer ZU „Diıener der Herrin rmut  Sa machten
wieder formuliert, dessen Verwirklichung eın Ziel WarTr aufgrund dieser ekeh-
ber DIS VOL kurzem noch aulßlßserst skep- rungserlebnisse iıne Reform der Kirche

au{f dem Weg des In TIMU gelebten Vor-tisch eingeschätzt worden 1st.
München e0org ena bildes DIie TMU wurde für den Heiligen

aus Assısı das zentrale religiöse OtL;
Ausgangspunkt dieser Forderung WarTr die
radikale Nachfolge des Evangeliums; die

Helmut 'eld. Franzıskus VonNn ASSsıs1ı UN SCINE wörtliche Erfüllung der Aussagen des
EeWEGUNG, Darmstadt (Wissenschafitli- Evangeliums führte Franziskus der
che Buchgesellschaft) 1994, 1 539 i Überzeugung, dafß für eın Evangelium
geD., ISBN 3.534-03087/-/ ausgerichtetes enTMU die wesentli-

che Voraussetzung darstellt. Feld macht
diese zentrale Einsicht des eiligen insbe-Das Buch, das 1ıne „Einführung In das

Franziskanertum A religiöse EW sondere MT fest (S 114 {f.)
und die Hauptprobleme der Franziskus- Die evangelische TIMU als Basıs für
Forschung“ (S XI se1in will, begıinnt mıit den In den Visiıonen erhaltenen Aulftrag
einer detaillierten Einführung In die ZUrr Refiform der Kirchen/Kirche machte

Iur Franziskus das Wesen seinerQuellen des iIrühen Franziskanertums,
welilche gegliedert sind In eigene Schriften eWeE Qu>s; wobe:i Peld urecht be-
des Franziskus Regeln und Ermahnun- LONLT, da dieser Weg z gallz HE nicht
sCcCHI1 Briefe Hymnen und Gebete), Le- SCWESCHL 1st  ‚N (3 81 [.) Dıie IMU un die

Predigt der ersieh Franziskaner-Brüderbensbeschreibungen des Heiligen, CHÄTO-
niken SOWI1E Zeugnisse ZU. Leben der tellte allerdings 1ne gewilsse ahe den
Klara VO Assıisı. Daran schlielst sich ıne häretischen ewegungen der Zeıt dar.
kurze „bibliographische Orientierung“* Feld VertIr die interessante EsEe: dals

Das Kapitel bietet einen Überblick Franziskus ın einem katharischen Umi{feld
(S E 214 u und iın Steier Auseıin-über die politischen, kulturellen, sozlalen

und kirchengeschichtlichen Hintergrun- andersetzung mıiıt diesem auft seinen Weg
de der Iiruhen franziskanischen Bewe- kam, se1ne Vorstellungen MIr e die Re1l-
SUNg: DIie folgenden Abschnitte ehan- bung der areslie entwickelte; s1e
deln Jugend und Bekehrung des FranzIıs- Franziskus einerselts In „große[r] ähe

dem katharischen Weltbild un:kus, die Anfänge der VO ihm inituNerten
ewegung, das Verhältnis des eiligen ZUr gleich Jandererselts seine] radikale D1-
Kırche seiner Zeit, das für Franziskus Ze11- stanzlerung davon“ (S 2293 Eın wichti-
trale Anliegen der Welterlösung und SCEH Schritt In der Entwicklung der Iranzıls-
schließlich seine Stigmatıiısiıerun SsSOWwIl1le kanischen ECW! Warer die Aner-
seinen Tod In weıliteren Teilen werden die kennung der Gemeinschaflft durch

Innocenz Diese versteht der utfor e1-für die TU Entwicklung des Ordens
ben Franziskus wichtigsten Personen e1in- nerse1ts als den ‚erstein verhängnisvol-
gehend untersucht Gregor 1as VO  - eIn Schritt [ihrer] Klerikalisierung“
Cortona und ara VO Assisıl. Den ADb- (S 176 [.) andererseits unterstutzt seiner

Ansicht nach jedoch uch Innocenz LLschluß bildet eın Überblickskapitel über

Zischr.£.K. G 18
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die prophetischen Tendenzen des Poverel- (S 175 1.) Der Heilige VO  — Assıisı wollte
lo, dals das frühe Franziskanertum 1mM iıne Bekehrung der Welt durch die Be-
prophetischen Raum, „aui den ‚Traumen‘ kehrung der Prälaten SO scharf allerdings
des Pranziskus und Innocenz’ der innere Gegensatz zwischen seinen
(S [ 76) basiert Anschauungen und der Lebensweise der

In der papstlichen Legıtimation kommt Talaten uch WAar, 1e der Z11S3aln:
das neben dem Prinzıp IMU für Franzıs- menDpra. zwischen Franziskus und der
Kus zweitwichtigste Anliegen eEuUTLC Hochkirche I1 des Regulativs des Ge-
Zu Ausdruck, der emütige Gehorsam horsams doch Adus Der utfor welst darauf
den Priestern, der kirchlichen Hierarchie hin, da Franziskus keine Reform der KIır>
un insbesondere dem aps (S 240 {I1.) che 1mM on mıiıt der Hıerarchie
gegenüber. In diesen beiden Iranziskanıi- strebte, sondern aufgrund des Vorbildes,
schen Kernaussagen VO  . der IMU un:! als iIreiwillige Nach{folge und Nachah-
dem Gehorsam leg nach UÜberzeugung IN UN$S des VO ihm gelebten Beispiels (S
des Autors ber das Paradox, das die Um - 194
deutung der Jjele des Franziskus uUuNnuUuUM- och betont Feld sehr den Inneren
gänglic machte esteht zwischenTI ontrast, In welchem Franziskus ZUrTr
und Gehorsam gegenüber aps und Hier- kirchlichen Hierarchie STan: (S 166 f
archie uch kein innerer Gegensatz, u.Ö.); sehr dieser sich uch als odell
Wal eın olcher doch durch die historische für die Christen verstanden haben INa$S,
Siıtuation gegeben, da das apsttum In der beruhte die Nachfolge doch immer aul
IMU keinen Wert sa Als Vertreter e1- Freiwilligkeit. DıIie rlösung der ensch-
er hierokratischen Kırche Tachten die heit un des KOSMOS erfolgt für Franziskus
meisten Prälaten demea des Franziskus aufgrund des göttliıchen Heilsgeschehens
kaum Verständnis HTE die un: N1IC. e Reform der Kirche un
Auinahme des Gehorsamsgebotes In die Nachahmung des VO ihm gelebten VOr-
ege bei der Anerkennung der Bewe- bildes, weshalb der innere, wertebezoge-
U1 wurde 1n diese eIN immanenter Ge- on zwischen seinen Vorstellun-
gENSaATZ eingeführt; wurden „Zwel SCI un: jenen der Hochkirche nicht e1-
vereinbare inge In iıne schriftliche Form RT offenen Polemik führen Tauchte274  Literarische Berichte und Anzeigen  die prophetischen Tendenzen des Poverel-  (S. 175 f.). Der Heilige von Assisi wollte  lo, so daß das frühe Franziskanertum im  eine Bekehrung der Welt durch die Be-  prophetischen Raum, „auf den ‚Träumen‘  kehrung der Prälaten. So scharf allerdings  des  Franziskus  und  Innocenz’ II.“  der innere Gegensatz zwischen seinen  (S. 176) basiert.  Anschauungen und der Lebensweise der  In der päpstlichen Legitimation kommt  Prälaten auch war, so blieb der Zusam-  das neben dem Prinzip Armut für Franzis-  menprall zwischen Franziskus und der  kus zweitwichtigste Anliegen deutlich  Hochkirche wegen des Regulativs des Ge-  zum Ausdruck, der demütige Gehorsam  horsams doch aus. Der Autor weist darauf  den Priestern, der kirchlichen Hierarchie  hin, daß Franziskus keine Reform der Kir-  und insbesondere dem Papst (S. 240 {ff.)  che im Konflikt mit der Hierarchie an-  gegenüber. In diesen beiden franziskani-  strebte, sondern aufgrund des Vorbildes,  schen Kernaussagen von der Armut und  als freiwillige Nachfolge und Nachah-  dem Gehorsam liegt nach Überzeugung  mung des von ihm gelebten Beispiels (S.  des Autors aber das Paradox, das die Um-  194).  deutung der Ziele des Franziskus unum-  Doch betont Feld zu sehr den inneren  gänglich machte. Besteht zwischen Armut  Kontrast,  in welchem Franziskus zur  und Gehorsam gegenüber Papst und Hier-  kirchlichen Hierarchie stand (S. 166 ff.  archie auch kein innerer Gegensatz, so  u.ö.); so sehr dieser sich auch als Modell  war ein solcher doch durch die historische  für die Christen verstanden haben mag, so  Situation gegeben, da das Papsttum in der  beruhte die Nachfolge doch immer auf  Armut keinen Wert sah. Als Vertreter ei-  Freiwilligkeit. Die Erlösung der Mensch-  ner hierokratischen Kirche brachten die  heit und des Kosmos erfolgt für Franziskus  meisten Prälaten dem Ideal des Franziskus  aufgrund des göttlichen Heilsgeschehens  kaum Verständnis entgegen. Durch die  und nicht durch Reform der Kirche und  Aufnahme des Gehorsamsgebotes in die  Nachahmung des von ihm gelebten Vor-  Regel bei der Anerkennung der Bewe-  bildes, weshalb der innere, wertebezoge-  gung wurde in diese ein immanenter Ge-  ne Konflikt zwischen seinen Vorstellun-  gensatz eingeführt; es wurden „zwei un-  gen und jenen der Hochkirche nicht zu ei-  vereinbare Dinge in eine schriftliche Form  ner offenen Polemik zu führen brauchte.  gegossen ... — das große Grund-Dilemma  Zurecht betont der Autor: „Franziskus  war weder ein Sozial- noch ein Kirchenre-  des Franziskanertums“ (S. 179). Die An-  hänger des Franziskus, die Minderbrüder,  former im neuzeitlichen Sinne. Wenn sei-  befanden sich aufgrund der von ihnen ge-  ne Gedanken revolutionär gewirkt haben,  lebten Armut auf der einen Seite in einem  dann taten sie es indirekt und auf Umwe-  inneren Widerspruch zu dem Klerus der  gen, nicht auf der Ebene vordergründiger  reichen Hochkirche (S: 191 {f.):  Ereipnisse‘ (S; 125).  — sie lebten die Armut in direkter, buch-  Letztendlich war das Gehorsams- und  stäblicher Nachfolge des Evangeliums und  Demutsideal des Franziskus nach Felds  brauchten daher die Interpretation durch  Ansicht genauso paradox wie seine Ar-  Hierarchie und Klerus nicht;  mutsvorstellung. Wenn nach seiner Vor-  — da die Armut als evangelische Lebens-  stellung in seinem Orden der Vorgesetzte  weise dem Franziskus von Gott direkt of-  der Diener seiner Untergebenen sein soll,  fenbart wurde, benötigte er die kirchliche  dann verliert seine Macht ihr Wesen; bei  Hierarchie nicht als Mittlerinstanz; Fran-  Nachfolge der Kirche nach seinem Modell  werden die hohen Funktionen der Kirche  ziskus hatte einen „direkten Zugang zu  Gott“;  in Form und Gehalt völlig verändert,  — das Leben in Armut, der Verzicht auf  „werden ausgehöhlt, wenn der wahrhaft  Macht und Gewalt machten die Minder-  Demütige und Gehorsame, der sie inne-  brüder in der Praxis zu einem Gegenmo-  hat, von seiner Autorität keinen Ge-  dell der Kirche.  brauch macht. Die franziskanische Demut  Auf der anderen Seite aber waren sie  hat somit, genau wie die Armut, einen  aufgrund ihrer demütigen Haltung, der  subversiven Charakter“ (S. 208).  Verehrung des Franziskus für Prälaten  Problematischer sind die das Selbstver-  und Priester (S. 240 ff.), zu Gehorsam  ständnis des Franziskus im Rahmen der  verpflichtet. „Franziskus ... hatte eine ...  Welterlösung betreffenden Aussagen des  Vision von der zukünftigen Kirche.“ Doch  Autors; insbesondere im Zusammenhang  machte das Prinzip der Armut die Bewe-  mit der Vergebung von Portiuncula (S  gung des Franziskus innerhalb der Kirche  246 ff.) und der Stigmatisierung von La  subversiv. „Eine nach seinen Vorstellun-  Verna (S. 256 {ff.) entwickelt Feld ein Bild  gen reformierte Kirche sollte vor allem auf  der „franziskanischen Religion“ (S. 256  Reichtum  und Macht  verzichten“  u.6.), nach dem Franziskus zum zweiten  ZKG 107. Band 1996/2das grolse rund-Dilemma Zurecht betont der UTtTOr „Franziskus

Wal weder CIn Sozial- noch eiIn Kirchenre-des Franziskanertums“ (S 1’79) Dıe An-
hänger des Franziskus, die Minderbrüder, former 1M neuzeitlichen Sinne. Wenn sEe1-
befanden sich aufgrund der VO  — ihnen RO Gedanken revolutionär gewirkt haben,
lebten TMU auft der einen eıte In einem ann aten S1C CS indirekt un auf Umwe-
inneren Widerspruch dem Klerus der gen, N1IC auf der Ebene vordergründiger
reichen Hochkirche (S 191 Ereignisse“* (S F25)

sS1e lebten die TMU ıIn lırekter, buch- Letztendlich VWal das Gehorsams- und
stäblicher Nachfolge des Evangeliums un Demutsideal des Franziskus nach
brauchten daher die Interpretation durch Ansicht SCNAUSO paradox WI1eEe seine ArT-
Hierarchie und Klerus NIC. mutsvorstellung. Wenn nach seiner Vor-

da die TIMU als evangelische Lebens- stellung In seinem €n der Vorgesetzte
welse dem Franziskus VO.  - ott direkt ÖE- der Diener seiner Untergebenen se1ın soll,
enbart wurde, benötigte die kirchliche dann verliert seine aCc ihr Wesen; bei
Hierarchie nicht als Mittlerinstanz: Fran- Nachfolge der Kirche nach seinem odell

werden die hohen unktionen der Kircheziskus einen „direkten Zugang
Gott“; ın orm und Gehalt völlig verändert,

das en In ITmut, der Verzicht auf „werden ausgehöhlt, WE der wahrhaft
a und Gewalt machten die Minder- emütige und ehorsame, der S1E iInne-
brüder In der Praxıs einem Gegenmo- hat, VO  e} seiner Autoritat keinen Ge-
dell der Kirche Drauch macht DIie Iranziskanische emu

Auf der anderen eıte ber sS1E hat sOmıit, IL  u WI1e die rmut, einen
auifgrun ihrer demütigen Haltung, der subversiven Charakter“ (S 208
Verehrung des Franziskus für Prälaten Problematischer sind die das Selbstver-
und Priester (S 240 {f.), Gehorsam ständnis des Franziskus ım Rahmen der
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215 {f.) SOWI1E der gestürzten nge und kirchlicheMittelalter  Z  Christus wird. Die Stigmatisierung ver-  von genannten Übertreibungen ist Feld  steht er als „Gleichgestaltung mit Chri-  durchaus zuzustimmen, wenn er etwa  stus, und mehr als das“ (S. 256). Feld er-  schreibt: „Die allgemeine und einfache  weckt den Eindruck, daß nach dem  Heilsvermittlung, wie er sie sich vorstellte,  Selbstverständnis des Franziskus (oder  hätte das (finanziell einträgliche) kirchli-  zumindest seiner frühen Anhänger) die-  che Bußwesen total ruiniert — zumal die-  ser bei der Erlösung der Welt, vor allem  ser Weg der Sündenvergebung für die  1991  Menschen sicherer war als der normale  der Tiere und Kreaturen” (S  215 ff.) sowie der gestürzten Engel und  kirchliche. ... Die Überzeugung des Fran-  des gesamten Kosmos (S. 272 ff.), eine  ziskus von der Gewißheit des Heils, die er  heilsgeschichtliche Position einnimmt,  auch an die Menschen weitergab, mußte  die derjenigen Christi letztendlich überle-  den Bewahrern des kirchlichen Rechts-  gen sei. Diese These formuliert der Autor  und Sakramentensystems und den recht-  zwar nicht expressis verbis, doch geht sie  gläubigen Theologen als pure Anmaßung,  aus dem Zusammenhang der genannten  wenn nicht gar als glatte Häresie erschei-  Stellen hervor; insbesondere bei der Be-  nen“ (S. 250).  handlung der Interpretation des Franzis-  Gelungen sind die Darstellungen Gre-  kus durch Bonaventura, der die ursprüng-  gors IX. (S. 319 ff.), „des Totengräber(s)  lichen franziskanischen Ansichten über  des Franziskus“ (S. 2), und des Elias von  Franziskus mit der Orthodoxie habe aus-  Cortona (353 ff.), die als historische Per-  gleichen wollen, kommt diese Ansicht  sönlichkeiten in den Quellen erheblich  Felds zum Ausdruck. Bonaventura habe  besser zu fassen sind als Franziskus. Beide  beim Versuch, das Selbstverständnis des  Kirchenmänner sind psychologisch sehr  Franziskus mit der kirchlichen Orthodo-  einfühlsam dargestellt, wie auch die  xie zu harmonisieren, diesen „zum Vor-  Durchleuchtung der Figur des Franziskus  läufer Christi ... Engel des sechsten Siegels  — etwaseine Beziehung zu Klara — hervor-  ragendist.  der Apokalypse“ gemacht. „Damit hatte er  Franziskus in die Heilige Schrift und den  Das Buch bietet interessante Anregun-  Heilsplan Gottes integriert, ihm auch eine  gen und wird für die Beschäftigung mit  überragende eschatologische Rolle für die  Franziskus sicher unentbehrlich; die Tat-  zweite Ankunft Christi zugewiesen. Aber  sache, daß der historische Überblick zu  es war eben doch nur ein zweiter Rang.  knapp ist und auf ein tabellarisches Quel-  len- und Literaturverzeichnis verzichtet  Bonaventura bleibt damit in den Grenzen  der Rechtgläubigkeit“ (S. 271). Demnach  wurde, mindert das Verdienst des Autors  müßte Franziskus nach der eigentlichen  ebensowenig wie einige Flüchtigkeitsfeh-  franziskanischen Interpretation, die noch  ler (S. 74: Bonifaz VII. lebte 1304, nicht  nicht durch Bonaventura mit der Ortho-  1204;  S 37  vom  Gregor IX. war  doxie ausgeglichen war, eine Christus zu-  18. September 1234 — 1. September 1235  mindest gleich- oder gar übergeordnete  nicht in Assisi, sondern in Perugia).  Position im Heilsgeschehen zukommen.  Tübingen  Karl Augustin Frech  Allerdings kann der Autor diese in den  Quellen nur angedeuteten esoterischen  (S. 254) „Geheimlehren über Heilsver-  mittlung und Erlösung“ (S.248), die  Alberti Magni. Opera omnia, ad fidem cod.  „‚Geheimnisse des Ordens‘, die in der ge-  MSS.  ed.  curavit Institutum Al-  berti Magni Coloniense, Münster i.W.  genwärtigen [1220] Kirche noch keinen  Platz haben“ (S. 254) überwiegend durch  (Aschendorff).  Lesen zwischen den Zeilen finden. Das  „beredte Schweigen“ der Quellen und de-  Am 2. 9. 1994 starb Prof. Dr. phil., Dr.  ren „verdeckte Mitteilungen“ (S. 174)  theol. h.c. Wilhelm Kübel, Leiter des Al-  sind in diesen Abschnitten m.E. mitunter  bertus-Magnus-Instituts in Bonn, das die  überinterpretiert; aber dennoch sind diese  „Editio Coloniensis“ der Werke Alberts  Passagen sehr interessant und anregend  des Großen besorgt. Geboren am 10. Okt.  zu lesen. Hier zeigen sich die Schwierig-  1909 in Köln, widmete er sein ganzes For-  keiten, mit wissenschaftlichen Methoden  scherleben dem „Doctor universalis“, be-  und wissenschaftlichem Anspruch reli-  ginnend mit einer Dissertation: „Die latei-  giöses Empfinden und Selbstverständnis  nischen Metaphysikübersetzungen in den  zu ergründen. So kann das Erlösungs- und  Frühwerken Alberts des Großen“ 1932,  Heilsverständnis des Franziskus auch  durch 47 Jahre Mitarbeit am Albertus-  ohne das oben beschriebene übersteigerte  Magnus-Institut, dessen Leiter Prof. Kü-  bel von 1974 bis zu seinem Tode war. An  Selbstbewußtsein aus seinen religiösen  Erfahrungen erklärt werden; abgesehen  zahlreichen Bänden der monumentalenDIie Überzeugung des Fran-
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ragend 1stder Apokalypse gemacht amı
Franziskus In die Heilige chrift un den Das uch bietet interessante Anregun-
Heilsplan Gottes integriert, ihm uch iıne SCH un wird für die Beschäftigung mıiıt
überragende eschatologische für die Franziskus sicher unentbehrlich die Taftı
zweiıte Ankuntit Christi zugewlesen. ber sache, dafß der historische Überblick

War ben doch 11UTL eın zweilıter Rang knapp 1st un auf eın tabellarisches uel-
len- und Literaturverzeichnıis verzichtetBonaventura bleibt anr 1n den reNzen

der Rechtgläubigkeit“ (S Z Demnach wurde, mindert das Verdienst des Autors
mulßte Franziskus nach der eigentlichen ebensowenig W1e ein1ge Flüchtigkeitsfeh-
Iranziskanischen Interpretation, die noch ler (S Bonifaz 11L 1304, nicht
nicht durch Bonaventura mıiıt der O- 1204; 373 VOGregor WarT
doxie ausgeglichen WAalrl, iıne Christus September SE September 1735
mindest gleich- der gal übergeordnete nicht In Assis], sondern In Perugla
Posıtion 1mM Heilsgeschehen zukommen. Üübingen ar Augustin TeC)
Allerdings kann der UuTfoOor diese In den
Quellen 98808 angedeuteten esoterischen
(S 254) „Geheimlehren über Heilsver-
mittlung und Erlösung“ die Alberti agnı nera OMNI14, ad em cod
„‚Geheimnisse des Ordens'’‘, die 1ın der Be* I1155 ed. curaviıt Institutum A

er agnı Coloniense, Munster 1.W.genwartigen 11220]|] Kirche noch keinen
Platz haben“ (S 254) überwiegend UrCc. (Aschendor{if).
Lesen zwischen den Zeilen finden. Das
„beredte Schweigen“ der Quellen und de- Am 1994 starb Prof Dr. phil., Dr.
D  - „verdeckte Mitteilungen“ (S 174) eo HC iılhelm Kübel, Leıiter des Al-
sind 1n diesen Abschnitten m.E mitunter bertus-Magnus-Instituts In Bonn, das die
überinterpretiert; Der dennoch sind diese Editio Coloniensis“ der er Alberts
Passagen sechr interessant un: anregend des Großen besorgt Geboren Okt

lesen. Hıer zeigen siıch die chwier1g- 1909 In oln, widmete sein ganzZe> For-
keiten, miıt wissenschaftlichen Methoden scherleben dem „Doctor universalis“, be-
un! wissenschaitlichem Anspruch reli- ginnend mıt einer Dıissertation: +Die ate1l-
g10SESs Empfinden und Selbstverständnis nischen Metaphysikübersetzungen In den

ergründen. So kann das Erlösungs- un Frühwerken Alberts des Großen 1932,
Heilsverständnis des Franziskus uch durch 4 / Tre Mitarbeit ertus-
hne das ben beschriebene übersteigerte Magnus-Institut, dessen Leıiter Prof Ku-

bel VO  — 1974 bis seinem Tode WAal. AnSelbstbewußtsein aus seinen religiösen
Erfahrungen erklärt werden; abgesehen zahlreichen Bäanden der monumentalen
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Edition der ”  pera omn1la”“ hat CI beschei- der Ewigkeit GE LV, Ir ; 293-—299)
den 1m Hintergrund bleibend, mitgewirkt hinaus, insbesondere In der besonders Dbri-

und amı mehr Iur eın u  F differen- santen nach der „aeterniıtas mundi“ (1
zierteres Bild der Philosophie des ittelal- XE Ir. IL, 54958 1) Dals Alber-
ters geleistet als Mancher, der diese uel- LUS Magnus In einem Beispiel öln ın
len lediglich spektakulär ausschöptte. (1 V, FT 1, 2 404, I3 Verste
R.I Gewissermalsen se1nNe Abschiedsga- der Editor als 1nNnwels au{f den Entste-
be sind vier Bände der Albertus-Werke, ungsort der „Physıca“ L: V) bel

der mıt Gruüunden für den Zeitraumdie 1mM Folgenden vorzustellen SiNd.
BA Physica, ed. Paul Hoßfeld. Pars I nach den Dionysiuskommentaren ermit-

1 1987, 26, 398 S: kt mıiıt HE, ISBN D telten Abfassungszeit ab 25152 bis
402-03892-7 höchstens K (S durchaus st1m-

ars 2, 3—8, 1993, un 399- mıg
769, K ISBN 3-402-04743-8 Da bislang 1U die auf einer SalıZ unsı1-

In der grolsen philosophischen und cheren Textbasis fußenden usgaben VOoO  —
turwissenschaftlichen Enzyklopädie, der am Z Lyon -O3]1,; un! Borgnet,
epochalen eiıstung des ertius Magnus 5 Parıs 1890, ZU[r Verfügung tanden
ZULE Rezeption des aristotelischen un aTra- (S VII [.) In denen kein Versuch einer
bischen Wissens un der damit verbunde- Quellenanalyse ntie  men wurde, 1st
He  z rationalen, auf natürliche irkungs- die vorliegende kritische Edition beson-
zusammenhänge gegründeten Welterklä- ders begrüßen. Einen besonderen Ak-
ruNg 1mM lateinischen Westen, nımmt die ent erhaält S1E durch die Exıistenz eines

Autographs In Cod Wıen ONB DE das„Physica”“ einen wichtigen Platz e1IN: Wird
ber leider TST In VIIIL, tr. B 13S1€e I1 ihrer Befassung mıiıt dem SIN-

nenfälligen Einzelnen VO  - Albertus Ma- U 24) beginnt un den est des Wer-
gNUus War nach der „Philosophla priıma”, kes VO 651 1ın dieser Edition ent-
Metaphysik, un der Mathematik auf den halt E VI) Ausgerechnet der ih

größtenteils ausmachende letzte aktatetzten Rang den allgemeinen Das71=
plinen der „Philosophia realis“ verwıiesen (1 VIIL, FT IL, ab 642) fehlt 1ın 1Nn1-
(PEys. E L E 1: E Col. IV,1, Ca gCH Jextzeugen. nter den welteren
60) ist doch gerade dieses Werk VOoO  - Handschriften und 15 Exzerpten der
erstrangiger Bedeutung für Alberts Re- Textiragmenten aus dem 13
zeption VO  } und Auseinandersetzungen (S VI-XI) stehen 1n ihrer Textgestalt
mıiıt Averroes. In welchem Ausmals Albert dem Autograph besonders nahe (Buda-
auft den „Commentator* zurückgreilft DEST; Szechenyi 6 1 S Parıs, 6509

I VE wird Urc. eın Blick In den P Vat org 307 H- Vat. ala 9776 PL,
umfangreichen Index der Zitate Vat Urbin 192 Ur Zwettl, Stifsbibl 301
Schlufs des zweıiıten Bandes deutlich L11UT E} Ausschlielslich S1E werden VO  - ols-
sechsmal erscheint dort iıne erufung auft teld ZU Konstitulerung seiner Edıtion
die „Physica” des „Philosophus“ VOoO  - der herangezogen (S XI L3, die textkritische
vier tellen 1n Wirklichkeit bel Averroes Studie wird ÜrC 1ne Reihe VO  — Varlan-

finden Sind ber fünfzehnmal wird ten belegt (S XII-XVI); die Untersuchung
wird ber nicht bis ZUrTr Rekonstruktion e1-der entsprechende Oommentar des Aver-

roes geNaNNT,; dazu kommen noch als L1CS5 „Stemma codicum“ getrieben. uch
„Peripatetic1ı” ausgewlesene Stellen und darüber, ob das Werk -Peciae“ aufwelst,
SE andere verschiedenen Namen, ob CS Iso Uniıversitaten gewerbsmälsig
die allesamt In diesem Werk finden koplert wurde, erfahren WIT nichts. Ange-
sind. och eklatanter wird bei den, Ser sichts der überragenden Bedeutung, die
trennt ausgewilesenen Zıitaten hne uel- Alberts ‘Originaltext’ zukommt, erscheıint
lenangabe, die der Editor, der langjährige die getroffene editorische Entscheidung
Mitarbeiter des Albertus-Magnus-Insti- vernünfitig, uCch W sich der Rez
{uUuTfs Paul Hoßfeld, gefunden hat ler- nıgstens eiIwa Orlentierung ZUrL Überlie-
zehnmal wird die „Physica“ des Tistote- ferungsgeschichte gewünscht OSI1-
les verwendet, 1940 Stellen der Kom- tiıve Hervorhebung verdient die Sorgfalt,
mentar des Averroes. An einigen Stellen miıt der der kommentierte Aristoteles-
gibt dieser €E€X allerdings N1C a  u JText hergestellt ist die VO. ertus Ma-
den lext wieder: Phys 6, auf 476; Y gI1US 1ın diesem Werk benutzte „Translatıo
auft >16; S, au{i 646, 5766 doch vetus* ist AdUs Handschriften erhoben
bei einem umfangreichen un: komple- und mıt ihren gewichtigeren Varlıanten
d  — Werk 1st das nicht verwundern. fortlaufend beigefügt (S XNI
Weıt über die Aristoteles-Erklärung greilt VL PaIrs De CAUSIS UNL-
Albert be1 der Behandlung der Trage nach versıitatiıs Drımaa ed. Winfried Fauser
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S} 1993, 39, 34 / S: kt:. ISBN 3-402- dernla TUr Alberts Versuch einer Meta-
03020-9 physik, die be1l aller aristotelischen Termi-

Dıe Authentizitat ist durch zahlreiche nologie doch stark neoplatonisch gepragt
Verweise VO  — anderen Werken Alberts Ound „ JE CausIls el unıversita-

t1s  baa IST eın Schlüsselwerk hierzu. 31 and-und die, teilweise wörtlich identische, Be-
handlung einer Reihe VO  - Einzelthemen schriften enthalten das Werk vollständig,
In seinem OommMentar ZU. „Liber de CaU- teilweise X—XIl) Miıt besonderer
S1IS gesichert (S V) Entstanden i1st „De Freude vermerkt der ReZ., wı1ıe Fauser
Causıls ei universiıtatıs“ ab 1264—- die Ergebnisse seiner textkritischen Ana-
6/, nachdem die Enzyklopädie DIs ZUrTr Iyse weıt eingehender darlegt (S 27 9 E
„Metaphysica” gediehen WAarl, da die bis XXVUI), als das bisher der „Editio Colo-
Iın vorliegenden er darin ıtlert nlıensis“”* üblich WAarT. Wir erlahren VO  -

wWel Handschriftenfamilien, VO  - denenwerden. Weil Albertus Magnus die 1Im Maı
1268 fertiggestellte Übersetzung der „Ele- die kleinere (Q) näher den DO-
mentatıo theologica“ des Proklos hier stulierenden Archetyp heranführt. DIie
noch nicht utzt, musse se1in Werk der zweiıte (ß) teilt sich aul In iıne Gruppe
Editor, Winfried auser S VOIL diesem VO  . lextzeugen aus oberdeutschen Zister-

ZCeI1 (Ö) ıne xIiorder (C) iıne venetlanı-atum entstanden se1in (S Wenn uch
nicht mıt dieser Prazısıon 1st ihm in dieser sche (N) und näher zusammengehörige
Ansetzung des „term1ınus NTie quem“ (0) ber jeweils, eıls noch welılter VCI-

zustımmen, da in der spater entstandenen zweıgte eigene Untergruppen bildende
„S>umma theologlae“* der neuubersetzte aus Parıs (A) un Krakau (It) SOWIE oln
Proklos ıtiert wird, hier ber N1C S Eıne Sonderstellung nımmt iıne Le1ip-

„De Causils Pt unıversitatıs“ be- ziger 1403 L un ıne VO  - ihr aD
ginnt miıt einer problemgeschichtlichen hängige Stuttgarter Handschrilft (Landes-
Darlegung der natürlichen Theologie bibl X, St) e1n, deren lext anfangs

, 1mM weiteren Verlaulil jedoch A zEpikurs (1 1 Er 1, 1—2), der Stoiker (C A
4) un Avencebrols e —6  W Albert stellt hort Aufgrund einer Auszählung VO  -

ihnen die Tre VO „primum principl- Omisslonen, Additionen und Varlanten
um:  d der Peripatetiker gegenüber (c y (worunter hier, 1mM CNHCICHN Inn des WoTrT-
I1} die 1m weiteren Verlau{if erklären tes Ersetzu  Nn VO.  m yntagmen durch

andere verstanden sind stellt der Editorwill (S 62, H.0:3; hne sich Del der
Posıtion Platos aufzuhalten (S 127 49— iıne ıste auf (S: XI11), aus der —]e nach
23) Seine Hauptquelle 1st €1 allerdings der Zahl der Abweichungen die Qualität
Al-Gazzalıis Metaphvysica, aus der der VO  — der Handschriften ermittelt. Am besten
ertus Magnus als Vorlage verwendete schneiden wel gehörige ab (Vat lat.

FA und ase FL, 21 B) danachTeil (1 L, Lr. 2 un seinem lext abge-
(0)890888 un! TST üuniter Stelle iınedruckt ist S 18-23). Bel seinem ennt-

nisstand AA Abfassungszeit 1st nicht aus der €] Aldersbach stammende
verwunderlich, da der doctor unıversa- Handschrift der Gruppe (Clm DE M)
lis  4 den au{f den Neoplatoniker Proklos Erst den neuntien Rang nimmt der „Deste

der „universitaren“* (0) JTextzeugen eIN,rückgehenden „Liber de causıs“ für eın
Werk des Aristoteles den krönenden Ab- der Parıser (X Cod. lat der Biblio-
schluß seiner Metaphysik hält S 60, ; P theque Nationale E P} der für Gottfried
3} Genauerhin tellte sich Albert die ihm VO  - Fontaines geschrieben wurde. Leider
vorliegende Textgestalt als zugrundelie - ertfahren WIr nicht, welcher Textzustand

die Basıs der Zählung 1st un 018 sich da-gende aristotelische „Theoremata“ un!:
VO  - avı Iudaeus (Abraham ben David) bel ausschließlich die Eigenvarlanten
zusammengestellte OoOMM'  C VOTI der jeweiligen Jextzeugen handelt Als
LE 4r S > 11—-18). „optimi legt Fauser seiner Edition die

ach der Behandlung des Wissens Codices un: zugrunde, azu bel
Textlücken ersatzwelise ST und als Ver-die TSTIE Ursache (1 _- FE 2) ihrer elemen-

aren Aktionsattribute „libertas, voluntas, treter VOIL Die FEdition stellt damıiıt einen
omn1potentla“ (tr. und des Flußes der Mischtext dar, mıt dem Fauser sich 61-
Verursachten mittels der Ordnung der her ist, den „authentischen lext ganz S1-

cher, unbezweilelt und unwiderlegbarelt-) Ursachen (tr. 4) ist das zweite
wiederherstellen können“ (S XXIX)Buch 1m Wesentlichen eın Kommentar

ZUerde cCausıs“. 5o führt Alberts DE - Es 1st anzunehmen, daß dem Editor die
rıpatetischer Weg 1n den Garten des Aa größtmögliche Annäherung gelungen 1st,
demon, hne dals dessen gewahr WUr- doch 1ine sichere Verifizierung seiner Hy-
de Dieser historische Irrtum, den TSI pothese ware LLUT: anhand eines nicht
Thomas VOoO  — quin überwinden sollte, 1st verfügbaren Autographs möglich. DIie
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Klassifizierung VO  - Textzuständen als Umstände geht CS wohl ZUTÜCK. dals der
„gu der „schlecht  U das Sammeln nach vorliegende Band miıt einer, VOoO  - Fries BU>
biblischem Vorbild 13,48 LLUT der zeichneten, unfertigen allgemeinen Eın-
„guten“ textkritischen Apparat, SOWIl1eEe leitung beginnt (S V-—-VIIN), un daraufl,
die nachträgliche „Verbesserung“ CI- nach einer kurzen O1Z VO  - über
cheint ber grundsätzlich problematisch, den Tod des ersten Editors, die Erorterung
denn zwischen mendation un Konta- der einzelnen Quaestionen olg (S A

L) hne dafß die lediglich begonnenemıination gibt keine eindeutige cNel-
delinie und die Gefahr, 1Im Dunkeln lük- Handschriftenliste (S fertiggestellt,
kenhafter Textüberlieferung append, da- der die Fragen der Textkritik11-

nebenzugreifen und den vorhandenen hängend erortert wurden. 1Das macht die
Textzuständen lediglich einen weiteren Handhabung UTINSO schwieriger als
hinzuzufügen, alst sich nicht ausschlie- uch keine Sigelnübersicht g1ibt SO konn-
Ben Ware N1IC ıne Alternative BEVWE> te kommen, dals die Sigel und für Je
SCIL, dem Editionstext durchgängig WwWel verschiedene Handschriften O
grunde egen; dessen ogrölste ahe ZU ben wurden. uch dals die VO  - Fauser
Archetypen un den vorliegenden Jext- (Codices mMmanuscr1pt1 OPCIUM Alberti Ma-
ZCUBCN als das Wahrscheinlichste gelten gn1, r 1982 olon., LO subsid. B
darf. und evV:  — unumgängliche WEel1- 239-245) eingeführte Zählung der
chungen davon, gestutz auf die anderen Quaestionen hier Nn1ıC übernommen
Handschriften 1Im Einzelfall begrün- wurde, obwohl ıIn der Edition ihre dort DE*
den? ach seinen Kriterien hätte Fau- gebene Reihen{folge beibehalten wird,
SCILI, SOWEeIT die rolegomena erkennen las- vielmehr die In eini1gen Fällen uch noch
SCIL, als Vertreter VO  . eigentlich doppelt vorkommenden —Titel ZUr[r Identi-
heranziehen mussen. Glücklicherweise fizierung benutzt werden, dient nicht Ba
hat das nicht elian, enn können WIT rade der Übersichtlichkeit DiIie Prolego-
mıiıt In der FEdition wenigstens einen INeNa machen geradezu den Eindruck VOoO  -

durchgängig kollationierten Zeugen für noch nicht einem (anzen integrierter
die Rezeption dieses gewichtigen Werkes cholien, die, jedes IUr siıch eın Kabinett-

der Pariser Nıversita finden ber die STHC interner Kritik, L1LUFr Bruchstücke
Textgestalt, die XIiorder, Kölner un Kra- eines größer angelegten Entwurtis hlei-

ben Das 1st uUINSO bedauerlicher, als diekauer agıstrı und Scholaren VOTLI ugen
hatten bleiben WITr ununterrichtet Fur rage der Authentizität der größtenteils
den „Liber de Caus1ls”, hat der Editor die 11UT aLHOINLYVIM überlieferten Quaestionen
Ausgabe VO  - Pattın Leuven 1966 be- außerst komplex 1st und die einzelnen
NuLZ Dabei ist In einem OC mıit dem Darlegungen VO.  — intiımer Kenntnis der
des Albert-Textes uch der dortige extkri- Theologie, Philosophie und Biographie
tische Apparat wiedergeben, wobei Fau- Alberts ZCUSCIL, ährend für die Trage, ob
SCT Pattins Sigla erwendet höchst mi[$- ine Quaestion jeweils Albertus Magnus
verständlich, da ine Reihe VO ihnen (B zuzuschreiben 1st der NI1IC. die Überein-
D K, k O, P S; i} V) denen VO  3 ert- stimmung mıt anderen, sicher echten
Handschriften gleichen, ber andere Text- Schriften, eın wichtiges und valides KT1-
ZCUSECN bezeichnen. Wie uch bei den terıum 1St, kann die Datierung Urc Par-
deren Banden dieser Edition erleichtern alellen In anderen Werken Reserven nicht
getirennNte Verzeichnisse der expliziten SA galız ausraäumen: enn hier wird VOTauUs-
tatfe (S 193—200) und der VO Editor gesetztT, dafls Alberts große Kommentar-
gebrachten Verweisungen (S 200—208), und systematischen Werke für ihn der An-
und ZU Schlufs eın umfangreicher „In- laß ZU Behandlung der Fragestellungen
dex el vocabulorum“ (S 209—339) sind und die Quaestionen LE ‚Nebenpro-
den Umgang mıit dem Werk Das 1st ‚Wäal nicht unwahrschein-

XXV, Quaestiones, ed. Albhert Friıes lich, mu[fßs ber durchaus nicht immer
se1n.CSR Wılhelm Übel, enry Anzulewicz,

1993, SI 361 P Kt:: ISBN 3-402-04920- Dıie Überlieferung konzentriert sich auf
jeweils wel ammlungen 1n wel Vatika-Mit besonderer pannung wurde das nischen Handschriften (Vat lat 4245 R,

Erscheinen dieses Bandes Twartert, der Vat lat 7081 V) VO  — denen die etiztere
bislang ZU größten Teil noch N1IC edier- (V) aQus dem S$Skriptorium des Thomas VO

Quaestionen enthält. Albert Fries quın STammTı (S V) Daneben enthalten
CSSsR, verstorben 23 Febraur 1991, 11 weitere Handschriften jeweils eın hıs
konnte i} nicht mehr fertigstellen und drei Stücke Eine Behandlung der Quae-
Prälate der die Arbeit weiterführte, stionen und des ın diesen Band ebenfalls
1Ur noch die Druckfahnen sehen. Auf die- auinommenen „Princıpium Uup'
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Bibliam“ (5 242-254) 1Im Einzelnen WUr- flielst, und des Bewußtwerdens der Un-
de den hier gegebenen Rahmen endlichkeit In die muündet (Proi.:
Ihre Themen, sind en theologischen L.) Eın Programm einer zugleich

stischen und rationalen Theologie, das 1nebleten enNnNiINOmMMMEN und gelegentlich
philosophisch, ihre literarische Charakte- seiner grundlegenden Bedeutung für die
ristik 1st verschieden, die nach der mittelhochdeutsche Mystik noch N1C
Authentizıtat 1st unterschiedlich be- recCc gewürdigt worden 1st. Miıt der VOIL-

antworien Es se1 11U[L kurz festgehalten, liegenden Edition verfügen WIr 1U über
dafs miıt gewichtigen Gründen die Vertfas- die Grundlage dazu. Die Prolegomena
serschalft Alberts IUr die ersten drel, den- sind, un erwels auftf die Einleitungen
noch 1ın die Edition aufgenornmenen der beiden vorausgegangC NCNl Dionyslus-

kommentare, sehr kurz gehalten (S \(S 1—37), abgelehnt wird Was eigentlich
IX) Wir mussen schon dort nachsehen,selbstverständlich se1ın sollte ber lel-

der nicht Immer ist gilt für dieses Werk In erfahren, dals WITr hier mıiıt einer
besonderem Maße hne Lekture der Pro- galıZ außergewöhnlichen Textüberlieife-
legomena sollte ıne kritische Edition rung i{un haben War sind LLULI

nicht benutzt werden. Wer sich der Mühe Handschriften bekannt, VO  - denen sich
wel Familien zuordnen lassen un welunterzieht, hler seinen Weg finden,

wird rTkenntn1ıs reichlich wachsen, ZW al überwiegend, ber nicht ausschliels-
WCI versaumt, 1st schon fast dem Irrtum iıch mıiıt der zweıten übereinstimmen
über die Textstellen, verlallen, die der (S H-IX der alteste JTextzeuge 1st ber

Thomas VO  - Aquins eigenhändige RCSs1e herausgreilt.
Super Dionysıum De caelest: portatio“ (Napoli, Bibl Naz N)

hierarchia, ed. Paul S1iImMmon Wılhelm Kübel, seine Vorlesungsmitschrift VO  3 Alberts
1987/, 9, 276 S kt miıt L ISBN 3-402- ommentaren des Orpus Dionysla-
04740-3 CM  S M die se1ın en lang verwendete

XXXVAL 15 VII-X). Bereıits als Stu-an Paul Simon der Edition
dent hatte seine berühmt-berüchtigteder ommentare Alberts ZUuU ”  orpu

Dionysiacum“” gearbeitet (Super De 1V1- „littera inintelligibilis“ entwickelt,
N1Ss nomini1ibus, E IS F2; SU- die dem Band vorangestellte Reproduk-

tion einer eıte einen Eindruck vermittelt.PCI Mysticam theologıam, XXXVII, Z
Nur mıiıt Bewunderung können WIr auf-L978), schon ıne Danksagung
nehmen, dals Simon ihre Transkriptionfür den 11U. vorliegenden vorletzten Band

entworien, doch bevor fertig Wal, WUurl[- der ‚UV'! bereits mehrere gescheitert
de Juli 198 / aus den Mühen die- (Bd XXXVII, E: XIX [.) ZUET: Ba-
ser Zeıt abberufen. ilhelm Kübel uüuber- S15 seiner Edition gemacht hat Freilich

machen Lücken und gelegentlich uchnahm die Fertigstellung, die noch ahlre1-
schlere Unentzifferbarkeit das Heranzle-cher Handschriftenvergleiche un uel-

enverweise bedurifite Er tal das ehut- hen VOI sieben weıiteren Handschriften
5d. hne den Editionstext anzutastien, erforderlich. Wıe diese sich näherhin
Mg N1IC. Unkraut ın die Ernte eines einander verhalten, wird 1UI kurz AaNSC*

rıssen: ıne Familie (C) enthält In spaterderen saen“ ( 1X) und konnte 1mM Fe-
Druar 1993 den Schlulsstein diesem angebrachte Korrekturen, die 1n der ande-
würdigen Denkmal, se1nes langjährigen L  _ (ß) durchweg fehlen (S VII E3 Das ist
Mitarbeiters un Freundes seizen eın mıi1t nformatıon ZUL Texttradition enn

doch sehr gegeizt Der beigebendehalbes Jahr VOL seinem eigenem Tod
lext der lateinischen Dionysius-Überset-och ıIn Parıs 1248, VOT dem Aufbruch

ZUrT ründung des Kölner Generalstudi- ZUNS® da sich dabe1i die Pariıser
umns, fertiggestellt, 1st diese Vorlesung des Tradition mıit verschiedenen Scholien
„doctor universalis“ bei allen, fortschre1li- handelt, 1st wiederum 1LUFr andernorts
tend stärker werdenden Zeichen des Zeıt- erfahren (Bd ME } XVII 1st
drucks, dem sS1Ee stand (S V) eın nach der synoptischen Ausgabe 1n den
beeindruckendes Dokument IUr Alberts „Dionyslaca” Brugge 1937-1950) un

eıte des elistes, die über die renzen Heranziehung zweler Parıser Handschrif-
hinausging, die die Gewohnheiten der ten hergestellt. Detaillierte ndices

(S 253-276) erschließen das Werk„Schule“, ihr Curriculum Pflichtvorle-
Miıt den jer 1993 erschienen BändenSUNSCH, SCZOBCH hatten Miıt ‚8 upe De

caelestis hierarchia“ begann ertus Ma- verabschiedet sich die Generation VO  -

gNnus einen Weg der Rückkehr ZUL ıtOTeN, die die „editio Coloniensis“ der
Quelle geistlicher Erfahrung, der ber- „Opera omnla“ des ertus agnus DEr

prag Nat Es ist ıne ungeheure Arbeit, dieschau der vielgestaltigen Formen, ın de-
1eN das ute aus ott als dieser Quelle s1€e über Jahrzehnte geleistet hat. Wır kön-



280 Literarische Berichte und Anzeigen

1IC  — den erfahrenen Editoren vertrauen, 11Cc Registrierungsvermerk versehenen
und die olinung hegen, daflß CS künitig TIkunden un die Registrierungsquote
kein weithin blindes Vertrauen mehr 1st, unterliegen tarken Schwankungen, neh-
WE die in diesen jJungsten vorliegenden IC  e ber ZU Ende des bearbeiteten Zeit-
Bänden SIC.  ar werdende Linıe einge- hin Sind VO den Innozenz

II1 verzeichneten 31 Dokumenten Stüuk-henderer Darstellung der textkritischen
Analyse VO  — einer Generation TOort- ke oder 6,5 %o ) mıiıt Registrierungsver-
gesetzt und aul den eutigen andar' merken versehen un in der Mmitiszer Ea
t1wa der „Editio Leonina“ der er des nOozenz’ 23 oder B3 Yo), sind bei
Thomas VO  . quin gebrac. wird. den Originalen Boniftaz 116, VWd> einer

öln 'alter Senner uote VO.  - 74 ,4 entspricht; allerdings
ist diese zunehmende Registrierung keine
zwingende Entwicklung, die aligemein
steigende Tendenz 1st Schwankungen

Tilmann Schmidt: Dıiıe rıginale der Papstur- ausgesetzt (für den Pontilikat Bonitaz’
kunden IN Baden-Württemberg. Teil Kr errechnet der Bearbeiter iıne uote
CD TeilEIndex VOoO  - t1wa Z Yo)
Actorum Pontiticum Romanorum ab In dem VOoO  — Schmidt ausgewertetien
Innocentio 111 ad Martinum Blectum aterıa Iinden sich 13 wiederverwende-
VI/ 1—2), Citta del Vaticano (Bibliotheca Pergamentstücke. Auftf diesen WarTr Del
Apostolica atıcana) 1993, D, 3236 5 der Erstbeschreibung eın nicht korrigier-
kt., ISBN 88- 0-06483-4 barer Fehler unterlaufen, weshalb der

lext radiert, „der Niere and des Blattes
Der Verfasser des ın der Reihe des „Gen- nach ben gedre (S und das

simento“ erschienenen Doppelbandes TECUEC okumen auf den UV'! untferen
verzeichnet 1270 Regesten VO  — 1301 In and der elite geschrieben wurde.
baden-württembergischen Archiven lie- Der utor erschlielst in der Einleitung
genden Originalurkunden der Papste des des Werkes das Material durch Listen der
Erhebungszeitraumes (1 1 98— Archivionds (S —X und des Prove-

nienzbestandes Im GenerallandesarchivSCH ein1ger Mehrfachausfertigungen fäallt
die Zahl derseiwas niedriger aus Karlsruhe (S XMVII-XXI I) der Aussteller
als diejenige der Originale. Erhöht wird (S AA I) der feierlichen Privlegien (S
die Anzahl der ıntrage durch fünf e1INn- SOWI1E der ıtterae clausae {S
deutige Fälschungen. Schmildt erschließt XXIX SOWI1E der für die Reihe besonders
S57 ON AdUS 35 Archiven des bearbeite- wichtigen Registrierungsvermerke 5
ten Bundeslandes, wobei das Hauptstaats- MN  X und G
archiıv tuttgart, das Generallandesarchiv Im Hauptteil sind die 1270 Nummern
Karlsruhe und das Staatsarchiv Ludwigs- miıt einem lateinischen Regest, dem Fund-
burg die me1lsten estandeen OTL des jeweiligen Originals, dessen KUrZz-

Fast alle verzeichneten TKunden sind beschreibung, Hinweisen auf Kanzlei-
Iur Empfänger innerhalb BadenWüurttem- und Registrierungsvermerke SOWI1E der
ergs ausgestellt, insbesondere für solche Nennung In älteren Regestenwerken auf-
au dem ehemaligen Bıstum Konstanz, geführt Einen angel stellt der generelle
ber uch die Diozesen Stralsburg, SpevyYer, erzic auf Literaturangaben den ein-
Worms, Augsburg un Würzburg sind zeinen Dokumenten dar SOWI1E die atsa-
vertretiten. Als Aussteller sind Papste he, dafß L1LU. HC UTE Editionen verzeich-
und das Konzil VO  5 Konstanz (mıt Ex- net  er (S XLI) sSind; die grundsätzliche An-
emplaren) angeführt, L11Ur vier Papste der gabe VO  - Editionen könnte dem Benutzer
bearbeiteten Epoche (Coelestin Y FONADSO- die Arbeit mıt dem Werk erheblich CI-
76117 V., Hadrian Y Coelestin V.) fehlen leichtern. Hilfreich sind dagegen die S1e -
und 1U TEI Papste kommen als Ausstel- ben Appendices 1Im Anhang, welche die
ler VOoO  — jeweils mehr als 100 Originalen der Ausstellung beteiligten und auf den
VOT. LLI1LOZC1NZ hat 206, Alexander Originalen durch Kürzel genannten
189, Bonitaz 156 Exemplare ausstellen Skriptoren (S 612-—-668), Jlaxatoren un:
lassen. der erfaßten Originalurkunden Distributoren S 669-—-678), Abbrevlato-
sind feierliche Privilegien, 13 ıtterae TE  — (S 679-—-681), Sekretäre (S 682-—685)
clausae dus der Zeıt des großen abendlän- und sonstigen Kanzleibeamten (S5 686-—
dischen Schismas. 304 der bearbeiteten 688) SOWI1E die Prokuratoren (S 689—749)
xemplare Lragen Registrierungsvermer- auflisten SC  1e  IC sind alle au{if den
ke, Was des Materials kumenten abgebildeten Registrata-Zel-
entspricht. Die absoluten Zahlen der In hen nach dem Pontifikat Urbans VI wIle-
den verschiedenen Pontilikaten mıiıt e1- dergegeben (S 750—756), während die
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Symbole auft äalteren Originalen weıtge- Weilßen Berg 1620 habe, weshalb
hend durch den erwels auf bereits CI - sich In den Traditionen der Vergangenheit
schienene Bände des „Gensimento“* CI- verirrt, indem es gemieden habe, Was
schlossen werden. Eın Kommentar die- ihm nıicht INs Zeugpa. Pekar 1st AuUs der

Schule des „illusionslosen“ Historl10gra-S  m Abbildungen ware allerdings WwWUun-
schenswerrt. Abgerundet wird das Rege- phen oll (  6—1  ) hervorgegan-
stenwerk durch einen Incipit-Index SOWI1E SCH, der sich dagegen wehrte, neben der
eın umfangreiches Orts-, Namens- un realen Geschichte noch ıne ideale sEeL-

Sachregister. Z Novotny attestierte der schriftstel-
ach dem Vorliegen des ımposanten lerischen Wirksamkeit VO  D Hus 1m Endei-

lekt den Primat remder EinilüsseRegestenwerkes über die In Baden-Würt-
temberg vorhandenen Originalurkunden sich VI yba. LLUTr mıiıt den hetero-
1st hoffen, dals das nternehmen des doxen un katholischen lementen sSE1-
„Censimento“* zug1g fortgeführt wird un NeTr Theologie beschäftigte: Eın WEel-
ähnliche Verzeichnisse über andere Re- hen VO katholischen IM konnte
gionen erscheinen. yba. NIC: feststellen; höchstens, daß

der Bibel vordergründiges Gewicht zubil-Tübiıngen arl Augustin TeCi
ligte und die Gehorsamspflicht gegenüber
Papsten und Bischöfen begrenzte und
latıvierte, ine ese, über die nach dem

TNS: Werner: Jan Hus. Welt un Umwelt Urteil VOINl Kalivoda uch de Vooght
eines Prager Frühreformators For- OSB eigentlich nicht hinauslangte.

Die este und gründlichste Darstellungschungen ZUr mittelalterlichen Ge-
über en und Wirken VO.  - Hus, die bisschıchte 34), Weilmar Verlag ermann

Böhlaus Nachfolger 1991, 256 - eute nicht überholt worden ISt, bietet das
ISBN 3.7400-0129- bahnbrechende Werk „Jan Hus“*“ des ka

tholischen brüunner Gelehrten Sedläak
Johannes (tschechisch Jan) Hus (  ) VO  - 191 d nach dem Hus iIm

71 Husinec/Südböhmen LA Kon-
iıne Kirchenrevolution TrTIeD, die uch
Gefolge VO  e Wyrcli{f die Ekklesiologie in

stanz), 1400 Priester, STan: un dem
Einfluls der jahrzehntelangen Prager Re- seıin sozlales Umififeld ertalste Dem 1n Sa-
lormbewegung (Konrad VO.  — 'aldhau- hen Hussiıtica rastlos tatıgen Bartos
5C41; Militsch VO  } Kremsti1ier, Matthias VOoO  _ kam In seinen zahllosen kleinen rtikeln,
Janow, Jakobellus vVvon Mies), als se1lt Bemerkungen, Rezensionen und epli-
1398 mıt der radikalen Kirchenkritik des ken iıne unerschöpfliche Kombinations-
John Wyclif 0-—1  ) bekannt gabe zugule, die ihn ber nicht selten
wurde, dessen Schriften ‚Wäal an ONLVYVILL, diskutablen Hypothesen verleitete, Was
ber ausglebig nach Sedläak mıt 23 Yo) be- Tatbestände mehr verwirrte als kläarte
nutzte). Die Anklageartikel, nach de- Ahnlich WI1Ee Bartos jeß uch Spinka
HE  b auftf dem Konzil VO  — Konstanz, des- die sozlalen und politischen Gesichts-
SC  } Lehrautorität sich weigerte anzuelr- punkte beiseite, Was der ater der MarxXx1l-
kennen, verurteilt wurde, galten VOIL-« stischen Hussitologie“, Nejedly 1878—
nehmlich seiner Kirchenlehre (Ekklesio- 1962), MITC anachronistische Politisie-
logie) und ent:  TE zume!1lst seinem rung ola auftf den Kopf tellte In diesem
kirchenrevolutionären aktat pDe eccle- Sinne hat nach Machovec Hus N1IC
S1a  44 VO  am} 1413 Theologie, sondern Gesellschaftskritik be-

Seine Persönlichkeit erschien schon trieben, Wäas>s bereits Katusky 1895 B
den Zeitgenossen ım Zerrspiegel parteili- sagt un:! dafür VOoO Engels Lob
her Milsdeutungen, Was spater ıne CI - S Wads$ einigermalsen der udeten-
hebliche Steigerung erfahren sollte. So deutsche Historiker Wınter akzeptierte,
habe nach Palacky (  8—1  ) den WOgeESCH Graus bedenken gab, da
uralten Kampf{ zwischen Deutschen un! Hus nicht Gesellschafts-, sondern e1n-
Tschechen ZU Zenit geführt Masa- zg und allein Kirchenrefiorm iun
ryk (  ) betrachtete ihn, wWIı1e Pa- gEWESCIL wäre. uch Molnär sieht das
lacky, als Reformator, nicht als einen der Wesen Vomn Hus ıIn der Hinwendung
systematischen Theologie verpflichteten Christus als dem originaren Wahrheits-
Theologen. Dem aAaus der katholischen Kır- verkünder. Dıe Verschränkung VOoN 110-
che dgusgeiretenen Masaryk opponlerte 1in sophie, Christologie und Ekklesiologie
scharfer Form der katholische Historiker dartf neuerdings nach Smolik als das

Pekar (  S  ), der ihm vorwarfl, Charakteristikum husscher Theologie
daß keine klare Vorstellung VOIL den tizipatorisch in Rechnung gestellt werden.
geistigen Stromungen VOTL der Schlacht Dem nachzugehen hat sich der V{ mıt der
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vorliegenden Untersuchung VO eligl1Ö- Nacht 1 Schweiße ihres Angesichts als
SC  - und politischen Unbehagen 1Im OnI1g- Bauern, ndwerker un Kleinhändler.
reich Böhmen 21—63) der reformatori- Be1l olchen ehrbaren Tätigkeiten anı
schen Positionsbestimmung 1400 his I11all keine en Fur Jakobellus edeu-
1412 64-121) über Hus 1n Sudböhmen telt deshalb Duldung der Juden Duldung
1413 his 1414 122-182) his ZU Sıeg 1m des uchers Hr un andere hussitischen

Theologen verlangten VO  = ihnen VerzichtUntergang Konstanz 183-—215) VCI-

pflichtet. auft Geldgeschäfte als Bedingung Iur ihre
DIie historische Wirksamkeit VO Hus Tolerierung innerhalb der christichen Ge-

kulminilerte nicht In der Schaffung einer meinschaflt.
Fundamentaltheologie, sondern In der In- Von Toleranz findet sich weder Del Hus

noch seinen en iıne Spur. ber derdividualisierung und Regionalisierung
des Kirchenverständnisses, das den ka- Persönlichkeit des Magısters und seliner
tholischen Universalismus einschränkte 1Im Rahmen der europäischen eIOTr-
und das Wesen der Ecclesia sanıctia fÖ- mationsgeschichte VCIIMAS [I11d.  — L1U. B“
deralisierte. hne das hussche Gedanken- recCc werden, WE [11all Selbstver-
gut keine hussitische Revolution ständnıis un: objektive Wirkung trennt
gegeben. Dıe ideologische Spannwelıte des Wenn sich Hus als Prädestinierte fühlen
Hussitismus mobilisierte, polarisierte, aAk- konnte, politisierte seine eformation
tivierte und nationalisierte alle Klassen durch den NSCHAIU die Uniıversitats-
ach 1415 tanden hinter den Hussıten reiorm, die Intention des Prager Hofes

un des böhmischen Adels Das verliehN1IC. {11U die öhmischen Barone, SO1I1-
dern uch die Königın Sophia verurteilte ihm ine nationale ote und einen intel-
In er Offentlichkeit das Konzil Von Kon- lektualisierten aristokratisch-besitzbür-

un: seine Beschlüsse, begünstigte gerlichen Charakter. Vielleicht wıesen
uch deshalb die chiliastischen Taboritendie Utraquisten Immer angıng und

erleichterte das Eindringen hussitischer Hus 1mM 1000jährigen Friedensreich kei-
rediger In die Kirche SOWIl1Ee die Vertreli- 1E  3 besonderen Platz Dessen UNSC-
bung katholischer Priester. In ihren BUurTr- achtet esa ber sein Feuertod In Kon-
gCH und Doriern erlaubte s1ie den „Wyclifi- STanz für die Integrationswirkung ine

herausragende Bedeutung, die 100 Jahreten und Husketzern“ Predigt und Spen-
dung des Laienkelches Das es 11- spater Luther zugute kam
laßte den KOönig Wenzel VO  e Luxem- Interessan: 1st die Rolle de Prokurators,
burg (  8-1  ) keineswegs aus seiner Rechtsberaters un Freundes VO  — Hus,
Lethargie erwachen und den Jan VO  - Jesenic: LAr schlofß sich CN
Kirchensturm 1m Prag intervenleren. ene  « Oln Wartenberg und den böh-
Stephan VO  5 PaletC sprach FA In einem mischen Hochadel verteidigte ine
Brie{f Christian VO.  m Prachatitz VO  3 e1- Reihe kirchlicher ıten un Zeremonlien
11CcTI Verfolgungswelle In Böhmen und un verurteilte schariti den Ikonoklasmus
Mähren. Dıie Pseudoapostel wuteten miıt der Volksreformation, Ja hielt
dem Wort un! Schwert die Men- Fegefeuer, aps un Konzil fest, ML*-
schen, S1E ZUu ihrem hussitischen Jau- teilte Jakobellus VOoO  — Mıes die Kın-
ben zwingen. Enteignung und Vertrel- derkommunion SOWIl1e den Laienkelch be-
bung VO  - Klerikern un! kirchentreuen reıits 141 (223 In diesem Zusammen-
Laien der Tagesor!  ung. Urc hang der V{ herausstellen mussen,
Jlerror verschaliften S1e sich Gefolgsleute, dals nach dem Herausgeber der en
die sich jedem edanken Gerechtigkeit des KOonstanzer Konzils, dem Augsburger
entsagten. Professor für Kirchengeschichte

DIie Wucherphobie In der Ekklesiologie Brandmüller, gerade Johann VO.  - Jesenitz
Von Hus machte sich namentlich Jakobel- WAaTrl, der OZUSagCH als „ (Taue Eminenz“
Ius (Jakoubek) VO  — Mies eigen, dem eın ständig hinter Hus In Konstanz stand, 1n -
arbeitsloses BEBinkommen ein Greuel WAarT. dem ihn In seinem Sinne bearbeitete,
er verurteilte uch die Juden Er manipulierte und In seine unnachgiebige
tellte S1e VOLI die Wahl wollten S1€E weilter- Haltung hineinkatapultierte, da seinen

„böhmischen artyrer“ en wollte.hin den Christen leben, annn muß-
Dies ware einer ausführlicheren Untersu-ten S1E auf Ackern un: Gewassern SOWI1E

1ın aldern als Bauern und Handwerker chung wertL. uch geht weiıt, VO  o der
arbeiten. Nur vermöchten S1E dem OT- „Heimholung des böhmischen etzers“*“ In
fentlichen dienen und VeTI- den Schoß der katholischen Kirche durch
bürgerlichen. Leider haäatten S1€E sich bisher den belgischen Benediktiner de Vooght
ber azu noch N1IC. entschlossen. Allein (41) sprechen. DIie maßgeblichen
die”Christi“ schufteten Tag un tschechischen Kirchenhistoriker der Ge-
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genWwWart, wı1ıe z B alısta, Kadlec un: SS  — ZUTF VO  - aps ugen Ets1i 11O0.  —

Polc VO  . der Karlsuniversitat 1n Prag, dubitemus
Prügl würdigt die Grundlinien derwaren hier anderer Meıinung als der streılt-

are belgische Ordensmann. Vom DE Dis klesiologie VO  — Kalteisen, der 881 seiner
Sept. 1993 beschäftigte sich en Hus- e VOoO  . der Kirche VO  - Nikolaus VOINL

Symposion In Bayreuth mıit vorliegendem ues beeinflulst Ict Zentrale ToDlIleme
ema aps Johannes bat VOTLI sind {ür Kalteisen die rage nach dem
dreißig Jahren Vergebung Iür die Hın- aup der Kirche, nach der auctoritas
richtung VO Jan Hus Johannes ecclesiae und nach der monarchischen
Paul IL Oordert eute azu auf; Jan Hus 1ın Verfassung der Kirche. Eingehend erortert
einem Licht sehen. DIie vorlie- Kalteisen die Berechtigung des Wider-

tandes päpstliche Machtmißßbräu-gende Untersuchung aus Weılımar ist eın
willkommener Beıtrag azu che Er stellt die Fragen: Was 1st

Kevelaer mıl Valasek den sündigen aps tun? Was 1st Bes
SCH den häretischen aps tun? Hıer
sucht Kalteisen Beispiele VO  — Haresien der
Papste entkräften

Thomas TÜg Dıie Ekklesiologıe Heinrich Von gesteigertem Interesse sind die An
Kalteıisens In der Auseinandersetzung ichten VO  - Kalteisen über die Lehrautori-
mıt dem Basler Konzılıarısmus. Miıt einem tat des Papstes, der 1n seinen Schriftften die
Textanhang 7 Münchener Universi- Formulierung der päpstlichen Unfehlbar-
tats- Schriften. keit durch das er‘ Vatikanische Konzil 1ınKatholisch-Theologi-
sche Fakultät Veröffentlichungen des 1L1UCCEC vorwegnımmt. uch die Vorstellun-
Grabmann-Institutes WE Erforschung gCH VO  . Kalteisen über das Konzil verdie-
der mittelalterlichen Theologie und 11  3 Beachtung. Er beschreibt das Konzil
Philosophie. Neue olge 40), Paderborn als die Versammlung der ecclesia sacerdo-

talis Der aps steht üuDer allen KonzilienMünchen Wıen Zürich (Ferdinand
mıt Ausnahme des universalen Onzils,Schöningh) 1995, 38, 401 S Ktz ISBN

3-506-79440-X das den TEeIS vertrı un In heilsnot-
wendigen Fragen nicht irren kann. Das

Der Dominikaner Kalteisen gest 146 Konzil VO  - KOnstanz würdigt als eın
1st ıIn der Forschung bisher wenı1g eachte rechtmälsig gefeiertes allgemeines Konzil,
worden, obschon In der Auseinander- WE uch das Dekret Frequens VCI-

setzung mi1t dem Konziliarısmus VO Basel wirtt
ine beachtliche Rolle gespielt hat Bereits Im zweiıiten Teil seiner Arbeit legt Prügl
In den etzten Jahren hatten Isnard Wil- iıne kritische Edition VO.  b Schriften

Kalteisens BA Ekklesiologie VOoO  — DIie ÄFr:-helm Frank, Werner Kramer, ermann
Josef Sıieben und Johannes Helmrath auf beit 1st ıne fundierte Untersuchung über
ihn auimerksam gemacht. die Ekklesiologie VO  > Kalteisen und seine

In der vorliegenden Untersuchung, die Kritik Basler Konziliariısmus. Prüg!] hat
mıit seiner Dissertation eın Forschungs{eldsich weitgehend auf ungedruckte Quellen
erschlossen, das bisher weni1g beachtetSttzE: jefert Prüg] 1mM ersten Teil iıne Bıo0-

graphie VO  — Kalteisen Schwerpunkte wurde. Seine Studien machen überzeu-
sind €1 seine Wirksamkeit auft dem gend deutlich Person un!' Werk VO  -Al
Basler Konzil und seine Arbeit 1m Dienst eisen sind VO solcher Bedeutung, dals das

bisherige mangelnde Interesse der FOr-VoO  - aps ugen Prüg] berichtet
über die Konzilspredigten VO  . Kalteisen, schung Kalteisen überrascht. Dıie AT
se1ine Vorstellungen über die Kirchenre- beit erschlielßt weithin Neuland un: 1st für
torm und se1nNe Auseinandersetzung mıiıt UMSSCIEe Kenntnis der Entwicklung des
den Hussiıten, die Kalteisen die Un- monarchischen Gedankens eın wichtiger

Beitragfehlbarkeit des Konzils verteidigt un:
Umfang und TrTeNzen der päpstlichen Un- Einiıge Fragen: Zu 133 Nicht über-
fehlbarkeit umschreibt. zeugend cheıint MI1r die Ansicht Prügls

Eingehend legt der Verfasser die Abkehr se1n, da die Bulle Ets1ı NO  - dubitemus kel-
VO  e} Kalteisen VO Basler Konzillarısmus Verurteilung des KOonstanzer Superl10-

ritätsdekret bedeute Bereıits Johannesdar, die sich bereits se1it 1437 vollzog Spa-
estens se1t Herbst 1440 arbeitet Kalteisen VO  b Segovla hat das anders gesehen. ET

der Fertigstellung se1nes Hauptwerkes urteilte: Durch die Verwerfung der KOon-
„Consilium de auctorıtate el CONCI- stanzer Dekrete s€e]1 ug offentlicher
11“, das 1441 auft dem Reichstag VOo  w Häretiker geworden. Eugen ehaupte

ausdrücklich das Gegenteil VO.  - dem, WasMaiınz publiziert. Von besonderem nter-
SC 1st uch der OommMentar VOIN Kaltei- das Konstanzer Konzil definiert habe An
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Druckfehlern el MI1r auf 13  N Ver- Die Dissertation ist iıne hervorragende
ständnis Veständnis, 243 Chalke- eistung, der INa  — dem UfOr und uch
don Calkedon. 11 DIie Disserta- dem Doktorvater Ulrich OTrS erziıic
tion VOoO  _ Bruggen, die Predigten des Pi- gratulieren darft.

Konzils, stammt aus dem Jahre reiburg 1.Br. Remi1gius Baumer
1963 nicht 1933

Notizen
Gabriele Wınkler. Koriıwns Biographie des grundlegende Forschung zunutze DE

esrop Mastoc’ (Übersetzung un Kom- macht, annn ware sicher ihre Bibliogra-
mentar) E Orientalia Christiana Ana- phie Koriıwn selbst (und nicht Ge-
ecta 245) Roma (Pontificio STILUTO orglen) und ihre Paralleltexteserie 110
Orientale) 1994, A 5 kti. ISBN erweitert worden. S1€e eghjan
0-298-7 228 vielleicht N1IC zugestimmt, grea AA

geschrieben) als gteal(gefunden) umzule-
Nachdem Krikor 5SC1% Was miıt sich zahlreiche Schlulsfolge-

1985 das Werk OT1WNS auf englisch eiIn- TUuNgenN über Daniels In der Erlin-
geleitet, übersetzt und mıiıt einer seliecte: Bı- dung des Alphabets mıiıt sich bringt. Ob-
bliography neben einem Nachdruck der wohl manchmal vorsichtig ZWI1-
schwierig findenden Ausgabe VOoO  - schen mehreren Lösungen nicht entsche1l-
Abeghjan (Yerevan 1941 wieder her- det, annn I11all leicht auf Überraschungen
ausgegeben hat, sucht den Lesern stolßsen. Der Zusatz Quıi DTO nobiıs CTUCIfIXUSiıne Art Gesamtkommentar un Überset- ware „Dereits mıiıt dem TrTe 431
ZUI1$ auf deutsch anzubieten. Miıt ber verbinden“(S. 380) Offensichtlich hat
640 Titeln 1st ihre Bibliographie siıcher die Berichte Theodors Anagnostes über
nicht ‘ausgewählt’. Die Autorin Tuhlte eier den Walker N1IC gelesen Im übri-
sich nämlich verplichtet, uch In weiıite gCH stutzt SIE sich sechr stark auf ıne me1l-
Gebiete der georgischen Geschichte hin- LiCT unpublizierten rbeiten, die iıch ihr
einzugreifen. Das Werk scheint auf WwWel „freundlicherweise“ S 371) Verfügung
Mustern auifgebaut werden se1IN. Das teillte, und (ich zıtiere „die annn 1991
vorbildliche OmMentar VO.  b ‚arıtte VO der Veröffentlichung zurückzog“. E1-
der Narratıo de Rebus Armenlae, für gentlic. verhält sich anders. Urc
alle komplizierten TODIemMe ıne kurzge- Orientalia Christiana Periodica wurde
faßte bibliographische Angabe regelmäs- diese knappe Mitteilung VOoO  y Seiten
s1g verwendet wird; und zweıtens, die freundlicherweise abgelehnt Urc diesel-
ausiuhrliche Verweisung aller Parallelen, ben Instanzen, die Jetz Kortwn herausge-WI1E Nına Garsolan handhabt Iür ben Eın zweıiter Versuch bei der Revue
Faustus des Etudes Armeniennes wurde uch aD=-

44—90 findet I1la  e die Textgestalt mıiıt gelehnt, da die Schriftleitung sich urchte-
ausgedehntem Verzeichnis aller nachträg- Fe: ıne Antwortsrechtsanspruch VO  e
lichen Parallelen, die Überset- Selıten drucken mussen. Sie en da-
ZUNS des la un: des kurzen Koriwn, mıiıt sehr richtig geurteilt.
neben der bersetzung VO  w aral- München ıchel Van Esbroeck
lelstellen bis In 5Synaxarıon aus dem

Jhdts, un! 187-—-428 den Kkommen-
tar.

Die Einleitung ze1g Uu11s, dals das Werk Rudolf Simek: rde Un KOsmaos IM Mittelalter.
1991 abgeschlossen wurde. eıtere Bı- Das Weltbild VOTL Kolumbus, München
bliographie dartf INa  - nıcht TWarien Dıe G Beck) 1992, 220 mıiıt ADDb.,
höchst wichtige Arbeit VO  — Artasches Ma- E: geb., ISBN 3-406-35863-2
tevosslan, auf armenisch 1ın Pazmaveb
1989, 1 16-—-148 un 1990, 101—-129 Dıe mittelalterlichen Ansichten VO.
veröffentlicht, hat S1€e nNn1ıe erwähnt Oort 1st „Mundus sensibilis“, Vo  — der physischen,die ede VO.  3 den Handschriften, namlich sinnlich ertahrbaren Welt hat sich Simek
Mat 3797 und 5407 die eın IC werifen beschreiben VOTSCHOMIMMECN. Uum VOTLI-
auf Foliendeplacierungen 1n einem ural- wegzunehmen: Seine 1M Vorwort geau-
ten xemplar. sich diese Berte Absicht hat sich in hervorragender
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Weise erfüllt. DiIie auf hohem Niıveau sStTe- Kolumbus. Das letzte der insgesamt NCUN
hende, €1 gut esbare Darstellung Kapitel (Eın Kontinent, 1ıne NEUC
schreitet VO: Groölsten ausgehen: ZU Erde, ine ICS Welt Von OluUumMbDuUus bis
Kleineren Iort, „VOIN Bau des K OSMOS Galilei beschäftigt sich mıiıt anderen,
über die Form der Erde und der Kontinen- mal astronomischen Gründen für das
TE bis länderkundlichen, völkerkundli- Autfbrechen der mittelalterlichen Welt,
chen und naturkundlichen Details  C (5.8  — deren Gestalt In den ersten acht Kapiteln
Behandelt werden €e1 N1IC 11UL rund- Konturen gewinnt: Kolumbus un se1ine
iragen der Menschheit, WI1IEe die nach der Jlat; die Erde als das geschützte Zentrum
Form und Größe des Weltalls, sondern eines endlichen KOsmaos un! die Erde als
uch die kleineren, ber konkrete- Dotter 1m Eı des KOSmMOS; die Form der

Erde; die Faszınation der unbekannten1  5 Fragen des Menschen seine (Jm:
welt Rückseite: Der vierte Kontinent un! die

Au{fgezeigt werden die nicht leicht Antipoden; Bekannt ber unerreichbar:
deutenden mittelalterlichen Naturerklä- Das Ende der bewohnten Welt; die Reise
TuUNsSCIL, die siıch auf fast alle Wissensgebie- ZU Mittelpunkt der Erde Jerusalem
TE VO  — Astronomıue, Geographie, Geologie, der der der Welt; die Früchte der
Optik, Physik, Meteorologie, Botanik, Erbschuläd: Monstrose Menschenrassen
oologle, Biologie und Chemie erstreck- den Rändern der Okumene; der unNneCT-
te  5 Ihre Deutung fiel schwer, weil sich In forschte Wille (GJO01tes der die verborge-
fast en Schriften aus eutiger Sicht NC  - Kräfte der Natur die mittelalterlichen
treifen: Erklärungen mıiıt G un Erklärungen für Naturerscheinungen. In
Aberglauben mischten. SO erklärte i1wa einem Appendix wird ıne mittelalterli-
Konrad VO  _ Megenberg die Entstehung che appa mundi eispie der Welt-
des Regens weitgehend richtig durch arte VO  — Hereford erklärt

SO kann Simek mi1t selner Studie, dieKondensationsvorgänge, hing Der noch
dem Volksglauben die In den Wolken sich urc eın egister gul erschließen
aufgestiegene Feuchtigkeit könne Spuren 1älst, eın welılteres Steinchen Tür das bunte
VO  — isch- der Froschlaich enthalten, der Osalik des physischen Weltbildes des
durch estimmte Planetenkonstellatio- Mittelalters hinzufügen. S1e rei sich eın
N  . lebendig wurde. in wichtige Werke WI1e i1wa die Huilzın-

ıme Olg! den Spuren, auf denen über gas, Borsts, Nitschkes, Gurjewitschs un
die arabische Überlieferung die NnaturwIs- Grants
senschafttlichen Werke der Antike, VOT al- München Manfred Heım
lem des Aristoteles, Eingang 1n die er
der abendländischen Gelehrten gefunden
haben Er zeigt, ıIn welchen Etappen die
Weiterentwicklung der antiken Theorien Martına Stratmann Hınkmar Von Reiıms als
erfolgte. Das Wissen, dals die Erde rund Ist, Verwalter Von Bıstum nd Kırchenprovinz
VWal nachweislich die Voraussetzung für nn Quellen un: Forschungen ZU
Kolumbus’ Aufbruch nach Asıen über die Recht iımM Mittelalter 6) Sigmariıngen
Westroute Der damaligen Welt (Jan Thorbecke Verlag) 1991, TE 85 S
TE Kontinente bekannt, deren Länder D: geb., ISBN 3-.7995-6086-6
und Stadte der uTtOor nach Überlieferun-
gCH beschreibt bis hin den fernen Ge- Vorliegende Arbeiıit 1st Teil einer bei Ru-

dolf Schieliffer erstellten Dissertation, diegenden, die I1a  - sich VO wunderbaren
Volkern un! Tieren besiedelt dachte. Da- mittlerweile als Band der Reihe „Fon-
neben werden uch die für mittelalterli- tes Iurı1s Germanıicı Antiquı1“ der Monu-
che Reisende wichtigsten Ziele WI1Ee das Germanlae Historica mıiıt dem Titel

„Hinkmar VO  _ Reıms, Collectio de eccle-Heilige Land nach den Reiseberichten der
Zeitgenossen vorgestellt. S1155 B7 capellis“ erschienen 1ST. Am Beispiel

Zurecht wird 1mM 1te dieses Buches Ko- Erzbischof{f Hinkmars VO  > Reiıms, des
lumbus als Dars DIO LOTLO, das heißt hier für mächtigsten fränkischen Metropoliten
das Ende des Mittelalters geNaNnNT, enn un Ratgebers Karls des Kahlen, wird die
seine Entdeckungen haben ebenso w1ı1e die raerortert, WIE 1Im Jahrhundert ine
Kopernikus’ und Keplers das einheitliche Kirchenprovinz verwaltet wurde. Seine
Weltbild des Mittelalters zerstort. er mtszeı (845—-882) ist durch ine für das
verste sıch das hier gezeichnete physi- Frühmittelalter außergewöhnliche Fülle

VO. okumenten csehr gut belegt. Zum e1-sche, durch die Tradierung antiker Kultur
1E  - sind zahlreiche Briefe Hinkmars über-ıIn den Klöstern, ab dem Jahrhundert

tarker UTC! die Universitaten be- jeliert, 7 anderen gibt die „Kirchenge-
einflußte un: gelehrte als das VOT schichte“ Flodoards VO.  - Reims aus der
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des ahrhunderts detaillierte risch überlieferte Oblationsregister der
Auskunfit über dessen ausgedehnte KOT- €1 Saint-Remi als eın besonders klares
respondenz. Diese gunstige Quellenlage Beispiel für das hohe Niıveau schriftlicher
erlaubt C>S, den einflußreichen Erzbischo{f Verwaltung In Reims während Hinkmars
und Ratgeber des KÖönigs als den se1n mtiszeır wiedergegeben.
Bıstum un die Suffraganbistumer be- Stratmanns mıiı1t großer Sorgfalt erarbeli-
muhten Oberhirten, dessen esetzge - tetie und durch Register der zıt1erten ink-

mar-Schriften un Handschriften SOWI1Ebung und VerwaltungspraxI1s teilLweise
uch andere Bıstumer beein{flußten, In der Personen, rte un: Sachen erschlos-
den Mittelpunkt der Untersuchung SCI1C ausgezeichnete Studie zeigt, dals der
tellen hochgebildete Geistliche nicht 11ULI die PoOo-

In einem ersten Abschnitt stellt die Ver- litik In der zweıten Hälfte des ahrhun-
Tasserın Schriftlichkeit ın der DiOzesan- derts maßgeblich gepraäagt, sondern uch
un Metropolitanverwaltung Beispiel In der Verwaltung se1nes Bıstums un se1-
Hinkmars dar, das heilst, sS1€E geht den CT Kirchenprovinz beispielgebend A
schriftlichen Verwaltungsfiormen nach, 1st wirkt hat

München Manfred Heımdoch gerade ın jenem Zeitraum 1ine
nehmende Tendenz TT Schriftlichkeit In
der Kirchenadministration festzustellen.
Dem olg 1ine treifliche Charakterisie -

Salvatore Vacca: Priıma sedes nemine IUd1CA-runNngs VO  - Hinkmars Bischofsideal und die
[Ur. Genes1i SViluppo STOTICO dell’assio-systematische Darstellung der Verwaltung

der 10zese Reims während se1Nes EpI1s- 11noO al Decreto di Grazliano 7E MIS-
kopats. Dabei finden die damals gültigen cellanea Historlae Pontiliciae 1)
Rechtsgrundsätze un die kanonistischen Koma (  itrice Pontificla Universitäa

Gregorlana) 1993, 270 s kt.,Vorbilder, au{ti die sich Hinkmar als hervor-
Kirchenrechts ISBN 88-7652-662-5ragender Kenner des

stutzt, ebenso Berücksichtigung wWI1e die
diesen Themenkreıis betreffende karolin- Der alte Grundsatz „Prıma sedes nem1-
gische Gesetzgebung Im welılteren ireien Nicicatur“ hat seine Bedeutung bis In

die Gegenwart behalten Dessen TSDTU:die einzelnen Aufgaben und Tätigkeitsbe-
reiche des frühmittelalterlichen Bischoi{is un geschichtliche Entwicklung bis ZUr

ıIn den Vordergrund: DIie Kommunikation Rezeption 1m Decretum Gratlianı 1-
mıt seinen minıstrı (Archidiakone, Chor- suchen, ist das Ziel des Werkes VO  — Vac-
bischöfe un: Archipresbyter), die Aut- C Ausgehend VO. Neuen JlJestament
sicht über Kirchen un: Klöster SOWI1eE ih- stellt 1n übersichtlicher, chronologı1-
TE  } Besitz, die Visiıtation, die Abhaltung scher Ordnung literarische, juristische
VO  P Diözesansynoden und die UnterweIl- un theologisch-lehramtliche Quellen,
SUuNng VOo  o Klerus un Volk, die Armentfür- die diesen Grundsatz berühren der eNT-

halten, VOL und wertet sS1E aus, unedierteund Gastfreundschaft, die kirchliche
Quellen werden nicht geboten Interes-Gerichtsbarkeit un! die Teilnhnahme des Bı-

schof{s Angelegenheiten der Kirchen- sant ware 1ıne Auseinandersetzung mıit
DrOVINZ. Besonders den pastoralen Ver- der Klassifikatiıon dieses Grundsatzes:
pflichtungen, gerade uch der Betreuung Handelt sich —Je nach Zeitabschnitt und
der entiernten ländlichen Gebiete mal Quellenart eın Rechtssprichwort,
Hinkmar große Bedeutung Gleichzei- ıne Rechtsregel der ıne doktrinare
tig vermitteln seine Briefe und einschläg1- Aussage? Der ert verwendet me1lst den
gCH Abhandlungen eın Bild SE1- Begriff „princ1pi0” (1 $ 4, eie) oft e
Hes reformerischen irkens Tüur se1ın Bıs- s1i0ma” (Untertitel, %: 6, f 25 GtE:) und sel-

ten „sentenza“ (5) „massıma“ (£  —IU (Wiedergewinnung un!: Schutz des
eimser Kirchengutes, Bau VOo  } Kirchen pressione“ 4773 „assıoma giuridico” (9)
un Ostern, Bildung der Priester un „massıma giuridica“ (IZ:7) un „PrinCIp10
Ausstattu: VO  } Kirchen und Skriptorien giuridico” (173 193)
mıi1t Büchern). Im Schlußkapitel geht die In der materialreichen Studie wird den

Quellen ıIn italienischer Übersetzung unAutorıiın der rag nach, inwleweılt die
Prax1ıs VO  @ Hinkmars Administration, IS 1mM lateinischen Original breiter Raum gC»
besondere deren schriftlich niedergeleg- geben Der Grundsatz, der seine klassische
ten okumente, ine Ausnahme 1 Formulierung Begiınn des ahrhun-

Jahrhundert darstellten, der ob S1E als erts 1n den symmachianischen Fälschun-
SCH rhielt, diente zunächst der Abwehrrepräsentativ uch für andere Bı-

schöfe Geltung beanspruchen können. In innerkirchlicher Kritiker; spater, beson-
einem Pxkurs wird das LLUTLE iragmenta- ders deutlich bei Gregor VIL und Bonifaz
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VÜIL., wurde uch ZAULE Behauptung Bn der dafs S1e Anstols nahmen Fehlent-
genüber der weltlichen ac. eingesetzt. wicklungen der Kirche un: ihrer Nnstfu=
Der Grundsatz warti 1m Laufe seiner Ge- t1onen. ntier Berufung auf das Evange-
schichte verschiedene Probleme auf, 1Wa lium, das oft sehr eigenwillig interpretier
die Ausdehnung auft die Bischöfe der die wurde, 21nNg 11a1l MNECUC Wege, die aus der
nwendbarkeıit auft einen DAPd haereticus Kirche hinausführten Das I1 die

Theologen einer gründlichen Auseıln-devius), amıverbunden die Proble-
matik, VOoO WE gerichtet werden andersetzung mıt dem Glauben und ItTT=
könnte ährend ıne adıtıon davon glauben. DIie erzielten Ergebnisse stießen
ausgeht, da der ap VO  a niemandem annn oft celbst aul Widerstand, uch
gerichtet werden kann, MacCc die andere WE die Absicht der Gelehrten WAar,

den Glauben vertiefien un vertel-1mM Fall des DADA haereticus ine Ausnahme.
Beide werden ım Decretum Gratlanı igen ilhelm VO  - Conches ges
1142 zusammengebracht, dessen nNnlue- 1154 riei In diesem Zusammenhang e1in-
genN @5 1St, konträre Rechtsquellen mal aus D sS1E wollen, dals WIr einen
menzustellen und die Widersprüche Glauben wWI1e die Bauern en und nicht
lösen. nach Gründen iragenNotizen  287  VII., wurde er auch zur Behauptung ge-  oder daß sie Anstoß nahmen an Fehlent-  genüber der weltlichen Macht eingesetzt.  wicklungen der Kirche und ihrer Institu-  Der Grundsatz warf im Laufe seiner Ge-  tionen. Unter Berufung auf das Evange-  schichte verschiedene Probleme auf, etwa  lium, das oft sehr eigenwillig interpretiert  die Ausdehnung auf die Bischöfe oder die  wurde, ging man neue Wege, die aus der  Anwendbarkeit auf einen papa haereticus  Kirche hinausführten. Das zwang die  Theologen zu einer gründlichen Ausein-  (a fide devius), damit verbunden die Proble-  matik, von wem er gerichtet werden  andersetzung mit dem Glauben und Irr-  könnte. Während eine Tradition davon  glauben. Die erzielten Ergebnisse stießen  ausgeht, daß der Papst von niemandem  dann oft selbst auf Widerstand, auch  gerichtet werden kann, macht die andere  wenn es die Absicht der Gelehrten war,  den Glauben zu vertiefen und zu vertei-  im Fall des papa haereticus eine Ausnahme.  Beide werden im Decretum Gratiani (um  digen. Wilhelm von Conches (gest. ca.  1142) zusammengebracht, dessen Anlie-  1154) rief in diesem Zusammenhang ein-  gen es ist, konträre Rechtsquellen zusam-  mal aus:  sie wollen, daß wir einen  menzustellen und die Widersprüche zu  Glauben wie die Bauern haben und nicht  lösen.  nach Gründen fragen ... Wenn sie wissen,  Durch die wiederholte Zitation im De-  daß jemand forscht, dann schreien sie, er  cretum Gratiani erfolgte die Weichenstel-  sei ein Häretiker“ (180).  lung für das Fortleben dieses Grundsatzes.  Auch die Versuche, neue Zugänge zu  Im Abschnitt conclusione bietet der Verfas-  Gott zu erschließen, gerieten häufig unter  ser neben einer zusammenfassenden  Häresieverdacht. Das zeigt das Beispiel  Wertung einen Ausblick auf diese nach-  Abälards, der übrigens als einer der ersten  gratianische Entwicklungsgeschichte, die  den Terminus ‚Theologie“ verwendete  sich bis zur wörtlichen Übernahme in  (234). Sein Setzen auf eine ‚.saubere lo-  c. 1404 des Codex Iuris Canonici (1983)  gisch begründete Methode“, die dann  erstreckt. Nachzutragen ist der Codex Ca-  auch zu mystischen Höhen führen könne  nonum Ecclesiarum Orientalium (1990),  (184 f.), erregte den Zorn Bernhards von  der, da die ostkirchliche Rechtssprache im  Clairvaux, der sich auf die Gotteserfah-  Bereich päpstlicher Titel sehr sensibel ist,  rung verließ und skeptisch war gegen  in c. 1058 formuliert: „Romanus Pontifex  jene, die sich Gott (nur) mit dem Verstand  näherten. In der Auseinandersetzung mit  a nemine iudicatur.“  München  Franz Kalde  Ketzern forderte dann freilich auch Bern-  hard, daß man ihren rationalen Zweifeln  mit rationalen Argumenten begegnen sol-  le (205), was ihn nicht daran hinderte,  Heinrich Fichtenau: Ketzer und Professoren.  sehr skeptisch zu sein gegen die Schulwis-  Häresie und Vernunftglaube im Hoch-  senschaft, als deren einzig erlaubten  mittelalter, München (Verlag C. H.  Zweck er es ansah, der Erbauung zu die-  Beck) 1992, 351 S., Ln. geb., ISBN 3-  nen (254). Gerhoch von Reichersberg  406-36458-6.  ging sogar so weit, daß er die Worte „scho-  lastisch“ und „kirchlich“ als Gegensatz-  Der bedeutende Mediävist H. Fichtenau  paar betrachtete; ihm schienen „die Schu-  ist im vorliegenden Buch dem Phänomen  len in Frankreich“ und die „römische Kir-  des  hochmittelalterlichen Ketzertums  che“ unvereinbar (254). Daß vor dem  Hintergrund solcher Polarisierungen der  parallel zur Entwicklung der gelehrten  Theologie und zur Entstehung der hohen  Weg hinüberführte zur kirchlich aner-  Schulen nachgegangen. Aus einer Fülle  kannten Universität, überrascht fast.  weit verstreuten Materials entstand ein  Wie nah Ketzertum und Orthodoxie oft  beieinander lagen, geht z. B. auch daraus  farbiges Bild, in welchem die Zusammen-  hervor, daß der von Diego von Osma und  hänge und Übergänge besonders heraus-  gearbeitet sind. Der Bogen der Darstellung  Dominikus 1206 gegründete Frauenkon-  spannt sich von den Bogomilen und Ka-  vent von Prouille nicht nur äußerlich ei-  tharern mit ihren dualistischen Systemen,  nem Katharerkloster glich, sondern an-  über die Platonisten zu den Anfängen der  fangs auch personell aus verarmten  Frühscholastik und zur Geburt der Uni-  Adelstöchtern, die von ihren Eltern Häre-  versitäten.  tikern zur Erziehung übergeben worden  Die Entstehung häretischer Gruppie-  waren, bestand (94).  rungen hatte nicht selten damit zu tun,  Im Rahmen einer Rezension konnten  daß suchenden Menschen die tradierten  nur Andeutungen über das dramatische  Antworten auf die Frage nach dem Ur-  Ringen zwischen Häresie und Vernunft-  sprung des Bösen nicht mehr genügten  glaube, zwischen Ketzern und Professo-Wenn S1e wI1ssen,

Durch die wiederholte ı1tatıon 1mM De- dals jemand Oorscht, annn schreien S1e,
cCcreLum Gratian erfolgte die Weichenstel- se1 eın Häretiker“ (180)
lung für das Fortleben dieses Grundsatzes uch die Versuche, MOUKT Zugange
Im Abschnitt conclusione bietet der Verlas- ott erschlielßen, gerileten häufig unter
SCr neben einer zusammenfassenden Häresieverdacht. Das ze1g das eispie
Wertung einen Ausblick autf diese nach- alards der übrigens als einer der ersten

gratianische Entwicklungsgeschichte, die den Terminus ‚Theologie“ verwendete
sich bis ZUrTr wöortlichen UÜbernahme In (234) eın Setizen auf ıne ‚„.saubere 10-

1404 des X Iurı1s Canonicı 1983 gisch begründete Methode“, die annn
erstreckt Nachzutragen ist der eXC uch mystischen Höhen führen könne
1U Ecclesiarum Orientalium 1990 (184 E3 erregte den orn Bernhards VO  e

der, da die ostkirchliche Rechtssprache 1m Clairvaux, der sich auf die Gotteserfah-
Bereich päpstlicher Titel sehr sensibel ISst, rung verliel und skeptisch WarT
In 1058 formuliert: „Romanus Pontifex JeHE, die sich ott (Nnur) miıt dem Verstand

näherten. In der Auseinandersetzung mıiıtnemıine iudicatur.“
München Franz Kalde Ketzern orderte dann TENC uch Bern-

hard, dafls INa  — ihren rationalen Zweifteln
mıt rationalen Argumenten egegnen sol-
le (205) Was ihn nicht daran hinderte,

Heıinrich Fıchtenau er UN Professoren. sehr skeptisch se1n die Schulwis-
areslie un Vernunftglaube 1m och- senschait, als deren einzlg erlaubten
muıttelalter, München (Verlag Zweck ansah, der rbauung die-
Beck 1992, 251 s IX geb., ISBN S E  _ (254) Gerhoch VO  - Reichersberg
406-36458-6 g1Ng weiıt, dals die orte „scho-

astisch“ un „kirchlich“ als Gegensatz-
Der bedeutende Mediävist Fichtenau paar betrachtete; ihm schienen „die Schu-

1st 1mM vorliegenden Buch dem Phänomen len In Frankreich“ und die „römische Kıir-
des hochmittelalterlichen Ketzertu: che“ unvereinbar (254) Dals VOIL dem

Hintergrund solcher Polarisierungen derparallel S Entwicklung der gelehrten
Theologie und ZULE Entstehung der hohen Weg hinüberführte ZUrT kirchlich 1NCI-

Schulen nachgegangen. Aus einer kannten Universitat, überrascht fast
wWe1lt Ve Materials entstand eın Wie nah Ketzertum un rthodoxie oft

beieinander agen, geht uch darausfarbiges Bild, 1n welchem die Zusammen-
hervor, dafls der VO  — 1ego VO  - (Osma undhänge und Übergänge besonders heraus-

gearbeitet sind. Der ogen der Darstellung Dominikus 1206 gegründete Frauenkon-
Sspannt sich VO  - den Bogomilen un: Ka- ent VO  > Prouille N1IC LU außerlich e1-
tharern mit ihren dualistischen ystemen, HC Katharerkloster glich, sondern
über die Platonisten den Anfängen der angs uch personell AUS$S verarmten
Frühscholastik und ZUr Geburt der Un1i- Adelstöchtern, die VOoI ihren Eltern Hare-
versitäten. tikern ZUT Erziehung übergeben worden

Dıe Entstehung häretischer Gruppile- 4: bestand (9  —
FTUuNgenN hatte nicht selten damit tun, Im Rahmen einer Rezension konnten
daß suchenden Menschen die tradierten L11LUI Andeutungen über das dramatische
Antworten auft die rage nach dem Ur- Ringen zwischen aresie und Vernuntit-
SPIung des Bosen nicht mehr genügten glaube, zwischen eiz und Professo-
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TCI]L, zwischen Volksglaube un Theologie finalidad primordial la reforma de la igle-
gemacht werden. uigrun seiner rel- S1a diocesana, deseable qu«c uturos
hen historischen, philosophischen un estudios el de ada ada visıta SCa

theologischen Kenntnisse gelingt dem evaluado la Iu7z del Concilio Lateranen-
Verlasser des Buches, den Leser miıtten de LZIS, qu«ec fue e] meJor CUCIDO egls-
hinein ıIn das „Schlachtfeld“ iühren, auf latıvo de legislacion endente la reforma
dem die Kämpfe au  enun die We!I- de la Iglesia, e] obligado de
hen für die Zukunifit gestellt wurden. Tiorma hasta eNtO eNTIO mM1sSmMmOo. NoO

1NZ Rudolf Zinnhobler ninguna casualidad UJUC I0S TexXTOSs de las
Vvisıtas NCUENITEN precisamente
diocesis de la antıgua C(orona de Aragon

de la (‚orona de Castilla, YJU«C e]
Teresa Garcia Egea La Visıta pastora. Ia principlos del 6S XIV la aplicacion

del CONC: Lateranense tOmMa Ser10di10Ccesis de T0rtosa del obispo Paholac 1314,
Castellon de la ana (Diputacio de („‚a- la Corona drlagONCSd, mlentras JU«C
stello) 1993, 290 C ISBN 84-838689 mucho debil 10s terriıtor10s de la astell-

AIl milentras‘que partır del Concilio lega-
tino de Valladolid de 1322 la reiormapresen libro contiene la edicion

stud1io de la visıta YJU«C el ano 13 realizo stellana aventaja incluso la aragoNdecSa.
diocesis el obispo de lortosa Francisco Curlosamente, el cuestionarıo0o SIN

anolac 1310-—-16), quien ademäs cele- citarlos, toda U1l  aV serl1e de las cConstituclo-
1165 lateranenses de Iroanto CUT-bro SinOdo al dos 1311

1314 Este libro or1ginarlamente la te- CC}  5 la normatıva anterlor JUC el Obispo
S15 doctoral de Autora, realiızada la Paholac Cita de la visıta: el (Cadl-
Univ. de Valencia bajo la experta direccion ena legado uan de Abbeville, Pedro de
de la Proiesora Marla Milagros Carcel Orti, Albalat, D personajes Qu«C distingule-

quıen debe prologo onNn!| sitüa [  s DOI Hniel aplicacion de la legislacion
CO aclerto las coordenadas quU«C de reiorma del Concilio Lateranense de
6 V el tema de sTa bra realizacion. E AB

Salamanca Anton1o0 Garcia Garcia{ Autora antepone la edicion del
el doble estudio paleografico del I1Nanu-
SCr1tO YJUC sta visıta, del
andalisis del conten1ido de dicho iEeEXIO

( OmMoO Oportunamente indica los Cristina Bellonı FTrancesco della C roce. COon-
T1ibuto alla storl1la Chiesa ambro-estudios previos YqU«C acabamaos de aludir,

las vVisıtas canonicas han S1dO asta ahora sliana nel Quattrocento PE Archivio Am-
DOCO estudiadas Espana debido gran brosiano 4 Milano (Nuove Edizioni1

que, POT CUanNnio ba Edad Media uomo) 1995 35() M kt., ISBN
3:209-3Cla, ONSCIVaI 10s err1ıto-

rT10S$ de la Corona de astılla. En cambıo
la (‚oTrona de Aragon COMNSCTIVaIl mMeE]OT, Dıe geschichtliche Erschlielsung VOoO  - In-
däaändose e] aso de JUC Gerona, Barce- stitutionen, un gerade uch der kirch-
lona JTortosa UOLSCIVall serles lichen des spateren Mittelalters, rIiahrt
enteras, empezando desde cCoOomlen7zOs del schon se1it einiger Zeıt iImmer nachdrückli-
s.XIV, SIN UE hasta ahora ayan S1dO obje- chere Förderung 1ITEe die PEISONCNSC-

de algün StuUdIiO seT10, 61 exceptuüa el schichtliche Erkundung der S1E gestalten-
realizado DPOL Marti one DPaia las den tstrager. Bischofsbiographik ist
realizadas DOI el obispo de Barcelona Ponc darüber hinaus genere Jour. ber uch
de Gualba e] prımer ano0 de pontifi- die anderen Amtsebenen finden nteres-
cado 1303), al UE ahora hay YUJUC anadır Die hier anzuzeigende Studie stellt 1n

musterhaliter Exemplarität einen dieserel TO
Los resultados del estudio QJuU«C aqui Kirchenleute VO  _ Francesco Croce

senNamos paIad Tortosa constituye ULIL:  aV (  1-1  } der E E un:
elente radiografia del estado de la diocesis Generalvikar 1n Mailand
tortosi DOI CUaNTiO especCcla los cle- SE zusätzlich In (‚ OoMmMO Wal und

als Primicerius des Mailänder Doms se1itr1g0Ss OINO los la1cos. Es Itamente dese-
able UJUC ste t1DO de estudios sigan ade- 1430 zeitlebens wichtige AmtsfIiunktionen
ante, JUC las Visıtas episcopales constl- innerhalb des adt- un: Diözesanklerus

U1l  © fuente de prımer orden paIa wahrnahm. ETr hatte 1n Pavıla Kirchen-
recht studiert, weilte als AbbreviatormeJOr cConocimlento de la 1ida religiosa de

la respectiva diöcesis. der Kurile un1e N:  n Kontakt sowohl
Comoqulera quU«C las Visiıtas tenlan COINO den Visconti als uch den ihnen fol-
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genden SIiorza Dieses Förderdreieck klug Heinrich (  j  b VOo  - TNS Hın-
nutzend, brachte Francesco einem richs; Ludwig 111 (1610—1643) VO  — Al-
respektablen Pfründenbesitz. Herausra- bert Gremer; Ludwig XIV. (  3-—1  )
gendes eistete N1IC. ber In der Wahr- VO  — Klaus Malettke; Ludwig 1715—
nehmung seiner Amtspllichten WIT. 1774 un Ludwig XVI (1774-1789/
solide und fand Anerkennung. Frau 1792 VOoO  — eter aus Hartmann; Napole-

(1799/1804-1814/1815 Vo HansBelloni hat langjährige Archivarber in
den Dıienst ben jener Au{fgabe gestellt: Schmidt; Ludwig (824) und
Wie cah der damals kirchenprägende, arl (1824-1830) VO  - Hans-Ulrich
maßgebliche italienische Klerus, hier LU Thamer; Louis-Philippe (1830-1848) un
In einer einzelnen Person verdichtet, Napoleon 11L SI  Ya 870) VO  3 iıcna-
wirklich aus? Zu diesem Bild des Klerus e] Erbe

ESs entstanden anschauliche, essalstı-rag ıne derzeit recht rührıge un inter-
essierte italienische Kirchengeschichts- sche Ortrats mıt Abbildungen der e1in-
forschung bemerkenswert erfolgreich bel, zeinen Herrscherpersönlichkeiten, einge-
wWwI1Ie die dickleibigen Sammelbände bettet In die Verfassungs-, Wirtschaflfts-

und Gesellschaftsgeschichte, 17} die Innen-der „Italia Sacra”“ aus jJüngerer Zeit, ber
uch viele andere Publikationen Biogra- un Außenpolitik der Herrscher SOWI1E die

ihrerphien un sachbezogene Monographien, geistig-kulturellen Stromungen
uisatze und Kolloquiumsbeiträge be- Zeit. EIN Beıitrag ist Ende ine sach-

kundige Bibliographie angefügt, die iınekunden MiıtAwarn Tau Bellonıi, die
sehr nützliche Einführung ın die wichtig-Sıtuatlion 1m UÜbergang VO Mittelalter

ZULFK Neuzeıt ausschlielßslich „vor-tridenti- sten Quellen, Biographien und Monogra-
nisch“, Iso 1mM Vorausblick auft j1en phien über die Monarchen, ihre wichtig-
beurteilen. Vielmehr nehme INa  — die Malıl- sten Mitarbeiter un! die für die Regierung
länder Kirche 74145 Zeıt des Francesco della bedeutsamen er enthaält Auftf saube-
Groce wı1e s1e WAarl, un s1e schnitte 1AS- wissenschaftlicher Grundlage wird,
annn garl nicht schlec ab ausgerichtet auf die Monarchen, eın

öln TICH Meuthen höchst interessanter und bereichernder
Überblick über vier Jahrhunderte der Ge-
schichte Frankreichs geboten

München Manfred Heım
eter AaUs Hartmann Französische

Könıge un Kaıiser der Neuzeıt. Von
Ludwig AGCET bis Napoleon 111 1498—
1870, München (C Beck 1994, Irenaus Von Lyon Adversus Hazereses. egen

die Haresien 11l E Fontes Christlanı>00 e ADbDb., 13 geb., ISBN 3-406-
38506-0 8/3, griechisch lateinisch deutsch,

übersetzt un eingeleitet VoO  — Norbert
Der stattliche, nobel ausgestattete Band TOX), reiburg Basel Wıen Barce-

bringt knappe Biographien er IranzoOs1- lona Rom New VYork (Herder) 1995,
336 S., kt= ISBN 245129792 172756schen Könige und der beiden Kailser AdUs$s

dem Haus onaparte, beginnend miı1t Lud-
wig XIL 1498 bis ZUuU Entthronung Napo- Brox legt das Buch der Haresien
leons 111 1870 etier aus Hartmann, VOTI (S 7K  C 106, 1995, 145) In diesem
Professor für Allgemeine un Neuere Ge- altesten antihäretischen Werk olg be-
schıichte der Universitat Maı1ınz, konnte re1ts, wIı1e bei spateren utoren, den Hare-

sıien ıne Darlegung der wahren Tre., dieals Mitarbeiter angesehene Historiker aus
Deutschland gewinnen. einzelnen hier umfangreicher ist als die Darstellung
werden, nach einer instruktiven Einlei- der Häresien. Buch 111 handelt über die
tung des Herausgebers Garanten der anrneıt, über ott und
107. Band 1996/2 einer Darstellung der T1StuUs Hıer finden sich all die wichtigen

Aussagen ZULL Recapitulatio. Buch unVerfassung, der wirtschaftlichen Entwick-
lung, Gesellschaft, Kultur und des Gelstes- bringen annn biblische BeweIlse.
lebens des Ancıen Regime SOWI1E rank- Greifswald Hans eor| Thümmel
reichs unter den Herrschern des Jahr-
hunderts porträtliert: Ludwig XIL (149 ‚E
15 14) VO  - Neidhard ulst; Franz (15 Y
1547 VO  . Alfred Kohler; Heinrich I1
(  E Franz Il (  e  ) un
arl (  0-15  ) Vo  - Rainer Babel:;
Heinrich 111 589) VOIN Iha JeCK:

19Ztischr.1.K.
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Delmenhorster Kirchengeschichte. eitrage WITZ behandelt der UufOr die Zeıt des 11 -
dustriellen Aufstiegs der Stadt Hr bringtZadt-, chul- un! Sozlalgeschichte.

Herausgegeben VO.  - Rolf Schäfer un: €1 viele allgemeine Einführungen un
ReINNATı Rıttner P Delmenhorster für den wissenschaitlichen Leser selbst-
Schriften 15 Delmenhorst Verlag verständliche Erklärungen (Zz:B über die
Siegiried Rieck) 1991, 280 S: LN. geDb., Methodisten), annn ber csehr gut die Aus-
ISBN 3-920794-4] -9 wirkungen der Probleme der Zeıt auf die

evangelische Kirchengemeinde herausar-
Das Buch nthaält eitrage ZUTFC Delmen- beiten. Das Phäaänomen des „Wolle-Pa -

horster Geschichte, die ursprünglich als StOrs“ würde sicherlich noch iıne einge-
ortrage gehalten wurden. Im ersten Be1- hendere Untersuchung verdienen. Im

vorletzten Beitrag schildert Reinhard 1tt-Lrag behandelt Dieter Rüdebusch ennt-
nNeTr sehr eindrücklich Fall des Pastorsnisreich das kirchliche en Delmen-

horsts VO  . seinen Anfängen DIis ZU. AUus- Paul chipper die Auswirkungen des Kır-
galısg des Mittelalter Im folgenden schil- chenkampfes aut dıie Delmenhorster Ge-
dert Heinrich Schmidt In kritischer Aus- meinde. Und Udo Schulze jefert 1M etz-

ten Beitrag 1iıne appe, bDer facettenrel-einandersetzung miıt der Geschichts-
schreibung Hamelmanns Herrschaft, Kır- ch! Zusammen({fassung der kirchlichen
che und Gemeinde 1ın eimenhorst wäh- Entwicklung se1it dem Weltkrieg dieser
rend des un Jahrhunderts Dieser Teil der Geschichte 1st Ja fast noch egen-
Beıtrag bringt viele allgemeine nfiorma- WarTt, Was se1ine Darstellung und Bewer-
tionen über das sozlale eDen, einen sehr LuUung besonders schwierig macht
langen Abschnitt über die Polykarpusgil- Dadurch, da unterschiedliche Autoren
de, alst ber gründliche Studien ber Eın- die eıtrage verlalsten, konnten einerselts
führung un! or der Reformation anerkannte Fachleute schwerpunktmälsi-
vermissen diesem ema I1a  - Einzelstudien den wichtigsten Zeıt-

abschnitten un Sachgebieten ehandelnsich einen eigenen Abschnitt gewünscht:
Dıe Reformation erscheint unter das 16./ Andererseıits fallen dadurch jedoch die Bel-

Jahrhundert bzw. untfer die Rubrik rage 1ın Qualität und Ausrichtung sehr
Mittelalter (Rüdebusch) subsumiert unterschiedlich aus Mal wird iıne Zeıt-
se1Nn. Der Beıitrag VO  - rTI1ede Heinemeyer epoche behandelt, mal eın achthem.: Eı-

nıge Autoren tellen ihren Quellenstudienbeschäftigt sıch VOTL em baugeschicht-
ich mıt der Stadtkirche un nthalt lo0- wissenschaftstheoretische (Schaer) der
gischerweise tliche Wiederholungen theologische Überlegungen Schäfer, A
den beiden ersien Beıtragen. Der vierte ner) Teilweise finden sich inhaltli-
Beıtrag VO  - Friedrich-Wilhelm Schaer 1n - che Wiederholungen (Z ZU!T Polykarpus-
iormiert umfassend über Kirche un gilde), manchmal uch Widersprüche (Z.B
Schule zwischen dänischer rthodoxie die Trage, ob sich bei der uUurz nach 1538
un oldenburg-gottorpischer Aufklärung. errichteten Kirche einen olz der
olf Schäier bietet 1n seinem Beıtrag über einen Fachwerkbau handelte). Dıese hät-
die Kirchengemeinde die des ten VOTIL einer Publikation bereinigt werden

ahrhunderts leider mehr allgemeine- sollen. Sehr ertreulich sind die zahnlreichen
als speziell Delmenhorst betreifende In- Anmerkungen, die leider nicht unter dem

formationen un bleibt oft bei Fragen der AeXt sondern Ende der eiträge >
Kirchenorganisation stehen Wünschens- druckt Sind. Ferner enthält der Band etli-
wert ware hier VOL allem 1ne Darstellung che Abbildungen, die sehr S Anschau-

ichkeit beitragen. Insgesamt bietet derder pietistischen Erweckung gEWESCII, de-
1{  - Zentrum nach chäfifer 1n Delmen- vorliegende Band viele interessante Details
OTS lag Aus römisch-katholischer Per- un: fundierte Quellenanalysen un stellt
spektive stellt annn oachim Kuropka einen wertvollen Beitrag ZUrLr Kirchenge-
sechr ansprechend die Geschichte der schichte Delmenhorsts dar, einer kleinen
römisch-katholischen Gemeinde dar. In „Ackerbürgerstadt“, deren viele 1m He1-
dem durch sehr viele Zıitate schwer igen Römischen Reich gab

lesenden Beitrag VO  = ENnO Konukie- Saalfelden eler Gabrıel
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eın zweıter Weg?
i1ne anthropologische Erweıterung der Zweiwegelehre

1ın der Apostolischen Kirchenordnung‘
Hildegard ] On1g Jose{f LÖSL

Dıe Apostolische Kirchenordnung (CEA)“* gehört den eher weniıiger be-
kannten und erforschten altkirchlichen Dokumenten Nach einer kurzen
Blütezeıt der Forschung die Jahrhundertwende wurde CS wieder einl-

ermalsen ST1L den ext? Wı1e schon eım Erstherausgeber Bickell kon-
zentrierte sich das Forschungsinteresse hauptsächlich auf kirchenrechtsge-
schichtliche Fragen: ellung des Amts und der alen, Begründung VO AUu-
orıtat usw.*+ her zweitrangig die Fragen ach der Zweiwegelehre In
CEA AA un ihren möglichen Quellen?. Da CS In diesem Bereich Über-
schneidungen mıt der Didache un! dem Barnabasbrie{i gab®, WarTr den FOT-

Dieser Darstellung liegen die Beobachtungen des „Arbeitskreises Patristik“
grunde, der VO 1995 1n Würzburg Beteiligt Gerhard eige,
TU Thereslia Hainthaler, Frankfifurt, Andreas Holimann, Munster, Adalbert Keller,
ugsburg, Andreas Kessler, T1DOUTZ, Stephan Kessler SJ, Freiburg, Hildegard ON1g,
übingen, ose LOölfsi SJ, Regensburg, Franz Malı, Augsburg, Susanne üller, Freiburg,
Michael Schneider, Tübingen, eOT'! Schöllgen, Aachen, Gabriele Ziegler, Tübingen

Constitutiones ecclesiasticae apostolorum. FEınen Überblick über die ditffuse NO-

menklatur jefert Steimer, Vertex tradition1s Berlin 1992, 60.63
Zur Literatur vgl teimer 1992, 60—-66 323325 3 50I; SC Schöllgen, Art.

Apostolische Kirchenordnung. In LT' 1 Q
Bickell, Geschichte des Kirchenrechts. Gießen 1843, RL 1071532

Faıvre, Naıssance une hierarchie. (ThH 40) Parıs LOR£ bes 143153 Ders.., Clerc/
Laı Histoire /  une frontiere. In eV 1983) 195—200 Ders., Nalissance d’un lal-
Cal chretien. In FZPhTh 33 1986) 391—429 Ders.; Apostolicite ei pseudo-apostolicite
ans la Constitution ecclestiastique des apötres. In eV. 196 /:

Vgl Steimer 1992, 641 Harnack, Dıe Quellen der sogenannten Apostolischen
Kirchenordnung 2/5) Leipzig 1886 Funk, Dıie Apostolisch Kirchenord-

Abhandlungen und Untersuchungen Pader-
NUNng In Ders.;, Kirchengeschichtliche
Orn 1899, 236—25 1 Achelis, ApOostolische Kirchenordnung. In 1a 730734

Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur Freiburg LT 1903, 256—
1931 Bartlet,262 eclercg, AT Canons apostoliques. In ACGL Z 1923—

Church-Life an hurch-Order During the 1rSs OUr Centurles. Ox{ford 1943, Qs]:
ZUT literarischen Gattung der Zweiwegelehre: Berger, Hellenistische Gattungen 1m

Neuen JTestament. In NRW A 2542 bes8}
Vgl Niederwimmer, DIie Didache (KAV 1) GOöttingen 1989, 4864 83{

Schöllgen, Einleitung ZUrLr Didache. D: Didache-Traditio Apostolica. 1) Freiburg

Zitschr.
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schern VO Anfang „völlig klar“/. Klar WaTl aber auch, da Cc5 eiINeEe Quelle
Jenseits dieser beiden Schriften geben mulste; denn während der orölsere
eil der Zweiwegelehre In CEA mıt Materlal aQus der Didache übereinstimmt,
Orlentliert sich eın wichtiger Abschnitt CEA 14) nicht Did 4,9— 14 sondern

arn ‚C-  a‚ dals schon Bickell ermutete, die Quelle stehe mıiıt dem
Barnabasbrie{i ıIn Zusammenhang®. eitere Forschungen Einbezie-
hung eiINer Handschri dQus dem Jht 1m Cod Ottobonianus (gT. 408
88V) ließen eine „ElTfapostelmoral“ als Quelle vermuten?. Diese Erkenntnis-

andern jedoch nichts daran, daß die der (FA „eigenthümlichen“ Stucke
(Bickell weiterhin nicht zuzuordnen Ssind. Ihre Einstufung als „gleichgiltig“
(Harnack aber annn als Forschungsbeitrag 2a11m befriedigen*®. Was sich
dagegen nahelegte, wWare eINE Untersuchung der betrefifenden tellen,; 1NS-
besondere CHEA 71 1mM Textzusammenhang VO  — CEA Q (d —““ un! eın
Versuch der Einordnung In den geistesgeschichtlichen Zusammenhang
(2)+

CEA 7E IM ONMNTLeXi der Zweıiwegelehre (HEA A 14

Die Zweiwegelehre In (‚EA erstreckt sich aufi die Abschnitte A 14 evtl. I5),
also ziemlich ber die Hälte des Textes Nach Präskript CEA 1)
und T100M CEA 2-—3) In apostolisch-pseudepigraphischer Manier!?*
der Apostel Johannes eın mıt den Worten „Zwel Wege stehen ZUTLr
einer des Lebens un! einer des Todes Der Unterschied aber zwischen bei-
den 1st gewaltig“*>. aran SC  a sich unmittelbar die Beschreibung des
ersten eges Johannes fort ADEeT des Lebens 1st LOlgen-
der “x Es kommen dann, sinnıgerweise auf die verschiedenen Apostel
verteilt und OIlenDar 1ın qualitativer Abstufung, die einzelnen Gebote, Ver-
bote und kirc  ıchen Vorschriften, die den Weg, den Weg des Lebens

1.Br. 1991 n A OE 5 Windisch, Der Barnabasbrief. Tübingen 1920, Pri-
gent/R Kraft Epitre de Barnabe (S 1’72} Parıs 197 16—-20 195.219 TOST-
meler, Art Barnabasbrief In 2:1  ©

Funk 1899, DATT „Fuür den ersten Teil liegt das Quellenverhältnis völlig klar“
Bickell 1843, of ES habe den Anschein, „dals iıne dritte miıt dem Brie{i des Barna-

bas 1mM Zusammenhang stehende Schrift sowohl dem Verlasser HA FOLT Kirchenord-
NUunNng als uch dem des siebenten ucCc der apostolischen Konstitutionen bekannt Be-

se1ın mag  * Dagegen jedoch Windisch 1920, 4051
Dazu ausführlich teimer 1992 611 nm 641
Bickell 1843, 112-114, Anm 59.62 Harnack 1886,

11 CHEA wird allgemein 1mM Agypten der Syrien des der Jhts sıtulert. Fıne
Untersuchung möglicher Quellen wird sich Iso auf altkirchliche Schriften dieses Kul-
turkreises VOTLT dieser Zeıit un: dessen mögliche Quellen konzentrieren.

ZUT Methode apostolischer Pseudepigraphie 1n CEA vgl Faıvre 1992, 19-—67 und
Steimer 1992, 66—71

13 CHEA (Zit nach Schermann, Diıie allgemeine Kirchenordnung Paderborn
1914, 12-—24), 15 Iwavvnc ELINEV. SO0 ÖVO ELOL, LO TNG CONG XCLL WLO TOUVU ÜavaTtOVU, ÖLAQODCA
ÖE NO WETOEU TOV ÖVOo 0ÖGOV

Ebd WEV OUV ING CO EOTLV QÜTNV202  Hildegard König / Josef Lößl  schern von Anfang an „völlig klar“7. Klar war aber auch, daß es eine Quelle  jenseits dieser beiden Schriften geben mußte; denn während der größere  Teil der Zweiwegelehre in CEA mit Material aus der Didache übereinstimmt,  orientiert sich ein wichtiger Abschnitt (CEA 14) nicht an Did 4,9-14 sondern  an Barn 21,c-4.6a, so daß schon Bickell vermutete, die Quelle stehe mit dem  Barnabasbrief in Zusammenhang®. Weitere Forschungen unter Einbezie-  hung einer Handschrift aus dem 14. Jht. im Cod. Ottobonianus (gr. 408 f.  88v) ließen eine „Elfapostelmoral“ als Quelle vermuten?. Diese Erkenntnis-  se ändern jedoch nichts daran, daß die der CEA „eigenthümlichen“ Stücke  (Bickell) weiterhin nicht zuzuordnen sind. Ihre Einstufung als „gleichgiltig“  (Harnack) aber kann als Forschungsbeitrag kaum befriedigen!®. Was sich  dagegen nahelegte, wäre eine Untersuchung der betreffenden Stellen, ins-  besondere CEA 7f im Textzusammenhang von CEA 4-14 (1.) und ein  Versuch der Einordnung in den geistesgeschichtlichen Zusammenhang  @  1. CEA 7f im Kontext der Zweiwegelehre CEA 4-14  Die Zweiwegelehre in CEA erstreckt sich auf die Abschnitte 4-14 (evtl. 15),  also ziemlich genau über die erste Hälte des Textes. Nach Präskript (CEA 1)  und Proöm (CEA 2-3) setzt in apostolisch-pseudepigraphischer Manier!?  der Apostel Johannes ein mit den Worten: „Zwei Wege [stehen zur Wahl],  einer des Lebens und einer des Todes. Der Unterschied aber zwischen bei-  den ist gewaltig“!*. Daran schließt sich unmittelbar die Beschreibung des  ersten Weges an. Johannes fährt fort: „Der [Weg] des Lebens ist folgen-  der ...“1*, Es kommen dann, sinnigerweise auf die verschiedenen Apostel  verteilt und offenbar in qualitativer Abstufung, die einzelnen Gebote, Ver-  bote und kirchlichen Vorschriften, die den guten Weg, den Weg des Lebens  i.Br. 1991. 27-41. — H. Windisch, Der Barnabasbrief. Tübingen 1920, 404-406. — P. Pri-  gent/R. A. Kraft, Epitre de Barnabe. (SC 172) Paris 1971, 16-20. 195.219. — E. Prost-  meier, Art. Barnabasbrief. In: LThK? 2,18.  7 Funk 1899, 237f: „Für den ersten Teil liegt das Quellenverhältnis völlig klar“.  8 Bickell 1843, 9f: Es habe den Anschein, „daß eine dritte mit dem Brief des Barna-  bas im Zusammenhang stehende Schrift sowohl dem Verfasser unserer Kirchenord-  nung als auch dem des siebenten Buchs der apostolischen Konstitutionen bekannt ge-  wesen sein mag“. Dagegen jedoch Windisch 1920, 405f.  ? Dazu ausführlich Steimer 1992. 61f Anm.13; 64f.  10 Bickell 1843, 112-114, Anm. 59.62. — Harnack 1886, 2.  1 CEA wird allgemein im Ägypten oder Syrien des 3. oder 4. Jhts. situiert. Eine  Untersuchung möglicher Quellen wird sich also auf altkirchliche Schriften dieses Kul-  turkreises vor dieser Zeit und dessen mögliche Quellen konzentrieren.  12 Zur Methode apostolischer Pseudepigraphie in CEA vgl. Faivre 1992, 19-67 und  Steimer 1992, 66-71.  '} CEA 4 (zit. nach Th. Schermann, Die allgemeine Kirchenordnung 1. Paderborn  1914, 12-24), 15: Twodvvns einev. 680l 8V0 eioi, wla TNc LONc Xal ula TOU DavdTtoV, dLapood  d& mOAM] WETGEU TOV 800 Ö8Gv.  14 Ebd.: H wev oÖv ınc EwNs Eotwv aUınV ...  ZKG 107. Band 1996/3ZK!  C 107. Band 1996/3
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konstituleren. Johannes das Gebot der Gottes- un! Nächstenliebe
(CEA 4) Matthäus die Goldene ese (CEA > Petrus die Hauptgebote
nicht meucheln, nıcht ehebrechen USW., CEA 6 Andreas un:! Philippus
jeilern eine platonisch beeinflulste Seelenlehre CEA 7—8), VO  — der och
die ede se1n wird, Sımon eın Einzelgebot 711 Zusammenhang VO  }

schlüpfriger ede (AQLOXOQOAOYOG) un eDruCc (CEA 9) akobus VOTI

magisch-okkulten religıösen Praktiken CEA 1035 Nathanael stellt Lastern
w1e der Lüge un des asterns chrıstlıche Tugenden wWIı1e Sanitmut un ute
gegenüber (CEA LE} Thomas ermahnt zusammenfassend ZU[r Bewahrung
all dieser Gebote VOIL dem Angesicht Gottes CEA 129 Kephas uügt einige,
spezie auf die kirchliche Situation zielende Gebote hinzu („Mac keine

un Bartholomäus rundet CC  Je  ich dieSpaltungen“ USW., CHEA 13) V

Aufzählung mıiıt einer eschatologisc ausgerichteten Ermahnung ab CEA
14)

Sucht INa  - beim Durchgang HTE den ext ach einem Urec en klares
Strukturmerkmal gekennzeichneten Anfang eineESs zweıten Weges etwa:
0Ö0C ÖE ÜavartOU), wird INa enttäuscht!®. Am nde Übergang
ZU zweıten Hauptteil (CEA 16—30 ergreift erneut Petrus das Wort und
verweilist die Adressaten (ÜÖEAXDOL) der „übrigen“”, och äaußern-
den Ermahnungen die Schrift!‘. WOo in der Didache (} [) der zweıte
Weg als der Weg des Todes, un:! 1m Barnabasbrie{f (20,1 _) als der Weg des
Dunklen, Schwarzen beschrieben wird und ZWarTl mıi1t denselben Ausdrük-
ken wWI1e€e beim ersten Weg, jetz allerdings mıt negatıvem Vorzeichen SC -

CIl bricht CHEA aD un leitet Z zweıten Hauptteil mıt den Gemeindere-
geln über, der sich HIC die VO Kephas In CEA geäulserten gemeinde-
bezogenen Gebote (oU MNOLNOELG OYLOWLATO bereits angekündigt hat!S

KS Zur Unterscheidung VOIl Petrus un: Kephas in diesem Zusammenhang vgl Stel-
IC 1992, Anm

Dıe Forschungsliteratur nımmt fraglos un selbstverständlich d. daß In der
„Zweiwegelehre“ der CEA den zweıten Weg N1IC. gibt Vgl Funk 1899, .Der er‘

Teil 4-—14) enthält ıne Beschreibung der beiden Wege der vielmehr des eges des
Lebens, da der Weg des odes, obwohl 1 Anfang (4 VO.  — ihm die ede 1st, nicht aus-

geführt wird“ Bardenhewer 1903, 264 -Der ers Teil der Schrift der die Beschrel-
bung des eges des Lebens 1st In ihrem ganzell Umfange nach ıne eichte Überarbei-
tung des entsprechenden Abschnittes der exte der Didache“ Leclercgq, 1925 S PIC-
miere partıe (4-14) contient la description des Deux Voles plutöt de la Bonne Vole,
la seule dont parle malgre la du prologue*.

(HEA 13 (Schermann 231) ÜÖEAOL, TO NEOL TOV AOLTÖV VOUÜESEOLÖV CL YoCaPaL
ÖLÖQEQUOLV. Schöllgen hat Verweilse dieser Art als Indizien für die intentionale Unvoll-
ständigkeit VO  - Kirchenordnungen gedeutet. Steimer 1€. die gattungsspezifische
un.  107 VO.  — Kirchenordnungen als Konstitutionen, Iso als geistig-rechtliche TUund-

Tür Gemeinden der Kirchen, verlfalste Gemelinwesen, dagegen Unvollstän-
digkeit 1mM Detail und Offenheit selen noch kein 17 intentionale Vollständig-
keit Vgl Schöllgen, Dıe literarische Gattung der syrischen Didaskalie. OrChrA
229 1987) 149—159 DerTSs., Die Didache als Kirchenordnung. In JbAC 29 1986) S Yra

teimer 1992, 260275
Eine solche Überschneidung könnte ZuU Ausgangspunkt für iıne Untersuchung

der C(CHA als Texteinheit werden.
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ES findet sich 1U  - aber In der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch eın
Anfang eines zweıten eges, zumindest, VWCIN1 INa  - als mögliches Struk-
turmerkmal ein dem 1ın CEA 4, gebotenen WEV [0ö294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3TNG CWNG korre-
spondierendes 0Ö0C Ö sucht Dieses bietet der ext tatsächlich, aber nıicht

nde des ersten eges, sondern ziemlich ıIn dere/ In (‚EFA 8/
dem ausführlichsten Stück Eigengut der Jer gebotenen Zweiwegelehre*?.
Nnier Weglassung dieses Textstückes gäbe C5 In der CHEA keinen zweıten
Weg Ahnlich WI1E in der Didache autete dann die Au{fzählung: „Meın Kind,
me1ilde es OSse294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3sSe1 [insbesondere nicht ZOTNIg; denn der Zorn
ZU Totschlag sEe1 nicht lüstern:; denn die Begierde {-
zucht f /420.

Eın kurzer Einschub In CEA un eın längerer In CFEA erweitert und
verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung 1U aber
grundlegend. In (FA wird die Aussage Der den FOTN O00YN)) erganzt
uUurc die Feststellung: ;Bel der Leidenschafit (Ö UMWOG) handelt CS sich nam-
ich eın männliches aımonı10N (ÖCLWOVLOV EVLXOV).  O  n  O eswegen erel-
lere dich nicht, SE1 nicht streitsüchtig un! [vOor allem] eın 1tzkop (VUuLO-
ÖnNs)  «21. Der C UE Ausdruck, der In der Didache-Quelle nicht steht, 1st
ÜUMOG. Was ıIn der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das jektiv VULLXOG.
ESs wird Ter Urc das In eiIwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte
VULOÖNG (VuvuOoELÖNS-ÜLLOG-gestaltig) erseitizt Nicht mehr OQYN, sondern
ÜULOG 1st jetz also der Basisbegriff dieser Stelle Damit verändert sich aber
auch die Bedeutung des In CHEA Liolgenden Ausdrucks ENLÜUMLO. 1ese
wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen egierde verstanden,
sondern, WI1eE 1m iolgenden annn auch lesen 1St, als „weibliches Daimo-
107  H (UNAUKOV ÖCLWOVLOV). Im Exzeß TEe1HIC gereichen dem Menschen
ohl der Trieb des VUuLOG als auch der Trieb der ENLÜUHLOA Zu Verderben
(AnNOAALOL), HEC den Zorn (00yN), derZTotschlag (OVOGC) führt,
letzterer Urc die sexuelle Begilerde (Nö  1), die ZUuU Unzucht (MOQVELO))
führt??2 Ursache für eın olches Verderben sind aber 1U nicht un: das

will der uftfoOor ler oHensichtlich hervorheben die natürlichen Daımon1l1a

3as andere grölßere ucC In (‚EA bleibt, da tür die Thematik N1IC. einschlägig,
hier unberücksichtigt.

CEA 71 (Schermann 161) TEXVOV WOVU, -  n NMAVTOC NmOVNOQOU W YLVOU
ÖQYLAOG: OÖNnYyEL YAQ OQYN NOOC TOV POVOV294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/3UT YLVOU EMNUUNTNG: ÖÖNyEL YAQ ENMULLOA
NOOC INV NMOQVELOV294  Hildegard König / Josef Lößl  Es findet sich nun aber in der Zweiwegelehre der CEA durchaus auch ein  Anfang eines zweiten Weges, zumindest, wenn man als mögliches Struk-  turmerkmal ein dem in CEA 4,2 gebotenen 4 u&v [Ö866] ... ıc Ewic korre-  spondierendes 4 680g ö? sucht. Dieses bietet der Text tatsächlich, aber nicht  am Ende des ersten Weges, sondern ziemlich genau in der Mitte, in CEA 8,  dem ausführlichsten Stück Eigengut der hier gebotenen Zweiwegelehre!?,  Unter Weglassung dieses Textstückes gäbe es in der CEA keinen zweiten  Weg. Ähnlich wie in der Didache lautete dann die Aufzählung: „Mein Kind,  meide alles Böse ... sei [insbesondere] nicht zornig; denn der Zorn führt  zum Totschlag ..  sei nicht lüstern; denn die Begierde‘ führt zu Un-  zucht 420  Ein kurzer Einschub in CEA 7 und ein längerer in CEA 8 erweitert und  verändert die Bedeutung und den Charakter dieser Aufzählung nun aber  grundlegend. In CEA 7 wird die Aussage über den Zorn (doyn\) ergänzt  durch die Feststellung: „Bei der Leidenschaft (6 $vuöc) handelt es sich näm-  lich um ein männliches Daimonion (Soaywöviov &OGEvLxÖv). Deswegen erei-  fere dich nicht, sei nicht streitsüchtig und [vor allem] kein Hitzkopf (0vuo-  öng)“?!. Der neue Ausdruck, der in der Didache-Quelle nicht steht, ist  Ovpös. Was in der alten Quelle jedoch vorkommt, ist das Adjektiv Ovuıx6c.  Es wird hier durch das in etwa gleichbedeutende, aber platonisch gefärbte  duumÖöns (DuposLöNs-dvuÖsc-gestaltig) ersetzt. Nicht mehr öoyn, sondern  ÜvpöG ist jetzt also der Basisbegriff dieser Stelle. Damit verändert sich aber  auch die Bedeutung des in CEA 8 folgenden Ausdrucks &m vuia. Diese  wird nicht einfachhin als das Laster der wollüstigen Begierde verstanden,  sondern, wie im folgenden dann auch zu lesen ist, als „weibliches Daimo-  nion“ (dnkvxöv daıyovLov). Im Exzeß freilich gereichen dem Menschen so-  wohl der Trieb des dvuög als auch der Trieb der &xıdvuia zum Verderben  (äxöAM0L), ersterer durch den Zorn (d0y1), der zum Totschlag (g6övoc) führt,  letzterer durch die sexuelle Begierde (Hödovn\), die zur Unzucht (xooveia)  führt??, Ursache für ein solches Verderben sind aber nun nicht — und das  vinl der Autor hier offensichtlich hervorheben — die natürlichen Daimonia  19 Das andere größere Stück in CEA 12 bleibt, da für die Thematik nicht einschlägig,  hier unberücksichtigt.  20 CEA 7f (Schermann 16f): t&xvov WLOv, peüye ÄnO KAVTOG KOVNOOD  . WT yLvov  Ögyiios: ÖönyELl YÜO H ÖOYN NOOS TV POVOV ... W YivoV EnıduuneHS ÖdNyEL YAO N EruduLLO  NOOG TV NOQVELOV ...  ?1 CEA 7 (Schermann 17): &otı yao SayıövLov ddbevLKÖV Ö ULOG. WT YivoV Enkathc  UnNÖdE EQL07LXöG NÖ dvumÖns. Eine neutrale Übersetzung von dayıöviov legt sich nahe  wegen des Ausdrucks zovned öayövıa in CEA 8,4 (Schermann 18). Nur wenn man den  natürlichen Seelenkräften $vuög und &rxdvpia verfällt, wenn man sie nicht zügelt, son-  dern sich von ihnen beherrschen läßt, erweisen sie sich als böse und dämonisch, und  führen zum Untergang.  22 Wiederum sind die didache-nahe Quelle und das nur aus CEA bekannte Gut in-  haltlich eng miteinander verknüpft. Das Sondergut von CEA 8 (Schermann 17) ist im  folgenden Zitat durch eckige Klammern markiert: } yivov &udvuunınS. ÖÖNyEL YAO H  Endupia KQÖs TV KOQVElAY [Xai Eixeı TOUS ÄvdEHNOUG NQÖG EAUTHV. EOTL YAO ONALKOV  SapOVvLOV N Erıdvpia Xal Ö ME ueEt ” ÖpYyNS, Ö d& pEO ” HÖOVNIS AÄNOAMOL TOUG ELOÖEXOLEVOUG  adtd].  ZKG 107. Band 1996/324 CHA (Schermann 17) EOTL YAOQ ÖCLWOVLOV ÜOOEVLXOV ÜUuLOC. WUN YLVOU CNA®TNG
UNÖE EQLOTLXOG UWNÖE VULOÖNG. Eine neutrale Übersetzung VO  } ÖCLLWOVLOV legt sich nahe
Nn des Ausdrucks MOVNOC ÖCLWOVLO In CHEA (Schermann 18) Nur WenNnn I1a  - den
natürlichen Seelenkrätiten ÜVULuOC un ETWÜUNLO verfällt, WEeNnNn INa  } S1E nicht zügelt, SOI1-
ern sich VO.  — ihnen beherrschen Lälst, erwelisen S1Ce sich als Ose und dämonisch, un:
führen A Untergang.

Wiederum Sind die didache-nahe Quelle un! das I11ULI Adus CHA bekannte Gut 1N-
haltlich CI1$ miteinander verknüpft. Das Sondergut Von CEA (Schermann 17) 1st 1Im
folgenden Zitat Urc eckige Klammern markiert: WN YLVOVU ENWWUWNTNG. OÖNnYyEL YAQ
EMNLÜUULO NOOC INV NOQVELOLV Xal EAÄXEL TOUC AVÜOONOUC NOOC EQUTNV. EOTL YAOQ ÜNALKOV
ÖCLWOVLOV ENWULLA XL WEV WET ÖQYNC, ÖE WEU NÖOovVNC n  AALOL  A  QÜANO. TOUC ELOÖEXOMEVOUG
AQUTtA ]

ZKG 107. Band 1996/3



Kein zweiıter Weg? 295

VULOG un ENLÜULLO, sondern die Sunde der Seele „Der Weg jener zweite
0Ö0C ÖE], Urc den der böse Gelst eindringt, 1st die Süunde der Seele Und
WallIll immer auCc nur] eıinen schmalen Eingang ıIn ihr findet, erweiıitert
C in un: treibt j;ene Seele em Schlechten, un: alst den Menschen
nicht mehr durchblicken un die Wahrheit sehen“25.

Der einz1ge Weg, diesem uın (ÜNOAELC CEA 83,4) entgehen, 1st. An ure
Leidenschalit (ÜuU WOG) soll Malßs halten, un kurzen üge so inr sS1€e füh-
TI un! anhalten, damit S1€ euch nicht in böses Handeln stürzt  1/24. Man
kann dem bösen €e1s also LLUTE dadurch seinen Weg VEISDCITICLIL, dafs I11all

die Seelenkräfte mäßigt (WETOQOV EYELV) un! zügelt (NVLOXELV) un! ihren
Exzels, der letztlich 1m bösen Handeln un! 1Im Untergang endet, unterbin-
det WOo der Mensch aber zulälßt (ENLTOENELW), dals seEINE Triebe sich weithin
breitmachen (Emt TOAVU NOAQAUWEVOVOO)), sS1e en Daäamonen
(movnodKein zweiter Weg?  29  vuög und &nxıdvupia, sondern die Sünde der Seele: „Der Weg [jener zweite —  65806g d8], durch den der böse Geist eindringt, ist die Sünde der Seele. Und  wann immer er [auch nur] einen schmalen Eingang in ihr findet, erweitert  er ihn und treibt jene Seele zu allem Schlechten, und er läßt den Menschen  nicht mehr durchblicken und die Wahrheit sehen“??.  Der einzige Weg, diesem Ruin (&nroleıa CEA 8,4) zu entgehen, ist: „Eure  Leidenschaft (0uvuög) soll Maß halten, und am kurzen Zügel sollt ihr sie füh-  ren und anhalten, damit sie euch nicht in böses Handeln stürzt“?*, Man  kann dem bösen Geist also nur dadurch seinen Weg versperren, daß man  die Seelenkräfte mäßigt (u&toov &yeıv) und zügelt (HvLoxeiv) und so ihren  Exzeß, der letztlich im bösen Handeln und im Untergang endet, unterbin-  det. Wo der Mensch aber zuläßt (&xt0&xew), daß seine Triebe sich weithin  breitmachen (&r xohd mxagap&vovoa), entarten sie zu üblen Dämonen  (nxovnod ... Saypövıa), die in seiner Seele wuchern (oldaivovow &v ıf Yuxf  adrob) und sich zu antipersonalen Kräften auswachsen (yivovtaı peilovec),  wenn sie ihn zu ungerechtem Tun treiben, ihn auslachen und sich an sei-  nem Untergang ergötzen??.  Mag dieser anthropologische Gedankengang auch nicht dem klassischen  Schema der Zweiwegelehre entsprechen, so könnte er doch als Element ei-  ner neuen, psychologisierenden Form derselben gedeutet werden. Jeden-  falls wird an den erklärenden Einschüben in CEA 7-8 deutlich, daß neben  das traditionell ethische Interesse der Zweiwegelehre hier ein von der Phi-  losophie herkommendes Interesse an den innerseelischen Vorgängen tritt,  und daß sich die CEA darum bemüht, die affirmativen Gebote mittels eines  „argumentum ad hominem“ zu begründen.  2. CEA 7f im theologie- und geistesgeschichtlichen Kontext  Bemerkenswert sind aber im Einschub CEA 7f nicht nur die Elemente pla-  tonischer Seelenlehre, sondern auch der Eintrag biblischen Materials. Da-  mit sind nicht nur die Namen der beiden Apostel gemeint, denen die Ab-  schnitte CEA 7 und 8 als Zitate zugeschrieben werden, — bezeichnender-  23 CEA 8,2 (Schermann 17): ‘OSddg d& xovnood KVEULATOS ÄAQTIO YUXNS, KAL ÖTAV  Boayeiav eLOdvoL Oyf] &v aUTO, aAaTÜvEL AÜTIIV Xal ÄyeL Enl NAVTO TÄ KAXÜ THV YUXTIV EXELVNV  xal 00x 84 Sıaßkewar tTOV dvdowrOoV Kal (Öeiv TV Aln deLOwv. — Es ist offensichtlich der böse  Geist der Verführer der Seele und der Täuscher und Blender des Menschen. Er kann  aber nur dort wirken, wo die Seele ihm durch Sünde einen Angriffspunkt bietet. — Hin-  ter dieser Vorstellung steht die traditionelle Dämonologie s.u. 2.  24 O Dupöc ÖLOV WETOOV &yETO kal &v Boayel ÖLAOTYMATL AUTOV HVLOXELTE KAL  Avaxoobere, va pf EußAMhn DuAs eis EOyov xovnNoOv. — Zugrunde liegt diesem Gedanken  das platonische Bild von der Seele als einem Gespann von widerstrebenden Rossen,  die im Zaum zu halten und zu lenken Aufgabe der Vernunft ist: vgl. Phaidros 246a—  256e; vgl. dazu u. 2.  25 CEA 8,3 (Schermann 18): 0vnöG Ya Xal HÖOovN TOVNOC Enl TOAU KAQAUEVOVOA KATÜ  EnitaowW daLÖVLO YiveraL, Xal ÖTOV ERLTOEWN AUTOLG Ö ÄVTEHTNOG, OLÖCLVOVOLV &v ın YUxXN AU-  TOD Xal YiVoVTAL LEILOVEG XOl ERAYOVOLW AUTOV El EOYA Ädıxa kal ERLYELOOLW AUTO Xal HÖOV-  TaL Enl Tf AnwhELQ TOD AvVÜEOHNOV.ÖCLWOVLOAL), die In seiner Seele wuchern (OLÖCLVOUOLV EV in WuxXN
AQUTtTOÜU) un sich antipersonalen Kräften auswachsen (YLVOVTOL WELCOVEG),
WE S1€E ın: ungerechtem TITun treiben, 1n auslachen un sich se1-
11C Untergang ergötzen“”?.

Mag dieser anthropologische Gedankengang auch nicht dem klassischen
Schema der Zweiwegelehre entsprechen, könnte doch als Element e1-
D psychologisierenden Form derselben gedeutet werden. Jeden-

wird den erklärenden Einschüben In CEA DE eutlıch, dals neben
das traditionell ethische Interesse der Zweiwegelehre 1er eın VO  z der Phi-
losophie herkommendes Interesse den innerseelischen Vorgangen trıtt,
und dals sich die CHA darum bemüht, die alfirmatıven Gebote mittels eINES
„argumenNLum ad hominem“ begründen.

(‚EA /f ım theologie- und geistesgeschichtlichen Kontext

Bemerkenswert sind aber 1m Einschub CEA 71 nicht L1LUL die Elemente pla-
tonischer Seelenlehre, sondern auch der Eintrag biblischen Materials. Da-
mıt Sind nicht LL1UTr die am der beiden Apostel gemeint, denen die
schnitte (FKA und als Zitate zugeschrieben werden, bezeichnender-

23 CEA 8, (Schermann 17) ‘O doc ÖE MOVNO NMVEUUATOG AUOAQTLO. UXNG, XL TOLV
BOCYELOV ELOÖVOLV OX EV „w.  w MAOTUVEL QUTNV XL Ü yEL O  n NAVTO TO AaXa INV UXNV EXELVNV
XL QOUX% nl  WD ÖLAPBAEWAL TOV AVÜOONOV XaL LÖELV INV AANVELAV. ES ist offensichtlich der OSE
€15s5 der Verführer der eeile un!: der Täuscher un: Blender des Menschen. Hr kann
ber 1U dort wirken, die Ceie ihm durch Sünde einen Angriffspunkt biletet. Hın-
ter dieser Vorstellung ste die traditionelle Dämonologie

ÜUuLOC ÜLÖV WETOOV EXETW X.COLL EV DOAXEL ÖLAOTNUATL COLUTOV NVLOXELTE X.COLL
AVAKDOVUETE, Va U7} EUBAAMN ULÄGC ELG E| MOVNOQOV. Zugrunde liegt diesem Gedanken
das platonische Bild VO der eele als einem Gespann VO.  - widerstrebenden KOossen,
die 1m aum halten und lenken Au{fgabe der Vernunit ISE. vgl Phaidros 2463-—
256e; vgl azu

7 CHEA ,3 (Schermann 18) ÜUuLOG YAQ XL NÖOovN mOVNOC -  n OAU NOAQAULEVOVOC. ATa
ENLTOOLV ÖCQLLWOVLO YLVETAL, XL OLV ETLTOEWN QUTOLG AVÜOONOG, OLÖCLLVOUOLV EV T WUX QU-
TOUV XL YLVOVTAL WELTOVEC XCLL ENAYOUVOLV OQUTOV ELG EOYO QÖLXO. XL ENLYEAÖOLV QUT® XCL NÖOV-
LÜL 7  n N ANWÄELN TOU AVÜQONOU.



296 Hildegard onI1g OoSse LOöfs!

WeIlse außern die Apostel mıt griechischen amen, Andreas und Philippus,
die platonisierenden Textpassagen sondern VOTIL em die beiden auffälli-
SCI. und seltenen Ausdrücke OÜUOAOTLO. WUXNG un! NOVNOQOV NWVEULOA In CEA
S Während AÄUAOTLO. eın 1mM häufig gebrauchter Begrilt 1Sst, kommt die
Formel AUAQOTLO. WUXNG Ort nicht vor%®. Dagegen erinner der USdrucCc
NMOVNOOV NVEULO Mt 24A345 bzw. 112426 D23 un Apg
19,12-16, jeweils VO  . der Austreibung böser Gelster die ede 1St, dar-
ber hinaus auch 1Sam 16,14 1Reg 16,14 LXX), CS el da der
€e1Is des errn VO  e Saul weicht un: dieser VOoO bösen Geilist des errn
heimgesucht wird.

In Mit 12,43.45par taucht der Begrili In einem anthropologischen Kon-
FtEXt aufl, der auch COA zugrunde liegen scheint: Im Evangelium 1st von
einem unreinen €e1s die ede (AXAÜAOTOV NVEÜULO), der, einmal ausgetrie-
ben, ach einer Möglichkei sucht, In seINE rühere Behausung zurückzu:®
kehren, und, WE ihm diese ewahrt wird, och schlimmere (MOVN-
QOOTEQCA) Gelster mıt sich bringt“‘. Ahnlich, aber och markanter 1st die AUS:

Schermann verweılist hier ZWAaT auf Jo 8,34, ber die Anspielung 1st doch sechr all-
geme1ln. uch 1ın der iIirühen patrıstischen Literatur 1st der Ausdruck wenig bezeugt:
Bei Clemens VO  - Alexandrien, TOmM 111 64, 5 1st ‚WarTr ine CNSC Beziehung zwischen
Seele un!: un hergestellt (XalL ÜavaTtOoc ÜUOAOTLO AEYETOAL GCS Clemens I1
225 190); ber geht 1mM Kontext den Untergang der eeije aufgrund der Werke der
Begierde (T  A ING ENWULLOAG296  Hildegard König / Josef Lößl  weise äußern die Apostel mit griechischen Namen, Andreas und Philippus,  die platonisierenden Textpassagen —, sondern vor allem die beiden auffälli-  gen und seltenen Ausdrücke äuaprtia YvuxYs und xovnoOv xvedua in CEA  8,2. Während öäuaortia ein im NT häufig gebrauchter Begriff ist, kommt die  Formel äuaprtia YuxHs dort nicht vor?, Dagegen erinnert der Ausdruck  NOVNEOV KvVEULO an Mt 12,43.45 bzw. Lk 11,24.26, an Lk 7,21 und Apg  19,12-16, wo jeweils von der Austreibung böser Geister die Rede ist, dar-  über hinaus auch an 1Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX), wo es heißt, daß der  Geist des Herrn von Saul weicht und dieser vom bösen Geist des Herrn  heimgesucht wird.  In Mt 12,43.45par taucht der Begriff in einem anthropologischen Kon-  text auf, der auch CEA 8 zugrunde zu liegen scheint: Im Evangelium ist von  einem unreinen Geist die Rede (&xd4d00t0v xvedna), der, einmal ausgetrie-  ben, nach einer Möglichkeit sucht, in seine frühere Behausung zurückzu-  kehren, und, wenn ihm diese gewährt wird, noch schlimmere (xovn-  0öt£Qa) Geister mit sich bringt?’. Ähnlich, aber noch markanter ist die Aus-  26 Schermann verweist hier zwar auf Jo 8,34, aber die Anspielung ist doch sehr all-  gemein. — Auch in der frühen patristischen Literatur ist der Ausdruck wenig bezeugt:  Bei Clemens von Alexandrien, Strom III 64,1, ist zwar eine enge Beziehung zwischen  Seele und Sünde hergestellt (xai 0dvatos YuyAs A Äuaortia A&yetaı — GCS Clemens II  225,19f), aber es geht im Kontext um den Untergang der Seele aufgrund der Werke der  Begierde (tä tns Enıdvpiac ... EOya aa0. 225,8), d.h. der Laster, die aber nicht als Sünde  der Seele bezeichnet werden. - Lampe, Patristic Greek Lexicon, gibt nur eine Stelle an:  Athanasius, Contra gentes 5, wo es heißt, der Mensch, der nicht das ihm Geziemende,  sondern das Gegenteil tue, mißbrauche seine Glieder, „und dies alles sei die Bosheit  und Sünde der Seele“ (änxeo Avra Xaxia xal äuaQtiA YuxXNS Eotw), und die Ursache da-  für läge darin, daß sich die Seele wie ein Wagenlenker, der die Bahn im Stadion miß-  achte, vom Weg Gottes abwende (PG 25,12B). Auffällig ist hier nicht nur die Parallele  im Ausdruck „Sünde der Seele“, sondern auch seine Verbindung mit dem Motiv des  Abweichens vom Weg Gottes und der Hinweis auf den Wagenlenker. Obwohl von  Athanasius ein ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als in CEA 7f, wird doch  der beiden Texten gemeinsame Motivvorrat sichtbar. — Ähnlich wie ÄpaoTIA YuXNS ist  auch die Formel yvux4 äuaomnıxXY ZU verstehen, die u.a. in Clemens Alex. Strom IV  12,1f begegnet und, in Verbindung gebracht mit den menschlichen Trieben (&wövuic,  Ovupos/ögyH) und ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der Wahrheit  vgl. CEA 8,2) zu behindern, eine deutliche Nähe zum vorliegenden Textstück erkennen  Jäßt: „Es dürfte demnach bewiesen sein, daß Tod ist: die im Leib vollzogene Gemein-  schaft der zum Sündigen geneigten Seele (mit der Sünde); Leben dagegen ist: die Tren-  nung von der Sünde. Aber zahlreich sind die vor unseren Füßen liegenden Bollwerke  und Gräben der Begierde und die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese  muß hinwegspringen und überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge  entfliehen, wer die Erkenntnis Gottes nicht mehr nur ‚durch einen Spiegel‘ schauen  will“, (GCS Clemens II 253,17ff: Kıyövveveı TOLvUV dedeiy da Ddvatoc uv eElvaıd) &v ochwaTı  XOLWOViA TÄS YUXYS ÄOAOTNTLKAS 0VUONG, Ew1 dE Ö XWOLOLÖG TYS ÄUAOTLAC. TOALOL ÖE 0l &v mOO  XdQ0KES XOl TAQQOL TÄS ERLÜLLLAG TA. TE ÖOYNS Xal DVLOD BAQADoA, & ÖLanNdöCV Ävdyın xal  NÄGAV ÄNOQEUYEL TIV TOV ENLBOUAOV ÄVAOKEUNV TOV UNKETL 'ÖL” EOONTQOV TV YVOOLV TO  ÜEOV KATOWOLEVOV ...  27 Mt 12,43.45: ötav d& tö 4xddaQLOV KvEDLO SEENON dnO TOD AvdochnoU, SQ xXEtaL ÖL”  ÄvbdQwV TÖNMV ... TÖTE NOQEVETAL XAL NAQAlAUßAvEL NEO * EaAutTOD EntA Eteoa KVEOLATO  ZKG 107. Band 1996/3EOYO  D, aaQ 225,8), der Laster, die ber N1IC als un
der Seele bezeichnet werden. ampe, Patristic TEEC Lex1icon, gibt [1UT ine Stelle
Athanasius, Contra gentes AB heißt, der ensch, der nicht das ihm Geziemende,
sondern das Gegenteil Lue, mißbrauche seine Glieder, „und 1es €es sel1 die Bosheit
un un der eele  M (ÄnNEQ NMAVTOA XOAXLOL XL AUOAOTLO EOTLWV), und die Ursache da-
für läge darin, dals sıch die eele WI1e eiIN Wagenlenker, der die Bahn 1mM Stadion mıil$-
achte, VO Weg Gottes abwende rAuffällig 1st hiler nicht 11U[LI die Parallele
1mM Ausdruck 5  un der Seele“, sondern uch se1ine Verbindung mıiıt dem OL1LV des
bweichens VO Weg Gottes un:! der 1in weis auf den Wagenlenker. Obwohl VO  -
Athanasius eın ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als ın CHEA 7E wird doch
der beiden Texten gemeiınsame Motivvorra SIC.  ar. Ahnlich WIE ÜUOOTLO 1st
uch die Formel WuxXN ÜUAQTNTLAN verstehen, die ın Clemens lex TOoOmM
E 1f begegnet und, ın Verbindung gebrac. mıiıt den menschlichen Trieben (ENLUULA,
ÜuuLOc/O0yN) un ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der ahrheı
vgl (‚BEA O; 2) behindern, iıne deutliche ähe ZU vorliegenden Textstück erkennen
alt: „ESs dürfte demnach bewiesen sein,; dals Tod lst die 1mM Leib vollzogene Gemelin-
schaft der ZU Sündigen geneigten eele (mit der Sünde); Leben dagegen ist die Iren-
Nung VO.  - der Süunde ber zahlreich sSind die VOT uIlseren Fülßen liegenden Bollwerke
und Gräben der Begierde un die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese
muß hinwegspringen un! überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge
entfliehen, WelI die Erkenntnis Gottes nicht mehr L1LUTr UrC. einen Spiegel‘ schauen
will“ (GCS Clemens I1 2533 7{1 KLıvöÖUVEUEL TOLVUV ÖEÖELYÜOL Vavatoc WEV ELVOL EV OWOUATL
XOLVOVLOA. ING ÜÄUAOTNTLKNG OVUONG, CO ÖE XWQLOLOG ING ÜUOAQTLAG. MOAAOL ÖE OL EV TOOL
XOAQUAKEC XL TAQOQOL ING ENWULLAG IO ÖQYÜS XL VULOÜ BApaAVoa, R ÖLANNÖCV ÜVÄYK XL
NMÄOOLV ÜNOHEUYELV INV TOV EINLBOUAGV ÜVOAOKEUNV TOV UNKETL ÖL EOJÖNTOOU' INV YVOOLV TOUV
ÜEO  U XOTOWOLEVOV296  Hildegard König / Josef Lößl  weise äußern die Apostel mit griechischen Namen, Andreas und Philippus,  die platonisierenden Textpassagen —, sondern vor allem die beiden auffälli-  gen und seltenen Ausdrücke äuaprtia YvuxYs und xovnoOv xvedua in CEA  8,2. Während öäuaortia ein im NT häufig gebrauchter Begriff ist, kommt die  Formel äuaprtia YuxHs dort nicht vor?, Dagegen erinnert der Ausdruck  NOVNEOV KvVEULO an Mt 12,43.45 bzw. Lk 11,24.26, an Lk 7,21 und Apg  19,12-16, wo jeweils von der Austreibung böser Geister die Rede ist, dar-  über hinaus auch an 1Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX), wo es heißt, daß der  Geist des Herrn von Saul weicht und dieser vom bösen Geist des Herrn  heimgesucht wird.  In Mt 12,43.45par taucht der Begriff in einem anthropologischen Kon-  text auf, der auch CEA 8 zugrunde zu liegen scheint: Im Evangelium ist von  einem unreinen Geist die Rede (&xd4d00t0v xvedna), der, einmal ausgetrie-  ben, nach einer Möglichkeit sucht, in seine frühere Behausung zurückzu-  kehren, und, wenn ihm diese gewährt wird, noch schlimmere (xovn-  0öt£Qa) Geister mit sich bringt?’. Ähnlich, aber noch markanter ist die Aus-  26 Schermann verweist hier zwar auf Jo 8,34, aber die Anspielung ist doch sehr all-  gemein. — Auch in der frühen patristischen Literatur ist der Ausdruck wenig bezeugt:  Bei Clemens von Alexandrien, Strom III 64,1, ist zwar eine enge Beziehung zwischen  Seele und Sünde hergestellt (xai 0dvatos YuyAs A Äuaortia A&yetaı — GCS Clemens II  225,19f), aber es geht im Kontext um den Untergang der Seele aufgrund der Werke der  Begierde (tä tns Enıdvpiac ... EOya aa0. 225,8), d.h. der Laster, die aber nicht als Sünde  der Seele bezeichnet werden. - Lampe, Patristic Greek Lexicon, gibt nur eine Stelle an:  Athanasius, Contra gentes 5, wo es heißt, der Mensch, der nicht das ihm Geziemende,  sondern das Gegenteil tue, mißbrauche seine Glieder, „und dies alles sei die Bosheit  und Sünde der Seele“ (änxeo Avra Xaxia xal äuaQtiA YuxXNS Eotw), und die Ursache da-  für läge darin, daß sich die Seele wie ein Wagenlenker, der die Bahn im Stadion miß-  achte, vom Weg Gottes abwende (PG 25,12B). Auffällig ist hier nicht nur die Parallele  im Ausdruck „Sünde der Seele“, sondern auch seine Verbindung mit dem Motiv des  Abweichens vom Weg Gottes und der Hinweis auf den Wagenlenker. Obwohl von  Athanasius ein ganz anderer Gedankengang entwickelt wird als in CEA 7f, wird doch  der beiden Texten gemeinsame Motivvorrat sichtbar. — Ähnlich wie ÄpaoTIA YuXNS ist  auch die Formel yvux4 äuaomnıxXY ZU verstehen, die u.a. in Clemens Alex. Strom IV  12,1f begegnet und, in Verbindung gebracht mit den menschlichen Trieben (&wövuic,  Ovupos/ögyH) und ihrer Tendenz, das Schauen der Erkenntnis Gottes (bzw. der Wahrheit  vgl. CEA 8,2) zu behindern, eine deutliche Nähe zum vorliegenden Textstück erkennen  Jäßt: „Es dürfte demnach bewiesen sein, daß Tod ist: die im Leib vollzogene Gemein-  schaft der zum Sündigen geneigten Seele (mit der Sünde); Leben dagegen ist: die Tren-  nung von der Sünde. Aber zahlreich sind die vor unseren Füßen liegenden Bollwerke  und Gräben der Begierde und die Fallgruben des Zorns und der Leidenschaft; über diese  muß hinwegspringen und überhaupt allen Veranstaltungen hinterlistiger Anschläge  entfliehen, wer die Erkenntnis Gottes nicht mehr nur ‚durch einen Spiegel‘ schauen  will“, (GCS Clemens II 253,17ff: Kıyövveveı TOLvUV dedeiy da Ddvatoc uv eElvaıd) &v ochwaTı  XOLWOViA TÄS YUXYS ÄOAOTNTLKAS 0VUONG, Ew1 dE Ö XWOLOLÖG TYS ÄUAOTLAC. TOALOL ÖE 0l &v mOO  XdQ0KES XOl TAQQOL TÄS ERLÜLLLAG TA. TE ÖOYNS Xal DVLOD BAQADoA, & ÖLanNdöCV Ävdyın xal  NÄGAV ÄNOQEUYEL TIV TOV ENLBOUAOV ÄVAOKEUNV TOV UNKETL 'ÖL” EOONTQOV TV YVOOLV TO  ÜEOV KATOWOLEVOV ...  27 Mt 12,43.45: ötav d& tö 4xddaQLOV KvEDLO SEENON dnO TOD AvdochnoU, SQ xXEtaL ÖL”  ÄvbdQwV TÖNMV ... TÖTE NOQEVETAL XAL NAQAlAUßAvEL NEO * EaAutTOD EntA Eteoa KVEOLATO  ZKG 107. Band 1996/3M{t 24345 OLV ÖE TO AKAÄTAOTOV MWVEULO EEE\UN -  T TOU AVÜOONOU, ÖLEOXETAL ÖL
AVUÖQWV TOIMLMWV TOTE NOQEVETAL XL NAQAAAUBAVEL WEU EQUTOÜ EIMNTO ETEQC MVEUUATA
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Kein zweıter Weg? 29 7/

Sapc 1Sam 1614 Saul ist Ja zunächst deswegen mıi1t dem €15 des errn
begabt, weil der Herr in HTC Samuel als seinen Gesalbten erwählt hat
ann wird aber seiner Sunde verworltfen un! gereicht ihm se1-

ursprüngliche egabung ZU Segen ZU Eluch®®
uch 1ın CEA S: 1st die un  e/ geNAUCI „die Süunde der Seele“, das Eın-

allstor, der Weg, Urc den der böse €1s Zugang 1Ns Innere des Menschen
Lindet, dort se1ine destruktive Wirkung entfalten ann un! den Men-
schen In den Untergang treibt. Wenn 1l1er gesagtl wird, der böse Geist VCI-

breitere den Zugang A Seele (BOAXELOV ELOÖVOLVKein zweiter Weg?  297  sage 1Sam 16,14: Saul ist ja zunächst deswegen mit dem Geist des Herrn  begabt, weil der Herr ihn durch Samuel als seinen Gesalbten erwählt hat.  Dann wird er aber wegen seiner Sünde verworfen und so gereicht ihm sei-  ne ursprüngliche Begabung statt zum Segen zum Fluch*®.  Auch in CEA 8,2 ist die Sünde, genauer „die Sünde der Seele“, das Ein-  fallstor, der Weg, durch den der böse Geist Zugang ins Innere des Menschen  findet, dort seine destruktive Wirkung entfalten kann und so den Men-  schen in den Untergang treibt. Wenn hier gesagt wird, der böse Geist ver-  breitere den engen Zugang zur Seele (ßoayeiav eLodvow ... nAatÜveL), Spielt  der Text auf ein in der antiken Dämonologie traditionelles Bild an, das auch  in Mt 12,43.45par zum Ausdruck kommt, und das die Besessenheit als eine  Inbesitznahme des Inneren durch die bösen Geister nach Art einer Hausbe-  setzung darstellt. Sprechen die Zitate Mt 12,43.45par aber lediglich von ei-  ner Rückkehr der unreinen Geister in das verlassene Haus, so bietet ein bei  Clemens von Alexandrien überliefertes Zitat des Valentin im 2. Buch der  Stromateis, 114,3-6, einen Beleg für die Vorstellung vom ruinösen Eindrin-  29  gen des bösen Geistes in dieses Haus, wie es sich in CEA 8,2 andeute  Valentin beschreibt in diesem kurzen Textstück sehr anschaulich, wie sich  die bösen Geister in der Seele einnisten, wie unflätige Gäste die Herberge  verschmutzen und ruinieren, und dann deutet er an, daß sich der Mensch  wohl ohne die Vorsorge (xo0voia) Gottes bzw. Christi nicht aus dieser miß-  lichen Situation befreien könnte.  Die Parallelen liegen aber hier nicht nur auf der Ebene des Bildmaterials,  auch im Gedankengang findet sich eine ähnliche Struktur: Nach CEA 8,2  ist derjenige, der auf dem zweiten Weg sein Unwesen treibt, der böse Geist.  Er kann aber nur dort Schaden anrichten, wo er in der Sünde der Seele eine  Schwachstelle findet, die ihm ermöglicht, vom Menschen Besitz zu ergrei-  fen. Man könnte also schlußfolgern, daß eine Seele, die nicht sündigt, das  KOVNOOTELA EavUTOD kal ElOEMDOVTA KATOLKEL ExEl. KAL YIVETAL T& Eoyata tOU ÄvdEONOV  EXELVOV XELQOVOA. TÖV NOOTWOV.  28 ]Sam 16,14 (1Reg 16,14 LXX): xai xveDpLa XVQLOV ÄNEOTN ANO Za0UA, XOL Enveyev  QÜTOV KVEDLO KOVNOOV KAQA XVQLOV. — Vgl. 1Reg 10,10b LXX: xal HAATO &n aUTOV AVEÜULO  Oeod. 1Reg 15,24a LXX: xali einev Zaovh xo0s Zapound: HLAQTNXA. ÖTL NAQEBNV TOV AOYOV  XVolov xal tO ÖLA O0v. — LReg 16,1a LXX: xal einev xUQLOS NQOS Zapounk: EwG NOTE OÜ NEV-  Üeic Enl Zaovh, XAyO EEOVÖEVOKA AUTOV W BAOLÄEUELV &n Io001.  29 Strom M 114,3-6: „‚Einer aber ist gut‘ dessen offenes Reden die Offenbarung  durch den Sohn bildet und durch den allein das Herz wohl rein werden könnte, indem  jeder böse Geist (navtöc xovnooD axveuuLATOS) aus dem Herzen hinausgestoßen wird. Vie-  le Geister nämlich, die in ihm wohnen, lassen es nicht rein sein, jeder aber von ihnen  tut seine eigenen Werke, und auf viele Weisen tun sie (ihm) Freveltaten durch unan-  ständige Leidenschaften an (xollax®s EvVßOLEOVTOV &nıdupiaıs 00 xO00NK0VOaLSs). Und  mir scheint das Herz [dadurch] etwas ähnliches zu erleiden wie ein Wirtshaus. Und je-  nes nämlich wird durchbohrt und durchgraben (xatatıtEcÄTAl TE Xal ÖQUTETAL) UNd oft  wird es gefüllt mit Unrat... Auf diese Art ist auch das Herz, solange es nicht Fürsorge  erfährt, unrein und Wohnort vieler Dämonen (töv tTQONKOV TODTOV Xal xaQÖlic, UEXOL N  KO0VOLAS TUYXAÄvVEL, ÄKABAQTOS <OVUOA>, MOAMÖV 0000 Saovwv olknıHQLOV...)“. Text und  Kommentar dazu: Vgl. Chr. Markschies, Valentinus Gnosticus? Untersuchungen zur  valentinianischen Gnosis mit einem Kommentar zu den Fragmenten Valentins. Tübin-  gen 1992, 54-82, bes. 70-76.MÄOQTUVEL), spielt
der ext auft eın In der antiken Dämonologie traditionelles Bild d das auch
In Mt 12,43.45par ZU USAruCcC kommt, un das die Besessenheit als eine
Inbesitznahme des nneren HI die bösen Gelster ach Art einer Hausbe-
SCEIZUNG darstellt Sprechen die Zitate Mt 12,43.45par aber lediglich VO e1-
nEeTrCder unreinen Geilister 1ın das verlassene Haus, bietet eın bDe1l
Clemens VO  e Alexandrien überliefiertes 1Ta des Valentin iIm uch der
Stromateıls, 13_/ einen eleg für die Vorstellung VO rulnosen Eindrin-
gCIL des bösen Ge1lstes ın dieses Haus, wWI1e CS sich ın CHEA S: andeute
Valentin beschreibt In diesem kurzen Textstück sehr anschaulich, WI1e sich
die bösen Geilister In der Seele einnisten, wWI1e€e unfläatige aste die erberge
verschmutzen un rumleren, un! dann deutet K da sich der Mensch
ohl ohne die OTSOT: (mQ0VOLA) Grottes DZW. Christi nicht Au$s dieser mi$-
lichen Situation beireien könnte.

Dıe Parallelen liegen aber ler nicht 1Ur auf der Ebene des Bildmaterials,
auch 1m Gedankengang findet sich eine ahnlıche Struktur: Nach CHA 8,
1st derjenige, der auf dem zweıiten Weg SE1IN Unwesen treibt, der bOöse €e1s
ET annn aber LUr dort chaden anrichten, 1n der Sunde der Seele eine
Schwachstelle findet, die ihm ermöglicht, VO Menschen Besitz ergrel-
ien Man könnte also schlußfolgern, da eine eGeie.; die nicht sündigt, das

NOVNOOTERDC EAQUTOÜ XL eLO0EADOVTA XOTOLKXEL EXEL. XL YLVETOL IC EOXATA TOU AVÜQONOU
EXELVOU XELOOVO. TOV NOWTOV.

1Sam 16,14 1Reg 16,14 L XL MVEULOA XUQLOU ÜNEOTN -  z ‚QOU XL EILVLYEV
OCUTOV MVEULLOA NMWOVNQOV NAaQC XUQLOU. Vgl 1 Keg E  X XL NA ET QOUTOV MVEULOA
ÜEOD 1Reg .a 1:  D XL ELTEV COU. NOOG ZaWLOUNA NWAOQTNXA. OTL  A NMAQERNV TOV ‚OYOV
XUQLOVU XL TO ONULA OOU 1 Reg } la 1  X XL ELNEV XUQLOG NOOG ZauOoUNA S,  EWC OTE OUV TWEV-

ÜELC v  n ‚XOUA, KOYO EEOUÖEVOXKA OQUTOV WT BOOLÄEUELV va  n I000n4.
Strom I1 „3-—-6 „ Kiner ber 1st gut dessen olfenes Reden die Offenbarung

uUurc den Sohn bildet un durch den allein das Herz wohl rein werden könnte, indem
jeder OSse €e1s' (MAavtOC NMOVNE M VEULATOG) aus dem Herzen hinausgestoßen wird Vie-
le Geister nämlich, die 1n ihm wohnen, lassen nicht rein se1ln, jeder ber VOINl ihnen
tut seine eigenen Werke, un auf viele Weisen tiun s1e (ihm) Freveltaten durch UTla ll-

ständige Leidenschaften (mOAAAXÖG EVUBQLCOVTOV EÜÜ UMLOALG QU NOOONKOVOALS). Und
mir cheint das Herz [dadurch] äahnliches erleiden wıe eın Wirtshaus Undj
MNECSs namlich wird durchbohrt und durchgraben (XATATLTQÄTAL XL AL)  A  A  ÖQUTET un! oft
wird gefüllt mıt Nra Auf diese Art 1st uch das HEeTZ, solange 6S nicht Fursorge
rfährt, unrein und ohnort vieler amonen (TOV TOONOV TOUTOV XaL XAQÖLC, WEXOL LT}
NMOOVOLAC TUYXOVEL, ÜKAUAQTOC <0OU0a>, TWOAAOGV UVOa  f ÖCLLWOVOV OLXNTNQLOV...) ” . lext un
Kommentar dazu Vgl CHhr. Markschies, Valentinus Gnosticus? Untersuchungen E:

valentinianischen GnosI1ıs mıt einem Kommentar den Fragmenten Valentins Tübin-
geN 1992, 5>4—-82, bes 70—-76
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sicherste Ollwer den bösen Ge1lst 1st Es läge dann bei der Seele: ob
dieser Macht über s1e bekäme oder niıcht Das Valentin-Zitat hat zunächst
eine andere Aussagetendenz: Da scheint die Seele dem unreinen €e1s aQus-
geliefert, und H13 Hr die Fürsorge und Heimsuchung TIr Ott wird
S1E davon Irei. l1ler nımmt die Seele eiINE 9anz passıve eın Und dieser
Vorstellung T Clemens In seiINerTr anschließenden Argumentation CIleT-
91SC/weil dahinter, ohl Unrecht?®, die Annahme einer
VO  - atur aQus geretteten Menschenklasse Zunächst versucht j 8
diese Vorstellung mittels eiINES Syllogismus an absurdum führen un be-
scheinigt dem Valentin dann: Wenn mıt jener Orsorge Gottes die ekeh-
IUNg der Seele (WETAVOLO), ihren TE (EX\EOVAL) ach dem esseren
me1lne, dann CT ohne CS WISSen, das, VWäds auch „die VOIN
Uuls vertretene Wahrheit bestimmt, namlich, da die Erlösung auigrungehorsamer Belehrung und nicht aufgrun: C1Iner Naturanlage zustande-
kommt“** ES geht also Clemens Jer darum, die aktive der mensch-
liıchen Seele betonen und Ursache und Wirkung des osen klar ausel1n-
anderzuhalten: In die Seele des Sunders können Teufel un! unreine Gelster
einstromen (vgl TOM II 16,3), we:il der Mensch ([Ut, Wäas Ott zuwılder 1sSt
(vgl TOM H, 17,4) Was also In CEA 1Ur Salz Napp angedeutet
1St, wird schon VOon Clemens klar ausgesprochen: Diıie Ursache des Osen
ieg 1mM ündigen des Menschen, dessen Auswirkung 1st die u1ln0se Inbe-
siıtznahme des nNnneren TE den bösen Gelst

Auch die psychologischen Außerungen VON CEA 71 un! die dort g -Drauchten egrilfe VULOC ENLÜVULG, A  EVLXOV  O  Yol  O ÜNALKOV, ÖCLWOVLOV und
NVLOXELV gewınnen Plastizität, WEeNn INan SIE VOL dem Hintergrund alex-
andrinischen Denkens, WI1€ CS bei Clemens egegnet, liest

In TOomM 111 O1{{{ eIiwa sıch Clemens mıt dem Doketen Juhus ( a06713»
11US un! seiner Milsdeutung eiNer Stelle dUus dem Agypterevangelium aus-
einander, wonach dieser OolIlenDar „näicht weils, daß da> mıiıt dem VUMLOGC auf
einen mannlichen un mıiıt der EMNLÜVLLOA au einen weiblichen Trieb OQUWNangespielt Wird, un dals, diese wirksam geworden sind, eue un
Scham (Schande nachfolgen?“. Dıe Parallele esteht JT In der Zuordnung
VO  — VULOG und QOOQNV SOWI1E VO  — EMNLÜULLOA und ÜNAUG Anders als CHEA
pricht aber Clemens ler nicht VO ÖCLUWOVLOV, sondern VO  . der ÖQUN, dem
ID vielleicht, weil sich die sokratische Deflfinition des egrilis hält
(vgl Strom 53,4), un ihn nicht 1mM Sınne eines AntrieDs, sondern apOtro-päaisch versteht?>.

Vgl Markschies 1992, 79—-82
GCS Clemens I1 175,20-23 ECLV YAQ ÖO WETAVONOOOOV QÜTYV EA\£0VDaL IC XOQELTTO,

TOUT EXELVOC OXOV EDEL, ONEQ LQ NULV aindeLO ÖOYWATLCEL, CVW WETABOANG NELÜNVLOV, AA
OU%X% EX% PUGEWC <YLYVEOÜOaL> TNHV OWTNOQLAV.

TOmM L11 93, GCS Clemens I1 8,27-30 ENELTO. ÖE Ü YXOELV WOL ÖOXEL OTL UHOV WEVQOQQEVO OQUNV, ÜNAELOV ÖE TINV EÜÜ UHLOV ALVLTITETAL, OLc EVEQYNOAOL WETAVOLO ENETAL XL

Arıstoteles zurück.
ALOXUVN. Die Zuordnung VO  e} mannlich un weiblich In diesem Gedankengang geht auf

GCS Clemens I1 4,10-12 XL TW ZwWKOUATEL TO ÖCLWLOVLOV ALTLOV IV OUyL U KOADOV,A ÜÄNOTQENOV, EL XL Y NOQOETDQENEV. Daruber hinaus kommt Clemens auft den ÖCLUOV
ZKG 107. Band 1996/ 5
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uch der Gedanke VO Zügeln des VULOG 1st laängst traditionell und
orlientiert sich zunächst Platons aldrosOber das OLLV Hhat
auch 1mM alexandrinischen Denken eINe beträchtlich: Rezeptionsgeschich-
t€34 Es egegne bei HO; bei Clemens un rigenes. Allerdings klingt CS

In CEA S, 11UTLI gallız chwach FEın Hınwels darauf, wWer denn Falsac  1C
zügelt un! SOM NVLOXOG 1St, Gänz””. Auffällig 1st aber, dals ]1er LLUT

VO Zügeln des ÜUuuOGC die ede 1st un! nicht VOIN beiden Trieben. 1ese Aı
symetrıe zeigt sich auch In der Darstellung des Seelengespanns ın Phaidros
C-—  7 auch WE die OSSE dort nicht explizit miıt ÜUuOC un! EMNLÜULLOA
identiliziert werden. Ebenso findet der Gedanke, da en nicht gezügeltes
Triebgespann das Schauen verhindert (vgl Phaidros 247d-248C) In abgeän-
derter Form In CHKA 832,2—3 seinen Niederschlag: Will INa  — nicht Geflahr lau-
ien, dafs der böse Gelst den Menschen Schauen der ahrheı hindert,
mu INa  — dem VULOG eın Malls seizen und ihn kurzen üge führen,
das unbotmälsige Jer zahmen, da nıicht das Gespann dUus>$s dem
üge au

Miıt diesen Beobachtungen, besonders den erzten, wird eutlic. dals
nicht darum gehen kann, irgendein liıterarisches Abhängigkeitsverhältnis
eiwa zwischen CEA und Clemens VO Alexandrien konstruleren, SOI1-

dern lediglich darum, den traditionellen Rahmen des Zusammenspiels VO  —

Seelenlehre, Sündenlehre und Dämonologie umreißen, In dem die sehr
kurzen Andeutungen der Kirchenordnung stehen, un! Urc den S1€ sich,
wird dieser Rahmen eTSst einmal sichtbar, als äaußerst knappe un doch viel-
schichtige Rezeption dieser breit entfalteten Tradition erwelsen. ugleic
Alst sich mıt diesen Beobachtungen illustrieren, WI1€ sich das Argumenta-
tionsschema der Zweiwegelehre In einer psychologisierenden Überarbei-
LUuNg verflüchtigt, die ursprüngliche Struktur aber trotzdem, WEnnn auch
LLUT ansatzweise, sichtbar bleibt.

E

sprechen, (vgl TOM 11 131,4; GESs Clemens [[ 1851 91); indem Platon reiferiert,
nach dem ÖCLWOV das MNSCIC eele Leitende (tO299  Kein zweiter Weg?  Auch der Gedanke vom Zügeln des dvwög ist längst traditionell und  orientiert sich zunächst an Platons Phaidros 246a-254e. Aber das Motiv hat  auch im alexandrinischen Denken eine beträchtliche Rezeptionsgeschich-  te}4, Es begegnet bei Philo, bei Clemens und Origenes. Allerdings klingt es  in CEA 8,3 nur ganz schwach an. Ein Hinweis darauf, wer denn tatsächlich  zügelt und somit Hvioyoc ist, fehlt ganz?”. Auffällig ist aber, daß hier nur  vom Zügeln des dvuöcg die Rede ist und nicht von beiden Trieben. Diese As-  symetrie zeigt sich auch in der Darstellung des Seelengespanns in Phaidros  253c-254e, auch wenn die Rosse dort nicht explizit mit $vuög und &nrvdvupia  identifiziert werden. Ebenso findet der Gedanke, daß ein nicht gezügeltes  Triebgespann das Schauen verhindert (vgl. Phaidros 247d-248c) in abgeän-  derter Form in CEA 82,2-3 seinen Niederschlag: Will man nicht Gefahr lau-  fen, daß der böse Geist den Menschen am Schauen der Wahrheit hindert,  muß man dem $vuög ein Maß setzen und ihn am kurzen Zügel führen, d.h.  das unbotmäßige Tier so zähmen, daß nicht das ganze Gespann aus dem  Zügel läuft.  Mit diesen Beobachtungen, besonders den letzten, wird deutlich, daß es  nicht darum gehen kann, irgendein literarisches Abhängigkeitsverhältnis  etwa zwischen CEA und Clemens von Alexandrien zu konstruieren, Son-  dern lediglich darum, den traditionellen Rahmen des Zusammenspiels von  Seelenlehre, Sündenlehre und Dämonologie zu umreißen, in dem die sehr  kurzen Andeutungen der Kirchenordnung stehen, und durch den sie sich,  wird dieser Rahmen erst einmal sichtbar, als äußerst knappe und doch viel-  schichtige Rezeption dieser breit entfalteten Tradition erweisen. Zugleich  Jäßt sich mit diesen Beobachtungen illustrieren, wie sich das Argumenta-  tionsschema der Zweiwegelehre in einer psychologisierenden Überarbei-  tung verflüchtigt, die ursprüngliche Struktur aber trotzdem, wenn auch  nur ansatzweise, sichtbar bleibt.  T  zu sprechen, (vgl. Strom II 131,4; GCS Clemens II 185,19f), indem er Platon referiert,  nach dem daipwv das unsere Seele Leitende (7ö ... HYEWOVLXOV) Sei.  3 Zur Rezeption des Motivs in der frühchristlichen Literatur vgl. H. König, Christus  — Yvioxoc. Zur Verwendung eines traditionellen Motivs bei Origenes. In: W. Geerlings /  H. König, Origenes. Vir ecclesiasticus. Bonn 1995, 45-58.  35 Bei Platon ist es der vode (vgl. Phaidros 247c und 248a), bei Philo der voös, der  Aoyıonös oder die goövnaıs, bei Clemens und Origenes ist es Christus, der Logos (vgl. die  Stellen bei König 1995, 46-55).NYEWOVLXOV) sel1

JAlr Rezeption des Ot1LVS In der frühchristlichen Lıteratur vgl Önlg, TISTIUS
NVLOXOGC. ZUT Verwendung eines traditionellen Ot1vVs bei Origenes. In Geerlings
König, Origenes. Vir ecclesiasticus. Bonn 1995, ABCBR

Be1l Platon 1st der VOUC (vgl Phaidros 247C un 24803a), bei Philo der VOoUc, der
AOYLOLWOG der die OVNOLS, bei Clemens un Origenes 1st Cc5 TY1stus, der ‚0gO: (vgl die
tellen bei On1g 1995, 46—55).



„Das Herz dem Bruder Olifnen“
Pachoms Brief Deutsche Übersetzung un: Deutung,

zugleic. eın Versuch ZUL Echtheitsirage der Pachombrie{fe

Christoph 0€s

Im NSsSCHAIU die Ausgabe VO Brief 31 des großen agyptischen O1NO-
Dlarchen Pachom 287-347* wird jer die Übersetzung eines weıteren T1e -
Ies dus dem pachomilanischen Schriftencorpus vorgelegt, gefolgt VO  - dem
Versuch einerT Deutung 1a dieser Versuch die Echtheit der Pachombriefe 1M
Grundeimu diese selbst ausführlich thematisiert W[ -
den

Die Frage der Echtheit

In seinem Lübecker Vortrag VOLI dem Orum des Deutschen Orientalıi-
1972 betonte Hans Quecke, dals „die äußeren Zeugnisse für die

Echtheit der Brieife„Das Herz dem Bruder öffnen“  Pachoms Brief 7: Deutsche Übersetzung und Deutung,  zugleich ein Versuch zur Echtheitsfrage der Pachombriefe  Christoph Joest  Im Anschluß an die Ausgabe von Brief 3! des großen ägyptischen Koino-  biarchen Pachom (287-3472) wird hier die Übersetzung eines weiteren Brie-  fes aus dem pachomianischen Schriftencorpus vorgelegt, gefolgt von dem  Versuch einer Deutung. Da dieser Versuch die Echtheit der Pachombriefe im  Grunde voraussetzt, muß zuvor diese selbst ausführlich thematisiert wer-  den.  1. Die Frage der Echtheit  In seinem Lübecker Vortrag vor dem Forum des 18. Deutschen Orientali-  stentags 1972 betonte Hans Quecke, daß „die äußeren Zeugnisse für die  Echtheit der Briefe ... kaum etwas zu wünschen übrig“ lassen?. Damit ist  ! Ch. Joest, Gott und den Menschen dienen. Das Anliegen des Pachomius nach sei-  nem Brief Nr. 3, ZKG 103 (1992) 1-32.  2 Zur Begründung dieser Datierung s. Ch. Joest, Ein Versuch zur Chronologie Pa-  choms und Theodoros’, ZNW 85 (1994) 132-144, in Erweiterung von Ansätzen bei R.  Lorenz, Zur Chronologie des Pachomius, ZNW 80 (1989) 280-283; ähnlich schon W.  Bousset, Apophthegma. Studien zur Geschichte des ältesten Mönchtums, Tübingen  1923, 272; E. Brunner-Traut, Die Kopten. Leben und Lehre der frühen Christen in  Ägypten, Köln 21984, 36 u. 366; zeitweise auch H. Bacht, Pachomius und Evagrius. Zur  Typologie des koptischen Mönchtums. In: K. Wessel (Hg.), Christentum am Nil, Reck-  linghausen 1964, 151; ders., Evagrius Ponticus und Pachom von Tabenn6&si: Das Ver-  mächtnis des Ursprungs. In: J. Sudbrack (Hg.), Zeugen christlicher Gotteserfahrung,  Mainz 1981, 45. — Eine andere Ansicht (Geburtsjahr Pachoms 292) vertrat P. Ladeuze,  Etudes sur le c&nobitisme pakhömien pendant le IV“ sie&cle et la premiere moitie du V°,  Löwen 1889, 229-233; ihm folgten H. Bacht, Das Vermächtnis des Ursprungs. Studien  zum frühen Mönchtum II, Pachom — der Mann und sein Werk, Würzburg 1983, 19; D.  J. Chitty, A Note on the Chronology of the Pachomian Foundations, StPatr 2 (TU 64),  Berlin 1957, 379f; ders., The Desert a City. An Introduction to the Study of Egyptian  and Palestinian Monasticism under the Christian Empire, Oxford 1966, 208; St. Schi-  wietz, Das morgenländische Mönchtum Bd. 1, Mainz 1904, 150f Anm. 4; A. Veilleux,  Pachomian Koinonia I. The Life of Saint Pachomius and His Disciples (CS 45), Kalama-  zoo, Michigan 21985, 267 Anm. 1 zu SBo 7.  ? H. Quecke, Die Briefe Pachoms. In: W. Voigt (Hg.), XVIII. Deutscher Orientalisten-  ZKG 107. Band 1996/3aum wünschen übrig lassen?. amı 1st

oest, ott un den Menschen dienen. Das nliegen des Pachomius nach sei-
NC Briet Nr. 3, 7K  @ 103 1992 1—3

Zur Begründung dieser Datierung oes(T, Eın Versuch ZUTC Chronologie Pa-
choms un! Theodoros’, ZN W 85 132-—-144, 1n Erweiterung VO  - Ansatzen bei
Lorenz, Zur Chronologie des Pachomius, 280-—-283; hnlich schon
Bousset, Apophthegma Studien ZUr Geschichte des altesten önchtums, Tübingen
1923, ZI2 Brunner- Iraut, Die Kopten. en un TE der Iruüuhen Christen 1n
Agypten, öln 366; zeitwelse uch ac Pachomius und EvagrIius. ZUT
pologie des koptischen nchtums In Wessel (Hg  Z Christentum Nil, eck-
linghausen 1964, [3 ders., Evagrıus Ponticus un! Pachom VO  - Tabennesi: Das Ver-
mächtnis des Ursprungs. In TaC Hg.) Zeugen christlicher Gotteserfahrung,
Maınz 1 9851; 45 Eine andere Ansicht (Geburtsjahr Pachoms 292) Vertirat Ladeuze,
Etudes SUr le cenobitisme pakhömien pendant le IV“ siecle ei la premiere moitie du A
Lowen 1889, 229—233; ihm folgten Bacht, Das ermacntnıs des Ursprungs. Studien
ZU Iirühen Oonchtum 1L, Pachom der Mann un! se1ın Werk, ürzburg 1983, 1

Chitty, ote the Chronology ol the Pachomian Foundations, StPatr HED 64),
Berlin 1957, 37 9E ders., The Desert CItY. An Introduction the udY of gyptlan
an Palestinian Monastıcısm under the Christian Empire, Ox{ford 1966, 208; ST Schi-
wWIetTZ, Das morgenländische Mönchtum L: Mainz 1904, 1 50{f Anm. Veilleux,
Pachomian Kolnonla The Life O1 aın Pachomius and His Disciples (C5S 45), Kalama-
ZOO, ichigan 267 Anm. SBO

Quecke, Die Briefe Pachoms In olg (Hg.) Deutscher Orientalisten-

ZKG 107. Band 1996/3
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hauptsächlich das Zeugni1s des Hieronymus gemeılnt, der die Briefe-
INCN mıt einem Bündel anderer Pachomianerschriften 1m Jahre 404, also
keine Jahre ach Pachoms Tod, 1Ns Lateinische übersetzte. Diese uUuwel-
SUNg wird auch uUrc die X1IStenz wenilgstens ein1ıger dieser Brieife In KODP-
tischer Sprache unterstützt, weil Pachom, WE überhaupt, se1ıiNe OIre-
spondenz ursprünglich auft optisc. geschrieben en mulß Dıie Argu-

sollen 1mM einzelnen ler nıicht wiederhaolt werden; s1€e sind VO

Quecke gul zusammengefalst worden?. och die aullallende eLIoONu der
„äulseren Zeugnisse” alst die Frage ach den Inneren Krıterien der Echtheit
wach werden. Bel Quecke, der urteilt, dafs ” pachomianischen Ursprun:
der Briefe nicht gezweifelt werden“ ann”?, unterble1ibt jedoch ihre Diskus-
S1I0N Sollte CS ler em Bedenken geben?

In der 1Aaf IMNa Ila  x sich angesichts der eigenartigen „Geheimschrift“, die
ıIn manchen Brieien Verwendung findet®, fragen, ob einem Mann VO HFOT-
mMat Pachoms solche kuriosen Produkte ZUZUuULrauen sind/. Da aber der VOIL-

liegende Brie{t keine dieser geheimnisvollen Zeichen enthält, wird 1eT
auf ihre Beschreibung verzichtet.

iıne Erorterung der nneren Echtheitskriterien stOlßSt indessen och auf
eine Salız andere Schwierigkeit: oran sollen solche Kriterien festgemacht
werden? enn auch tür die Katechesen Pachoms, die 167 als Vergleichs-

In Frage kommen, bislang der eindeutige Nachweis ihrer cht-
heit®, obgleic diese In Jungerer Zeıt nicht ernsthait bezweilelt wurde. Be1l
den Regeln Pachoms ingege 1st CS och immer en, welche Teile VO  -

ihm selbst tammen un welche spaterer Bearbeitung eNISPrIUNGECN sind?.

Lag VOoO bis Oktober 1972 ıIn Lübeck ortrage MSuppl I1) Wiesbaden 1974,
6—1 hier: 101 (Hervorhebung VO.  — mı1r)
e In der soeben genanntien Arbeit noch ın Die Briefe Pachoms Griechischer

Jlext der Handschrilft 145 der Chester Beatty LibrarYy, eingeleitet hg Hans
Quecke (XPE P Regensburg 1975, TISEZ

Quecke, DIe griechische Übersetzung der Pachombriefe Dublin, Chester Beatty
LiDrarYy, Ms 145), StPapy 15 153-159, hier: 155 amı 1st ber wohl nicht
mehr gesagt, als da die Briefe ganz allgemein aus dem UmkreIıls der Pachomianer-
moöonche Stammen.

Ausführlic azu Quecke, Briefe griechisch (S Anm 4) 18—40; lerner oes(T,
Ott und den Menschen dienen (S Anm 1) 3—10; DeIT, Lingua ab angelo tradita:
Dekodierungsversuch der Pachomiusbriefie. In Memorial Dom ecan Gribomont 1920-

Rom 1988, 453-—461; esta, simbolismo dei Giudeo-Cristlanl, Jerusalem
1962,

Vgl Quecke aaQ 141
Quecke me1ınt, „ware iıne SENAUC Überprüfung GE un Pachoms Namen

überlieferten Schriften auf ihre Echtheit hin jedenfalls keine unnötige Arbeit“,
Quecke, Eın Pachomiuszitat bei Schenute In Probleme der koptischen Literatur, hg
VO NSI IUr Byzantinistik der Martin-Luther-Universitat Halle-Wittenberg ear

age Halle 1968, 155-171, hier: 166
Vgl Baumeister, Der aktuelle Forschungsstand den Pachomiusregeln,

MThZ 1989 AA Von der umfangreichen Literatur den Pachom-Regeln se1
gENANNT: aCc. Vermächtnis I1 (S Anm 2) (lat dt Text mıt Kommentar); de
CIercg, Linfiluence de la regle de aın Pachöme Occident. In Melanges d’histoire du
oyen Age, dedies la memoOire du Lou1ls Halphen, Parıs 1951, 169-—-176; Ruppert,
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ESs uUuIls also IUr unmNllseTe Fragestellung der Fixpunkt ıIn Form eiINES Oku-
mentes, für das Pachom als Urheber zweiftelsirei feststünde. Wir mMmussen e1-
I1C  —_ anderen Weg einschlagen, uns iıne Lösung heranzutasten.

Dafifür sehe ich 11UT olgende Möglichkeit: ES gilt, aus dem Pachomianer-
schrifttum EeINSC  jeßlich der ıten charakteristische inna  1C ussagen

isolieren, die als unterscheidend „pachomisch gelten dürfen „Pachomisch“
ich s1e, ihren bei Pachom selbst kennzeichnen; 1m

Unterschied dazu würde „pachomianisch“ Charakterzüge der Geme1ln-
schafit als Ganzer EINSC  jelßlich der Schriften VO Horıese ( ach 387), dem
zweıten Nach{folger Pachoms, un VO Theodoros (T 368), dessen zeitweili-
SCH1 Stellvertreter, benennen. Inhaltlich häangen el egriffe natürlich
5we:il Pachom mıiıt seiner Inspiıration die Gemeinschaft der Bru-
der epragt hat, dals Ila  z sollte, In deren Leben un: Schrifttum
die „Handschrift“ Pachoms wiedererkennen können. Dennoch gab CS
auch Konftlikte den Pachomianern, VOT em zwischen Pachom selbst
un: Theodoros!®, die darauf hinweisen, dals die Umsetzung des orlginal
Pachomischen ıIn der Bruderschaflit nıicht gla VONnstiatten g1INng Jese Be-
obachtung wird u1ls wertvolle Indizien RIr UNsSCIEC Untersuchung iefern

Das unterscheidend Pachomuische

Um Unterscheidendes überhaupt erkennen können, werden WITr VOL E1}
lem die ussagen bedenken mussen, die d us$s dem Rahmen des damals her-
Oömmlichen Mönchtums VOTLT em anachoretischer Pragung herausfallen
Das 1St TENIC eiINe Miniımalbasis, denn C5 1st damıt rechnen, dafs Pa-
chom auch vieles gelebt un: gelehrt hat, das sich VO  > dem Leben der Wu-
stenmoöOnche nicht unterschied! Das Unterscheidende alst sich aber 1Ur da

Das pachomianische Moönchtum und die Anfänge klösterlichen Gehorsams MusSt 20),
Müunsterschwarzach 435 233-281; Vd  - Molle, Conirontation les regles el
la litterature pachömienne posterieure, La Vie Spirituelle, UpPp. 21 1968 392-—-424;
dies., Essal de classement chronologique des premieres regles de VIie COININUNEC CONNUEC

chretiente, aal} 108—-127; eilleux, Ka iturgie dans le cenobitisme pachömien
quatrieme siecle Ns 57); Rom 1968, 116-—-132; de Vogüe, Les pileces atınes du
dossier pachömien. Kemarques SUrTr quelques publications recentes, RHE 26—
67 ders., Le NO du superieur de monastere dans la regle pachömienne. PIODOS d’un
OUVIaßC recente, on 15 LL KD

Vgl OoeSsT, Apa Pachom MoOnchsvater und Diener er. Dıie Doppelberufung
Pachoms un se1ın Konftllikt miıt Theodoros, Mon 1994 165—-181; ders., Pachom
und Theodoros Konfilikte 1ImM Autoritätsverständnis bei den Pachomianern, ThPh
1993 217—-530; ders., Vom Innn der TIMU bei den Mönchsvätern Ägyptens. ber
den Einflufs des kulturellen Hintergrunds aut das Konzept der Askese, GuL 1993
249-—-271, hier: 260-—-271 ferner Büchler, Die IMU der Armen. ber den ursprung-
lichen Inn der mönchischen rmut, München 19380, 1—43.4  7—-101.106-—-109;

Va  e e Con{irontations nNire les regles (S Anm 9) 421—423; Kuppert Das
pachomianische ONCATITUM Anm 9) 209—232; Steidle, Der heilige Abt Theodo-
[0OS5 VO.  - Tabennesi. Zur 1600 Wiederkehr des Todesjahres (368—1968), EuA 1968
T

E Vgl azu OoesT, ott und den Menschen dienen (S Anm. 1) 1—26, sSOWle den

ZKG 107. Band 1996/3
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festmachen, Pachom dem Anachoretentum bewußt un entschieden
widersprac oder ‚E der PraxI1ıs andere Akzente seizte

Um aber hierfür einen systematisch wWI1e biographisch sinnvollen Nsatz-
pun erhalten, en WIT mıiıt der Bekehrung Pachoms beginnen.
Miıt diesem ;UrerleDbnis“ mMUSsSeEN sich die anderen Unterscheidungsmerk-
male 1ın Verbindung bringen lassen, WEenNn das Bild eiINES überzeugenden
Lebensentwuries entstehen soll

In mehreren Aufsätzen habe ich mich darum bemüht, das unterschei-
dend Pachomische herauszuarbeiten!?. ES 1st JeF nicht der aum, all das
och einmal TICU begründen. 1N€ thesenartıge Zusammenfassung INa
fiür unseTrenNn Zweck enugen

Pachom begegnete dem Christentum In der Erfahrung intensiıver Ach-
stenhebe und ursorge eıtens der Gemeinde VO Theben (Ne) einem
Zeitpunkt, als selbst In groler Not WArT. Er erifuhr eigenen Leibe den
christlichen Glauben als Liebesdienst Mitmenschen Christi willen
SO gelobte damals

Meın Herr Jesus Christus, Ott er Heiligen! Deine ute mOge mich eilends erreichen,
re mich AUS dieser ot! Und ich tür me1n Teil werde dem Menschengeschlecht die-
NC  } alle Tage melines Leben1

Dieses Gelübde Ais Keimzelle der Beruflung un! LebensvIision Pachoms
wird Uuls In den einzelnen 3TE 1n unterschiedlicher Fassung überhe{iert
Dıe griechische ıta G1 hat ausführlicher„Das Herz dem Bruder öffnen“  303  festmachen, wo Pachom dem Anachoretentum bewußt und entschieden  widersprach oder in der Praxis andere Akzente setzte.  Um aber hierfür einen systematisch wie biographisch sinnvollen Ansatz-  punkt zu erhalten, haben wir mit der Bekehrung Pachoms zu beginnen.  Mit diesem „Urerlebnis“ müssen sich die anderen Unterscheidungsmerk-  male in Verbindung bringen lassen, wenn das Bild eines überzeugenden  Lebensentwurfes entstehen soll.  In mehreren Aufsätzen habe ich mich darum bemüht, das unterschei-  dend Pachomische herauszuarbeiten!?. Es ist hier nicht der Raum, all das  noch einmal neu zu begründen. Eine thesenartige Zusammenfassung mag  für unseren Zweck genügen.  Pachom begegnete dem Christentum in der Erfahrung intensiver Näch-  stenliebe und Fürsorge seitens der Gemeinde von Theben (N€) zu einem  Zeitpunkt, als er selbst in großer Not war. Er erfuhr am eigenen Leibe den  christlichen Glauben als Liebesdienst am Mitmenschen um Christi willen.  So gelobte er damals:  Mein Herr Jesus Christus, Gott aller Heiligen! Deine Güte möge mich eilends erreichen,  rette mich aus dieser Not! Und ich für mein Teil werde dem Menschengeschlecht die-  nen alle Tage meines Leben  s.13  Dieses Gelübde als Keimzelle der Berufung und Lebensvision Pachoms  wird uns in den einzelnen Viten in unterschiedlicher Fassung überliefert.  Die griechische Vita G1 hat ausführlicher: „... dann will ich Deinem Willen  alle Tage meines Lebens dienen; und indem ich alle Menschen liebe, will  ich ihnen dienen nach Deinem Gebot“!*, Sie betont also, daß Pachom dem  Willen Gottes dienen wolle, akzentuiert dies aber in einer Weise, daß hierin  der eigentliche Inhalt des Gelübdes zu bestehen scheint; der Dienst an den  in Anm. 10 genannten Aufsatz: Apa Pachom; ferner s. H. Bacht, Antonius und Pacho-  mius. Von der Anachorese zum Cönobitentum. In: K. S. Frank (Hg.), Askese und  Mönchtum in der Alten Kirche (Wege d. Forschung 409), Darmstadt 1975, 183-229; T.  G. Kardong, The Monastic Practices of Pachomius and the Pachomians, StMon 32  (1990) 59—78.  12 Außer den in Anm. 10 genannten Aufsätzen s. noch: Ch. Joest, „... alle Tage den  Menschen dienen.“ Pachomius und seine ursprüngliche Inspiration zum koinobiti-  schen Leben, EuA 67 (1991) 35-50; ders., Benedikt von Nursia und der Stellenwert  gegenseitiger brüderlicher Liebe bei Pachom, Horsiesi und Basileios d. Großen, EuA 68  (1992) 312-326, hier: 315-318; ders., Proverbia 6,3 und die Bruderliebe bei den Pacho-  mianern, VigChr 47 (1993) 119-130; außerdem wird in den VigChr demnächst erschei-  nen: ders., „Unsere Hände den Armen öffnen“. Das opus monasticum der Pachomianer.  Für eine übersichtliche Zusammenfassung s. ders., Spiritualität evangelischer Kom-  munitäten. Altkirchlich-monastische Tradition in evanglischen Kommunitäten von  heute, Göttingen 1995, 97-122.  13 BOo7:L. Th. Lefort, S. Pachomii vita bohairice scripta (CSCO 107), Löwen 1936,  4,5-8; = frz. ders., Les Vies coptes de Saint Pachöme et de ses premieurs SUCCeSseUrs  (Bibliotheque du Mus&on 16), Löwen 1943, 82,23-26; engl. A. Veilleux, Pachomian  Koinonia I (s. Anm. 2) 27.  14 G1 5: E, Halkin, Sancti Pachomii Vitae Graecae, edd. Hagiographi Bolandini ex  recensione F. Halkin SI (SH 19),  Brüssel 193?‚ 3,30 - 4,3; engl. Veilleux, Pachomian  Koinonia I (s. Anm. 2) 300.dann ıll ich Deinem illen
alle Jage me1nes Lebens dienen; un indem ich alle Menschen 16  G: ll
ich ihnen dienen ach Deinem Gebot“14. S1e betont also, dafs Pachom dem
illen G(Üolttes dienen wolle, akzentulert dies aber In einer Weise, da hierin
der eigentliche Inhalt des eIu  es bestehen scheint; der Dienst den

In Anm genannten Aui{isatz Apa Pachom;); lerner aC. Anton1us und achno-
MmMI1uUS. Von der Anachorese ZU Cönobitentum. In Tan. (Hg  Z Askese un
Oonchtum In der en Kirche Wege Forschung 409), Darmstadt 197 183=229;

Kardong, The Monastiıic Practices of Pachomius an the Pachomilans, Mon
1990) UL

Außer den In Anm. genanntien Auf{fsätzen noch: oest, F alle Tage den
Menschen dienen.“ Pachomius und seine ursprüngliche Inspiration 7 koinobiti-
schen Leben, EuA 1991 35—50; ders., Benedikt VO  . Nursıa und der Stellenwert
gegenseitiger brüderlicher Liebe bei Pachom, Horsiesi un Basıileilos Grolsen, KEuAÄA

1992) 312-—32606, hier: S ders., Proverbla 6:3 un die Bruderliebe bei den achno-
mlanern, VigChr 14925 30; außerdem wird In den VigChr demnächst ersche1i-
HNCN ders., „Unsere an den Armen ölffnen Das ODUS monastıcum der Pachomianer.
Fuür iıne übersichtliche Zusammenfassung ders., Spiritualität evangelischer KOom-
munıitaten. Altkirchlich-monastische Tradition ıIn evanglischen Kommunitaten VO  .

heute, Göttingen 1995,F
13 BoO Le{iort, Pachomil ıta bohairice scrıpta CSCGO 107), Lowen 1936,

4,5—8; irz. ders., Les Vies cCoptes de aın PachöOöme et de S5C5 premieurs SUu  IS

(Bibliotheque du Museon 16), Lowen 1943, 82,23-—-26); engl. Veilleux, Pachomilan
Kolmnonla Anm 2)

G1 Halkin, Sanctı Pachomil ı1tae Taecae., ed!i Hagiographi Bolandiın1ı
recensione Halkın S 1 (S 19), Brüssel E232; 330 4 3 engl Veilleux, Pachomilan
Kolnonia I (S Anm 2 300
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Menschen trıtt lediglich och erläuternd hinzu. DIie 1ta hat SC  1€  ich
LLL  _ dann werde ich Dır dienen alle Jage melines Lebens, un! ich werde

“„\|5en ach Deinen esetizen
DIieses Nebeneinander verschiedener Fassungen deute ich, hierin Fidelis

Kuppert folgend*®, als eine spiritualisierende Entwicklung, die den Akzent
schrittweise VO konkreten Nächstendienst verlagert hat auf den Dıiıenst
Ott gegenüber. Ine umgekehrte Entwicklung anzunehmen 1sSt nämlich
wen1g plausibel, während die stärkere etonung der sozlalen Beziehung ıIn
den koptischen un! die Akzentulerung der Gottesbeziehung In den riechi-
schen Quellen den Mentalitätsunterschieden zwischen Orientalen und
Hellenisten entspricht‘”. Bereıits PF zeigt sich der on das
unterscheidend Pachomische, dem Pachom Zeıt sEINES Lebens ausgesetzt
WAäl. Wil1e immer 111all die Quellenlage beurteilt!®. das Unterscheidende liegt
1n jedem ın dem Versprechen, den Menschen dienen und s1€e lie-
ben Angesichts dessen, Was Pachom In Theben persönlich erlebt hat, 1st
diese Grundausrichtung sSeEINES Lebens auch psychologisch vollkommen
verständlich. Wır en hierin den zentralen Kernpunkt des unterschei-
dend Pachomischen sehen.

Diıieses Krıteriıum Destätigt sich überall da, Pachom In on
mıiıt seInemM chüler Theodoros gera In ezug auf das Fasten dräangt der
Jungere auf asketische eistung, Pachom jedoch leg CS erzen,; dafs die
Brüder körperlich nicht geschwächt werden, da S1€ keine Arbeit mehr
verrichten un! ihre Hände nicht mehr den TmMen öffnen können?!?.
Mullls sich Pachom Tan  eitshalber VO  - seinem chüler dienen lassen,
wäscht ihm weniıgstens die Füße, seinNner Berufung, Diener RT
se1n, gerecht werden un das Vorbild der Fulswaschung Jesu erfül-
len*9 Wird VO Theodoros Devorzugt behandelt, WEeIlISs das 1mM Hın-
e auf die anderen Brüder als persönlich erlittenes Unrecht zurück un!
begründet cs mıt Mt 20.28 „Der Menschensohn 1st nicht gekommen, dals

sich dienen lasse, sondern daß diene un! gebe sSe1InN Leben als Ösege
für viele.“2l

15 Halkin Anm 14) 172,13-—14.
Ruppert, Das pachomianische onchtum (Ss Anm 9) IN

Dieser Unterschied laßt sich uch In den Apophthegmen beobachten,
oest, Vom Innn der TIMU (s Anm. LO In äahnlicher Richtung: Baumeiıister, Dıie
Mentalıität des frühen aägyptischen nchtums Zur rage der Ursprunge des christli-
chen nCcChtums, ZKG 197 145—-160

Chitty gibt der griechischen ıta den VOorzug gegenüber der koptischen,
ders., The Desert CI1ity Anm 2) ders., Pachomilan SOUuUrces Once More, StPatr
(TU 107) Berlin 1970, 24-64; ders., Pachomian SOUTrCces Reconsidered, JEH 1954)
AF

Bo Leifort, CSCO 107 (s Anm F3) „5—13 Irz ders., Vies Coptes (S Anm
13) F03;3 1—106,8; engl eilleux, Pachomian Koinonila I (s Anm 2) 591; vgl den Anm

enannten Auftfsatz oest, Unsere Hände den Armen öffnen“.
BoO 61 Le{iort, CSCO O7 (S Anm 13) 40,33-—35; Irz ders., Vies Coptes Anm

13) 123,11—14; engl Veilleux, Pachomian Koilnonla (S Anm 2) 81
21 BoO Leiort, ERC*) 107 (s Anm. 13) 80,13-17; IrZ ders.;;, Vies Copties (S Anm.

13) 66,4-10; engl Veilleux, Pachomian Koimoni1la I (S Anm. 2) VE vgl ferner Bo AT
Leiort aa{} 3314 34,32 Vies CoOpLies 114;2 PVeilleux aaQ 6971 Der
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„Das Herz dem Bruder öffnen“ 305

Wir finden 1eselDbe Akzentsetzung aber auch ıIn einer Ansprache, die
uns die Pachomvita uDerlieier und in der sich der große Koinobiarch miıt
dem Anachoretentum seiner Zeit auseinandersetzt. OTt €l E

ICn will uch über die Brüder elehren, die In der Koinonla die niedrigsten Sind, die
sich nicht großen Übungen hingeben und keine malslose Askese praktizieren, ber
schlicht 1ın der einnNelr des Leibes en nach den eingesetzten Regeln un 1Im £€eNOT-
Sd. un 1ın der Verpflichtung. In der Sicht der Anachoreten sieht ihr en NIC voll-
kommen aQus, un INa  > blickt aut s1e als auf die Niedrigsten„Das Herz dem Bruder öffnen“  305  Wir finden dieselbe Akzentsetzung aber auch in einer Ansprache, die  uns die Pachomvita überliefert und in der sich der große Koinobiarch mit  dem Anachoretentum seiner Zeit auseinandersetzt. Dort heißt es:  „Ich will euch über die Brüder belehren, die in der Koinonia die niedrigsten sind, die  sich nicht großen Übungen hingeben und keine maßlose Askese praktizieren, aber  schlicht in der Reinheit des Leibes leben nach den eingesetzten Regeln und im Gehor-  sam und in der Verpflichtung. In der Sicht der Anachoreten sieht ihr Leben nicht voll-  kommen aus, und man blickt auf sie als auf die Niedrigsten ... (Aber) sie werden voll-  kommen erfunden werden im Gesetz Christi (vgl. Gal 6,2!) wegen ihrer Treue. ... Sie  sind auch den Anachoreten weit überlegen, denn sie wandeln in der Verbindlichkeit, in  der der Apostel wandelte, wie geschrieben ist: In der Liebe des Geistes dienet einander  in einem freundlichen Geist und in aller Geduld vor unserem Herrn.  u22  Wie immer es mit der Echtheit dieser „Katechese“ im Rahmen der Pachom-  vita bestellt sein mag, es läßt sich das typisch Pachomische deutlich heraus-  hören. Denn die Klimax des Abschnitts liegt ganz offensichtlich im Hinweis  auf den gegenseitigen Dienst im Geist der Liebe, in einem freundlichen  Geist und in Geduld. Darin besteht für Pachom die vita apostolica?, und  nicht wie sonst im Wandern, in Wundertaten und in der Askese?*, Ebenso  bezeichnend ist die Erwähnung des „Gesetzes Christi“, das nach Gal 6,2  darin besteht, daß „einer des anderen Last“ tragen soll. In all dem schim-  mert Pachoms eigenes christliches Urerlebnis hindurch.  Dieses Kriterium liefert uns auch einen Anhaltspunkt für die Echtheit  der Episode von dem mißglückten Anfang des gemeinsamen Lebens, die  uns nur in einigen sahidischen Fragmenten überliefert ist?”. Der Anfang  mißlingt, weil sich Pachom zum Diener aller macht. Für ihn ist das nur die  Konsequenz aus seinem Gelübde; für die ersten Brüder ist es jedoch völlig  unverständlich, und zwar wohl deshalb, weil sich das Dienersein nicht mit  ihrem Bild von der Autorität eines geistlichen Vaters verträgt?®. Bezeich-  nend ist die Begründung, die von den Quellen für Pachoms Verhalten gege-  ben wird:  Ausdruck: „Welches Unrecht hast du mir getan!“ findet sich in S7, vgl. Lefort, Vies cop-  tes 38,14-34 = SBo 120 bei Veilleux aaO. 175f.  22 Bo 105: Lefort, Vita Pachomii (s. Anm. 13) 26,5-13; ders., Vies coptes (s. Anm.  13) 105,31 — 106,8; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 149.  23 Vgl. Bo 108: „Die Koinonia ist von Anfang an von unseren Vätern, den heiligen  Aposteln gegründet worden“, Lefort, CSCO 107 (s. Anm. 13) 98,2-5; = frz. ders., Vies  coptes (s. Anm. 13) 186,22-24; engl. Veilleux, Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 159.  Wenn Theodoros ganz ähnlich bekennt: „Diese (Koinonia) hat als ihren Urheber nach  den Aposteln Apa Pachom“, so spricht er bereits als Epigone, der auf das Lebenswerk  seines Meisters zurückblickt; s. Kat 3,5: L. Th. Lefort, Euvres de S. Pachöme et de ses  disciples (CSCO 160), Löwen 1956, 41,23f; engl. bei: A. Veilleux, Pachomian Koinonia  I Instructions, Letters, and Other Writings of Saint Pachomius and His Disciples (CS  47), Kalamazoo/Michigan 1982, 95 (Abschnittszählung nach Veilleux).  24 Dazus. K. S. Frank, Vita Apostolica. Ansätze zur apostolischen Lebensform in der  alten Kirche, ZKG 82 (1971) 145-166.  25 S] u. S3: Lefort, Vies coptes (s. Anm. 13) 3,8 - 5,29 u. 65,7 — 69, 3; engl. Veilleux,  Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 430-438.  26 Ch. Joest, Pachom und Theodoros (s. Anm. 10).Aber s1e werden voll-
kommen erfunden werden 1mM Gesetz Christi (vgl Gal 6;21) I1 ihrer Ireue.„Das Herz dem Bruder öffnen“  305  Wir finden dieselbe Akzentsetzung aber auch in einer Ansprache, die  uns die Pachomvita überliefert und in der sich der große Koinobiarch mit  dem Anachoretentum seiner Zeit auseinandersetzt. Dort heißt es:  „Ich will euch über die Brüder belehren, die in der Koinonia die niedrigsten sind, die  sich nicht großen Übungen hingeben und keine maßlose Askese praktizieren, aber  schlicht in der Reinheit des Leibes leben nach den eingesetzten Regeln und im Gehor-  sam und in der Verpflichtung. In der Sicht der Anachoreten sieht ihr Leben nicht voll-  kommen aus, und man blickt auf sie als auf die Niedrigsten ... (Aber) sie werden voll-  kommen erfunden werden im Gesetz Christi (vgl. Gal 6,2!) wegen ihrer Treue. ... Sie  sind auch den Anachoreten weit überlegen, denn sie wandeln in der Verbindlichkeit, in  der der Apostel wandelte, wie geschrieben ist: In der Liebe des Geistes dienet einander  in einem freundlichen Geist und in aller Geduld vor unserem Herrn.  u22  Wie immer es mit der Echtheit dieser „Katechese“ im Rahmen der Pachom-  vita bestellt sein mag, es läßt sich das typisch Pachomische deutlich heraus-  hören. Denn die Klimax des Abschnitts liegt ganz offensichtlich im Hinweis  auf den gegenseitigen Dienst im Geist der Liebe, in einem freundlichen  Geist und in Geduld. Darin besteht für Pachom die vita apostolica?, und  nicht wie sonst im Wandern, in Wundertaten und in der Askese?*, Ebenso  bezeichnend ist die Erwähnung des „Gesetzes Christi“, das nach Gal 6,2  darin besteht, daß „einer des anderen Last“ tragen soll. In all dem schim-  mert Pachoms eigenes christliches Urerlebnis hindurch.  Dieses Kriterium liefert uns auch einen Anhaltspunkt für die Echtheit  der Episode von dem mißglückten Anfang des gemeinsamen Lebens, die  uns nur in einigen sahidischen Fragmenten überliefert ist?”. Der Anfang  mißlingt, weil sich Pachom zum Diener aller macht. Für ihn ist das nur die  Konsequenz aus seinem Gelübde; für die ersten Brüder ist es jedoch völlig  unverständlich, und zwar wohl deshalb, weil sich das Dienersein nicht mit  ihrem Bild von der Autorität eines geistlichen Vaters verträgt?®. Bezeich-  nend ist die Begründung, die von den Quellen für Pachoms Verhalten gege-  ben wird:  Ausdruck: „Welches Unrecht hast du mir getan!“ findet sich in S7, vgl. Lefort, Vies cop-  tes 38,14-34 = SBo 120 bei Veilleux aaO. 175f.  22 Bo 105: Lefort, Vita Pachomii (s. Anm. 13) 26,5-13; ders., Vies coptes (s. Anm.  13) 105,31 — 106,8; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 149.  23 Vgl. Bo 108: „Die Koinonia ist von Anfang an von unseren Vätern, den heiligen  Aposteln gegründet worden“, Lefort, CSCO 107 (s. Anm. 13) 98,2-5; = frz. ders., Vies  coptes (s. Anm. 13) 186,22-24; engl. Veilleux, Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 159.  Wenn Theodoros ganz ähnlich bekennt: „Diese (Koinonia) hat als ihren Urheber nach  den Aposteln Apa Pachom“, so spricht er bereits als Epigone, der auf das Lebenswerk  seines Meisters zurückblickt; s. Kat 3,5: L. Th. Lefort, Euvres de S. Pachöme et de ses  disciples (CSCO 160), Löwen 1956, 41,23f; engl. bei: A. Veilleux, Pachomian Koinonia  I Instructions, Letters, and Other Writings of Saint Pachomius and His Disciples (CS  47), Kalamazoo/Michigan 1982, 95 (Abschnittszählung nach Veilleux).  24 Dazus. K. S. Frank, Vita Apostolica. Ansätze zur apostolischen Lebensform in der  alten Kirche, ZKG 82 (1971) 145-166.  25 S] u. S3: Lefort, Vies coptes (s. Anm. 13) 3,8 - 5,29 u. 65,7 — 69, 3; engl. Veilleux,  Pachomian Koinonia I (s. Anm. 2) 430-438.  26 Ch. Joest, Pachom und Theodoros (s. Anm. 10).S1e
sind uch den Anachoreten weit überlegen, enn s1e wandeln in der Verbindlichkeit, 1n
der der Apostel wandelte, wWI1e geschrieben ist In der 1€'| des elistes dienet einander
In einem freundlichen €15 un In er Geduld VOI UNsSCICIHIL Herrn. u22

Wie immer CS mıt der Echtheit dieser „‚Katechese“* Rahmen der Pachom-
vıta este SEIN INa$s, CS ält sich das typisch Pachomische eulıc heraus-
hören. enn die Klimax des Abschnitts jeg 9ganz offensic  ich 1mM Hınwels
au{f den gegenseltigen Dienst 1mM €e1s der Liebe, ıIn einem freundlichen
Gelst un In Geduld Darın besteht Tür Pachom die Vıta apostolica®?, un!
nicht WI1e 1mM Wandern, In Wundertaten und in der Askese** Ebenso
bezeichnend 1st die Erwähnung des ”  esetzes CArTIist}-- das ach Cal 6,
darin besteht, dafs „einer des anderen LAacte tragen soll In all dem schim-
mert Pachoms eigenes christliches Urerlebnis 1INdUrc

Dıeses Krıterium jeliert unls auch einen Anhaltspunkt für die Echtheit
der Episode VoO  —_ dem mißglückten Anfang des gemeinsamen Lebens, die
u1ls L11UTFr In einNıgenN sahıdıschen Fragmenten uberheier ist?> Der Anfang
milslingt, weil sich Pachom zZu Diener er macht Fur in 1St das 11UI die
KONsSEquenNZ aus seıinem Gelübde:; für die ersten Bruüder ist C555 jedoch völlig
unverständlich, und ZWarL ohl eshalb, weil sich das Dienersein nicht mıt
ihrem Bild VO der Autoritat eines geistlichen Vaters verträgt*®. Bezeich-
end 1st die Begründung, die VO den Quellen für Pachoms Verhalten HCR
ben wird:

Ausdruck „Welches Unrecht hast du MIr getan!“ findet sich ın SR vgl eI0 Vies COPD-
tes 38, 14—34 SBO 120 bel Veilleux 2AäC) 751

Bo 105 Le{fort, ita Pachomil (S Anm. 13) „5—13; ders., Vies Coptes Anm
13) 106,8; engl bei CHICUX: Pachomilan Kolmnonla (S Anm 2) 149

23 Vgl Bo 10  00 ADIE Koinonla 1st VOoO  — Anfang VO  - uNseIeN Vatern, den heiligen
Aposteln gegründet worden“, Le{ort, CSCO 107 (s Anm 1:3 98,2-—5); irz ders., Vies
CoOptes (S Anm E:3 186,22-—-24; engl Veilleux, Pachomilan Koinonla (S Anm 2) 159
Wenn Theodoros galız ähnlich bekennt „Diese (Koinonia) hat als ihren Urheber nach
den Aposteln Apa Pachom spricht bereits als Epigone, der auft das Lebenswerk
seines Meisters zurückblickt; Kat B Leiort, (Kuvres de Pachöme de SCS

disciples CYGO 160), LOwen 1956, v  p eng!l bei Veilleux, Pachomian Koinonla
111 Instructions, Letters, an er rıtings of aın Pachomius and Hıs Disciples (CS
47), Kalamazoo/Michigan 1982, 95 (Abschnittszählung nach eilleux).

Dazu rank, ıta Apostolica. Ansatze ZUrT apostolischen Lebenstorm In der
alten Kirche, ZKG 5971 125165

25 S 1 Leiort, Vies Coptes (S Anm E3) &: 5,29 65,7 69, engl. CIICETX.
Pachomian Koinonla (S Anm 430—-438

oestT, Pachom un heodoros (S Anm. 10)
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Denn sah, dals sS1e noch nicht genelgt 143 sich der vollkommenen Geme1ln-
schaft verbinden, der Art, wWI1e In der Apostelgeschichte über die Glaubenden er
schrieben 1st. M1 eın Herz unı eiINe eele, un alle uter gehörten ihnen e
me1lnsam;); gab keinen, der VO dem, VWds$ ihm gehörte, gesagtl hätte: das 1st mein!“27

Dıie Gemeinschaft der Urgemeinde, die XOLVOVLOA. ach Apg 4,42, das
Teilen der uftfer un die darın praktizierte Bruderliebe®8®: das ist das ara-
igma, dem Pachom O1g Man mu VOoO  _ Fe1INEM regelrechten Paradıg-
men wechsel sprechen. Fühlten sich nämlich die Anachoreten lIre das
Wort Jesu den reichen üngling verpflichtet: „Willst du vollkommen
se1n, verkaufe, Was du hast, un! g1iD CS den Imen und olge mMI1r ach  4“
F S War CS für Pachom die Gemeinschaft der PTSFCN Christen ın Je-
rusalem und ihre 1mM Teilen konkretisierte geschwisterliche Liebe Das ze1g
sich nicht zuletzt schon darin, dals Pachom den Begrili „Kolnonla  4 In dieser
Form als griechisches Fremdwort 7241 amen tfür seinen bald entstehenden
Brüderdorf-Verband machte?%.

Dafß WITr ın diesem HinweIls das unterscheidend Pachomische In Reinkul-
LUr VOT uns aDen, bestätigt eiIn Bibelzitat dus$ dem Hebräerbrief, das dem
soeben erwähnten Bericht ber die ersten Brüder neben dem Wort der
Apostelgeschichte als weıtere Begründung dQus der eiligen chriit beigege-
ben 1st

Wıe CS uch der Apostel sagt. „Vergelst nicht das ohltun und die Gemeinschafit, enn
das sind die Opfer, die ott wohlgefallen.“ (Hebr 13.16)°
Die Anachoreten brachten viele pIier Schlaf, ssen, Trinken oder KOr-
perkraft, doch S1C alle auf den einzelnen un se1ın Gottesverhältnis
bezogen Fur Pachom galt gemä dem Hebräerbrief eine andere Art VO  —
pIier die Gemeinschaft (und diese ordert einem durchaus auch pfer ab)

Lefort, Vies COpPLeES (S. Anm. 13) 65,25—31; 5 1 1 bei eilleux, Pachomian
Komonia I (S Anm 2} 431

Zur Exegese vgl Manzanera, Arı „Koinonia IL, OUVEauU Jlestament,
D DSp —1 esC. Apostelgeschichte, EKK V/1), Neukirchen-
Vluyn 1986, 179—194; Roloi{if, Dıie Apostelgeschichte (NTD Goöttingen
68.88—91; Schürmann, Gemeinde als Bruderschafft. In ders., rsprung un: Gestalt
Erorterungen und Besinnungen ZU Neuen Testament, Düsseldorf 1970, 61—73;
Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuens Jlestaments, Grundlegung. Von Je-
5Uu5S Paulus, Gottingen 1992, 204-206

Siehe die Antoniı1ios-Vita Kap D Athanase Alexandrie, Vie d’Antoine, ed
Bartelink (S 400), Parıs 1994, 132 Man vgl uch die Schwerpunkte der Fın-

Lragungen 9 19,2 un! „Apg4, 1ın oestT, Bıbelstellenkonkordanz den
wichtigsten alteren MöOnchsregeln (IP 9 Steenbrugge/Den Haag 1994, LO5

Chitty, The Desert GIity (S Anm 24:; Levıs, Komon1a comunidade
NaCcCato pacomlano, Clar 15 1975) 269—337; Kuppert, Das pachomianische
Mönchtum (s Anm. 9) 60—65 Ich kann mich LevIıs N1C. anschließen, W Aa
301 me1ınt, Pachom selbst habe N1IC theoretisiert, sondern praktisch gelebt un er
die Bezeichnung „Kolnonla“ nicht für se1in Werk verwendet; dies hätten vielmehr TSLT
seine bibelkundigen Nach{olger

31 Leiort, Vies Coptes (S Anm 13) 65,31—-33
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und das ohltun, das Teilen, das Mitteilen der eigenen Gaben un
uter.

Man könnte och mehr Beispiele dieser Art anführen??. ber WITr kön-
HCI Jetzt schon zusammenfassend Das unterscheidend Pachomische
jeg 1n dem entschlossen un durchgängıg angewandten Paradigma der
Jerusalemer Urgemeinde; O® jeg In dem ;‚ Gesetz Chrısti” einander die LLa-
sten Lragen; CS leg In der Vorordnung der Bruderliebe VOL die asketische
e1stung. Manche Formulierungen egen eine Identifizierung VO  .

Gottesdienst un Nächstendienst ahe Überall, WIT aut solche ussa-

gCNHn stoßen, hören WITr die IDSISSIMA VOX Pachomıili, WEeN INa  - CS einmal
NnNENNECIN darf

ESs jeg in der KONSECQqUENZ dieses Paradigmas und des ersten eiu  €es
Pachoms, dafls die seiner Leıtung entstehenden rte gemeinsamen
Lebens weniger den Klöstern ach unsererI heutigen Vorstellung lichen,
auch nicht den LAauren der damaligen Zeit; sondern sich mıiıt ihrer aUuer,
dem Pförtnerhaus, der Gemeinschaftshalle un den ach Handwerksspar-
ten gegliederten Zunfthäusern In nichts VO  — normalen ägyptischen Dörifern
unterschieden??. Anders Wal 1LUFr die Bewohnerschaft un ihre geistliche
Ausrichtung.

ESs leg ebenfalls In der ONSEQUENZ der genannten Grundvoraussetzun-
gCH, da Pachom seine Junger nicht „Mönche”“, sondern ausschliefßlich
“-Brüder  44 nannte?*. Ebenso vermied (T für den Vorsteher eines Brüderdor-
tes den Titel „der Erste obwohl sich die „Bürgermensier normaler agyptl-
scher Dörfer oder hnlich nannten”?>, sondern GT bezeichnete s1e als „O1l1-
konomo1“, als Verwalter. ere Stellvertreter inge nannte E urch-
WC$S „die Zweıten“;z

Zuletzt liegt C5 In der KOonsequenZzZ VOINl Pachoms Gelübde un!: seıner

Ausrichtung dem Vorbild der Urgemeinde, da[fs ET nicht 1Ur se1ne Brüder
untereinander ZUL Bruderliebe anleitete, sondern dals C die Dörfer, die
UTrc ihren Arbeitsfleils erwirtschafteten, dazu anhielt, einmal TIHA
Jahr abzurechnen un einander wirtschaftlic. auszuhelfen, S nOtig
WAärl. Aber nicht 1Ur das VO  - den Überschüssen wurden auch die Menschen
In der mgebung unterstützt?”.

Ich verwelse hierfür noch einmal auft die Anm. un genannten TrDeıten.

Rouillard, La vie rurale dans l’empiıre yzantın, Parıs 1953, 51{ 551
oest, Spiritualität evangelischer Kommunitaten (S Anm 12) 120122

OZanOoO, Fa comunitäa pacomlana: dalla comunlone all istiıtutlione, Car 1:

197753 237-267, hier: 250 2641
35 Rouillard (S Anm 33) 52 53

5323° teidle,Vgl Ruppert, Das pachomianische Mönchtum (S Anm 9)
„Der Zweite“* 1m Pachomiuskloster. Zum Verständnis des 65 Kapitels der Regel Sr Be-

nedikts, BenM 1948 SRCDE  79
Anm. Z Krause, Der Erlaßbrie{fBacht, ermächtnis 11 (S Anm 2) 144

Theodors In ou (Hg.) tudies Presented Hans Jakob Polotsky, Beacon ill
East Gloucester, Massachusetts 1981, 220-—-238; Quecke, Eine Handvoll pachomianı-
scher exitie In 01g (Hg.) deutscher Orientalistentag VO. September bıs

Oktober 1n reiburg 1 Breisgau. Vortrage ZDMG Suppl I; 1); Wiesbaden 1977,

Ztschr.1.K.G.
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Dıie zuletzt geNaNNTtEN KONsequenzen liegen allerdings auti dem Gebiet
der Organısatıon un! der Institution Solche Einrichtungen Sind bekannt-
ıch zahlebig, un! lebten auch diese och eiINE eitlang ach Pachoms
Tod weılter. Ihre Erwähnung profiliert das nliegen Pachoms, aber TÜr die
Echtheitsirage In ezug auft die Briefe MUSSECHN WIFTr unls auf die ZU Aus-
TUC gebrachten Ideale beschränken, we:il S1E das unterscheidend Pacho-
mische deutlicher artıkulieren. ingegen gehört die Erwähnung der nst1-
tutionen Z „Pachomianischen“.

ESs 1st aber bezeichnend, dals gerade dieser Stelle bereits fünt Jahre
ach Pachoms Tod die Einheit der O1NON1a fast zerbrochen wäre?® Der
Oikonomos des Klosters TmusSons, Apollonios, hatte sich überfüssige Guter
Deschalit, weıigerte sich aber, Rechenschafit aruüuber abzulegen. Dem dama-
igen Generalabt OTrSsi1ese erklärte CI dals mıit seıinen Regeln nıchts
tiun en wolle??. Hr konnte ein1ıge andere Klostervorsteher In diese
Revolte, allgemein „Armutsstreıt geENAaANNT, hineinziehen. Wenige Jahre
ach Pachoms Tod scheint also das unterscheidend pachomische nliegen
dieses Herbst-Kapitels nicht mehr plausibel SCWESCH se1n, daß auch
die Institution ihren Sınn verlieren drohte rst Theodoros, der VO HOoT-
S1Ee SE gerufen wurde, konnte die alte Ordnung wieder herstellen,
indem Apollonios und die anderen ihrer Amter enthob und CU«C Oiko-
NOMO1 einsetzte Allerdings hat Theodoros nicht l1Ire die ucC ZUT

pachomischen Grundidee die O1N0N1a (vorübergehend) eT; sondern
LLUTF och UTE den Eıinsatz seiner Autorıtat Dals die seINE anerkannt WUul-

de, die des liebenswürdigen, aber schüchternen OTrs1ı1ese jedoch nicht,
zeigt, dals mıiıt Pachom anscheinend auch das unterscheidend Pachomische
1NSs Grab gesunken WAäIl.

Wenden WIT uUuls wieder dem literarıschen Niederschlag des unterschei-
dend Pachomischen L ergibt sich ıer eine letzte Schwierigkeit, die 1mM
Augenblick och nicht gelöst werden annn S1e besteht In der vorläufligen
Unmöglichkeit, das „Pachomische“ VO „Pachomianischen“ och gCHNaAUCI
abzugrenzen. Wenn Pachom se1ine ”  0O1N0N1a  4 epragt hat un das hat
zweilellos dann 1st pdafß auch ıIn den Schriften seiner chüler
die IDSISSIMA VOX Pachomii erklingt. Nun liegen für Theodoros ansatzwelse
Untersuchungen VOTITL, die SEINE Denkart VO der Pachoms bheben und DEO*
filieren*°. Eın Kennzeichen scheint N se1n, dafls D die Tendenz hät. den
Wert der Askese der Bruderliebe VOrzuordnen. amı hätten WIT Tür heo-

221-—-229; ders., Rez Bacht, ermacntnıs H: Or 1987 118-—-121, hier: A eil-
leux, Da iturgie (s Anm 9) 366—370

Zum folgenden Büchler, DIıie IMU der Armen (S Anm. 10) 84-87, der aller-
ings ergänzungsbedürftig ISt; ferner oest, Pachom un! Theodoros (s 10)
227-529; ders., Vom Inn der IMU (s Anm 10) Z60602 70

Le{ort, Vies COpPIeSs (S Anm 13) 324,15-19 SBoO 139 bei eilleux, Pachomian
Kolnonila I (S Anm. 2) 195

neben den Anm enNannten Auf{fsätzen VOT em noch: Büchler, Dıie ÄAT-
mMut der Armen (S Anm 10) 1—43.48.97-101.106-109; Büchler versucht uch ıne
Analyse des Denkens VO  e Horsiese, aal} 43—47.481, ber seine Untersuchungen weilisen

zutreifender Beobachtungen gravierende Flüchtigkeitsfehler, Einseitigkeiten
un Verkürzungen aufl, daß hier noch Grundlegendes erarbeiten bleibt
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309„Das Herz dem Bruder öflfnen“

dOoros en klares Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem Kernanligen Pa-
choms Fuür Horsiese liegen solche Arbeiten jedoch och nicht VOIL, un: da
mıt auch der eigentliche Echtheitsnachweıls aufgrun: nnerer T1te -
rnen für seıine chrılten

IDEN bedeutet, da der Au{fweIls typisch „pachomischer“ Formulierungen
In den Briefen och eın etzter Bewels für deren CI 1st Dıie Briefe
könnten theoretisch auch aus der Feder des Horsiese iTiammen oder VO

ihm überarbeitet worden se1n, zumal Horsiese 1n dem fraglichen Punkt sSEe1-
NCN eister besser verstanden en scheint als eOdOTOA

Indessen verliert diese theoretisch bestehende Möglichkeıiı doch
Plausibilitat angesichts der Tatsache, da Horsiese selbst eiıne reiche Lıtera-
tur zugeschrieben wird. ESs giDt keinen nla anzunehmen, dafs Brieife aQus»s

seiner Feder nicht auch seinen am: Lragen ollten KOonnte c5 neben
Horsiese und Theodoros andere, aNONVINC Autoren gegeben haben? Das 1st

weni1g wahrscheinlich; wagtien doch selbst die beiden genannten Brüder,
die och gallzZ 1Im Schatten Pachoms standen, mıiıt eigenen literarischen AT-
beiten A1lls Licht treien Das dürfte ohl auch für jeden anderen gegolten
e Oder Wäas einen olchen anderen bewegen können, anNnONYIMN

bleiben und sich hinter dem allseıts verehrten Pachoms VCI-

stecken? Polemik Horsiese oder Theodoros? avon zeigen die Brieie
nıicht die geringste SpUur.

Besonderes Gewicht kommt zuletzt der Feststellung daß sich die
Briefe keiner Stelle auf die Autoritat Pachoms beruifen Anders ist das
eiwa 1m uch des Horsiese un ın den Theodoros zugeschriebenen Kate-

chesen??, wWOorın P1IN untrügliches Kennzeichen epigonenhaften Schreibens
sehen 1ISt DIie Briefe selbst jedoch sprechen galızZ 1m Bewußtsein eıgener

Würde un WeisungsbefugnIis. Im Hinblick auft die Echtheitsfrage dari diese
Beobachtung nicht unterschätzt werden.

Deshalb dürfen WIT zusammenfassend folgendes feststellen Wir en
versucht, eın nhaltliches Kriteriıum für das unterscheidend Pachomische

finden Wenn WIT dieses In den Briefiftexten nachwelsen können, ist
ihre Echtheit WarTl och immer nicht völlig zweifelsirei bewlesen, aber
doch sehr vieles wahrscheinlicher emacht. Zudem sprechen die Briefe
1mM Bewulstsein eigener Autoritat. ESs gibt keine Hinweilse auft aNONYINC
Autorschaft, un! c5 gibt keinen un die ame der bekannten
pachomianischen Autoren Horsiese un Theodoros nıicht hätten genannt

41 Vgl den übereinstimmenden Gebrauch der ben zitierten Hebräerstelle in KOM-

bination mi1t Apg 432 bel Pachom und 1mM -Buch”“ des Horsiese LibOrs Boon, Pa-

chomiana latına Regle et pltres de Pachöme T eX latıne de Jerome, Lowen

1932 142 14—-26 (dt bei Bacht, Das Vermächtnis des Ursprung>s. tudien ZU frühen
Onchtum L, ürzburg 984, 175) der die eigenartige Erwähnung VOoIl Prov 6,3, die

Anm Z dazuPachom un Horsiese geme1insam 1St, vgl Proverbila 6,5 A
ferner ders., Benedikt VO.  e Nursılıa (S Anm 2 218—321

OS, Kat 3 23.26 Leiort, (SCH 160Vgl das ıta ben Anm. E A Y ferner Theodor
(S Anm 23) S5127 521 53,8; engl bei Veilleux, Pachomilan Koinonla 111 (S Anm

23) 107 10  00 Fur Horsiese vgl i1wa LibOrs Boon (S Anm. 41) 16,18[; dt. bel

aCc. Das ermächtnıs I (S Anm 41)



310 Christoph oes

werden sollen, die Briefe VO  e ihnen Zuletzt trıtt die gute
außere Bezeugung der pachomischen Autorschaft der Briefe unterstützend
hinzu, dafß WIFT, es In emgmıt ziemlicher Sicherheit auch
weıiterhin Pachom als deren 11tOr annehmen könn\en, WE u1ls In ihnen
seıinNne IDSISSIMA VOX egegnet.

Der ext des Brıefes
Ich stutze mich auf den griechischen ext hei Hans Quecke Anm 4) 107F, mıiıt der
ErTgänzung UTNC Cornelia omer aufgrun der Kölner Fragmente*?. In spıtzen
Klammern stehen erläuternde Zusätze Miıt ern gekennzeichnete Bıbelver-
wWEeIiSse SInNd Von MIr ergänzend denen hei Quecke hinzugefügt.

Dıiıe lateinısche Version hat Olgende Überschrift, die IM griechischen ext
„Brief unseres Vaters Pachom sämtliche Klöster, damit sıch dıe Vorsteher (princı-
nes) der Klöster und die Vorgesetzten (praeposıiti) der auser IN dem Phau GENLAFUN-
fen Kloster versammeln, und ZWAT> zwanzıgsten 14g des Monats, den die
Ägypter Mesore HETNINENL, damıit der Nachlaß erSünden und Arbeiten rechtmäßig
erfüllt werde. u44

}a die Zeit gekommen ISst, dals WIT uUu1ls alle demselben T4S> VEeISaIll-
meln (vgl *Apg 2I 1) des Brauches des Nachlasses willen ach den alten
Regeln, <MUSsSEN> WIT einem Or zusammenkommen, Nachlals

gewähren, Zugeständnisse machen, damit jeder mıt seINEM Bru-
der Nachsicht übe ach dem Gebot Gottes, ach den esetzen, die uns VO  —
ott geschrieben sSind *Dinp *Mt 6, ,  )r damit jeder se1IN
Herz dem Bruder ganz nNne *Dtn FLl Kor .13 vgl * ] Joh 3173 dals
S1E sich gegenseıtig ihre Vergehen bekennen *Jak 5I 6) dals S1€E ihre Seelen
reinıgen (* Petr 1, 22) In Heiligung un: Gottesiurcht (*2 Kor 7,19); damıt
keine Ablehnung In ihren erzen entstehe, sondern s1e miteinander die
Wahrheit tun wWI1ssen *JoAR 3: 28 vgl * ] Joh 1I6)I <denn> das 1st die An:-
ordnung des eseizes Gottes JoBR S1€E die Wahrheit> Urc den
Frieden suchen (Ps 34, 15) un 1n diesem wandeln VOILI ott und den
Menschen *Apg 24:46: Or Q22), indem sS1e die ahnrhneı tun In en

15 <Dingen> un mıt en Menschen “ROM 1 18), damit S1E ein uhiges Le-
ben iühren (1 Tim 22} un! SsSO> wandeln, dals S1C Ott un einander die-
11C  5 *Dtin 6.13 PaTr.; *Pc 100,2: *ROom 1/r Tiım 1‚ 7 Gal O e * ] eir 4,10)
und nicht den eıgenen Begierden (“ Hl 3: 3) und dem Betrug der Augen
*GenN 3,6; * ] Joh 2,46) un! dem <eitlen> Rühmen der Lugner un:! der
Schlechtigkeit des Fleisches dienen, OTaus Spaltungen un: Streit der
Menschen entstehen (1 KOT L32 3/; K1;48° *Gal 5, 1 91; *Jak 3,14—-16), die
<schon immer> VO Gesetz Gottes abwendeten, un! schlechte edanken
der Menschen (*Mt 1 par.), welche310  Christoph Joest  werden sollen, falls die Briefe von ihnen stammten. Zuletzt tritt die gute  äußere Bezeugung der pachomischen Autorschaft der Briefe unterstützend  hinzu, so daß wir, alles in allem genommen, mit ziemlicher Sicherheit auch  weiterhin Pachom als deren Autor annehmen könn\en, wenn uns in ihnen  seine {psissima vox begegnet.  3. Der Text des Briefes  Ich stütze mich auf den griechischen Text bei Hans Quecke (s. Anm. 4), 107f, mit der  Ergänzung durch Cornelia Römer aufgrund der Kölner Fragmente*?. In spitzen  Klammern <> stehen erläuternde Zusätze. Mit Stern * gekennzeichnete Bibelver-  weise sind von mir ergänzend zu denen bei Quecke hinzugefügt.  Die lateinische Version hat folgende Überschrift, die im griechischen Text fehlt:  „Brief unseres Vaters Pachom an sämtliche Klöster, damit sich die Vorsteher (princi-  pes) der Klöster und die Vorgesetzten (praepositi) der Häuser in dem Pbau genann-  ten Kloster versammeln, <und zwar> am zwanzigsten Tag des Monats, den die  Ädgypter ‚Mesore’ nennen, damit der Nachlaß aller Sünden und Arbeiten rechtmäßig  erfüllt werde. “  Da die Zeit gekommen ist, daß wir uns alle an demselben <Ort> versam-  meln (vgl. *Apg 2,1) um des Brauches des Nachlasses willen nach den alten  Regeln, <müssen> wir an einem <Ort> zusammenkommen, um Nachlaß  zu gewähren, um Zugeständnisse zu machen, damit jeder mit seinem Bru-  der Nachsicht übe nach dem Gebot Gottes, nach den Gesetzen, die uns von  Gott geschrieben sind (*Dtn 15,2.9f; *Mt 6,12.14f; 18,21f), damit jeder sein  Herz dem Bruder ganz öffne (*Din 15,7; *2 Kor6;13; vgl.*1 Joh 3,17), daß  sie sich gegenseitig ihre Vergehen bekennen (*Jak 5,16), daß sie ihre Seelen  reinigen (*1 Petr 1,22) in Heiligung und Gottesfurcht (*2 Kor 7,1), damit  10  keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe, sondern sie miteinander die  Wahrheit zu tun wissen (*Joh 3,21; vgl. *1 Joh 1,6), <denn> das ist die An-  ordnung des Gesetzes Gottes (*Joh 13,34f): sie <= die Wahrheit> durch den  Frieden zu suchen (Ps 34, 15) und in diesem zu wandeln vor Gott und den  Menschen (*Apg 24,16; *Kor 8,21), indem sie die Wahrheit tun in allen  15  <Dingen> und mit allen Menschen (*Röm 12,18), damit sie ein ruhiges Le-  ben führen (1 Tim 2,2) und <so> wandeln, daß sie Gott und einander die-  Nen ("Din 613 par.; Ps 100,2; *Rom 1,9; *2 Tim 1,3; Gal 5,13; *1 Pefr 4 10)  und nicht den eigenen Begierden (*Tit 3,3) und dem Betrug der Augen  (*Gen 3,6; *1 Joh 2,16) und dem geitlen> Rühmen der Lügner und der  20  Schlechtigkeit des Fleisches dienen, woraus Spaltungen und Streit der  Menschen entstehen (*1 Kor 1,12; 3,3; 11,18; *Gal 5,19f; *Jak 3,14-16), die  <schon immer> vom Gesetz Gottes abwendeten, und schlechte Gedanken  der Menschen (*Mt 15,19 par.), welche ... (Lücke) ... wegen ihrer Herzens-  härtigkeit (*Mt 19,8 par.) und der Gedanken des Fleisches. Deshalb hat  %3 Papyrologica Colonensia, Vol. VII. Kölner Papyri, Bd. 4. Bearbeitet v. B. Kramer,  C. Römer u. D. Hagedorn (ARWAW.S), Opladen 1982, 90-97,  4 Boon (s. Anm. 41) 95,6-12.  2‘KG 107. Band 1996/3(Lücke)310  Christoph Joest  werden sollen, falls die Briefe von ihnen stammten. Zuletzt tritt die gute  äußere Bezeugung der pachomischen Autorschaft der Briefe unterstützend  hinzu, so daß wir, alles in allem genommen, mit ziemlicher Sicherheit auch  weiterhin Pachom als deren Autor annehmen könn\en, wenn uns in ihnen  seine {psissima vox begegnet.  3. Der Text des Briefes  Ich stütze mich auf den griechischen Text bei Hans Quecke (s. Anm. 4), 107f, mit der  Ergänzung durch Cornelia Römer aufgrund der Kölner Fragmente*?. In spitzen  Klammern <> stehen erläuternde Zusätze. Mit Stern * gekennzeichnete Bibelver-  weise sind von mir ergänzend zu denen bei Quecke hinzugefügt.  Die lateinische Version hat folgende Überschrift, die im griechischen Text fehlt:  „Brief unseres Vaters Pachom an sämtliche Klöster, damit sich die Vorsteher (princi-  pes) der Klöster und die Vorgesetzten (praepositi) der Häuser in dem Pbau genann-  ten Kloster versammeln, <und zwar> am zwanzigsten Tag des Monats, den die  Ädgypter ‚Mesore’ nennen, damit der Nachlaß aller Sünden und Arbeiten rechtmäßig  erfüllt werde. “  Da die Zeit gekommen ist, daß wir uns alle an demselben <Ort> versam-  meln (vgl. *Apg 2,1) um des Brauches des Nachlasses willen nach den alten  Regeln, <müssen> wir an einem <Ort> zusammenkommen, um Nachlaß  zu gewähren, um Zugeständnisse zu machen, damit jeder mit seinem Bru-  der Nachsicht übe nach dem Gebot Gottes, nach den Gesetzen, die uns von  Gott geschrieben sind (*Dtn 15,2.9f; *Mt 6,12.14f; 18,21f), damit jeder sein  Herz dem Bruder ganz öffne (*Din 15,7; *2 Kor6;13; vgl.*1 Joh 3,17), daß  sie sich gegenseitig ihre Vergehen bekennen (*Jak 5,16), daß sie ihre Seelen  reinigen (*1 Petr 1,22) in Heiligung und Gottesfurcht (*2 Kor 7,1), damit  10  keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe, sondern sie miteinander die  Wahrheit zu tun wissen (*Joh 3,21; vgl. *1 Joh 1,6), <denn> das ist die An-  ordnung des Gesetzes Gottes (*Joh 13,34f): sie <= die Wahrheit> durch den  Frieden zu suchen (Ps 34, 15) und in diesem zu wandeln vor Gott und den  Menschen (*Apg 24,16; *Kor 8,21), indem sie die Wahrheit tun in allen  15  <Dingen> und mit allen Menschen (*Röm 12,18), damit sie ein ruhiges Le-  ben führen (1 Tim 2,2) und <so> wandeln, daß sie Gott und einander die-  Nen ("Din 613 par.; Ps 100,2; *Rom 1,9; *2 Tim 1,3; Gal 5,13; *1 Pefr 4 10)  und nicht den eigenen Begierden (*Tit 3,3) und dem Betrug der Augen  (*Gen 3,6; *1 Joh 2,16) und dem geitlen> Rühmen der Lügner und der  20  Schlechtigkeit des Fleisches dienen, woraus Spaltungen und Streit der  Menschen entstehen (*1 Kor 1,12; 3,3; 11,18; *Gal 5,19f; *Jak 3,14-16), die  <schon immer> vom Gesetz Gottes abwendeten, und schlechte Gedanken  der Menschen (*Mt 15,19 par.), welche ... (Lücke) ... wegen ihrer Herzens-  härtigkeit (*Mt 19,8 par.) und der Gedanken des Fleisches. Deshalb hat  %3 Papyrologica Colonensia, Vol. VII. Kölner Papyri, Bd. 4. Bearbeitet v. B. Kramer,  C. Römer u. D. Hagedorn (ARWAW.S), Opladen 1982, 90-97,  4 Boon (s. Anm. 41) 95,6-12.  2‘KG 107. Band 1996/3ihrer Herzens-
härtigkeit (*Mt 19,8 par.) un: der edanken des Fleisches. Deshalb hat

Papyrologica Colonensia, Vol VIL Kölner Papyrı, Bearbeitet Kramer,
Romer Hagedorn ARWAW.S), Opladen 1982, 90—-9"7/7

Boon (S Anm. 41) ‚6—1
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„Das Herz dem Bruder öffnen“ 311

25ott das Gesetz geschrieben für die, die in fürchten, damit S1€ das Gesetz
des Fleisches omEr 6, 4) auflösten un eschämten, <S1IC>, die 1n
jener Gesinnung wandeln, umzukehren„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.Lücke)„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.eingedenk„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.Loch„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.seiner der„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.hier fehlen eLiwa drei Zeilen)„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.die der Unruhe un! dem Streit (#2 KOT 1220 *Gal 5/ X Tim 2,24)
abgesagt en un! Frieden indem C1e der fleischlichen Ehre
*Joh 5,44) un ihren esetizen absagen, sechnen S1€e sich danach, Ott
dienen ADn 6,15 us  S IS L *MT 4,10) un: ach seinem illen
handeln, un beherrschen die Reize des Fleisches. CNn CS steht geschrie-

5ben „Wenn ihr den Menschen ihre chulden nNachla wird <SsS1C> euch
auch KHCI himmlischer ater nachlassen“ (*Mt 6,14)„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.hier fehlen eiwa achteinhalb eilen)„Das Herz dem Bruder öffnen“  311  25  Gott das Gesetz geschrieben für dié, die ihn fürchten, damit sie das Gesetz  des Fleisches (*Röm 7,21-25; 8,7) auflösten und beschämten, <sie>, die in  jener Gesinnung wandeln, umzukehren ... (Lücke) ... eingedenk ... (Loch)  Aseiner der :  (hier fehlen etwa drei Zeilen)  30  ... die der Unruhe und dem Streit (*2 Kor 12,20; *Gal 5, 20; *2 Tim 2,24)  abgesagt haben und Frieden erwarten; indem sie der fleischlichen Ehre  (*Joh 5,44) und ihren Gesetzen absagen, sehnen sie sich danach, Gott zu  dienen (*Dtn 6,13 usw. [s. Z. 16 f.], *Mt 4,10) und nach seinem Willen zu  handeln, und beherrschen die Reize des Fleisches. Denn es steht geschrie-  35  ben: „Wenn ihr den Menschen ihre Schulden nachlaßt, wird <sie> euch  auch euer himmlischer Vater nachlassen“ (*Mt 6,14) ...  (hier fehlen etwa achteinhalb Zeilen)  ... Tut wohl denen, die euch hassen (Lk 6,27). Betet für die, die euch verfol-  gen (Mt 5,44). Seht nun, von wieviel Zeugnissen der gläubige <oder:  treue> Mensch umschlossen wird, damit er nicht sündigt, wenn er dem  40  Gesetz Gottes gehorchen und sein Ohr seinen Geboten neigen (*Spr 4,20)  und seine Augen für sie öffnen und sein Herz gerade richten will, damit er  vor Augen habe, sie zu tun (*Dtn 6,8). Denn viele begehren (*Mt 1547  sie zu halten, suchen Gott unter Tränen (*Hebr 12,17; *Ps 63,2) und seuf-  zen Tag und Nacht (*Ps 42,4). Aber wegen des Betrugs ihrer Augen und der  45  Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben sie unter Stöhnen und Qualen  des Herzens (Jer 51,33 LXX = 45,3b masoret. Text), weil sie ihr eigenes  Fleisch und die Willensregungen ihres Herzens nicht beherrschen konnten,  die sie zu Eitelkeiten hinzogen, obwohl sie nach dem Gesetz Gottes ver-  50  langten, aber sie konnten darin nicht wandeln (*Am 8111 +*Röm 7,22f):  Sondern auch andere Übel erwählten sie, darin zu gehen. Deshalb sind sie  ins Seufzen gekommen nach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-  ten werden so von den Wogen hin und her geworfen (Jes 57,20), bis jeder  auf seinem eigenen Weg verschwindet und jeder in Schmerzen stirbt, die  55  Gerechten aber in Freude und Jubel (Ps 45,16; Spr 29,6).  4. Die Deutung des Briefes  (Zahlen in Klammern mit vorgestelltem Z beziehen sich auf die Zeilennummer der  oben dargebotenen Übersetzung)  Wir sind für den vorliegenden Brief in der glücklichen Lage, einen Parallel-  text aus der Feder des Theodoros zu besitzen, nämlich den sog. „Erlaß-  brief“, mit dem er seinerseits zu der Versammlung der Pachomianer im  Monate Mesore einlädt*”. Er wird im folgenden immer wieder zum Ver-  gleich herangezogen werden.  45 Text bei M. Krause, Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37); H. Quecke, Eine Hand-  voll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 226f; engl. bei Veilleux, Pachomian Koinonia  I (s. Anm. 23) 127-129; franz. bei A. de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese et de Th6o-  dore, in: J. Gribomont (Hg.), Commandements du Seigneur et liberation Evangelique.Iut ohl denen, die euch hassen 6,27) ete für die, die euch verlol-
gcCH 5>,44) Seht NU. VO  — wieviel Zeugnissen der gläubige <oder
TITreue> Mensch umschlossen wird, damıiıt nicht sündigt, WE dem
Gesetz Gottes gehorchen un! Se1IN Obhr seinen Geboten ne1igen ASDE 4,20)
und seINE ugen für sS1€e ölifnen un seıIn Herz gerade richten will, damit
VOT ugen habe, s1e iun *DIa 6,8) enn viele egehren (*Mt 1347}
S1E halten, suchen ott anen €  I VLE *PSs 63,2) und seuli-
Z Tag un Nacht (“ES 42,4) Aber des Betrugs ihrer un der 45

Unenthaltsamkeit ihres Fleisches starben SIE unter Stöhnen un! Qualen
des Herzens Jer S1533 LXX 45,3Db asoreit TEexXt), weil S1€ ihr eigenes
FPleisch un! die Willensregu ihres Herzens nicht beherrschen konnten,
die S1e Eitelkeiten hinzogen, obwohl s1e ach dem Gesetz Gottes VCI-

langten, aber sS1C konnten darin nicht wandeln (*Am SII *RoOom 221
Sondern auch andere Übel erwählten SIe; darın gehen Deshalb sind s1e
1Ns Seuifizen gekommen ach dem Wort des Propheten. Aber die Ungerech-
ten werden VO den oge hin un! her geworfen Jes 5:7,20) bis jeder
au{ti seInem eigenen Weg verschwindet un jeder ıIn Schmerzen stirbt, die

\Gerechten aber ıIn Freude un! (Ps 4 /1 Spr 29,6)

Dıie Deutung des Brıefes

Zahlen In Klammern mıt vorgestelltem beziehen sıch auf dıe Zeiılennummer der
ohben dargebotenen Übersetzung)
Wir sind für den vorliegenden Briei 1n der glücklichen Lage, einen arallel-
text aus der Feder des Theodoros esitzen, nämlich den sSos „Erlals-
brief“, mıt dem seinerseılts der Versammlung der Pachomilaner 1m
Monate Mesore einlädt®. Er wird 1m folgenden immer wieder ZU. Ver-

gleich herangezogen werden.

45 Text bei Krause, Der Erlaßbrief Theodors (S Anm 37 Quecke, Eine and-
voll pachomianischerX Anm. 37) 2261; engl. bel Veilleux, Pachomilan Koinonla
HI (S. Anm 23) 127-129; Iranz. bel de Vogüe, Epitres inedites d’Horsiese el de Theo-
dore, 1N:; Gribomont (Hg  Z Commandements du Seigneur el liberation evangelique.



312 Christoph oes

Zunächst Jjedoch ein1ıge Bemerkungen der bei leronymus gegebenen
Überschrift: In en bisher bekannten koptischen un griechischen Hand-
schriften fehlen die Brieflititel der lateinischen Ausgabe vollkommen Er-
sprünglich Sind S1€E auf keinen Fall, S1E gehörten aber offensichtlich auch
nicht der ersten ammlung oder Redaktion der Briefe, waren S1Ce
unls auch In den anderen Versionen erhalten geblieben. Auf der anderen
eıite macht leronymus gerade In der Überschrift unNseTreM Brietf eiINe
prazıse Angabe Urc den Hinwels auf den Jag des Monats Mesore, da
INa  w schwerlich annehmen kann, habe S1e selber fIrei eriunden. Man
mu ohlpdafs wenigstens die griechische Vorlage, VO  - der MN

Hieronymus seine Übersetzung vornahm, diese Angabe enthielt*®.
Der Erlafßbrief des Theodoros nenn TEUNC den Mesore als Termıiın der

Zusammenkunit, während der dieses Monats außer bei leronymus
auch In den koptischen Viıiten (Bo 71 Un 54) geNnNannt wird Dıe griechische
1a G1 8& 3 erwähnt 11UT den onat, macht aber keine Angaben DL g -

Tag Wie sich die unterschiedlichen Angaben zueinander verhalten,
hat DIs Jetz och nicht geklärt werden können“*/.

Was die Angaben ber den Zweck der Versammlung etrı 1st die Über-
chrift bei leronymus erstaunlich prazıse, WI1e WITr och sehen werden (S

är E) Andererseits sSind die Amtsbezeichnungen „principes“” und
„praeposit1“ für die Verantwortlichen der Brüderdörier un! ihrer einzelnen
auser völlig unpachomisch! Gerade diese Art VO  5 „Titel“ hat VCI-
mieden (S 307) Die Frage, ob schon ın des leronymus Vorlage die
Benennungen der Vorsteher angegeben oder ob Cc5 sich ]Jer
eine reiere Übertragung SEINETSEITS handelt, mMu olfen bleiben

Der Briefi selbst beginnt mıit der Aufforderung aı einem Ort zusammen-
zukommen“ (Z 14 3) Das griech. -  140 TO QOQUTO FTINNET die Berichte der
Apostelgeschichte, In denen die Urgemeinde beschrieben wird, die einmu-
tig versammelt auft die Ausgielsung des Heiligen Ge1lstes wartetife Apg 2A8
Wir wissen 1ın diesem leider nicht, wWI1e die Redewendung ımM Oopt1-
schen autete un! ob S1€ auch den tellen AdUus$s der Apostelgeschichte In der
koptischen entsprach. SO WI1e€e sich uns der ext ım Griechischen darT-
bietet, scheint aber die Formulierung eın Zuftall seın CN das Leben
der ersten Kirche ıIn Jerusalem WAaäl, WI1e WIT sahen, das Paradigma schlecht-
hin für Pachoms ”  O0O1N0N1a  “ Pachom A1sQ Tür die anberaumte Ver-
sammlung Einmütigkeit der Brüder ach dem Vorbild der TKILrCNE

Für diese Versammlung 1st die bestimmte AI gekommen“ (Z 1) Wir
werden ohl nicht ehl gehen, WE WIT diese Angabe miıt dem Mesore

Etudes moNnast1ques proposees eli discutees Saint-Anselme, Da 7 Fevrier 1976
Ns 70) Rom 97FE 244-—-257, hier: AL

50 Veilleux, Ta iturgie (S Anm. 9)) 369 Quecke, Briefe griechisch (S Anm
4) Anm. Mac geltend, dals die 1mM Titel enthaltenen Informationen über das
Herbstkapitel uch „auf die muündlichen Angaben jener önche zurückgehen (kön-
nen), die siıch miıt der Übersetzung Hiıeronymus gewandt hatten

47 1€e Quecke, Eine Handvoll pachomianischer exte (S Anm 37) 223{
Krause, Der Erlalßsbrief Theodors (S Anm 37) 230, und Veilleux, Pachomian Koino-
nıa (S Anm 2) 278{1 Anm. SBo FE rechnen mıiıt einer spateren Verschiebung des
Termins.
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In Verbindung bringen, den uns die Überschrift Der ortgang des
Brieies äßt keinen Zweilel darüber, dals diese Zusammenkunit den Zweck
e/ Süunden bekennen, Versöhnung suchen, Vergebung gewäh-
FCH un! das Herz füreinander öffnen, also die Einmütigkeit ın der Liebe
ach dem Vorbild der Urgemeinde suchen un konkret werden las-
N  S Der wr uNnNseIecs Briefes nthält die Aufforderung, sich reffen
GE des Brauches des Nachlasses ÜOETEWS) willen“ (Z 2) 1es scheint eine
gepra edewendung SEeIN un den Pachomianern ohne weılteres
eutliic emacht aben, welchen Zweck ihre Versammlung hat

Wir mMuUuUussen unls aber iragen, wW1e€e das näherhin verstehen ISt: Einige
Autoren“*® vertireten nämlich die Ansicht, dals dem Begrili „Nachlalß“
eıNne reıin wirtschaftliche Rechenschaftsablage verstehen se1l Quecke
hat ingegen gezelgt, da das dem griech. Wort AOEOLG zugrundeliegende
koptische YHI L11LUI „Erlals“ heißen kann, aber nicht „Abrechnung“*?, SpaQA-
ter prazisiıerte un! erganzte CF diese Auskunit dahingehend, da[ls CS hierbeli
nicht 11UI den Tlia VO  I Schuld, sondern durchaus auch den VO  g

chulden gehe; e handle sich die „ ege ung ökonomisch-materieller
Angelegenheiten, die ıer aber gerade nicht WI1€E 1n einem wirtschaftlic d1I-

beitenden Produktionsverband geregelt werden. Vielmehr sucht CI e reli-
10SseE Gemeinschaft, der 6S nicht Proülit geht, eiıne spezielle Form EL®

u50seitiger brüderlicher
Diese Feststellung wirtit Licht auf eıne Bemerkung des lero-

ın seıiner Präfatio Z{} Gesamt  us der VO ihm übersetzten Pa-
chomianerschriften. Ort bringt C nämlich das Herbst-Kapitel der Pacho-
mlaner In Zusammenhang mıt dem israelitischen „Jobel-“ oder „Erlals-
Jahr? ® In Dtin 1529 geht Cc5 el dies, dals wirtschaftliche
chulden Gottes un! der Brüderlichkei willen erlassen werden. ort
el CS wörtlich:
So ber soll’s zugehen mıit dem Erlaßjahr Wenn einer seinem Nächsten geborgt
hat, der SO ihm erlassen un soll nicht eintreiben VO. seinem achsten der VO  —

seinem Bruder; ennn I1a  — hat eın Erlalsjahr ausgerulen dem Herrn.„Das Herz dem Bruder öffnen“  313  in Verbindung bringen, den uns die Überschrift nennt. Der Fortgang des  Briefes läßt keinen Zweifel darüber, daß diese Zusammenkunft den Zweck  hatte, Sünden zu bekennen, Versöhnung zu suchen, Vergebung zu gewäh-  ren und das Herz füreinander zu öffnen, also die Einmütigkeit in der Liebe  nach dem Vorbild der Urgemeinde zu suchen und konkret werden zu las-  sen. Der erste Satz unseres Briefes enthält die Aufforderung, sich zu treffen  „um des Brauches des Nachlasses (dd&0ew6) willen“ (Z 2). Dies scheint eine  geprägte Redewendung zu sein und den Pachomianern ohne weiteres  deutlich gemacht zu haben, welchen Zweck ihre Versammlung hat.  Wir müssen uns aber fragen, wie das näherhin zu verstehen ist. Einige  Autoren“® vertreten nämlich die Ansicht, daß unter dem Begriff „Nachlaß“  eine rein wirtschaftliche Rechenschaftsablage zu verstehen sei. H. Quecke  hat hingegen gezeigt, daß das dem griech. Wort ägd£owW zugrundeliegende  koptische OYHT nur „Erlaß“ heißen kann, aber nicht „Abrechnung“*?, Spä-  ter präzisierte und ergänzte er diese Auskunft dahingehend, daß es hierbei  nicht nur um den Erlaß von Schuld, sondern durchaus auch um den von  Schulden gehe; es handle sich um die „Regelung ökonomisch-materieller  Angelegenheiten, die hier aber gerade nicht wie in einem wirtschaftlich ar-  beitenden Produktionsverband geregelt werden. Vielmehr sucht eine reli-  giöse Gemeinschaft, der es nicht um Profit geht, eine spezielle Form gegen-  u50  seitiger brüderlicher Hilfe.  Diese Feststellung wirft m. E. neues Licht auf eine Bemerkung des Hiero-  nymus in seiner Präfatio zum Gesamtcorpus der von ihm übersetzten Pa-  chomianerschriften. Dort bringt er nämlich das Herbst-Kapitel der Pacho-  mianer in Zusammenhang mit dem israelitischen „Jobel-“ oder „Erlaß-  jahr“!. In Dtn 15,2.9 geht es dabei genau um dies, daß wirtschaftliche  Schulden um Gottes und der Brüderlichkeit willen erlassen werden. Dort  heißt es wörtlich:  So aber soll’s zugehen mit dem Erlaßjahr: Wenn einer seinem Nächsten etwas geborgt  hat, der soll’s ihm erlassen und soll’s nicht eintreiben von seinem Nächsten oder von  seinem Bruder; denn man hat ein Erlaßjahr ausgerufen dem Herrn. ... Hüte dich, daß  nicht in deinem Herzen ein arglistiger Gedanke aufsteige, daß du sprichst: Es naht das  siebente Jahr, das Erlaßjahr —, und daß du deinen armen Bruder nicht unfreundlich  ansiehst und ihm nichts gibst; sonst wird er wider dich zum Herrn rufen, und bei dir  wird Sünde sein.  Dieselbe Schriftstelle (genauer: Dtn 15,7.9) zitiert auch Theodoros in sei-  nem Erlaßbrief:  48 7, Ruppert, Das pachomianische Mönchtum (s. Anm. 9) 323-325; B. Steidle, Der  Osterfestbrief unseres Vaters Theodor an alle Klöster. Zur 1600. Wiederkehr des Todes-  jahres (368-1968), EuA 44 (1968) 104-119, hier: 104-110; A. Veilleux, La liturgie (s.  Anm. 9) 366-370.  %9 H. Quecke, Eine Handvoll pachomianischer Texte (s. Anm. 37) 224. M. Krause,  Der Erlaßbrief Theodors (s. Anm. 37) ist ihm darin gefolgt, aaO. 230f.  50 H. Quecke, Rez. Bacht, Vermächtnis II (s. Anm. 37) 120.  >1 Praef 8: Boon (s. Anm. 41) 8,13-18.ute dich, dals
nicht In deinem Herzen eın arglistiger Gedanke au{fsteige, dafß du sprichst: ES naht das
siebente Jahr, das Erlaßjahr un dafß du deinen Bruder nıcht unfreundlich
ansiehst und ihm nichts gibst; SONS wird wider dich ZU Herrn rufen, und Del dir
wird unı se1n.

Dieselbe Schriftstelle (genauer: Din zıtlert auch Theodoros 1n sEe1-
11C Erlaßbrief

Ruppert, Das pachomianische Moönchtum (S Anm. 9) 323-325; teidle, Der
Ostertfestbrief uUuNSCICS Vaters Theodor alle Klöster. Zur 1600 Wiederkehr des Odes-
jahres (368—1968), EuA 104-119, hier: 104-110; Veilleux, La lıturgle (S
Anm 9) 366—3 70

Quecke, Eine Handvoll pachomianischer exftfe (S Anm. 3.7°) 224 Krause,
Der Erlaßbrief Theodors Anm 37} ist ihm darın gefolgt, aaQ 2730f

Quecke, Rez aC Vermächtnis L1 (S Anm 37) 12  ©
51 Praef Boon (S Anm 41) „13-1



314 Christoph oes

Bemuüuht euch, alst keine Vernachlässigung geschehen un tut alle WE Bräuche WI1eEe
gewohnt Wır hüten unls uch VOT diesem groißsen Wort Mose  LE  s WI1eEe gesagt hat Sieh
f lals N1IC eın verborgenes Wort In deinem Herzen entstehen, das heißt eın chlech-
tes Wort, dals du sprichst: ‚Das Jahr des Erlasses hat sıch genähert.  04 Dtn k3,9) Wenn
INa  Z Iso uch Uu1ls$s nicht I1wird „Hindere nicht deine Hand, deinem Bruder
der dem Bedürlftigen geben, (Dtn E3 / sondern S1C uUu1ls$s vielmehr Il „Euer
Kaufen uUun! Verkaufen möge wahrhaftig se1ın VOL ott un den Menschen,“ (vgl

Thess 4,6) damit VWCII S1E uUu1ls Eid iragen WITr unls nicht fürchten

Es scheint also, als habe nicht erst 1eronymus die Verbindungslinie VO

pachomianischen Herbst-Kapitel ZUu Erlalsjahr des Alten JTestamentes B
zogen??. Vielmehr entspricht das ganz der Ansiıicht der Pachomianer selbst
Möglicherweise hat Hieronymus VO den Mönchen, die ihm das Schriften-
bündel ZUL Übersetzung brachten, MUunAdlıc aruüuber USKun bekommen.
Auch W 1m seiner Präfatio dann den Akzent einseltig auf
die Sündenvergebung legt? 1St se1in HınweIls autl diesen Zusammenhang
gültig un wichtig, we:il unls INnDlıc ıIn die Theologie der Pachomianer
ewährt. Ebenso zutreifend 1st die Angabe ıIn der Überschrift Brief f da

sich bei dem Herbsttreifen der Pachomianer „Nachlals er Sunden
und Arbeıten“ handle

Versöhnung, Nachla/ls, Nachsicht und Vergebung umfifassenden ınne,
den Bereich der brüderlichen Beziehungen ebenso WI1eEe den ökonomischen
und den geistlichen umgreifend un! Pes als eiINeE Einheit verstehend, das
1st das Spezilikum Pachoms, das 1st sSEINE Besonderheit, ler pricht seın
Herz Hs geht bei ihm übereinstimmend mıiıt den Versen aus Dtin 15 nicht

eın Entweder-Oder 1n ezug auf geistliches Geschehen (Sündenverge-
bung und materielles Handeln (wirtschaftliche Abrechnung)”??, auch nicht

eın owohl-Als-auch, sondern die ökonomische Abrechnung un! die
gegenseıltige usN1ılie der Brüderdörfer untereinander WAdar eın geistliches
Geschehen, weil CS In der Bruderliebe un der Gütergemeinschaft der Ur-
gemeinde begründet WAÄärl.

Freilich handelt CS sich 167 zunächst eine Institution, die ZWarTr galız
un gdI VO Gelst Pachoms durchdrungen 1St, sich aber dank ihres nNnstıitu-
tionellen Charakters wenigstens 1E kurze Zeıt auch ber Pachom hinaus
gehalten hat, wWI1e der Erlalsbrief Theodors ze1g Insofern tragen die ersten
Zeilen uNseIes Brieifes mıiıt Sicherheit pachomı1anıschen Charakter; für das
unterscheidend Pachomische lefifern S1Ce vorläufig och kein rgument.

ach dem esagten wird 1U eutlic. dafls WIT bei den Ausdrücken:
„Nachsicht Den ach dem Gebot Gottes, ach den CSCIZEIE. die uns VO  —

Zitlert nach Kkrause (S Anm 37} 2261
SO cheint Bacht vermuten, vgl ders., Das ermachtinıs I1 (S Anm. 2) 145

Anm 1D Abwegig 1st der Versuch VO Steidle, Der Ostertfestbrief (S Anm 48) 106,
das Herbstkapite. der Pachomianer mıit dem israelitischen Laubhüttenfest 1in Verbin-
dung bringen; Ruppert, Das pachomianische Moönchtum (s Anm. 9) 32 3378 kri-
1islert Steidle eC verkennt ber seinerse1lts die Verbindung des Herbstkapitels
FA alttestamentlichen Erlaßsjahr.

Siehe azu Steidle, Der Osterfestbrief (s Anm 48) 109
Steidle aat} 110 trennt hier scharf
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„Das Herz dem Bruder öffnen“ 315

ott geschrieben sind“ (Z E Gebot un! Gesetz Gottes nıicht 11UI die
fünfte Vaterunserbitte Sündenvergebung un die Auslegung, die EeSUSs
ach dem Matthäusevangelium daran anschlieflst G12: 141y versie -
hen aben, sondern auch die oben angeführten tellen Aus dem uch Deu-
eronomıum

Daher 1st auch für den folgenden Satz„Das Herz dem Bruder öffnen“  313  Gott geschrieben sind“ (Z 5{f.), unter Gebot und Gesetz Gottes nicht nur die  fünfte Vaterunserbitte um Sündenvergebung und die Auslegung, die Jesus  nach dem Matthäusevangelium daran anschließt (Mt 6,12.14f), zu verste-  hen haben, sondern auch die oben angeführten Stellen aus dem Buch Deu-  teronomium.  Daher ist auch für den folgenden Satz: „... damit jeder sein Herz dem  Bruder ganz öffne“ (Z 7) in erster Linie an Dtn 15,7.10a zu denken:  Wenn einer deiner Brüder arm ist in irgendeiner Stadt in deinem Lande, ... so sollst du  dein Herz nicht verhärten und deine Hand nicht zuhalten gegenüber deinem Bruder. ...  Sondern du sollst ihm geben, und dein Herz soll sich’s nicht verdrießen lassen, daß du  ihm gibst ...  Vermutlich sind auch die anschließenden Sätze: „... daß sie sich gegen-  seitig ihre Vergehen bekennen, daß sie ihre Seelen reinigen in Heiligung  und Gottesfurcht, damit keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe“ (Z 8—  10), in diesem Sinne zu verstehen, weil das Bekenntnis nicht etwa Sün-  den. (Ödenuata vgl. Mt 6,12; ÄuaortiAL vgl. Jak 5,16) betrifft, sondern  „Vergehen“, xpiuarta (Z 8). SO beinhaltet das Bekenntnis von Schuld zu-  gleich das Offenlegung von Schulden und fordert zu einem geistlichen  Umgang damit auf. Genau das dürfen wir als unterscheidend pachomisch  ansehen.  Des Weiteren finden wir die ipsissima vox Pachomii in der nachfolgenden  positiven Aufforderung, „die Wahrheit zu tun“. Diese merkwürdige Rede-  wendung ist nämlich aus Joh 3,21 und 1 Joh 1,6 übernommen. Dort steht  das „in der Wahrheit sein“, „in der Wahrheit wandeln“ oder „die Wahrheit  tun“ in engstem Zusammenhang mit dem Leben im Licht Gottes, dieses  aber wird mit der Bruderliebe inhaltlich gefüllt (vgl. 1 Joh 2,9-11).  Unter dem „Gesetz Gottes“, das gleich darauf erwähnt wird (Z 12), dür-  fen wir also das „neue Gebot“ verstehen, das Jesus seinen Jüngern hinter-  lassen hat: „Daß ihr einander lieben sollt, wie ich euch geliebt habe“ (Joh  13,34).  Pachom nennt das: „den Frieden suchen und in ihm wandeln“ und setzt  sofort hinzu: „vor Gott und den Menschen“ (Z 13). Diese unlösbare Ver-  klammerung von Gottes- und Nächstendienst ist sein unverwechselbares  Herzensanliegen. Etwas vorgreifend muß in diesem Zusammenhang schon  auf Jak 3,13-18 hingewiesen werden (vgl. in der Übersetzung Zeile 21 f.),  denn auch dort wird das „Friedenstiften“ und der „gute Wandel“ mit sozia-  lem Verhalten in Verbindung gebracht:  Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke in  Sanftmut und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid und Streit in eurem Herzen, so  rühmt euch nicht und lügt nicht der Wahrheit zuwider. ... Denn wo Neid und Streit ist,  da sind Unordnung und lauter böse Dinge. Die Weisheit aber von oben her ist zuerst  lauter, dann friedfertig, gütig, läßt sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und  guten Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird  gesät in Frieden für die, die Frieden stiften.  Diese Wahrheit sollen die Brüder „tun“ mit „allen Menschen“ (Z 15). Hier  erklingt wieder die Stimme Pachoms unverwechselbar. Vor allem aber sol-damıt jeder sSe1INn Herz dem
Bruder gallZ M (Z 7 In erstier Linıe Dn S7508 denken

Wenn einer deiner Brüder ALILl ist In irgendeiner ta In deinem an  e„Das Herz dem Bruder öffnen“  313  Gott geschrieben sind“ (Z 5{f.), unter Gebot und Gesetz Gottes nicht nur die  fünfte Vaterunserbitte um Sündenvergebung und die Auslegung, die Jesus  nach dem Matthäusevangelium daran anschließt (Mt 6,12.14f), zu verste-  hen haben, sondern auch die oben angeführten Stellen aus dem Buch Deu-  teronomium.  Daher ist auch für den folgenden Satz: „... damit jeder sein Herz dem  Bruder ganz öffne“ (Z 7) in erster Linie an Dtn 15,7.10a zu denken:  Wenn einer deiner Brüder arm ist in irgendeiner Stadt in deinem Lande, ... so sollst du  dein Herz nicht verhärten und deine Hand nicht zuhalten gegenüber deinem Bruder. ...  Sondern du sollst ihm geben, und dein Herz soll sich’s nicht verdrießen lassen, daß du  ihm gibst ...  Vermutlich sind auch die anschließenden Sätze: „... daß sie sich gegen-  seitig ihre Vergehen bekennen, daß sie ihre Seelen reinigen in Heiligung  und Gottesfurcht, damit keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe“ (Z 8—  10), in diesem Sinne zu verstehen, weil das Bekenntnis nicht etwa Sün-  den. (Ödenuata vgl. Mt 6,12; ÄuaortiAL vgl. Jak 5,16) betrifft, sondern  „Vergehen“, xpiuarta (Z 8). SO beinhaltet das Bekenntnis von Schuld zu-  gleich das Offenlegung von Schulden und fordert zu einem geistlichen  Umgang damit auf. Genau das dürfen wir als unterscheidend pachomisch  ansehen.  Des Weiteren finden wir die ipsissima vox Pachomii in der nachfolgenden  positiven Aufforderung, „die Wahrheit zu tun“. Diese merkwürdige Rede-  wendung ist nämlich aus Joh 3,21 und 1 Joh 1,6 übernommen. Dort steht  das „in der Wahrheit sein“, „in der Wahrheit wandeln“ oder „die Wahrheit  tun“ in engstem Zusammenhang mit dem Leben im Licht Gottes, dieses  aber wird mit der Bruderliebe inhaltlich gefüllt (vgl. 1 Joh 2,9-11).  Unter dem „Gesetz Gottes“, das gleich darauf erwähnt wird (Z 12), dür-  fen wir also das „neue Gebot“ verstehen, das Jesus seinen Jüngern hinter-  lassen hat: „Daß ihr einander lieben sollt, wie ich euch geliebt habe“ (Joh  13,34).  Pachom nennt das: „den Frieden suchen und in ihm wandeln“ und setzt  sofort hinzu: „vor Gott und den Menschen“ (Z 13). Diese unlösbare Ver-  klammerung von Gottes- und Nächstendienst ist sein unverwechselbares  Herzensanliegen. Etwas vorgreifend muß in diesem Zusammenhang schon  auf Jak 3,13-18 hingewiesen werden (vgl. in der Übersetzung Zeile 21 f.),  denn auch dort wird das „Friedenstiften“ und der „gute Wandel“ mit sozia-  lem Verhalten in Verbindung gebracht:  Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke in  Sanftmut und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid und Streit in eurem Herzen, so  rühmt euch nicht und lügt nicht der Wahrheit zuwider. ... Denn wo Neid und Streit ist,  da sind Unordnung und lauter böse Dinge. Die Weisheit aber von oben her ist zuerst  lauter, dann friedfertig, gütig, läßt sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und  guten Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird  gesät in Frieden für die, die Frieden stiften.  Diese Wahrheit sollen die Brüder „tun“ mit „allen Menschen“ (Z 15). Hier  erklingt wieder die Stimme Pachoms unverwechselbar. Vor allem aber sol-sollst du
eın Herz N1IC verharten un deine and nıcht zuhalten gegenüber deinem Bruder.„Das Herz dem Bruder öffnen“  313  Gott geschrieben sind“ (Z 5{f.), unter Gebot und Gesetz Gottes nicht nur die  fünfte Vaterunserbitte um Sündenvergebung und die Auslegung, die Jesus  nach dem Matthäusevangelium daran anschließt (Mt 6,12.14f), zu verste-  hen haben, sondern auch die oben angeführten Stellen aus dem Buch Deu-  teronomium.  Daher ist auch für den folgenden Satz: „... damit jeder sein Herz dem  Bruder ganz öffne“ (Z 7) in erster Linie an Dtn 15,7.10a zu denken:  Wenn einer deiner Brüder arm ist in irgendeiner Stadt in deinem Lande, ... so sollst du  dein Herz nicht verhärten und deine Hand nicht zuhalten gegenüber deinem Bruder. ...  Sondern du sollst ihm geben, und dein Herz soll sich’s nicht verdrießen lassen, daß du  ihm gibst ...  Vermutlich sind auch die anschließenden Sätze: „... daß sie sich gegen-  seitig ihre Vergehen bekennen, daß sie ihre Seelen reinigen in Heiligung  und Gottesfurcht, damit keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe“ (Z 8—  10), in diesem Sinne zu verstehen, weil das Bekenntnis nicht etwa Sün-  den. (Ödenuata vgl. Mt 6,12; ÄuaortiAL vgl. Jak 5,16) betrifft, sondern  „Vergehen“, xpiuarta (Z 8). SO beinhaltet das Bekenntnis von Schuld zu-  gleich das Offenlegung von Schulden und fordert zu einem geistlichen  Umgang damit auf. Genau das dürfen wir als unterscheidend pachomisch  ansehen.  Des Weiteren finden wir die ipsissima vox Pachomii in der nachfolgenden  positiven Aufforderung, „die Wahrheit zu tun“. Diese merkwürdige Rede-  wendung ist nämlich aus Joh 3,21 und 1 Joh 1,6 übernommen. Dort steht  das „in der Wahrheit sein“, „in der Wahrheit wandeln“ oder „die Wahrheit  tun“ in engstem Zusammenhang mit dem Leben im Licht Gottes, dieses  aber wird mit der Bruderliebe inhaltlich gefüllt (vgl. 1 Joh 2,9-11).  Unter dem „Gesetz Gottes“, das gleich darauf erwähnt wird (Z 12), dür-  fen wir also das „neue Gebot“ verstehen, das Jesus seinen Jüngern hinter-  lassen hat: „Daß ihr einander lieben sollt, wie ich euch geliebt habe“ (Joh  13,34).  Pachom nennt das: „den Frieden suchen und in ihm wandeln“ und setzt  sofort hinzu: „vor Gott und den Menschen“ (Z 13). Diese unlösbare Ver-  klammerung von Gottes- und Nächstendienst ist sein unverwechselbares  Herzensanliegen. Etwas vorgreifend muß in diesem Zusammenhang schon  auf Jak 3,13-18 hingewiesen werden (vgl. in der Übersetzung Zeile 21 f.),  denn auch dort wird das „Friedenstiften“ und der „gute Wandel“ mit sozia-  lem Verhalten in Verbindung gebracht:  Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke in  Sanftmut und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid und Streit in eurem Herzen, so  rühmt euch nicht und lügt nicht der Wahrheit zuwider. ... Denn wo Neid und Streit ist,  da sind Unordnung und lauter böse Dinge. Die Weisheit aber von oben her ist zuerst  lauter, dann friedfertig, gütig, läßt sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und  guten Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird  gesät in Frieden für die, die Frieden stiften.  Diese Wahrheit sollen die Brüder „tun“ mit „allen Menschen“ (Z 15). Hier  erklingt wieder die Stimme Pachoms unverwechselbar. Vor allem aber sol-ondern du sollst ihm geben, und eın Herz soll sich’s nıicht verdrießen lassen, da du
ihm gibst
Vermutlich sind auch die anschließenden AtzZze / dals S1E sich J>
seit1g ihre ergehen bekennen, dals S1Ce ihre Seelen rein1ıgen In Heiligung
und Gottesfurcht, damit keine Ablehnung ıIn ihren erzen entstehe“ (Z B

10), ıIn diesem Sınne verstehen, weil das Bekenntnis nicht etwa SUnNn-
den (ÖDELMNLATA vgl Mit 612 AUOAOTLAL vgl Jak 374 6) e{rı sondern
„Vergehen“, XKOLUATO (Z 8) SO beinhaltet das Bekenntnis VO  — Schuld -
gleich das Offenlegun VO  j chulden un: ordert einem geistlichen
Umgang damit auf eNau das dürfifen WITr als unterscheidend pachomisch
ansehen.

Des eıteren finden WIT die IDSISSIMA VOX Pachomuii ıIn der nachfolgenden
positıven Aufforderung, „die ahrhneı tun Diese merkwürdige ede-
wendung ist nämlich AuUs Joh 321 un! Joh 1' üubernommen ort steht
das „ın der ahrheı SCHL AI der SEA wandeln“ oder -qie Wahrheit
tun  4 In engstem Zusammenhang mıt dem Leben 1m Licht Gottes, dieses
aber wird mıt der Bruderliebe inhaltlich gefüllt (vgl Joh 2,9-1 1)

nier dem „Gesetz Gottes“”, das gleich darauf erwähnt wird (Z P2) dür-
ten WIT also das AT Gebot“ verstehen, das esu seıinen Jungern hıinter-
lassen hat -Dals ihr einander lieben sollt, WI1eEe ich euch geliebt hb// (Joh
13,34

Pachom das öden Frieden suchen un! in ihm wandeln“ un!
sofort AINZU: AA ott und den Menschen“ (Z 13) Diese unlösbare Ver-

klammerung VO  ; Gottes- und Nächstendienst 1st seıin unverwechselbares
Herzensanliegen. Was vorgreifend mu 1ın diesem Zusammenhang schon
aut Jak ®  B hingewlesen werden (vgl In der Übersetzung Zeile JA f.)
denn auch dort wird das „Friedenstiften“ un der „gute an! miıt SOZ1la-
lem Verhalten In Verbindung gebracht:
Wer ist welse und klug un euch? Der zeige mıit seinem Wandel seine eT. In
Sanitmut un:! eıishenr abt ihr ber bittern eid un!: Streit in Herzen,
rühmt uch nicht un lügt nicht der Wahrheit zuwider.„Das Herz dem Bruder öffnen“  313  Gott geschrieben sind“ (Z 5{f.), unter Gebot und Gesetz Gottes nicht nur die  fünfte Vaterunserbitte um Sündenvergebung und die Auslegung, die Jesus  nach dem Matthäusevangelium daran anschließt (Mt 6,12.14f), zu verste-  hen haben, sondern auch die oben angeführten Stellen aus dem Buch Deu-  teronomium.  Daher ist auch für den folgenden Satz: „... damit jeder sein Herz dem  Bruder ganz öffne“ (Z 7) in erster Linie an Dtn 15,7.10a zu denken:  Wenn einer deiner Brüder arm ist in irgendeiner Stadt in deinem Lande, ... so sollst du  dein Herz nicht verhärten und deine Hand nicht zuhalten gegenüber deinem Bruder. ...  Sondern du sollst ihm geben, und dein Herz soll sich’s nicht verdrießen lassen, daß du  ihm gibst ...  Vermutlich sind auch die anschließenden Sätze: „... daß sie sich gegen-  seitig ihre Vergehen bekennen, daß sie ihre Seelen reinigen in Heiligung  und Gottesfurcht, damit keine Ablehnung in ihren Herzen entstehe“ (Z 8—  10), in diesem Sinne zu verstehen, weil das Bekenntnis nicht etwa Sün-  den. (Ödenuata vgl. Mt 6,12; ÄuaortiAL vgl. Jak 5,16) betrifft, sondern  „Vergehen“, xpiuarta (Z 8). SO beinhaltet das Bekenntnis von Schuld zu-  gleich das Offenlegung von Schulden und fordert zu einem geistlichen  Umgang damit auf. Genau das dürfen wir als unterscheidend pachomisch  ansehen.  Des Weiteren finden wir die ipsissima vox Pachomii in der nachfolgenden  positiven Aufforderung, „die Wahrheit zu tun“. Diese merkwürdige Rede-  wendung ist nämlich aus Joh 3,21 und 1 Joh 1,6 übernommen. Dort steht  das „in der Wahrheit sein“, „in der Wahrheit wandeln“ oder „die Wahrheit  tun“ in engstem Zusammenhang mit dem Leben im Licht Gottes, dieses  aber wird mit der Bruderliebe inhaltlich gefüllt (vgl. 1 Joh 2,9-11).  Unter dem „Gesetz Gottes“, das gleich darauf erwähnt wird (Z 12), dür-  fen wir also das „neue Gebot“ verstehen, das Jesus seinen Jüngern hinter-  lassen hat: „Daß ihr einander lieben sollt, wie ich euch geliebt habe“ (Joh  13,34).  Pachom nennt das: „den Frieden suchen und in ihm wandeln“ und setzt  sofort hinzu: „vor Gott und den Menschen“ (Z 13). Diese unlösbare Ver-  klammerung von Gottes- und Nächstendienst ist sein unverwechselbares  Herzensanliegen. Etwas vorgreifend muß in diesem Zusammenhang schon  auf Jak 3,13-18 hingewiesen werden (vgl. in der Übersetzung Zeile 21 f.),  denn auch dort wird das „Friedenstiften“ und der „gute Wandel“ mit sozia-  lem Verhalten in Verbindung gebracht:  Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke in  Sanftmut und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid und Streit in eurem Herzen, so  rühmt euch nicht und lügt nicht der Wahrheit zuwider. ... Denn wo Neid und Streit ist,  da sind Unordnung und lauter böse Dinge. Die Weisheit aber von oben her ist zuerst  lauter, dann friedfertig, gütig, läßt sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und  guten Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird  gesät in Frieden für die, die Frieden stiften.  Diese Wahrheit sollen die Brüder „tun“ mit „allen Menschen“ (Z 15). Hier  erklingt wieder die Stimme Pachoms unverwechselbar. Vor allem aber sol-Denn eid un Streit 1St,
da sind Unordnung und lauter böse inge Dıe Weisheit ber VOIl ben her ist zuerst

lauter, dann friedfertig, gullg, 1äßt sich JL, 1st reich Barmherzigkeit und

ruchten, unpartelisch, hne Heuchelel. Die Frucht der Gerechtigkeit ber wird
gesa In Frieden für die, die Frieden tiften

Diese anrne: sollen die Brüder „tun  « mıt .  en Menschen“ (Z 15) Hier
erklingt wieder die Stimme Pachoms unverwechselbar. Vor em aber c<ol-
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len S1e „Gott un!: einander dienen“ (Z 16f.) 1ese Wendung umschreibt das
unterscheidend Pachomische 1ın einem einzıgen Satz S1e Nnımm die FOr-
mulierung VO  x Pachoms ursprünglichem Gelubde auf und macht CS für die
Gemeinschaft der Brüder verbindlich Auftf diese Weise wird der Diıenst
den Menschen In besonderer Weise als gelistliıcher Aultrag un! nna  1C
Füllung des jJjenstes für Ofit beschrieben Das 1st das unterscheidend
Pachomische.

Dıe Lolgenden Zeilen könnte I1la  . der äaufigen Erwähnung des
„Fleisches“ (Z 20:241:26:31:34) echer 1mM Sinne moralischer Sunde Vverstie-
hen, läge nicht nde dieses Abschnitts eiNe ypisch pachomische Wen-
dung des Gedankens VOTL, die es Vorhergehende In einem anderen Licht
erscheinen alst ennn WE S darum geht, „fleischlicher hre abzusagen
( Z K Ott dienen und seINEN illen LUn (Z t9; WEenNnn CS darum
geht, die e1iıze des Fleisches“ beherrschen (Z E.) ein USdTUC den
INa spontan besonders als Bezeichnung sexueller Versuchungen deuten
möÖchte, dann gilt CS das Wort des errn edenken 6, 14) „Wenn ihr
den Menschen ihre chulden Nnachla wird <S1C > euch auch C4 himmli-
scher ater nachlassen“ (Z L3 enDar jeg für Pachom das „Re1zen des
Fleisches“ nicht 1m Sexuellen, sondern darin, Nachlaf nıcht gewähren,
einander bel den Verfehlungen eNalfen un Streıt, Zwietracht un!
Hals OÖördern Es dürite inzwischen klar geworden se1n, dals sich solche
ArZe gleichzeitig auft die persönlichen Beziehungen der Brüder unterein-
ander un auf die Fragen des wirtschaitlichen Ausgleichs den Bru-
derdörifern beziehen. Man kann €l Möglichkeiten des Verstehens nicht
voneinander TeNNEeN S1e gehören und bilden eine Einheit, da
die Notwendigkeit, einander auszuhelfen, ebensogut auch Vorwürtifen
7.B schlechten Wirtschalitens und damit Zank un! Streit Tühren
annn Es äng 1ler einNs 1m anderen.

Wenn also der Brief ler VO  - „Fleisch“ spricht, Lut CS durchaus 1Im
paulinischen inne (vgl Rom ö,2—9) Paulus als „Werke des Flei-
sches“ In Gal HR „Unzucht, Unreinheit, Ausschweifung, GOtzen-
dienst, Zauberei, Feindscha Hader, Eifersucht, ZOrn, Zank, Zwietracht,
Spaltungen, Neid, Saufen, Fressen und dergleichen“; Pachom scheint 1mM
Zusammenhang dieses Briefes die ersten üunf egriffe übergehen un
mıiıt „Fleisch“ O_r em die sozialen Veriehlungen VO „Feindschaft“ bis
„Spaltung“ un! „Ne1d”“ meınen

Sollte leronymus recht übersetzt aben, dann bestanden die ftehlenden
achteinhalb Zeilen uNseTrTes Brieifes dUus$s weılteren Bibelzitaten 1m NsCAIuU

das Herrenwort dus dem Vaterunser, die saämtlich dazu auffordern,
vergeben, nachzulassen, wohlzutun, OSses nicht vergelten, die Feinde

Llieben us  S (vgl Mt 18,35; Lk 637° G2T Rom 122 I8,3: 1l Thess
71 Rom 117 eir 3ll Rom Z 1“ Gal 6,10°°

Der letzte Abschnitt unseTes Brieifes bedart keiner Interpretation mehr.
Er E den edanken un malt das abschreckende eispie derer
VOTL ugen, die ihr Fleisch 1M oben beschriebenen inne nicht überwinden
können.

Boon (S. Anm. 41) „5—- 1
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„Das Herz dem Bruder öflfnen“ RS

Ergebnı1s
Der vorliegende Brie{ti 1st UÜTC un! A1C VO dem epragt, Was WITr das
„unterscheidend Pachomische“ nanntien 1es bestand VOI em ıIn dem
grolsen Generalthema des Brie{fes, In CIn un! derselben andlung „Nach-

VO chulden und VO Schuld gewähren, wobel die „geistliche“*
un die „materielle“ eite der Angelegenheit nicht werden kOön-
NCI), CS bestand terner ıIn der Aufforderung, In eın un: demselben Akt ott
un den Menschen dienen; un Cc5 bestand ın der auffälligena-
t1on der AREIZE des Fleisches“ 1im Sınne sozlalen Fehlverhaltens DIie das

Leben miı1t en seinen Bereichen umfassende Liebe als Bruderliebe,
Nächstenliebe und Feindesliebe (vgl die 316 summarisch angeführten
Bibelstellen) wird ZUL inhaltlichen Füllung der Gottesliebe. 1€es 1St die 1DS1S-
SIMAG VOX Pachoms! Hıer drangt sich ZUuU Vergleich das Bild eines Fadenkreu-
ZCS auf Pachom haält unbeirrt den Schnittpunkt der Horizontalen un! der
Vertikalen fest; keinen Moment g1iDt (1 die CW! ach der einen oder
der anderen ichtung hin Irel, dals die ergänzende waagerechte DZWwW.
senkrechte Dimension aus dem IC gerlete. 1elmenNnr beharrt ß auf dem
Schnittpunkt selbst, 1ın demel Dimensionen untrennbar e1INs sind, ohne
dafß die eine ın die andere hinein aufgelöst würde. eNau dies 1St das Zen-
irum seıner S$piritualitäat, die unverrückbare Miıtte 1m Leben der Koinonla

Pachoms Leitung
ımm I1a  - die Beobachtung hinzu, dals der Brie{t 1M Bewulstsein e1ge-

He Autoriıtat pricht und nicht den ANATUC eines epigonenhalften Schrei-
bens erweckt, dann dürfen WIrTr ohl mıiıt ziemlicher Sicherheit annehmen,
da CS sich bDel dem utor ın der Oa keinen anderen als den srolsen
Koinobiarchen Pachom selbst handelt

An dieser Stelle mu wenigstens uUrZz och eın Vergleich unNnseICcs$

Brieifes csowochl mıt Briei als auch mıt Theodoros’ Erlaßbriet gEZOBCH
werden, das rgebni1s och besser konturleren en drei Brieien
gemelinsam 1st der reiche eDraucCc VO Bibelstellen, die teils als Zitate. teils
als nklänge un! Reminiszenzen ın den exti hineingewoben sSind. Wäh-
rend dies eın Stilmerkmal der Pachomianerschriften überhaupt ist?”, alst
sich doch e1INn Unterschied zwischen den beiden Pachom zugeschriebenen
Brieien einerseılts und dem des Theodoros andererseıts erkennen Brief
un VO Pachom verweben die Bibelzitate einem oit unentwirrbaren
Konglomerat, während Theodoros nicht immer, aber doch häufig die ia
t10Nn ausdrücklich einführt („Wıe gesagt Haf“ mMels mıiıt KOTO, Krause

225-227).
Überhaupt scheint Theodoros kürzeren un übersichtlicheren Satzen
neigen als die anderen beiden Brieie, die sich auch hierin gleichen. Liebt

Theodoros eine prazıse Ausdrucksweilse, en die Pachom-Brie{fe un
eine geWwIsse Un{förmigkeıt des Stils geme1nsam, ohne dafs el jedoch

das jewellige nliegen aus den Augen verloren würde.

Vgl Bacht, Dıie der Heiligen Schrilft bei Horsies1us, 1n ders., Das Ver-
mächtnis I (S Anm 41) 1191-—-212; Quecke, Eine Handvoll pachomianischer exte (S
Anm. 37) 222
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Kommen WIT zuletzt &11 das unterscheidend Pachomische sprechen,
auf, dafß WIT CS wiederum sowohl In Brief WI1€e In Briefi flinden,

während CS bei Theodoros völlig fehlt! 1InNne ausfIführliche Analyse VO Brieli
dieser Stelle verbietet der Raum; ich verwelse hierfür aut melıne TuNe-

Veröffentlichung”?®. Im Erlaßbrief des Theodoros Iinden WIT Z Wl eine
mıiıt Pachom übereinstimmende Zielangabe für das Herbst-Kapitel, dieses
selbst aber wWIrd ausschließli dadurch Degründet un: motivlert, dals SC
Pachom) CS uUuls eionNlen hat“ ach „den Geboten uUIllseres Vaters??, SEe1-
HE  =) eieNlien un! seinen Verordnungen“ sollen die Brüder handeln (Krau-

226); 1st der Mittler TF S1€e VOTL Gott, der ihr Verhalten 1Im Himmel be-
statligt: „5So habe ich ihnen eiohlen  « Krause ZZ27) 13a vertikale Verhältnis
der MoOnche ott wWIrd HIC die etonung göttlichen Lohnes un! göttli-cher Strafe ausführlich thematisiert und scheint den Beweggrund für das
rechte Verhalten der Brüder abgeben sollen; VO  an den horizontalen Bezle-
hungen der Brüder untereinander 1st In keiner Weise die ede (höchstens
einschlulßsweise in den ZWEI knappen Zitaten aus Dtin 159 Yahnz schwe:i-
gCHN davon, dafß Bruderliebe un Gottesliebe In echt pachomischer Manıier
eın und asselbe waren Um auftf das Bild VO Fadenkreuz zurückzukom -
INCN, scheint C5S, als 018 Theodoros 1mM Gegensatz Pachom die vertikale
Dimension des Kreuzes A RE acnteı der horizontalen überbetonte un:
damit die Spannung des Schnittpunktes auflöste.

Wır konnten 1ITC diesen Vergleich einmal| mehr der Theologie Pa-
choms Profil geben Damit erhärtet sich die Wahrscheinlichkeit, das der
vorliegende Brief In der Tat auft ih: selbst zurückgeht Dals sıch dieses HT-
gebnis auch auf Brief ausdehnen 1äalst, 1st iInsofern bedeutsam, als dort
auch die sonderbare „Geheimschrift“ ZU[r Anwendung kommt Bleibt
hoffen, dals diese nicht LLUTr kein Hindernis mehr für eine Anerkennung der
Echtheit des Brieicorpus bildet, sondern eines ages auch ihr Geheimnis
preisgeben wird.

Siehe Anm. E dort bes 26—31; uch WenNnn das Stichwort des „unterscheidend
Pachomischen“ dort noch NIC verwendet wurde, kommt die damit bezeichnete
aC: deutlich C: USdTUC.

Zu dem absoluten Gebrauch VO.  > „Vater“ (Apa) hne Nennung des Namens Pa.
hom Bacht, Unser ater Apa Pachomius, 1N: ders., Das ermächtnis (s Anm 41)213-224, hier: AA Anm
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DıIe ( anones
synodi Romanorum ad Gallos ePISCODOS “

die alteste Dekretale?
Detlev Jasper

Dıe Canones Synodi Romanorum ad Gallos ePISCODOS (Jaffe-Kaltenbrunner
ach NT. 285) Sind, wWI1e ihr Titel sagt, die Antwort einer römischen Synode
auf nfIragen gallischer Bischöfe Problemen des Lebenswandels VO  w

Geistlichen un alen, der BulspraxIs, der Kirchenzucht un der kirc  ıchen
Verwaltung. Bıs VOT kurzem sS1€e lediglic. UFC Codices der Kanones-
sammlung der Handschri VOI aınt-Maur ( Hälfte des Jahrhunderts)
bekannt, aus denen S1€ Jacques Sirmond, Plıerre Oustan un Ernest
Babut edierten!. Sirmond dachte sprachlicher Parallelen aps I>
NOCcCC1272 401—41 7) als ufor des ACXTES. Ooustan 1€ Adus$s denselben

Jacques Sirmond, Concilia antıqua Galliae (Parıs 1629 585 f un 623
Piıerre ousta Epistolae Romanorum pontificum el quaCl ad CO5S5 scrıptae SUNLTL

emente qu ad Innocentium 111 Tom ab NNO Christı ad 3080888 440 (Parıs
1724 685 f (Einleitung 681 H° un Babut, La plus ancienne decretale. These
presentee la Faculte des Lettres de l’Universite de Paris (Parıs 1904 [E} den Edi-
tionen VO  — irmond und Ooustan vgl Friedrich Maassen, Geschichte der Quellen Un
der Lıteratur des canonischen Rechts 1Im Abendlande (Gratz 1870 242 Anm en
bisherigen Editionen Wal die alteste Handschrift der Sammlung Den Haag, Museum
Meermanno-Westreenianum, Cod 10.B.4 (früher 9) französisch AUS> der zweıten älf-
tfe des Jahrhunderts, unbekannt, vgl dazu ilhelm Levıson, Handschriften des Mu-
SCUIN Meermanno-Westreenlianum 1Im Haag, Neues Archiv der Gesellschait für altere
deutsche Geschichtskunde 5:1:3 f und Turner, apters In the History
f atın MSS of Canons NT: The Collection named er the of ST Maur (F) Parıs
Lat. 4I, The ournal of Theological Studies 3° 1934 {it Davon sind teilweise die
weılteren Handschriften der Sammlung Parıs Bibl Nat lat 1451 und Vat. Reg lat I3 Z
beide französisch aus der ersten Halfte des Jahrhunderts, abhängig, vgl Hubert MoT-

dek, Kirchenrecht und Refiform 1mM Frankenreich. DIie Collectio eiIus Gallica, die alteste
systematische Kanonessammlung des fränkischen Gallıen Studien un Edition (Bel-
rage ZUr[r Geschichte un! Quellenkunde des Mittelalters Ü Berlin 1975 Anm S& |
mıt weiterer Literatur zu den Handschriften. DIie ammlung der Handschrift VO  — alnt-
Maur 1st ausführlich beschrieben VO.  - Maassen, Geschichte, 61 it. In ihr sind die Cano-
nes mıit Incıpiunt canon(es SynNodu(m) Romanoru(m) ad Gallus CDS (ePISCODUS ?) 1n -
skribiert. Eine He Edition wird VO  a} len Lou1ls Thomson (New York), The arhes
Papal Correspondence, vorbereiıite
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Gruüunden NNOcenz Vorganger SIT1CIUS 384-398) für den Verlasser, wäh-
rend Babut die Canones aps Damasus 366—384) zuschrieb un! den ext
als erhaltene päpstliche Dekretale qualifizierte. Er stutzte SeIN Urteil
hauptsächlich A11T nna  IC Gesichtspunkte: vergleichbare disziplinäreMaßnahmen in der Dekretale aps S1Ir1C1uUs’ Hımerlus VO  e} Jlarragona
VO Februar 385 (J. 2330 fielen Mgoroser dus$ 5A16 In den GCanones, der Ton
der Siırıcıus-Briefe se1 herrischer, und manche tellen seiINer Schreiben sSEeTIZ-
ten den Synodalbrie{f ach Gallien voraus®. Abgesehen VO  $ dem Schluß-
wunsch fehlen den Canones alle Briefformalien und dQus dem ext selbst 1st
CHN HinweIls auti Damasus gewinnen, dals der These Babuts bald WI1-
dersprochen wurde?, un sich heute Befürworter und Gegner der Zuschrei-
bung Damasus die aage halten?*.

Babut, La plus anclenne decretale wıe Anm 13 I6 {f., 33 f
ach Zweileln VO  - arl Silva-Tarouca, eiträge ZUETE Überlieferungsgeschichte der

Papstbriefe des 1 un VI ahrhunderts, Zeitschrift Tür katholische Theologie 43
1919 6972 lehnte Heinrich Getzeny, Stil und Form der altesten Papstbriefe bis aufti LeoO

GrT. Eın Beıtrag ZU Geschichte des romischen Primats (Günzburg 1922 it. Babuts
These unter Wiederholung der rgumente GCoustants ab Ihm sind IC Gaspar, Ge-
schichte des Papsttums (Tübingen 1930 216 un! 594, Johannes Haller, Das apst-
iu Idee und Wirklichkeit (rowohlts deutsche enzyklopädie Z Hamburg 1965
369, Hans TIC Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte Köln Graz *1964) Anm. D
gefolgt Babuts Posıtion schlossen sich LouIis Duchesne, Le concile de Turin, Revue
historique 1905) 27 S Pıerre Batiffol Le siege apostolique 359-451) (Parıs 1924198 H Eduard Schwartz, Dıe Kanonessammlungen der alten Reichskirche, Zeitschrift
der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kan ADt 2 1936) Anm P IN Gesam-
me Schriften 4, Berlin 1960, 223 Anm 1) und arl Baus, Die Reichskirche nach
Konstantın dem Grolsen Die Kirche VO  - aa bis Chalkedon (Handbuch der Kırt=
chengeschichte 215 Freiburg 973 262

DIie Jüngste ausiührlich begründete Zuschreibung amasus jleferte Charles
PietrI1, Koma christiana. echerches SUr l’Eglise de Rome, 5()  = Organısation, politique,
5()  - ideologie de iıltlade S1ixte HE, Bd.1l (Rom 1976 764 - der besonders die VeTlI-
wendeten Bibelzitate untersuchte, und dem sıch Michele Maccarrone, „Sedes apostoli-Vicarıus Petri“ La perpetuitäa del prımato di Pıetro ne sede nel VESCOVO dı Roma
secoli 111 VIJ), 1n primato del VESCOVO di Roma nel prımo millenio. Ricerche estl-
monlanze ura di Michele Maccarrone (Pontificio comıtato di ScCcIeNze storiche. ttı
documenti 4, Rom 991 285, nachgedruckt In dessen Aufsatzsammlung Romana HC-
clesia Cathedra eirı Italia Sacra BL Rom I3 Lolgte, während Robert Gryson, Dix
A1Ils5 de recherches SUr les orıgines du elibat ecclesiastique. Reflexions SUr les publica-t1ons des annees 0-1 Revue theologique de Louvaın 11 1980 165 {t. un! der-
SC  e Les elections episcopales Occident IV“ siecle, RHEFE S 1980 265 IL dus y
listischen Gründen die GCanones als Produkt der päpstlichen Kanzlei der des Papstesamasus ausschlofß ean Gaudemet, Les SOUTICES du TOL1 de l’Eglise CCcIiden du 11“<

VII“S siecle (Inıtlations Christianisme anclen e Parıs 1985 61 un! Hubert Mor-
dek, Der romische Primat In den Kirchenrechtssammlungen des estens VO bis
VIIL Jahrhunderrt, 1n primato (wıe oben 544 lassen die rage der Verlasserschaft
entschieden, WI1eEe VOIL ihnen schon Van Hove, Commentarium Lovanılense In CO
dicem Iuris Canonicı E Prolegomena (Mecheln 139 un: Myron Wojtowvytsch,Papsttum und Konzile VO  =) den Anfängen bis Leo 440-461 Päapste un Papsttum1  7 Stuttgart 1981 431
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Fur Damasus scheint die Capitulatio der amm1ung der Handschri VOo  b

Saılnt- Maur sprechen, die alter als die amml1ung selbst ist?. Zwischen
dem afrikanischen Konzil VO  - Telepte 418) un der Synode VO Agde
(506) verzeichnet die Capitulatio: XII Canones OoOManOorum Item de SP1-
rıtu SanCcto, womıiıt die Synodalmitteilung die Gallier un der OMUS €l
des Papstes Damasus VO  . der römischen Synode des Jahres 3/8 gemeıint
sind®. Im ext selbst LOolgen die Canones auch auf die afrikanische Synode
VO  - 4S der OMUS Daması steht aber weIılt davon un: erölinet die
amml1ung der Handschri VO  e Saint-Maur’/. egen die Autorschalit des
Papstes wurden das barbarische Latein, das völlig AUS$S dem Rahmen der ub-
rıgen Brieife des Damasus allt, un die chmale Überlieferung In einer e1IN-
zıgen, nicht gerade einflußreichen gallischen Kanonessammlung 1NSs Feld
geführt®.

Das Vorkommen des Synodaldekrets In Zwel erst UÜrFZiC analysierten,
der ammlung VO aınt-Maur ebenbürtigen rätischen Rechtssammlungen
zeigt jedoch, dals seEINE Überlieferung Dreiter SEWESCH seIn mu Der ext
1st 1ın beiden Sammlungen leider unvollständig. Dıie Überreste der Collectio
Tuberiensis, die Adus$ dem Einband einer In Taufters 1m Münstertal geschrie-
benen, heute In üunchen liegenden kanonistisch-theologischen Miszel-
lan-Handschrilit des Jahrhunderts herausgelöst wurden un! die AduUus$s

dem Kloster uüustair tammen düriften, en auft Falzstreiften einige
Zeilen der Canones bewahrt?. In der anderen Kanonessammlung, der

Vgl Maassen, Geschichte (wıe Anm 1) 688 622 un: Turner, ol ST Maur
Anm. 1)
Vgl Maassen, Geschichte (wie Anm 686, 615 Der Tomus ist ediert VO  —

Cuthbert Hamilton Jurner; Ecclesiae Occidentalis Monumenta Iurıs Antiquissıma E:
(Oxford 943 284 i vgl die Übersichten bei Caspar, Papsttum (wıe Anm 3) AA{
un! 5>96, 1useppe ulgl Ossetll, simbolo di Nıcea di Costantinopoli (Testı ricer-
che di SsCIENZE religiose Rom 1967 {f und PietT, Roma christiana Anm 4)
873 f DIie Zusammenstellung hebt Schwartz, Kanonessammlung (wıe Anm 63
Anm (Gesammelte Schriften 4, DE Anm. 1) als entscheidend hervor, allerdings
verwechselte den Jlomus Daması mıiıt den Beschlüssen der römischen Synode VO  -

SO Z ihm folgte Pıetr1 765
Vgl Maassen, Geschichte (wıe Anm 1 687, 616 und JIurner, of ST Maur

(wıe Anm 1) Dıe Stellung zwischen den afrikanischen un gallischen Konzilien
hatten die Canones synodi Komanorum In en Handschriften der Collectio Sanctı
Maurı, uch den verlorenen, dafs Pietris Auffassung 765 Anm. J der den Canones
olgende Tomus fidei des Damasus habe bewirkt, dals ıne Dekretale des Papstes e1-
I Konzilstext umstilisiert worden se1 (Ganones synodi Komanorum schwer
nachzuvollziehen 1st Zu dem verlorenen Laoner eEX der ammlung VO  - ST Maur
VO  } 793, die ZU Bibliothek des Bischois 1do VO  > aon 882-895) gehörte, vgl John
Contren], Iwo descriptions ol the ost Laon CODY of the ‚Collection ol aın Maur  E
ulletıin OI Medieval Canon Law 45 ff nachgedruckt 1n dessen Aufsatz-
ammlung Carolingian Learning, Masters anı Manuscripts (Variıorum reprints CS 363
TEa Yarmouth 1992 Nr.

1e. die Anm. genannten TDEe1TeEN GrySONs.
Vgl die nalysen VO  . Rudol{f Schie{ffer, Spätantikes Kirchenrecht 1n einer ratı-

schen ammlung des Jahrhunderts, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für echtsge-
schichte, Kan.Ab:t. 1980 164 H- besonders 180 T un Hubert ordek, patanti-
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schon ange bekannten Collectio WeingartensiIis, rechen die Canones
sSynodi OManOorum In C auf Tol S& Ir ab: worauti 5 och näher
einzugehen ist!9 Dıie CI1SC Verwandtschaflit zwischen den Collectiones
Tuberilensis un: Weingartensi1s dokumentiert sich auch darin, da/fs (l
Sammlungen das Synodaldekret als Exempla S1iNnOd1 Romanı ad Gallos
EPISCOPOS un nicht mıt Canones ynodum OMaAanOorum WI1e€e die Sammlung
der Handschrı VOoO  } aınt-Maur bezeichnen!!. Beide Sammlungen gehen
1m rsprung ohl auft italisches, vielleicht römisches Material zurück und
bieten eine Kompilation, die Elemente der VOTL >00 entstandenen romı1-
schen Sammlungen der Handschrilft VO reising un ürzburg un! des
ber eın halbes ahrhundert spater zusammengestellten gallischen Rechts-
buches der Handschri VO  H aınt-Maur verbinden!?. Durch SCHAaAUCH Ver-
gleich 1st das wahrscheinliche Aussehen der amMM1uNg dUus Tauflers
konstruleren un! besonders auch Texten der Canones äßt sich zeigen,
dals die Weingartener ammM1ung gegenüber der Collectio Tuberiensis die
abgeleitete Fassung darstellt!>. Aus einem chronikalischen Vermerk ach
aps Gelasius’ Dekretale Necessarla die das nde der Weingartner
amml1ung markierrt, geht hervor, dafls S1€e 1m Jahr 80 In 1eNn: greifbar
WAal, eiwa gleicher Zeıt, als die Collectio Sancthı Maurı weıt entfernt In
Gallien ihre endgültige Gestalt annahm *.

kes Kirchenrecht In Ratıen Zur Verwandtschaflit VO  _ Tuberiensis und Weıingartensis als
'adenten des altesten lateinischen GOorpus Canl OMNUIN, Zeitschrift der Savigny-Stiftung
für Rechtsgeschichte, Kan.Abt {£., besonders 1 der für die ragmente
den Namen Collectio Tuberiensis vorschlägt. Ihre Heımat In Chur nımmt Iso ühler,
arl der GTrOSSE un: Mustair, Schweizerische Zeitschrı Tür Geschichte 26 DE
mıiıt Anm.

USIHATIC beschrieben und analysiert wurde die ammlung VO  - Joh Friedrich
VO  m chulte, Vier Weingartner Jetz] Stuttgarter Handschriften, Sitzungsberichte der
Kalıls. Akademie der Wissenschalten In Wien, phil.-hist. Kl L7 eft 1 Wiıen 1889

i£., JTurner, Monumenta wıe Anm 6) 1, 2 (Oxford CT ohanne Autenrieth,
DIie Handschriften der Württembergischen Landesbibliothe Stuttgart, Zweite Reihe

(Wiesbaden 1963 144 I Van der Speeten, uelques CINAIYUCS SUT Ia collec-
tiıon Can oN1que de Weıingarten, Sacrıs Erudirı1 1986 JR it. un ordek, Spätantikes
Kirchenrecht (wıe Anm 9) H: nach 372 fol.81r der Collectio Weingartensis
abgebildet 1st.

S1ie wurde nachgewiesen VO  - ordek, S$pätantikes Kirchenrecht (wıe ANM 9)
HS dieser ezug War Schielfer bei seliner Analyse (wie Anm. 9) entgangen Dıie ber-

schriften sind ediert bei Van der Speeten, Quelques CINAFYUCS (wıe Anm 10) U | un
ordek mıft ADM Die Collectio Tuberiensis schreibt 1ın völlig verwildertem 12
teiın: Incepit exsinpla Sinados [OINATNEC ad galos CDS

ordek, Spätantikes Kirchenrecht wıe Anm. 9) Auf die Nähe ZUuU amm-
Jung der Handschrilft VOI aınt-Maur un ZUrTr Freising-Würzburger Überlieferung ha-
ben schon VOoO  - Schulte, Weingartner Handschriften (wle Anm 10) un 3 JTurner,
Monumenta wıe Anm 6) L, Z SE ordek, Kirchenrecht un Reform (wıe
Anm 4) 251 un: Schief{fer, Rätische ammlung (wle Anm 29 75 {f., 179 ff hingewle-
SC  }

1L3 Vgl ordek, Spätantikes Kirchenrecht (wie Anm D un! die Rekonstruk-
t1o0n der Tuberilensis 31 {

Die O117Z wurde häaufig verölffentlicht, VOoO  _ eorg altz, 1n MG H Scriptores
Langobardorum Hannover 1878 25 Anm S VO.:  } VO.  — Schulte, Weingartner

ZKU  C 10  < ‚anı 1996/3
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DIie auffallendste Abweichung zwischen den Canones synodi RO-
anoOoTrumll ad Gallos ePISCOPDOS in der ammlung der Handschrı VO aınt-
Maur un in den rätischen Überlieferungen jeg In ihrer Einteilung: die

gallische amm1ung hat dem Synodalbrief eiIn Verzeichnis VO  5 sechs Kapı-
teln vorangestellt, während die Sammlungen der Handschrift V&  e Taufers
un Weıngarten das Dekret 1ın sechzehn Abschnitte gliederten, eren Capl-
tulatıio die Weıingartner Handschrı überliefert*?. Der Inhalt ihres Kapitels

wird Urc die Rubrik De sepitem ecclesus umschrieben, woliür eın ext-

CZ 1n den bisher gedruckten Überlieferungen der Canones Da CS

in gegeben hat, bewelst eın rag der amm1ung AUs$ Tauliers: el 61

apostolos septem ecclesis Scr1psit, EAN@e egimus uUulna est olumba INCd,

U1l est perfecta INnCca, U1} genetricı SU  ( Cant. 6 8)16 1ese Anspielung au{
ADOC hatte der Kompilator der Weingartener ammlung bel der as-
SUNg seiner Rubrik 1mMm Auge, während s1€e 1ın der Überlieferung VO  a Salnt-
Maur HrcC einen anderen exti ersetzt 1st. DiversI1is regionibus quidem
clesiae Ssunt conditae, sed DCr mundum unıtate €] catholica
est appellata. Nam el S1IC legimus: U1l est olumba INCa us  S an ) d
Man mu miıt Retuschen un Änderungen des Textes während seıner
Überlieferungsgeschichte rechnen, besonders auch In dem eben zitierten

Kapitel, dessen Formel ul es, 10888 traditlio, U: disciplina bDel Damasus
nicht vorkommt S1e 1st Eph 4,311 nachempfunden, paßt aber eher

den Papsten de Generation ach Damasus VO ınbis Coelestin
un ist 1n Ansatzen In Sir1ıc1us’ Dekretale 263 vorgebildet18 ınen äahnli-

Handschriften (wie Anm 10) 6, VO  — Turner, Monumenta (wie Anm 10) X, VO  — Van
wWI1e€e Anm. 10) Anm un! uletzt VO  P MoT-der Speeten, Quelques eMAaATQUECS Pa

29, der auf den weiteren Weg derdek Spätantikes Kirchenrecht (wie Anm 9)
Weıingartner Sammlung VO.  - TEL über das Etschtal nach Chur, die eute exıstle-
rende Handschrift Ende des Jahrhunderts entstand, un in den siuddeutschen Kaum

hinwelst.
S Aus den Kapitelzahlen der Fragmen(te ist ersehen, DZW. rekonstruleren, dals

Ss1e 1n der Sammlung VO  — Taufers die Kapitel HÜT bis 256 umf{alßten, vgl Schielfier, atı-

sche Sammlung (wıe Anm %) 1479 182 und Mordek, Spätantikes Kirchenrecht (wie
Anm. 9) Dıe Capitulatio der Weıingartner Handschrilft hat Van der Speeten, uel-

91 ediert. hat die Einteilung des lextes In ‚Wall-
qQUECS EeEMAIQUCS (wıe Anm 10)

diıtion übernommen, während irmond die Canones ınzig Paragraphen AUS (‚oustants
sechzehn Abschnitte gliederte, hne sich aut ıne handschriftliche Grundlage stut-

CI)1, vgl Concilia Galliae Anm 1) 623; uch die Capitulatio der Canones aus

der Sammlung der Handschrift VO.  — alint-Maur abgedruckt ist. Dıe TEL exte aus den

Canones synodi RKRomanorum 1n der Collectio Herovalliana zweıte Haite des Jahr-
ediert von Babut STLammen aus einem Manuskript derhunderts) Tıit 6, und SR Pa

Collectio Sanctı Maurı1, wıe sich aus den Kapitelangaben hera L, 1L11 und ergibt, vgl
Mordek, Kirchenrecht und Reform (wıe Anm. 4) 119 Anm

Vgl Schie{ffer, Rätische Sammlung (wıe Anm 9) 181 Anm 95
Babut (wıe Anm. 1) Der eZzu 1st eindeutig, enn entsprechen Capitulatio

VI der Collectio Weingartens1s (De quı militaverı1t) dem der Edition Babuts

(bzw. Coustants), VII (De septem ecclesi1ls) dem 9, I1 (De indulgentla Ca
orum) und I1LL (Diacuno VCTIO nulla licentlia invenıtur S5C CoONCcessa) dem

Vgl Canones c.9 (Babu 5 61 CISO Ul fides esT, ManeIc ei U:  Q traditio
1 19888 traditio eSt: U1l debet disciplina peCrI ecclesias custodirı mıt Siriclus 263

22
Ztschr.1.K.G.
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chen EBEindruck vermitteln andere tellen des Synodaldekrets. Da 1st die
ede VOINl der apostolica Oder evangelica disciplina (E€;9 un! Babut
un! 82)\5 VOIN der sedis apostolicae auctorıtas (G:2 Babut 714 einem
Lieblingsausdruck aps ZOSImus, der bei Damasus aber 11UTE in Fälschungen
auf seinen amen vorkommt?®, VO den homines Coinqumatı (C Babut
L un: den miıinıistri vel sacerdotes 110  — Christi sed potlus Antichristi (G:8

Babut 78)21
Aus den Resten der Collectio Tuberiensis Aalst sich erkennen, dals S1E In

286 Kapitel gegliedert WAaIl, VO denen das Synodaldekret ad Gallos die
Nummern 201 DIS 216 besetzte. OoOran standen airiıkanische Konzilskano-
1165 (Nrr. 191—200) ıIn einer der Handschri VO  H Saınt-Maur eigentümli-
chen Zusammenstellung““ un ach einem ınidentilfizierten Kapitel
(Nr. 217 Iolgten S1Ir1ıc1us’ Dekretale Hiımerlus VO  . Jarragona (JK 2559);

C Praedico, uL UuNnNam fidem abentes, UMNNUIN eti1am In traditione sentire debeamus
(Migne E 166B Zum Vokabular der Papstbriefe VO Anfang des Jahrhunderts
vgl Walter Ullmann, Gelasius 492-496). 1)as Papsttum der en! der Spatantike
ZU Mittelalter Papste un Papsttum E Stuttgart 1981 f un! eter Landau, Ka-
nonisches Recht un römische Form. Rechtsprinzipien 1mM altesten römischen Kirchen-
recC. Der aa 1993 62 Fur die S& un 1153 über den Zugang T erl1-
kerstand (& und L3 das Chrisam und Verwandtenehen (S LA und 12} fehlen 1ın der
Sammlung der Handschrift VO Weingarten Kapitelangaben, wobeili en bleiben
mufs, oD die Vorlage der WeingartensIis unvollständig War der die ammlung der
Handschrift VO  - aınt-Maur einen erweıterten Text bot

Apostolica disciplina taucht TST bel LeoO 407 c:3 (Migne 4, 631A der
Gelasius 621 c.9 (Andreas 1el, Epistolae Romanorum pontificum genuinae,
Braunsberg 1868, 334) auf; evangelica disciplina verwendet SIT1CIUS In 263 C4 (Mig-

E Der bei weitem häufigsten verwendete Begriff 1st ecclesiastica
disciplina, vgl 7.B ZOosimus 342 CORL 35 1433 I3 Bonifatius 364, 365 (Col-
lectio Thessalonicensis, ed Silva-Tarouca, Rom 1937 Nr. und S, 34:6; 286:33),
Coelestin 369 igne 0, 431 B) S1IXtuUs 1908 396 Coll. ess Nr. 1 41.22),
Leo 410 (Migne 4, 651

243 S1 quI1s ep1scopum absque sedis apostolice auctorıtate condempnat un
244324  Detlev Jasper  chen Eindruck vermitteln andere Stellen des Synodaldekrets. Da ist die  Rede von der apostolica oder evangelica disciplina (c.9 und 13 Babut S. 78  und 82)!?, von der sedis apostolicae auctoritas (c.2 Babut S. 71), einem  Lieblingsausdruck Papst Zosimus, der bei Damasus aber nur in Fälschungen  auf seinen Namen vorkommt?°, von den homines coinquinati (c.6 Babut  S. 77) und den ministri vel sacerdotes non Christi sed potius Antichristi (c.8  Bäbut 5. 7841  Aus den Resten der Collectio Tuberiensis läßt sich erkennen, daß sie in  286 Kapitel gegliedert war, von denen das Synodaldekret ad Gallos die  Nummern 201 bis 216 besetzte. Voran standen afrikanische Konzilskano-  nes (Nrr. 191-200) in einer der Handschrift von Saint-Maur eigentümli-  chen Zusammenstellung?? und nach einem unidentifizierten Kapitel  (Nr. 217) folgten Siricius’ Dekretale an Himerius von Tarragona (JK 255),  c.5: Praedico, ut unam fidem habentes, unum etiam in traditione sentire debeamus  (Migne PL 13, 1166B). Zum Vokabular der Papstbriefe vom Anfang des 5. Jahrhunderts  vgl. Walter Ullmann, Gelasius I. (492-496). Das Papsttum an der Wende der Spätantike  zum Mittelalter (Päpste und Papsttum 18; Stuttgart 1981) 35 ff. und Peter Landau, Ka-  nonisches Recht und römische Form. Rechtsprinzipien im ältesten römischen Kirchen-  recht, Der Staat 32 (1993) 562 f. Für die 88 8 und 11-13 über den Zugang zum Kleri-  kerstand (8& 8 und 13), das Chrisam und Verwandtenehen (8 11 und 12) fehlen in der  Sammlung der Handschrift von Weingarten Kapitelangaben, wobei es offen bleiben  muß, ob die Vorlage der Weingartensis unvollständig war oder die Sammlung der  Handschrift von Saint-Maur einen erweiterten Text bot.  19 Apostolica disciplina taucht erst bei Leo I. JK 407 c.3 (Migne PL 54, 631A) oder  Gelasius JK 621 c.9 (Andreas Thiel, Epistolae Romanorum pontificum genuinae,  Braunsberg 1868, 334) auf; evangelica disciplina verwendet Siricius in JK 263 c.1 (Mig-  ne PL 13, 1165A). Der bei weitem am häufigsten verwendete Begriff ist ecclesiastica  disciplina, vgl. z.B. Zosimus JK 342 (CSEL 35, 115.11), Bonifatius I. JK 364, 365 (Col-  lectio Thessalonicensis, ed. C. Silva-Tarouca, Rom 1937, Nr. 10 und 8, 34.6; 28.33),  Coelestin I. JK 369 (Migne PL 50, 431 B), Sixtus II. JK 396 (Coll. Thess. Nr. 14, 41.22),  Leo I. JK 410 (Migne PL 54, 651 B).  20 JK + 243: si quis episcopum absque sedis apostolice auctoritate condempnat und  JK + 244: ... ut apostolice sedis auctoritate fulti, in nullo ab eius devietis regulis. Beide  Briefe sind pseudoisidorische Fälschungen, die Stellen bei Paul Hinschius, Decretales  Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni (Leipzig 1863) 507.14 und 510.7. Von Zosi-  müus Briefen vgl. z.B: JK 329 (CSBEL:35, 99:7); 330 (ebenda 104.5) 331 (MGH Epp 3,  8.7), 333 (ebenda 10.18), 334 (ebenda 11.30), 339 (Migne PL 20, 671A), während Bo-  nifatius I. JK 364, 365 durchweg auctoritas nostra benutzt (Coll. Thess.[wie Anm. 19]  Nr.10 und 8, 35.32 und 32.140).  21 Der Ausdruck homines coinquinati begegnet in frühen Papstbriefen nur, wenn  Tit.1.15 zitiert wird, was in den Canones nicht der Fall ist: Siricius JK 258 (Migne PL 13,  1161A); Innocenz JK 286 (Migne PL 20, 476B) und 293 (Migne PL 20, 497B), Vigilius  JK 907 (Migne PL 69, 17A) und Gregor I. Reg. XI 56a (MGH Epp. 2, 340.14 f.). — Die  Verwendung des Begriffs antichristus ist außer in den Canones erst in Papstbriefen Leos  des Großen greifbar, z.B. in JK 423 (Acta Conciliorum Oecumenicorum 2.2, Berlin  1936, 31.2), 457 (ebenda 2.4, Berlin 1932, 33.20 und 23), 486 (ebenda 2.4, 137.23),  532 (ebenda 2.2, 102.19).  22 Hg. von Charles Munier, Concilia Africae A.345- A.525 (CCL 149) 312 £.; vgl.  dazu Schieffer, Rätische Sammlung (wie Anm. 9) 178 ff. und Van der Speeten, Quel-  ques remarques (wie Anm. 10) 59 ff.  ZKG 107. Band 1996/3ut apostolice sedis auctoritate 1 1ın Nnu ab 1US devietis regulis. €l!

Briefe sSind pseudoisidorische Fälschungen, die tellen bei Paul Hinschius, Decretales
Pseudo-Isidorianae el Capitula Angilramni (Leipzig 1863 und 5AH Von OS1-
I1US Briefen vgl z B JK 329 CS 5 PF 330 ebenda 104.5), 331 (MGH EDD:3,
8  %. 333 ebenda 10.18), 334 ebenda 1}3303 339 ıgne 20; 671A), während Bo-
nifatius 364, 365 urchweg auctorıtas Ostira benutzt Coll. Thess. [wie Anm 19]
T: 10 und 3, 35.32 und 32.140)

Der Ausdruck homines COoINqulNatı egegnet 1ın fifrühen Papstbriefen MNUTrL, WCIN
A3t ıtliert wird, Was In den Canones N1IC der Fall ist S1ICTICIUS 258 igne I3
} Innocenz 286 igne 2 476B un: 293 igne 20, 497B), Vigilius

907 igne 69, 17A) un:! Gregor Reg XI 56a (MGH Epp z E) Die
Verwendung des Begriffs antichristus 1st außer In den Canones TSLI 1ın Papstbriefen €OS
des Großen greifbar, z.B 1ın 423 Acta Conciliorum ecumen1icorum Berlin
1936, 342 457 ebenda 2 Berlin 1932, 33.20 un 23 486 (ebenda ),
5372 ebenda 2

Hg VO  e Charles Munııer, Concilia Airicae 345 In (CCGL 149) 312 E vgl
azu Schie{fer, atısche ammlung (wie Anm 9) 178 f und Van der Speeten, uel-
QUCS rEINATQUES (wle Anm 10) f
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wahrscheinlic. die Schreiben NNOCeNZ Victriclus VO  - QOue€e (J
286) un! Exsuperlus VO  - Toulouse (J 293) uın als Schlufs der amm1ung
die Kkanones VO  H Serdika®}?. In der Collectio Weingartensis sind die Exempla
SinO0di Romanı ach den soeben genanntien Dekretalen des SIT1CIUS un! IN=-=
NOCECNZ, den Kkanones VO Chalcedon un: erdika ziemlich den Schluls
der ammlung geraten, Was dem Kompilator OlIlienDar nicht gefiel. Dıe auft
fol 79 stehende Capitulatio un die ersten vier Zeilen des Dekrets sind
ausgestrichen un! auf fol 8 1* bricht die Abschrilft, die vorher schon mehre-

Lücken aufweist, mıtten 1mM Satz ab24 Das letzte Drittel VO  ; fol 8& 1* un
fol 81 blieben leer un: aut Lage olg fol S82r der OMUS Daması
VO 378 der Ankündigung Item DOST ynodum Nicenam hoc CONCI-
lium quod In rbe oma CO  um est catholicis ePISCODPIS addiderunt
de spiırıtu sancto*6. Damlıiıt kommt In der Weıingartner amml1ung 1eselbe
Zusammenstellung VOILI w1e ıIn der Capitulat1ıo der ammlung der Hand-
chriit VO  - aınt-Maur, die alter als die amm1ung selbst 1st (siehe oben

321 Das dürifte eın Zufall se1n, denn g1iDt weitere Indizien für die
Verwandtschaft zwischen der aılnt-  aurer Capitulatio un! der rätischen
ammlung. In beiden stehen die Kanones VO  H erdika ach den chalcedo-
nensischen?/, und CS ist eine Eigentümlichkeit der Weingartener Samm -
Jung, dals sS1Ce den OMUS Daması mi1t ıtem einleitet?®. das sich ebenfalls In
der Capitulatio der Sammlung der Handschrilft VO  - aınt-Maur findet??.
ufällig dagegen dürifte die unmittelbare Verbindung der Exempla SinoOodi
Romanı un des OMUS Daması In der Weingartner ammilung SECWECSCH
seın Damasus Dekret un: die Gelasiusdekretale 636, die au{i tol 82{f
der Weingartensis stehen, ehlten ihrer Vorlage, VO  - deren Aussehen die
estie der Collectio Tuberlensi1is eine Vorstellung vermitteln?®, un die

23 Vgl die Rekonstruktion bei Schie{fer, Rätische Sammlung Anm 9) 185
un Mordek, Spätantikes Kirchenrecht (wıe Anm. 9) 31 f

Vgl Mordek, Spätantikes Kirchenrecht (wıe Anm 9) An miıt Abbildung VO  —

fol 8& 1* der Weingartensis NaC. 32) un! Van der Speeten, Quelques ECMMANQGUCS (wıe
Anm 10) 91 die Lücken In der Abschrift vorlagebedingt E: darüber äßt sich
L1UTLT: spekulieren, ebenso wWIı1e€e über die rage, ob die Vorlage der Weıingartner ammlung
uch den unidentilizierten Kanon D7 der Tuberlens1is enthielt, vgl Mordek, Spatantı-
kes Kirchenrecht Anm.

35 Dıie eıite bot 1M E Jahrhundert einem Marienhymnus atz, vgl VOoNn Schul-
LE Weıingartner Handschriften (wie Anm 10) un Autenrieth, Handschriften utt-
gart (wie Anm 10) 38  ‚D

Zitiert nach Van der Speeten, uelques reIMMANQUCS (wıe Anm 10) DIie ber-
chrift ım Text der Handschriften der ammlung VO  . aınt-Maur, vgl Turner,
Monumenta (wie Anm. 6) 284, e1ıle T

Fur aınt-Maur vgl Maassen, Geschichte (wie Anm. 1) 686 61 S für die Ol
lectio Weingartensis Van der >Speeten, Quelques ECINATQUCS (wıe Anm. 10) { und
Mordek, S$pätantikes Kirchenrecht (wıe Anm 9)

Vgl Van der Speeten, uelques reEINAIYUCS (wıe Anm 10) 105 und Turner, Mo-
numenta (wie Anm 6) 284 Zeile

1T Canones Romanorum. Item de spiırıtu Sanclo, vgl Maassen, Geschichte (wıe
Anm. 1) 686 615

Vgl Mordek, Spätantikes Kirchenrecht (wie Anm 9) und 3} ff Da die (:
lectio Tuberiensis mıit dem Konzil VO  - erdika un einem Umfang VO  — 286 Kapiteln
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terschiedliche Einordnung des Synodaldekrets In beiden rätischen Samm -
lungen verrat eher Unsicherheit ber die Plazierung des Textes>l amı
en eın wichtiges Argument, mıt dem Schwartz un! In seinem efol-
Ma PıetrIı die Zuschreibung der Canones Synodi OMaAanOorum aps
Damasus begründeten (siehe oben 320) Wenn auch „mıt sprachlichen
OnNgruenzen nicht viel auszurichten ist“>2 sprechen die Verwendung
eines erst Jahrzehnte ach Damasus In den Dekretalen gangigen Vokabu-
lars, die verwilderte Sprache un! das Fehlen jeden Hiınwelses auftf aps Da

ih als Verflasser der Canones sSynodi OManOorum Als „alteste
päpstliche Dekretale“ wird S1ir1ıc1us’ ogrolses Schreiben den Bischof Hıme-
r1US VO Tarragona VO Februar 385 (J. 255) gelten mMUSsSenN

abschlols, geht AUS$S 1V der zweiıten Lage des ragments hervor. An die Rubrik des
286 Kapitels der Capitulatio schließt hne uC das Konzil VO  - Nicaea d. mıit dessen
anones die Capitulatio ihre Zählung beginnt Fol der ersten Lage), vgl Schie{ffer,
atısche Sammlung (wıe Anm 9) 169 I FT E 185

31 Vgl die Übersicht über beide ammlungen bei ordek, Spätantikes Kirchenrecht
(wlıe Anm 9)

CAWAartz, Kanonessammlungen Anm (Gesammelte Schriften 4, 224
Anm 1)
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Der Evangelıist des SCW  en Moses
Sebastian Francks Auseinandersetzung

m17 Martın Bucers Obrigkeitsverständnis*
Stephan

„WIewol VIlISsSernN zeıtten Theologen seindt, die vnder alle elebogen CIM
kuüssen machen und, die welt mıt JIeN affecten des Leyschs hinauß wil,

faren, fürholtzen vnnd CIM polster Linden, darauff sıch das verder-
bet fleysch SteEUTE, damit S1C Va der Welt SCHCHNN behaltenn vnnd auch CIM

der Deut SIC gelang nnd conitiessores [bleiben] NL der INnNarter
zal geschrieben werden SIC der welt saltz dem leysch all SC1IMH alı
vnnd alfect abschnitten vnnd also deren VNgUunNst vnd hafß aultf sich lieden
erona rathenn S1C wel  4E jhrem Leysch das SIC die Welt tragen damit
SIC VOLLN jhr gebenedeyt Vn au herlichest erhalten werdenn

Difßs seind die gesellen, die chrift alsche Prophetenn nennert, die der
welt VO Irid da keiner 1St, die mıt en wınden seglen vnd iı darzu
Sal glate woöorter schleiffen, bilß S1IC jhnren Athem verkauffen .]/4]_

Miıt diesen harten Worten charakterisiert Sebastian Franck Begınn
des vlierten apitels SCI1165$5 Kriegbüchlin des Friedes JEeENEC Theologen die die
VO  - ihm diesem Kapitel auigeworfene rage, kriegen Christenlich
vnd ewen Testament zugelassen cej“2 nıicht mıt derselben Entschie-
denheit vernerınten WIC selbst Obwohl Franck wohlweislich? keine Na-
INnen Verlauf der Argumentation den Eindruck
erweckt als habe 11UTFr Gegner VOT ugen 1ST unbestritten
daß ler ZWECI der bedeutendsten Refiformatoren antrıtt
Martın Luther un! Martın Bucer*

DıIie vorliegende Untersuchung erschien zuerst Pıetas Batavlensıs estgabe für
arıjn de Kroon hg VO  = Hartmut Rudolph/Herman an Selderhuis Privatdruck
993 Fur die Veröffentlichung wurde der Jext überarbeitet un: leicht Crganzt N1IC
uletzt aufgrun: VOoO  > Hınweisen, die de Kroon selbst verdankt werden DIıe 11ZWI1-
schen erschienene Lıteratur wurde eingearbeitet WılıIe die erste Fassung SC uch diese
Herrn Dr Marı)n de Kroon ZU 65 Geburtstag gewidmet

Kriegbüchlin 6 ON 7Z7u den bibliographischen Angaben Anm 13 Bel Zitaten
dQus dem Kriegbüchlin wurde die Orthographie beibehalten lediglich die Zeichensetzung
wurde modernisiert Abkürzungen (mels stillschweigend) auifgelöst un! olffensichtli-
che sinnentstellende Druckfifehler stillschweigend verbessert

Kriegbüchlin 126}
268 448 237

Gerhard üller Sebastian Francks rlieg Büchlin des Friedes“ und der Friedens-
gedanke Reformationszeitalter (Phil DiIiss unster 1954 [Masch -Ms 4A32Z1AA
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Während der Rezeption Luthers 1m Kriegbüchlin eTrst Urzlıc OTIS

Weigelt eine Untersuchung gewidmet at eine solche ber die AUus-
einandersetzung Sebastian Francks miıt dem Stra  urger Reformator. 1€es$s
ist erstaunlicher, als Francks GeheimniskrämereIl das Werk be-
kannt Ist, dem sich seın Widerspruch entzündete: Bucers Dialogı VO

1535 Das ertium comparationıs VO Kriegbüchlin un!: Dialogı 1Sst die rage,
ob ungd, WEe111 Ja, wlewelt die weltliche Obrigkeıt 1ın Sachen der eligion
un des Gottesdienstes regelnd eingreifen urie oder MUSSE

Anhand ausgewählter Streitpunkte soll 1 folgenden Sebastlian Francks
Auseinandersetzung mıiıt „Martin Bucers Obrigkeitsverständni1s”, des-
SC  — Erforschung Marıjn de TOON sich besonders verdient emacht at
dargestellt werden. amı wird, hoffen WIT, nicht LLUI das VOIN der FOr-
schung recht stiefmütterlich behandelte® Kriegbüchlin des Friedes ein wen1g

OTIS Weigelt Sebastlan Francks Auseinandersetzung miıt Luther 1n seinem rleg-
büchlein des Friedens, 1n Wol{i-Dieter Hauschild/Wilhelm Neuser/Christian Peters

(Hg  Z Luthers Wirkung FPestschrift für artın Brecht ZU. Geburtstag, Stuttgart
1992, 8395

üller. Krieg-Büchlin, 3944 Zu den bibliographischen aten der Dialogı
334 mıit Anm.

Hiıer sind zuerst seine tudien artın Bucers Obrigkeitsverständnis. Evangeli-
sches OS und politisches Ngagement, Gütersloh 1984, CHNNECIN Ferner: Ders
Bucerus Nte: Augustinl, 1n ARG 5985 759% Ders Bucer und Calvin Das

Obrigkeitsverständnis beider Reformatoren nach ihrer Auslegung VO  - Romer E3 1ın
ilhelm Neuser (Hg  — Calvinus SEerVvVus Christı, Budapest 19858, 209224 Ders
artın Bucer anı the Problem ol Tolerance, 1N: The Sixteenth Gentury ournal
1988), I5 TI Ders Eın unbekannter „Syllogismus“” artın Bucers ZU Ius eIiOrTr-
mat1ıon1is aus der Zeıt der Wittenberger Konkordie, ın ARG 1986 158155

An Sekundärliteratur ist neben der 1n Anm. zitierten Dissertation VO  - üuüller
un: dem Aui{satz Weigelts (S.O Anm. 2) CT CH er Hagenlocher: Sebastian
Francks ‚Kriegbüchlin des Friedes’, 1n Franz Jose{i Worstbrock (Hg  — rieg un Frieden
1Im Horizont des Renaissancehumanl1smus (Mitteilung 111 der Kommiıssıon für Huma-

nismusforschung), Weinheim 1986, AB urt VO  3 Raumers Einleitung ZU. rleg-
büchlin 171 Ders. (Hg  l Ewiger Friede Friedensrufe un Friedenspläne se1t der Renals-
#Freiburg/Br.-München 1953, 23-60, 1st In erster Linlie 1ne glänzend formulierte
Zusammenfassung des Textes In der marxistischen Geschichtswissenschalit hat Francks
Friedensdenken ıne vergleichsweise größere Aufmerksamkeiıit gefunden. Vor allem
Siegfried ollgast hat sich seine Erforschung bemüuüht Vgl aulßlser der Anm. 13

genannten Textausgabe Dens.: Der deutsche Pantheismus 1 Jahrhundert. Seba-
stl1an Franck un seine Wirkungen auf die Entwicklung der pantheistischen Philoso-
phie in Deutschland, Berlin 972 219-—-248 Ders Erasmus VO  - Rotterdam und Seba-
stlan Franck Vertreter zweiler Linien des Friedensgedankens ım ahrhundert, 1ın
Daphnis 1985 497-516, 1st iıne Auseinandersetzung mıiıt: ans-Ber Reuvers: Phi-
Osophie des Friedens friedlose Wirklichkeit „Gerechter“ rıeg un! „Ewiger
Friede 1mMm Zeitalter der bürgerlichen Revolution, öln 1983, 62—70, der Franck und
Wollgast gleichermalsen kritisiert. 1C zugänglich War mMIr Georgl Datschew Das Pro-
blem Krieg-Frieden ın der deutschen Philosophie. Franck, ant Diss. phil./ Berlin,
Humboldt-Univ. 1968 Masch.-Ms.] In Jungster Zeıt cheint das Interesse
un! Werk bemerkenswert ZUSENOMUNECIL en Hıer kann aut den Sammelband:
an-Dirk üller (Hg  Z Sebastlıan Franck (  Sr  ) (Wolfenbütteler Forschungen
56); Wiesbaden 1993, verwlesen werden, In dem das Kriegbüchlin behandelt wird VO  —

Sigrid Looß Sebastlian Francks Auffassungen Frieden un rıeg 1m historischen
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mehr rhellt, sondern auch 1mM Spiegel der zeitgenössischen Kritik das
(kirchen-)politische Denken des Stralsburger Reformators.? Dieser ‚Spiege
1St, WI1IE zeigen se1ın wird, eutlic traditioneller, als die angıge accıf1-
zierung Francks als ‚mystischer Spiritualist‘ CS läßt!© Dabei
moöchten WITr eine Frage näaher untersuchen, die der ubilar bereits In SE1-
HE  z Forschungen hervorgehoben hat Die Bedeutung des Alten esta-

seiNer Auslegung un: seINer ewertung IUr das Verhältnis VO  —
christlichem Glauben un:! weltlicher Obrigkeit**. Vorab sollen jedoch die
beiden bereits genannten Schriften, die Mittelpunkt der Untersuchung
stehen, Urz vorgeste werden.

Sebastian Franck gab dem programmatischen Pseudonym „Friderich
Wernstreyt“ !“ 1mM Jahre 1539, ohl ach seiner Ausweisung AUs Ulm, se1in
Kriegbüchlin des Friedes‘> In den Druck!*. Dıeses uch 1st eın irritierendes

ONTEX ebda, 9—-1 Hildegard Eilert: Sebastian Francks Apologie des Friedens, 1n
alo Michele Battafarano (Hg  Z Begrifflichkeit und Bildlichkeit der Reformation
(Ricerche di cultura CUIODCA Forschungen 2113 europäischen Kultur >) Bern
1992, 1O7Z=231

Eınen Vergleich der beiden Schriftften hat bereits Wollgast, Pantheismus, 85, AaNSC-
regLl.

Eine nahere Charakterisierung VO Francks TE soll hier mıt Bedacht 1-
bleiben In der hier gebotenen Kurze ware S1E Z einen kaum möglich, ZU anderen
schrecken die sich widersprechenden Urteile der Forschung VO  - einer schnellen Eın-
ordnung ab OTS Weigelt Sebastian Franck, In artın TEeSCHa: (Hg.) Die Reforma-
tionszeıt I1 (Gestalten der Kirchengeschichte Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1981,
119—128, i1wa sieht In Franck nach gangıger Anschauung einen ‚mystischen S$pirituali-
sten „Dabei erwIies sich sein mystischer S$piritualismus, der iıhm direkt der indirekt
aQus der Deutschen Mystik un N1IC. zuletzt uch Au dem Humanısmus zugellossen
VVäaIl, als das schlechthin Konstitutive ET wWIeSs ihm den Weg In ıne individuelle In
nerlichkeit  4 (Ebda, 126) Andre se  NNYy Sebastian Franck, 1: IRE 11 2307
2 31 1, haält dagegen: „Francks Lehre darf nicht mıit der des religiösen S$Spiritualismus
verwechselt werden. Francks Lehre steht her dem StO1z1sSmMUuUS nahe. omı!
stellt das Denken Francks 1ine Fortsetzung des christlichen Humanı1ısmus in der Renais-
sance-Zeit dar, Gustav Benrath: Die re außerhalb der Konfessionskir-
chen, 1n Carl Andresen (Hg  Z Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte, and

Die Lehrentwicklung 1 Rahmen der Konfessionalität, Gottingen 1980, der Stu-
dienausgabe 1989, 260—664, O1 endlich kommt dem Schlufß: „S5o endete chlie[ß-
ich der ursprünglich Wort der Schrift entzündete S$Spirltualismus Francks In pPan-
theistischer Ferne, un: se1n Geistchristentum verflüchtigte sich einer universalen
Religion des elistes.“”. Wie WITr sehen werden (s.u Anm. /6)), wird durch ıne VOI-
schnelle un: unreflektierte Übernahme gangıger Etikettierungen der Erkenntnisge-
WInn, den I1a  $ durch Ss1e bereits erzielt glaubte, tatsächlich her behindert

11 De Kroon, Studien, passım.
Kriegbüchlin, 21’

13 Zitiert wird 1mM folgenden der leichteren Zugänglichkeit halber der Nachdruck der
Auflage: Sebastian Franck: rieg Buchlin des Friedes: Ein Krıg des Irıdes wider alle

larmen, auffrühr vnd vnsinnigkeyt zu Kryegen mıit gründtlichen rgumenten der Hey-
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Werk Das Paradox des Titels sich 1mM Inhalt fort Als „DaDVICH rieg
wider alle krieg“ *” bezeichnet CS der uftOor, doch entspricht dieser
verbalen Militanz keine politisch-aktivistische. Im Gegenteil, einen prakti-
schen Einfluls verspricht sich VO  — seinem Büchlein nicht*?®. arın zeigt
sich nicht 11U[T eın schonungsloser Realismus ın der Einschätzung seiner
Einflußmöglichkeiten‘*”, sondern auch eın rundzug seiner theologisc be-
gründeten Sicht VO  . Geschichte un: Gegenwartrt: Die kriegerischen Welt-
kinder und die friedliebenden Gotteskinder stehen sich ın Francks 1cCch0-
thomischer Geschichtstheologie unversöhnlich gegenüber*® Sichtbares

ligen Schrifft, alten Crern. Concilien, Deecrteten; der Heyden Schrifft vnnd vernuniit
widerlegt. Hıe DeYy uch VO  — dem grewlichen laster der Trunckenheyt Was die selbige
Innn diesen etisten eıtten für Jamer nnd vnrath zuwegen bringe eın kurtzer bericht
durch Sebastlan Francken, |Frankfurt/M. Hildesheim 1975 Hilfreich 1st (a
neben iıne modernisierte Fassung, die uch weitgehend Francks Quellen nachweilst:
Siegiried ollgast (Hg  Z Zur Friedensidee 1n der Reformationszeılt. eX VO  - Erasmus,
Paracelsus, Franck, Berlin Ost) 1968, n } FEıne kritische Edition fehlt bisher. Die
bereits angelaufene Ausgabe ‚Sebastlan Franck Samtliche er Kritische Ausgabe
mıiıt ommentar‘’ verspricht allerdings, In absehbarer Zeit hier Abhilfe schaffen.

Zum historischen ontex un: ZUrLr gCHaAUCH Datierung des Werkes üller,
Krieg-Büchlin, 37245

15 Kriegbüchlin, 4V
. die andern kriegen jmmerzu hin s1e werden MI1r nıchts abkriegen, noch

VO  - me1lines schreibens m jhr kriegen lassen Ich will jnen uch dilßs
Kriegßbuchlin nicht geschrieben en, weil s1e nicht AaNNECINCIL, sonder denen,
einfältig zwischen Himmel Vn erden In einem zweiltel hangen, Zu diesen 1eDsta
[d.h die Kombpilation eganngen en .  1 (Kriegbüchlin, 3'-4'). Hıer stellt sich die
rage, welchen Adressatenkreis Franck seın Werk eigentlich richtet. Hagenlocher,
> omMmm dem Ergebnis: „Dem erklärten WeCcC nach 1st ine Erbauungsschrift,
uch WE 5 1ın seiner Parteilichkeit und 1n seinem lon her kämpferisch wirkt  M Eilert
we1lst Hagenlochers Klassifizierung der Schrift als Erbauungsbuch entschieden zurück,
leg mıit ihrem Verständnis, handele siıch ine „Apologie des Friedens“ (SO schon
1m Titel) HELE Bewulstwerdung un emotionalen ärkung VOoO  — potentiell Gleichgesinn-
ten  x (ebda, 208) 1mM ern jedoch dl nicht weıit VO  } ihm entfernt an-Dirk üller
Zur Einführung. Sebastlan Franck der Schreiber als Kompilator, 1n Ders (Hg  Z Franck,
13-—358, 36, omMM mıiıt einer galız anderen Fragestellung einer äahnlichen Einschät-
ZUNS wWI1e Hagenlocher: e 1m Kriegbüchlein aus remden Texten zusammeNngeliragenen
Worte gegen den rieg sollen nicht die aufrütteln un bessern, die rieg führen, SOI1-

ern ichten sich diejenigen, die eudale Fehdepraxis un frühneuzeitlichen
Militärstaat anzudenken versuchen, ihnen U trost‘, ‚das S1€ kleinmuttig eın zeugknu

xhaben/ des das sS1e VO Ott seinndt gelert/ vnnd ın jrem hertzen Iso rec selen (Z
Müllers Ansatz Anm 28.)

Zu dem weiß ich VO.  > Gottes genaden der warheyt gelück wol gewils, das ich hie-
mıiıt Dey der welt kein krantze erdantzen wWuUurt, WeIC annn mıiıt dörn WI1e Chriıstı kron
geflochten.“ (Kriegbüchlin, 2} Reuvers’ besserwisserisch-unhistorische Kritik
Francks Verzicht aul politische Handlungsanweisungen ebda, 62-—70, bes 65 ADIe
Flucht In den Frieden Christi, 1n das ‚Leide und Erdulde’, edeute Defätismus, Wohl-
verhalten und Resignation In dem Augenblick, die praktische Radikalisierung der
Krise des Feudalismus In der ersten der TreN grolisen Entscheidungsschlachten des Uuro-

päischen Bürgertums kulminiert.”) 1st VO.  —m Wollgast, Erasmus, passım, un Lools, 126,
mıt ec als anachronistisch zurückgewiesen worden.

Diese Sicht der Geschichte entwickelt Franck 1mM dritten Kapitel des Werkes
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Zeichen der Gotteskindschaft 1st das Scheitern ın der Welt!?. Dıe irkungs-
losigkeit des Kriegbüchlin 1st er auch 6IM Gütesiegel: In Sebastian Francks
ogl annn sSe1IN uch LLUTr dann wanrhna christlich se1n, WCI11) C5 holf-
nungslos erfolglos bleibt.®©

Da, die Kriegstreiber 1m wahrsten iINnNne des Wortes des Teuftels
sind**. der Friede nicht als politische Möglichkeit“?, sondern 11UTE als
individuell erfahrener NNerTer Friede“*> bis ZU Anbruch des nah bevor-
stehenden eschatologischen Gottesreiches** egrimfen wird, sind ersu-

(104”-125”), ıIn dem weitgehend Heinrich Cornelius Agrippa De incertitudine el
nıtate sclentiarum declamatio InvectivaDer Evangelist des gewappneten Moses  331  Zeichen der Gotteskindschaft ist das Scheitern in der Welt!?. Die Wirkungs-  losigkeit des Kriegbüchlin ist daher auch ein Gütesiegel: In Sebastian Francks  Logik kann sein Buch nur dann wahrhaft christlich sein, wenn es hoff-  nungslos erfolglos bleibt.?°  Da, wo die Kriegstreiber im wahrsten Sinne des Wortes des Teufels  sind?!, wo der Friede nicht als politische Möglichkeit??, sondern nur als  individuell erfahrener innerer Friede?? — bis zum Anbruch des nah bevor-  stehenden eschatologischen Gottesreiches?* — begriffen wird, sind Versu-  (104”-125”), in dem er weitgehend Heinrich Cornelius Agrippa: De incertitudine et va-  nitate scientiarum declamatio invectiva ..., Köln 1531, folgt. Ab Bl. 107' ist seine Aus-  führungen weitgehend eine freie Übersetzung von Agrippas Kapitel 79: De arte militari.  Auf den vorangehenden Seiten entwickelt Franck eine Genealogie des Krieges, die Ele-  mente des 79. Kapitels aus De incertitudine mit dem ihm folgenden über den Adelsstand  (Kap. 80: De nobilitate) und Anschauungen aus Augustins De civitate dei verbindet. Der  Urahn aller kriegerischen Weltkinder ist Kain, während die friedlichen Gotteskinder  auf Abel und Seth zurückgehen: „Nun kommen von Cain alle Heyden, Tyrannen, Ri-  sen; von denen Genesis vj. Von Abel aber vnnd Zeth alle frommen Juden vnd Christen:  also das yhene des Teuffels, diese Gottes volck vnd lini bleiben vnnd genant werden für  vnd für. vnnd hat kein Gotskindt der rechten seyten nie gekriegt, biRß auff Abraham  vnnd Loth vnd naher in Israel.“ (Kriegbüchlin, 106”-107').  19 Also fort an rürt dise zeitliche benedeiung auff den bösen vnd lincken seiten  Cains. dargegen müß Abel, Jsaak, Jakob vnd die fromm Lini der gerechten gotskinder  vor disen fliehen, jnen dienen [...] beherscht werden vnd im ellend vmbfaren, [...]“  (Kriegbüchlin, 106’).  20 Ähnlich betont Eilert, 210, daß Franck die Feindschaft, die sein Werk auf sich zie-  hen werde, „geradezu als Gütesiegel“ herausstelle.  21 In der Vorrede nennt Franck die Krieger in Anspielung auf 1Kor 3,16f; 6,19; 2Kor  6,16 „gefäß vnd tempel“ (3”) des Satans. Indem er Joh 8,44 —- in guter exegetischer Tra-  dition — mit Kain verbindet, schlägt er die Brücke zu seiner Genealogie des Krieges:  „Item Cains som, des Teufels volck, werden mit einem gemeinen namen menschenn  kinder offt im Dauid genant [...]“ (Kriegbüchlin, 207*). Und noch härter: „Diß seind  eygentlich nicht menschen, sonnder widder die natur lebenndig Teuffel, voller mordt,  blütdurst, vnnfried, schalckheyt etc. wie jhr vatter, Joan. viij. [...]“ (Ebda, 35’). Vgl.  außerdem: Ebda, 38”-39*. 204”.210”.  22 Franck nennt den äußeren Frieden abschätzig: „Eyn armer fride, den ein alt weib  auch mit worten kan zerstören“ (Kriegbüchlin, 27").  23 „Ein sollichen vnnseligen fried gibt Christus nit, sonder den, der so tieff in Got,  der rechten schatzkamer, begraben vnnd verschlossen ligt, daz keyn vnglück, not, tod,  feind drüber mag, es mög dann jemand mit Gott kriegen vnnd, stercker dann er, jhm  die seinen auß den henden reyssen [...] Darumb besteht der friedt Christi auch mitten  im vnnfried, noth vnd todt, [...]“ (Kriegbüchlin, 27"”).  24 Die Spannung, die zwischen dem bereits in der jetzigen, unbefriedeten Welt vom  Einzelnen zu erlangenden inneren Frieden und dem universalen des eschatologischen  Gottesreiches besteht, kann wohl nicht, wie Kurt Goldammer: Friedensidee und Tole-  ranzgedanke bei Paracelsus und den Spiritualisten. II. Franck und Weigel, in: ARG 47  (1956), 180-211, 200, es tut, einfach relativiert werden. Das eschatologische Friedens-  reich ist geradezu die Klammer, die die Schrift zusammenhält: im ersten Kapitel wird es  nach der Bibel ausgemalt, im letzten werden die bedrängenden Kriege der Gegenwart  als Zeichen der nahen apokalyptischen Katastrophe gewertet. So auch Eilert, 214.  Dies., 224, Anm. 53, betont gegen Wollgast, Erasmus, 510-511, die Ernsthaftigkeit der  Eschatologie im Kriegbüchlin.öln E3 olg 1077 1st se1ine Aus-
lührungen weitgehend 1Nne Ireie Übersetzung VOoO gr1ppas Kapitel De rife mulıtarı.
Aı den vorangehenden Seliten entwickelt Franck 1nNne Genealogie des Krieges, die Ble-

des Kapitels duUu>s De Incertitudine mıt dem ihm Lolgenden über den Adelsstand
(Kap De nobilıitate un Anschauungen AdQUuUs Augustins De Civitate de1 verbindet Der
Urahn er kriegerischen Weltkinder 1st Kaıln, während die friedlichen Gotteskinder
auft bel und Seth zurückgehen: „Nun kommen VO  _ (a alle Heyden, Iyrannen, Rı-
— VOoO denen €eNesIs VJ Von bel ber vnnd Zeth alle Irommen Juden VN! Tisten.
1Iso das yhene des Teu{ffels, diese Gottes VOIC VnN! inı bleiben vnnd genant werden TÜr
VnN: für. vnnd hat kein Gotskindt der echten seyten n1ıe gekriegt, Dilß au{flt Abraham
vnnd Loth VNMN! naher In Israel:“ (Kriegbüchlin, 6’-107*)

„Also Iort rurt 1se zeitliche benedeiung auft den bösen Vn incken seıiten
(aı1ns: argegen mMu Abel, saakK, VN! die Iromm 111 der gerechten gotskinder
VOTL disen iiehen, jnen dienen beherscht werden VNn! 1ım ellend vmbfaren,
(Kriegbüchlin, 1067

Ahnlich betont Eilert, 1 dals Franck die Feindschafit, die seın Werk auft sich ZzI1e -
hen werde, „geradezu als Gütesiegel“ herausstelle.

2 In der Vorrede nn Franck die Krlıeger In Anspielung auf 1Kor S: 16f; 6, or
616 „gefaß VN! tempel“ 3 des Satans em Joh 8,44 In exegetischer Ira-
dition mıiıt aın verbindet, schlägt die Brücke seliner enealogie des Krıeges
-Atem Cailns >SU. des Teufels volck, werden mıit einem gemeinen menschenn
kinder olft 1m Dauid genant (Kriegbüchlin, 2075 Und noch härter: „Dils seind
eygentlich N1IC menschen, sonnder widder die ur lebenndig Teu{fel, voller mMOoOT'|
blütdurst, vnnfried, schalckheyvt IC WI1€ jhr Valter, 0an V1l] 1 Ebda, Sa Vgl
aulserdem : Ebda Z8V- 3097 0V

Franck nenn den außeren Frieden abschätzig: „Eyn Iride den eın alt weib
uch mıit wWorten kan zerstoren“ (Kriegbüchlin, Z#

23 „Eim sollichen vnnseligen Iried gibt Christus nıt, sonder den, der tıe: In Got,
der echten schatzkamer, egraben nnd verschlossen ligt, daz keyn vnglück, NOT, tod
feind druber INa$s, mog ann jemand mıit Oott kriegen vnnd, stercker annn CE; jhm
die selinen auls den henden ICYSSCH L Darumb besteht der friedt CHhristi uch mitten
1Im vnniried, noth VN! todt, (Kriegbüchlin, 2"7l' A

Die pannung, die zwischen dem bereits In der jetzigen, unbeifriedeten Welt VO.
Einzelnen erlangenden inneren Frieden un! dem unıversalen des eschatologischen
Gottesreiches besteht, kann wohl HG: WI1e Uurt Goldammer: Friedensidee un: Tole-
ranzgedanke bei Paracelsus un den Spiritualisten. IL Franck un Weigel, In 477
1956(E 200, LUTL, infach relativiert werden. Das eschatologische Friedens-
reich 1st geradezu die Klammer, die die chrift zusammenhält: 1m ersten Kapitel wird
nach der ausgemalt, 1M etzten werden die bedrängenden Kriege der Gegenwart
als Zeichen der nahen apokalyptischen Katastrophe SO uch Eilert, 414
Dıes., 224 Anm. 53 betont ollgast, Erasmus, >10—-511, die Ernsthaftigkeit der
Eschatologie 1mM Kriegbüchlin.
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che, einem praktikablen MOdus vVivendi In der uniriedlichen Welt uUrc
Einhegung des Krıeges kommen, nicht LLULI zwecklos?®>, sondern auch
Verrat der Botschait Jesu Christ!]. SO rklärt sich die polemische chärfe
mı1t der Franck jene „blütgirigen Theologen  «26] zieht, „die
gECIN eın Christenlich gut wercke, standt vnnd ampt a1lı dem kriegen
machten”27.

DDas Kriegbüchlin des Friedes 1St, wWI1e€e die eisten anderen Schriften sSEINES
Autors*®. eın kompilatorisches Werk??. Wenn Sebastian Franck seine eser
darau{i aufmerksam macht, „das dils buchlin nicht meın ist dals aum
„ZLWCVY er drey pletlin meın er vnd WOTITL weren  1130( übertreibt
selbstverständlich ber diese Übertreibung 1st traditionell*!. Und ebenso

29 Im üuniften Kapitel stellt Franck ‚Wal sechs Bedingungen auf, die eın gerechter
rleg erfüllen habe, diese seizen die Anforderungen ber hoch, dals das azlı
ziehen kann: „Aber ich glau WIT Irıd hetten, Dı daz yemand miıt einem olchen
VOILCK, diese sechs clausel als CYI1 Liberey VNMN! hoffart der bundtzeychen jhnen
hetten, ZU feldt zühe, WIT würden NIC. jel krieg, sonder lang, ja ewigen Irıd en

(Kriegbüchlin, 184”-1  VE Hagenlocher urteilt treifend: In diesem Denken
bleibt darüber ollten vereinzelte widersprüchliche Textstellen nicht hinwegtäuschen

kein Raum für einen gerechten Krieg. Dessen Bedingungen en sich bei ihm selbst
Arır Ebda, 47—48

Kriegbüchlin, 31'
FA Kriegbüchlin, 1 28*

Krst In der jJungsten Franck-Forschung hat ‚der Schreiber als Kompilator’ das
ECINCSSCIHLC Interesse gefunden. an-Dirk Müuüller: uchstabe, eIST; Subjekt Zu einer
frühneuzeitlichen Problemfigur beli Sebastian Franck, 1n MLN 106 1991 648-—-6 74,
und Pers:; Kompilator, versteht Francks kompilatorisches TDeıten als theologische
Opposition (VOr allem das reformatorische Schriftprinz1ıp) un!: Ausdruck seliner
religlıösen Überzeugung: „Francks ‚kompilatorischer Trieb’ 1st notwendige Konsequenz
seiner Auffassung VOoO  — Schrilft: 1C. seine Orte zählen, sondern die VO  - überall
sammengetragenen Zeugnisse einer unsichtbaren Kirche, die das Zeugnis des eigenen
erzens geprüft und für wahr befunden hat un! die 11U.: seinerse1lts dem Leser ZUT

Prüfung vorlegt  M Müher, Kompilator, 37) Dagegen betont eter Klaus Knauer: Der
Buchstabe ebt Schreibstrategien bei Sebastian Franck (Berliner tudien ZU!r ermanı-
stik 2) Bern U: 1993, un weitestgehender Vernachlässigung des theologischen
Hintergrunds und mıt y E problematischen Interpretationen (vermeintlich) einschlägl1-
gCI Aussagen Francks den ‚strategischen’ Charakter der Kompilation, die dem ufor
ermöglicht en soll, seine heterodoxe Botschaft der Zensur vorbei vermitteln.
Immerhin verdanken WIr der letztgenannten Arbeit iıne erste detaillierte Untersu-
chung VO.  - Francks Arbeitstechnik anhand der Vıer Kronbüchlein 1534

Obwohl Franck den kompilatorischen Charakter se1NESs Werkes deutlich betont
(S das ıta u.) En sich moderne Autoren miıt dieser Einsicht merkwürdig schwer: s  1-
lerdings ware völlig verfehlt anzunehmen, dafß sich bel der Friedensschrift mehr
der weniger 1ne€e Kompilation handelte Franck hat nämlich die ıtatıon immer
wieder eigenwillig unterbrochen der mıt interpretierenden Zusatzen versehen un
ihnen nicht selten urc Hinführungen SOWI1E Konklusionen eın Verständnis BC-
geben (Weigelt, Luther, 87) Diıie Einwände den kompilatorischen Charakter
sind kaum überzeugend: schließlich ist ine Kompilation keine Quellensammlung.

Kriegbüchlin, 2!'
3] Erinnert sCe1 11UL die ekannte Formulierung des Johannes VO  - Damaskos 1Im

Vorwort seiner Dialectica „Ich werde nichts eigenes sagen“ „Eo® ÖE EWOV WEV,
ZKG 107. Band 1996/3
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traditionell wWI1e diese Übertreibung 1st die Intention SeINES kompilatori-
schen Vorgehens**: Nicht der verketzerte un! VO Stadt Stadt ejJagte
Franck i1st CS5, mıiıt dem der Pser sich auseinandersetzen muls, sondern die
chrıstlıche Lehre, WI1IEe S1E In chrift, Tradition un Kirchenrecht ihren Nıie-
derschlag gefunden hat?> Dıe Vorrede macht dies ECUtC indem sS1e die
zumelst illustren amen der herangezogenen Autoren** aufmarschieren
äßt

„Item das dieser rieg wider all rlieg VNMN! krieger nıt meın Ist, SsOoNder fürnemlich der
Heyligen T1 Christi, seiner werbbotten, en VnMN! Lerern der Kirchen,
nemlich Augustini, AmbrosiÜ1)j), Hieronymı, Cyprlanı, Bernhardiı, Tertulianı], Origeni1s,
TegOT1], Gratlanı, 10NYSI1] Carthusianı, WesselIl, Erasmı Rotterodaml!l, LutherI1, enricı
orneli]) Agrippe, Joannıs Oecolampadij und anderer, die ich allenthalben als eın tart-
schen fürwirff Vn! als eın harniısch anziehe

QUÖEV, I Capıta philosophica [Dialectica], ed Boniftatius Kotter, 1n Diıie Schriften
des Johannes VOoO  — Damaskos, P2IS Berlin 1969, 3 60)

Wie INa  - s1ıe interpretiert die vorliegende Untersuchung den kompilatorischen
Charakter des Kriegbüchlin (allein darau{f bezieht sich die Argumentation, auf andere
Schriften Francks soll sS1e nicht hne weiteres übertragen werden: Anm 73) tärker
als an-Dirk üller aus der theologischen un:! exegetischen 'adıtıon der Patristik
un des Mittelalters Auf die mittelalterlichen urzeln des er'‘! hat uletzt Lools,
I hingewlesen. DIie Stellung des Kompilators Sebastian Franck dieser 'adıtıon
der sS1€e bedari noch der CHNaUCICIL Untersuchung (vgl die her allgemein Be=
haltenen Ausiführungen In Müller, Kompilator, 17-18.24). Francks kompilatorische
Arbeit mıiıt der zeitgenÖössischen Prax1ıs vergleicht Hilmar allweı Paradoxe accumulatıo
COP1OSA. Zu Kompilationsiormen In Schriften Sebastian Francks, 1n uller (Hg.),
Franck, DE Direkt I1INENMN miıt der unterschiedlichen Bewertung des Omp1-
lators hängt das unterschiedliche Verständnis des -ATOLE Buchstabens un! der Bı-
belexegese bel Franck, aut das noch näher einzugehen se1n wird (S 34 | iL.)

Francks bewulßltes ekenntnIis, kompilatorisch gearbeitet haben, hat beli
dernen Autoren wiederum Irrıtationen hervorgerulfen. Es geht der Intention des
Autors vorbel, WEe1N 1ır VO  . Raumer angesichts VO Francks wiederholter ullorde-
UU der Leser mOoge nicht mıiıt ihm, sondern miıt den herangezogenen Gewährsmän-
HHn streıten, rag „Ist der Verlasser NalV, dals damit die Ta gelöst hält, der
echnet mıiıt der alvıta der Leser, die ihm se1ine Versicherung abnehmen?“ aum-
CL, 26) Es geht hier nicht die rage der Verantwortun für die Vertr  en Positlo-
NCI, sondern ihre autoritative Begründung. Dies arbeitet pragnant Eilert, 209-—210,
heraus.

Dagegen 1st Eilerts Urteil: „Das T1eg Büchlıin Sebastian Francks kann Iso als eın
Anti-Florilegium bezeichnet werden, dem ıne ungemein verstörende Wirkung inne-
wohnte, F ebda, ZUE) einerseılts überzogen (SO MUuU. die utorin, ebda U: Jo-
hannes Wessel Gansf{fort un! Agrıppa VO.  —y Nettesheim „Erzketzer[n]|“ erklären),
dererseits anachronistisch, da die Einordnung der Genannten JIn unterschiedliche
theologische ager, Kirchen, philosophische Richtungen und chulen  M (ebda, 1) eın
modernes, kein traditionelles Problem 1st.

35 Kriegbüchlin, 3l' Zwischen „Dionys1]“ un! „Carthuslianı“ ST 1ın beiden Drucken
1Nne Virgel. handelt sich hier ber einen Druckfehler, da mıiıt letzterem wohl
1Ur Dionysius der Karthäuser gemeıint se1n kann. Sollte dieser sich L11UI hinter „Carthu-
s1anı“ verbergen, ware der Dionyslus wohl der Pseudo-Areopagıite, der dann allerdings

weıit hinten In der Aufzählung erschiene. Diıiese 1st Ja 1n der Reihen{olge: Bibel/Chri-
stus/Apostel Kirchenvater (incl. Bernhard Clairvaux) Kirchenrecht (Gratian
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-anz traditionell, WI1e sich ufor 1ler g1Dt, 1St jedoch 1m Umgang
mıiıt den Autoritaten nicht Dort, SI ihm nicht 1ın das Onzept PassCH,
appelliert die größere Autoritat Jesu un der Schrift.?® Während jene,
die das Kriegbüchlin für se1INe Position 1NSs Feld führen kann, namhaft SC
macht werden, sich, WI1eEe WIT schon sagten, 441 Identität der zeitge-
nOssischen Gegner ın Schweigen. Wenn Luther dennoch einen Platz In der
Vorrede Iindet und auch namentlich erwähnt wird, dann HUE we:il
Sebastian Franck in auch zustimmend zitiert?. azu scheinen ihm Bucers
Dialogi keine Gelegenhei gegeben en Diıesem Werk mMUsSsen WIT uUu1ls
1U H7 zuwenden.

11

Miıt seinen Dialogı oder Gesprech VOon der gemainsame und den Kırchen übungen
der Christen Und WdS yeder Oberkait VoNn mM auß Gottlichem befelch
denselbigen zuversehen und Zzu hesseren gebüre?® gr1 Martın 11Cer 1m Jahr
1335 In die Auseinandersetzungen die Reformation In ugsburg ein??.
In ihnen spiegelt sich die komplizierte kirchliche Sıtuation der Stadt ZWI1-
schen Altgläubigen un! Anhängern der Reformation, zwischen Luther,
Zwingli un! radikalen Außenseitern, WI1e eben Sebastian Franck, wider,
ebenso WI1e€e ihre prekäre politische ellung zwischen Kalser un Stadtirei-
eıt Sowohl die Wahl der diskutierten Themen,; Als auch die Charakterisie-

spätmittelalterliche Theologen/Humanisten/Reformatoren, geordnet. Wollgast, 66,
eın Komma. In seinen Erläuterungen bestimmt den ‚Carthusianus’ ebentftfalls als

Dionysius den arthäuser, welst ber darauf hin, daß dieser 1mM Text weılıter nicht mehr
erwähnt wird ebda., 284) eıches trifit uch auft Pseudo-Dionysius Die das 1ta
abschlielsende Bemerkung dürifte 1N€e Anspielung auft Eph 6, K se1n.

S Kriegbüchlin, 94* „Warumb solt mich die lere Christi nicht INeTr bewegen,
ETrasmus, dann die disputatio Thome der das schreiben ernhardıi, Augustinı eic  N
Franck bezieht sich auf Erasmus‘ Adagium Dulce bellum inexpertis Ders Adagia, ed Jo-
hannes Clericus [=DeSidern Erasmı Roterodami D Oomn1a Leiden 1703, Hil-
desheim 1961 951-—-970, 964E; vgl Dens.: „Süß cheint der rieg den Unerfahrenen“.
Übersetzt, kommentiert und hg VO  e rigitte Hannemann, Muünchen 1987, 159—160,
Anm 142, die auf die ıltatıon der Stelle Urc Franck hinweist.). Fast gleichlautend
argumentiert der Rotterdamer uch ın seiner Institutio Principis Christiani, ed tto
Herding, iın pera omn1a Desiderii Erasmı oterodami IV, 1, Amsterdam 1974, 05 L  r
Z TE Vgl uch Kriegbüchlin, 1457 und 130*, Franck erklärt, Augustinus
habe selbst betont, Christi Zeugni1s se1l seinem vorzuzlehen, und außerdem eigene ITItiUu-
INeTr zugegeben

Weigelt, Luther, 91, hat wel namentliche Erwähnungen VO  - Luthers Von weltli-
cher Obrigkeit un vlier seiner Annotationes ZUMmn Deuteronomium gezählt

Walter Delius, 1n BDS 6, 2 O1
30 „Bucers wichtigste Obrigkeitsschriften ‚Vom Ampt der Oberkait’ und die ‚Dialogi

fanden den unmittelbaren Anlals ihrer Entstehung ın ugsburg.“ Marıjn de Kroon:
Die Augsburger Reformation INn der Korrespondenz des Stra.  urger Reformators Mar-
tin Bucer unter besonderer Berücksichtigung des Briefwechsels Gereon Sailers, 1n
einNar'‘! Schwarz Hg.| Die Augsburger Kirchenordnung VO 1537 und ihr Umi{feld
issenschaftliches Kolloquium 196], Gütersloh 1988, 5>9—90, 82)

ZKG 107. Band 1996/3
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IU1N$ der drei Gesprächspartner die aktuellen Probleme un: Par-
elungen VOT der Einführung der Augsburgischen Kirchenordnung i Jahr
1537

Inhaltlich bewegt sıch die Diskussion ach dem einleitenden ersten Ge-
spräch Der die rage, „Was darzu eriordret wirdt das INan MI1t Irucht VO
Gottes hendlen dispütiere“ *, die Bedeutung der kirc  ıchen Zeremo-
C und das Problem oD un: WICWEIT die weltliche Obrigkeit reli-
S1IOSECI1 Fragen regelnd eingreifen uUrie oder So. Obwohl VO den CUunNn
Gesprächen der Dialogı erst die etizten VieTr sich dem zuletzt genannten Pro-
blemkreis zuwenden bildet doch das Hauptthema dieser chrift WIC
ucer kurzen Inhaltsangabe der Einleitung eutlc macht
„Das ich annn hiezu uch INe1INeN dienst getrewlich laystete, hab ich diese Dialogos,gesprach, beschriben und ı denen au/s dem WOTrT Gottes bewaäret, hoftf bey allen FeC
Gotsforchtigen SNUSSaIN, das erstlich L1UT aln rechte un oberste oberkait Ist, nämlich,
die das schwerdt TGELU deren alle Bischoff un gailstliche gehorsamen un mitt eib un!
gut underwortffen SCIM sollen. Diß hab ich gehandlet i sechsten gespräch. Zum ande-
C das die oberkait sich der Religion ZU fordersten NZUNECINEN, alsche leere un!
verkerete Cerimonien ab- un Wal leere un rechte Cerimonien anzustellen schuldig
SCY. Diß 1st dargeben i sibenden gesprach. Zum dritten hab ich uch wollen CNM,
WIEWEYT die Oberkait olchem faren und handlen so.  U welchs 1st achten
gesprach. Zum vierdten, Was hierin den underen Oberen, die gehorsame den
Oberen oberen unverletzet VO  — Gottes I gebüren wolle, das annn etsten
gespräach begriffen 1st Als ber der Sathan disen zeyien under anderem unrath, den

anrichtet, mıiıt wunderbaren griffen SCINAMNEC leer un! predig, die hailigen Sacramen-
ten, gebett und andere Kirchenubungen bey vilen schwäre verachtung Dracht
hatt, habe ich ı anderen, dritten, vierdten un fünififten gespraächen VoO  - dem Drauch
un! NUutZ der hailigen versamlung und Kirchenubungen bericht thun wollen u“„4>

Nsere Untersuchung wird sich iolgenden VOT em auft den Zweıten
'eil der Dialogı beziehen un ]er besonders auf das siebte un achte Ge-
spräch Bucers Ausführungen üunften und etzten Dialog dürften
ZWar für die Augsburger S1ituatiıon VO  a größerer rechtlich politischer Be-
deutung SCWESECNHN SCII1 und ber ugsburg hinaus Har viele die Reiorma-
L10N der Kirche anstrebende Städte aber FAGR LIinden S1IC bei Seba-

Franck keinen Widerhall und ZU anderen hat sich bereits Marın de

Einen Knappen Überblick bietet Gottiried Seebals Dıe Augsburger Kiırchenord-
Nung VO 1537 ihrem historischen un theologischen Zusammenhang, Schwarz
53 De Kroon, Augsburger Reformation, führt die teils chaotischen Zustände pla-
stisch VOT ugen Zur Bedeutung der Obrigkeitsfrage für die Stadt ebda, 8 1—85 We-
gCcnh ihres Detailreichtums noch unentbehrlich arı olfart DIıie Augsburger
Reformation den Jahren 533/34 (Studien ZUT[r Geschichte der Theologie un: der
Kırche x Leipzig 1901, alen 1972, un besonders: Friedrich oth Augsburgs
Reformationsgeschichte, Zweiter Band 15311537 DZW. 1540, München 1904 Zuletzt
zusammen(fassend Bucers Wirksamkeit ı Augsburg: artın Tescha artın Bucer
Eın Reformator und Zeıt München 1990 122 126 den Dialogi un: ihrer Ob-
rigkeitsauffassung bes A

4 1 Dialogi, W
Dialogi, 55 LE=26 Eiıne problemorientierte Zusammenfassung un: Diskussion

der Schrift bietet de Kroon, tudien 2436
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TOON ausführlich mıt dieser Argumentation des Stra  urger Refiormators
auseinandergesetzt*.

Die unterschiedlichen Gruppen, die die Lage 1n ugsburg unuüber-
sichtlich machten, Oder doch jedenfTalls diejenigen VO  - ihnen, VO denen
Martın Hcer hol{fte, sS1e och auft seine elte ziehen können**, verber-
gCnHn sich hinter den drei Geprächspartnern Hartmut, Sinnprecht un!: Trid-
jieb 1I1CETr selbst verbirgt sich hinter dem sprechenden amen rıdlıe ein
Ireniker, der auft den Ausgleich der beiden anderen Gesprächspartner be-
acC 1st un:! sich er chnell In die des Moderators iindet HKr mu
auf der CiNnen Seıite Hartmut est OMen bremsen, der den harten
KUurs einer Institution un Ordnung etonenden, intoleranten INa  -
möchte fast ‚konfessionellen‘ Kirchlichkei vertritt“*?. Auf der ande-
1613 eCiLE un: VO  — Bucer/Fridlieb theologisc eutilic entiernter steht
Sinnprecht. Er vertritt 1mM Dialog jene Augsburger Partel, die Friedrich oth
als „‚die Parte1l der Parteilosen‘“46 bezeichnet hat S1e SCEIZIE sich VOT C
aus Mitgliedern der städtischen FührungsschichtenYdie oft hu-
manistisch gebilde un: jeder Form institutioneller Kirchlichkei di-
stanzlert gegenüberstanden. Ihre Haltung, die Je ach Standpunkt als ole-
[a11l7z Ooder Indifferenz gedeutet werden kann*”, greilt 1Ucer bereits In der
Vorrede

„Neben disem Iden Altgläubigen] laufen uch die getrunglich ein, die mıiıt dem 15
ber gefarlichen rırthumb behafftet seind, als so sich die Oberkait, die das
SChWwWer'! TERLE. der Religion mıiıt iTrem ampt NnN1C wevY(lers AaNNECINCI), annn das der eus-
erlich Irıden gehalten werde, Wäas$ joch yeder glaube der uch euüsserlich für aın OtS-
dienst übe.“48
eine Charakterisierung Sinnprechts ze1g jedoch, dals diese Gruppe
gewinnen ho{ifte Als Hartmut se1ine harschen Reaktionen mıiıt den scharien
Worten Jesu die Pharisäer rechtfertigen will, rklärt ihm TICH1E 0
aIiCcIls auch nıt leüt, ber die zurnet, die der warhait begereten, als irey-
ich Sinnprecht ist.“+? Wie seINE Augsburger Vorbilder 1st Sinnprecht stark

43 Studien,Z Zur Trage des un mMmIixtum imperium 1Im größeren Kontext
ebda bes OR 14415

Dies mMag erklären, die Altgläubigen In den Dialogı nicht vertireten SINd.
45 Die Einleitung ZUL Edition der Dialogıt, 44, reschat, 23 unı bereits Roth, 290,

bezeichnen ihn als Zwinglianer. Dies ist m.E aus den rec. INasCICH Beiträgen, die
ZU. Streitgespräch eistet, kaum rheben (daher ISI Vagc Formulierung).

Roth, 63
Die reiormatorischen Prediger un Bucer entschieden sich für die letztgenannte

Deutung Roth, 414241
Dialogi, 0, 19—23 Vgl Bucers Ablehnung dieser Position die anregende Sk1iz-

Andre SeguennY: Pourquoi Bucer detestait les spirituels. uelques reflexions apres
la ecture des Dialogues de Bucer de 1535 1n Christian Krieger/Marc JlennNar (Hg.)
artın Bucer anı sixteenth CeENTUTY Europe. ctes du colloque de Strasbourg 28-—31
out 1.994.3; (Studies In Medieval anı Refiformation Thought 22-53), Leiden 1993,

8 627-634
Dialogi, 57 Q Möglicherweise rag uch Sinnprecht einen sprechenden Na-

ICN Wenn INa  - dessen zweıte Silbe ‚-precht’ VO  } ‚sich brechen’ ‚sich den Kopf ZeI1-
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VO  - Sebastlıan Franck beeinflußt Im folgenden soll u1ls TYUS da interessie-
rCI, dessen Gedankengut vertritt Dıe Trage, welche weılteren OS1-
tionen 1ICer urc in ZUrTr Sprache rngt, annn Jer nicht erortert WCCI-

den
Martın HCcE mulste sich mıt den Ansichten Francks nicht erst ın Augs-

burg auseinandersetzen. ET kannte den Außenseiter bereı1ts aus Strals-
burg:?” ort hatte ihm gegenüber jedoch keineswegs die Toleranz SC
zeigt, die dessen tliktivem Parteiganger angedeihen iels Als Francks
Chroni1ca, Zeitbuch und GeschichtsbibeP*, deren Durchschlüpien Trc die
städtische Zensur och ın den Dialogı bedauert wird”?®, September 1533
erschien, löste sS1e ihrer kirchen- un obrigkeitskritischen assagen
für Stralsburg eine „richtige diplomatische Krise  4 aus??. uceT gehörte TOrt-

dessen entschiedenen Gegnern. Bel Francks Ausweilsung aus$s Ulm

WOo urz VOT dem Erscheinen des Kriegbüchlin) wirkte 1m Hintergrund
mit.?4

Martın ucer konnte nicht das Kriegbüchlin des Friedes als Quelle für seıne
Darstellung der Franckschen Positionen benutzen, auch WEeN], WI1e€e WITr
och sehen werden, viele der dort gemachten ussagen frappierend gul
mıt den entsprechenden Ausführungen der Dialogı übereinstimmen. ET

jedoch ein1ıge rühere Schriften Francks, aus denen seıin Wissen
ber dessen Theologie ziehen konnte: die bereits erwähnte Chronik??, die

brechen’ 0.a (vgl Deutsches Wörterbuch VOIL Jacob un ilhelm Grimm Z 350 muiıt

Nachweis bei Luther) ableitet un ‚Sınn ıIn der bereits 1mM faßbaren edeu-

LUNg Gedanke’ 0.a (vgl ebda IO 1146 versteht, ware durch seinen Namen als

(relig1iöser Sucher charakterisiert, ıne Deutung, die durch das letzte ıta: gestütz
wird Kurz darau{ti kann Fridlieb Hartmut bereits aut die ersten Lernerfolge Sinnprechts
verweisen (Dialogi, Z  ' 22-25

aus Deppermann: Sebastlan Francks Stralsburger Aufenthalt, 888 uüller (Hg.)
Franck, 033 MarTc Lienhard: Religlöse Toleranz 1n Straßburg 1m Jahrhundert
(  ademıie der Wissenschaliten un!: der Literatur Mainz] Abhandlungen der Geistes-
un: Sozialwissenschaftlichen Klasse, 1991, Nr. D Mainz-Stuttgart 1991, O2 7:

51 aus Kaczerowsky: Sebastıan Franck. Bibliographie. Verzeichnis VO  - Francks
Werken, der VO.  — ihm gedruckten Bücher SOWl1eEe der Sekundär-Literatur. Miıt einem An-

hang NachweIls VO  — Francks Briefwechsel un der Archivalien seinem en Wies-
baden 1976, NrT. A38-A64 Im folgenden wird der leichteren Zugänglichkeit I1 71-
1er Sebastian Franck: Chronika, |der ufl Ulm Darmstadt 1969

Dialogi, E D RT:
Christoph Dejung Sebastlan Franck, 1n Bibliotheca Dissidentium E Baden-Ba-

den 1986, 9—1
üler, Krieg-Büchlin, 38-—40, Ülcers Rolle 1ın Francks en und den UIl-

INeTI Vorgangen. Vgl uch dessen dezidiertes Urteil Bucers Bedeutung für das Krıieg-
hbüchlin ebda, 38.43 Deutlich urteilt uch Deppermann, H7448 „Bucer ber hielt
weiterhin eın wachsames Auge auf Franck. Wo konnte, mobilisierte seine Freunde

den Donauwörther Spiritualisten, VOT em 1n Ulm Martın Frecht), Augsburg
Gereon Sailer) und Konstanz TOSIUS Blaurer), un nicht uletzt Bucer 1st ME

schreiben, da Franck das Deutsche elC. schließlich verlassen mulste, In Basel Tür
die etzten Jahre seines Lebens Asyl finden.“.

5 > Dialogi P33; u.0 Dieses ist das einzige Werk, mıiıt dem die Dialogı iıne explizite
Auseinandersetzung führen



338 Stephan

Paradoxa?°®, eın Werk, das Sinnprecht „‚Von er welt glauben  4M nennt?‘,
un das Lied VoOon Vvıer zwıieträchtigen Kirchen?® werden geNaNnNT.

111

Nachdem die beiden Schriften, die 1mM iolgenden 1mM Mittelpunkt der ntier-
uchung stehen sollen, urz vorgeste worden Sind, wollen WIT ZU VlieT-
ten Kapitel des Kriegbüchlin zurückkehren. Das Kapitel beginnt mıt dem
VO uns eingangs ziıt1erten Vorwurf, der aı1 das Einverständnis der VO ihm
kritisierten Theologen mıt der Welt zielt??, also auf eın aulseres 5Symptom
ihrer Gottlosigkeit (S:@ S21 330 [5) Nun gilt CS seiner Argumentatıon
weıiter folgen, Sebastian Francks Kritik den inhaltlichen Positio-
I1C  — seINeTr Gegner darzustellen.

Franck aßt seEINE Einwände In drel Punkten eren EFSTPTr
un: zweiıter richten sich Luther, deren dritter Martın Bucer.
Dıe Kritik dem Wittenberger annn RT kurz abgehandelt werden. SIie
richtet sich Zuerst grundsätzlich die In Luthers chrift Ob Kriegsleute
auch IN eligem Stande SeIn können 1526)° 1Irc die Lehre VOoO  — den Wel
Regimenten und der Unterscheidung VO Amt un! Person begründete An-
schauung®?, der Soldatenberu habe das gleiche Recht un Ansehen VOL
ott WI1e€e andere weltliche Tätigkeiten auch:

ehs seyn: VeLZ Theologen, die BCeINn eın Christenlich gul wercke, standt nnd ampt
aufß dem kriegen machten, die ja den kriegern erlaubtenn, den kriegen nachzulautffen
vnnd vmb gelt WI1e eın annder andtwerck treiben, vnd dorffen Ja Ireuenlich In truck
lassen außschweben dise schlußred, das kriegen den Tisten nicht allein nıt verbotten
SCY, sonder uch INn vıl W gul, heylsam nnd verdienstlich ZU. ewıgen leben das
seinnd seine wort.“©

Dialogi, L33: Kaczerowsky, NrT. A0
Dialogi, K33: 134, Der Editor schlägt ebda, Anm >48, entweder ZWAanZ1g

Glauben der Sekten,338  Stephan Waldhoff  Paradoxa?®, ein Werk, das Sinnprecht „‚Von aller welt glauben‘““ nennt’7,  und das Lied Von vier zwieträchtigen Kirchen?? werden genannt.  HI  Nachdem die beiden Schriften, die im folgenden im Mittelpunkt der Unter-  suchung stehen sollen, kurz vorgestellt worden sind, wollen wir zum vier-  ten Kapitel des Kriegbüchlin zurückkehren. Das Kapitel beginnt mit dem  von uns eingangs zitierten Vorwurf, der auf das Einverständnis der von ihm  kritisierten Theologen mit der Welt zielt”?, also auf ein äußeres S$ymptom  ihrer Gottlosigkeit (s.o. S. 327; 330f.). Nun gilt es, seiner Argumentation  weiter zu folgen, um Sebastian Francks Kritik an den inhaltlichen Positio-  nen seiner Gegner darzustellen.  Franck faßt seine Einwände in drei Punkten zusammen. Deren erster  und zweiter richten sich gegen Luther, deren dritter gegen Martin Bucer.  Die Kritik an dem Wittenberger kann hier kurz abgehandelt werden. Sie  richtet sich zuerst grundsätzlich gegen die in Luthers Schrift Ob Kriegsleute  auch in seligem Stande sein können (1526)°° durch die Lehre von den zwei  Regimenten und der Unterscheidung von Amt und Person begründete An-  schauung®!, der Soldatenberuf habe das gleiche Recht und Ansehen vor  Gott wie andere weltliche Tätigkeiten auch:  „[...] ehs seynd yetz Theologen, die gern ein Christenlich gut wercke, standt vnnd ampt  auß dem kriegen machten, die ja den kriegern erlaubtenn, den kriegen nachzulauffen  vnnd vmb gelt wie ein annder handtwerck zu treiben, vnd dörffen ja freuenlich in truck  lassen außschweben dise schlußred, das kriegen den Christen nicht allein nit verbotten  sey, sonder auch inn vil weg gut, heylsam vnnd verdienstlich zum ewigen leben. das  seinnd seine wort.“°2  26 Dialogi, 133, 29. S. Kaczerowsky, Nr. A102-A111.  57 Dialogi, 133, 29 — 134, 1. Der Editor schlägt ebda, Anm. 548, entweder Zwanzig  Glauben oder Sekten, ... (Kaczerowsky, Nr. A64) oder das Weltbuch (ebda, Nr. A74-A83)  vor. Das erstgenannte Werk ist ein Teilabdruck aus der Chronik. Es führt die Institution  Kirche durch den Hinweis auf die Vielzahl der sich alle für ‚alleinseligmachend’ halten-  den Kirchen und Sekten ad absurdum. Das zweite Werk ist eine Erdbeschreibung, die  nach der Kurzcharakteristik bei Dejung, 77-78, eine Kurzfassung der Franckschen Ge-  schichtsauffassung enthält.  > Dialogi, 135, 11-12: „[...] und ist im auch bey disen zeyten nichts recht, wie sein  lied lauttet, in dem er singet, er möge weder des noch jhenes sein, [...]“. Diese Charak-  terisierung paßt genau auf: Sebastian Franck: Von vier zwieträchtigen Kirchen, deren  jede die andre hasset und verdammet. Kaczerowsky, Nr. A179.  29 S. auch u. S. 340. Ironisch bemerkt er allerdings an anderer Stelle, die Theologen  schürten so oft den Krieg, „das ein ketzer sein muß, der sein munnd darwider auffthut“  (Kriegbüchlin, 70”*).  ©0 Ed. in: WA 19, 616-662. So auch Weigelt, Luther, 88, der dann freilich nur ein-  schlägige Stellen aus Luthers Von weltlicher Obrigkeit nachweist (ebda, 94, Anm. 36).  $} Zur Unterscheidung von Amt und Person: Ob Kriegsleute, 624, 18-21; zu den  zwei Regimenten: Ebda, bes. 629-630.  °2 Kriegbüchlin, 128". Vgl.: Luther, Ob Kriegsleute, 624, 26-28: „Also ists auch mit  ZKG 107. Band 1996/3(Kaczerowsky, NrT. A64) der das Weltbuch (ebda, Nr. A /74-A83)
VoO  < Das erstgenannte Werk ist eın Teilabdruck AduUs der Chronik. Es die Institution
Kirche durch den 1NnwWels au{f die 1elza der sich alle für ‚alleinseligmachend’ halten-
den Kirchen un Sekten ad absurdum. Das zweite Werk 1st ıne Erdbeschreibung, die
nach der Kurzcharakteristik bel Dejung, 77—-78, iıne Kurzfassung der Franckschen Ge-
schichtsauffassung nthält

Dialogi, L3 K un: ist 1ımM uch bey disen zeyten nichts re& wW1e se1in
lied auttet, In dem sınget, moöge weder des noch jhenes se1N, Diese Charak-
terisierung palßst IL auft Sebastian Franck Von vier zwieträchtigen Kirchen, deren
jede die andre hasset und verdammet. Kaczerowsky, Nr. 179

uch 340 Ironisch bemerkt allerdings anderer Stelle, die Theologen
schürten oft den rleg, „das eın ketzer se1ın mu/s, der se1in munnd darwider auffthut
(Kriegbüchlin, O”

1n 1 616-—-662 SO uch Weigelt, Luther, 838, der dann freilich I1UI ein-
schlägige Stellen AduUus$s Luthers Von weltlicher Obrigkeit nachweist ebda, 94, Anm 36)

6 1 Zur Unterscheidung VO  - Amt un: Person: Kriegsleute, 624, 18—21; den
Zzwel Regimenten: Ebda, bes 629630

Kriegbüchlin, 128* Vgl Luther, Kriegsleute, 624, 26—-28 „Also 1STtSs uch mıt
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Sebastlan Franck verzichtet 1mM folgenden daraut. sich mıt den Grundlagen
und Voraussetzungen dieser Position argumentativ auseinanderzusetzen.

dessen bezweilelt ihre Begründung 1ın chriift und kirchlicher Tradi-

t10N, dieser schließlich seinerselts eine ammlung VOoO  — Antikriegszita-
ten beginnend mıiıt de heidnischen Antike ber die ater un! das KATr-

chenrecht bis hın Luthers Irüherer chriit Von weltlicher Obrigkeit — C -
Is beansprucht®”.genzuhalten, die fast den Sanzch est des Kapıte

Der zweıte Punkt, den S ebastıan Franck dem Wittenberger kritisiert,
1st weniger VO  3 ogrundsätzlicher atu als vielmehr VO praktischer ele-
VallzZz es sgeht die ra  / ob INall kämpien ÜrIie. WE der Kriegsherr,
dem IMall diene, 1mM Unrecht se1l Martın Luther beantwortet S1€ pragmma-
tisch Wer dies WISSE, der sSo ott mehr gehorchen als den Men-

schen Apg 5:29) Hn icht kämpien ons So INall aber ruhig davon
recht ce1°4. 1es Je  . urteiltausgehen, dals die Sache se1ines errT.

machen wWI1e€e eın SieDb, HTCFranck, den oldaten das Gewilissen wel
dessen Maschen mmMa  - Ju Hunde schütteln onnne6>

ht wiederum denDie Auseinandersetzung mıiı1t Luthers Position IMNacC

schon angesprochenen Charakter (S.O 330-—332) des Kriegbüchlın deut-
formator teils ber die Lehre VO  — denich Während der Wittenberger Re

Zzwelı Regimenten, teils au{t traditionellen Wege versucht, praktikable
ormen IUr die Einhegung Vo Kriegen aufzustellen, Sebastlan
Franck jeden KOmpromß mıt der Welt aD DDas verleiht seinem Werk e1-

nıgen tellen eiıine schonungslos-realistische Hellsichtigkeit, die sich jedoch
als die Kehrseıite des Verzichts auf politische Wirksamkeit (die ja VO  — OT:

herein als gottlos denunzlert 1rd erwelst. Dıese Ambivalenz wird 1ın einer

Formulierung eutlıch, die INall als eine Art ironisches esumee der Aus-

einandersetzung mıt Martıiın Luther ansehen annn

der werck, das yhm selbs recht und götlich 1st  Za Zu VE -
dem kriegestand, ampt
gleichbaren tellen aus Luthers Obrigkeitsschrift Weigelt, Luther, 94, Anm

63 Kriegbüchlin, 3311 An einem Punkt, den Franck Walrlr nicht explizit LU-

ther krıtisıert, dem ber IUr dessen Ausführungen ıne konstitutıve Bedeutung
des Krieges als Rechtshandel (S azu

kommt, nämlich dem traditionellen Verständnis
den knappen Überblick: ilhelm Janssen i rleg, 1n Staatslexikon, hg VO.  — der

Görres-Gesellschaft, Aull., D 703719 P das Kriegbüchlin bereı1ts 1n
brauchte diese traditionelle Anschau-

anderem Zusammenhang Kritik geübt. Luther
ung, das oten 1m rıeg mıt dem I0Cus classıcus christlichen Obrigkeitsverständnis-

Kriegsleute, 623 20-25 Diese Sicht des rleges
5C5S, Rom 1L3 verbinden J

iıten Kapitel ad absurdum geführt: IM gerichtFranck, Erasmus folgend, bereıits 1 ZW'

VM vbeltheters gehet alle klag raach aulf den thäter. 1mMm rlieg WUurg 111a  — ei-

Wa  - vil ausent vnnschuldige, NUu. das INall sich einem reche, der dannocht geme!1l1-
durch eın spinnenwWepP- darumb 1st dem

nigklich hindurch wischt, w1€ e1n hurn aufßs
gegenwurti kein gleichs vnd eın lamueNnt, daz nıt chleusset, dem 1St jel

einen boßwicht vngestralfft zulassen, dan ausent vnschuldig VO  - seint I1 1n
besser,
todt geben (Kriegbüchlin, 94“-95*). Seine Quelle sind Erasmus’ Ausführungen ZU

Sprichwort Dulce bellum inexpertis, 17 Ders Adagıla, .E-9
SW F vergleichbaren Stellen aus Luthers T1g-Kriegsleute, 656,

keitsschri{it Weigelt, Luther, 4, Anm
65 Kriegbüchlin, GE Der Vergleich mıiıt dem Sieb Ebda 281

23
Ztschr.{i.K.G.



340 Stephan Waldhoff

„DasVmeın IcH; die volkommenheyt Vn den fried Christi gelert Vn sSe1In Euange-on ziert. Ich me1n, 1se selen e1INn saltz (hat schier gesagtl eın schmaltz) der erden; billich
eylst 1se Apostel die welt Got wilkomm se1n,

Der dritte Vorwurf, den Sebastian Franck die Theologen erhebt, die
Oopportunistisch den rieg rechtfertigen, 1st die Adresse Martın Bucers
gerichtet:
„Dıe drit Conclusion, diser Theologus erzwinngt, ist kriegenn au treifenntlichen
gutien vrsachen 1st nicht allein imlich vnnd bey ott verdienstlich, sonder In etlichen
fallen kriegen vnderlassen 1st sünd, vnrecht VN! sträaflich, zeucht hie den LEeXT kegum

VO.  - Saul Vn daruor Mosem eut X15 darnach 11) Regum VN! XX VO  .
un BenedaDb, Item das Hier. X1vii). Verflucht sel, der seın chwert VO blut

nthelt,
Mit diesem Thema mMUssen WIT uns 1U näher befassen. Zwar sıch das
Krıiegbüchlin 1m welteren Verlauf des apıtels auch och mıiıt den patrısti-schen Autoritäten auseinander, die se1ine Gegner IUr die Christlic  e1lıt des
Krieges anführen®®, das Kernproblem ıIn der Auseinandersetzung mıt UCEeTr
1st jedoch das Verständnis des Alten Testaments un seines Verhältnisses
AL elen Dıie Kritik Francks soll In ZWEeI Durchgängen untersucht WEeTI-
den Der wird sich mıit der Exegese des Alten Jestaments beschäftigen,der zweite mıiıt dessen Bewertung un:! deren Auswirkung auft das rig-keitsverständnis.

Zu den das Krıiegbüchlin des Friedes leitmotivisch durchziehenden Klagengehört Jjene diejenigen Theologen un 1i dürfte In erster Linıe
Martın HCerTr edacht seıInNn die den rieg AFe den Rekurs auf die

Kriege Israels rechtfertigen:

Kriegbüchlin, F, 307
6 / Kriegbüchlin, 1307 Die Heranziehung der ZzZuerst genannten Stelle 1Sam

13; 311) dürfte Franck besonders empört haben, da Bucer s1e dessen Parteigänger ınn-
precht In den Mund gelegt hat „Sinnp Wails wWol, wWI1e Saul durch unzeytige barm-
hertzigkait Amaleckiten Oott schwärlich erzurnet (Dialogi, Z 2—6) Dtn I1
wird 1n den Dialogt NI1IC. ıtlert un! palst uch nicht In den Zusammenhang. Franck
melinte wohl das 13 Kapitel 1Kön 20,42 und das Eintreffen der dort verkündeten Stra-
fe 1Koön 2%) finden sich ebenfalls nicht 1n den Dialogi uch Jer 48,10 kann Franck
nicht In dieser Schrift gefunden haben Möglicherweise hat die Stellen aus anderen
Werken des Straßburgers. S1e Sind uch N1IC In den beiden herangezogenen Schriften
Luthers finden. Nnsauberes Zıtieren 1st allerdings keine Seltenheit bei Sebastian
Franck Dejung, 48, spricht VO „mancherlei peinliche[r] Pfuscherei“. In diesem
wird wohl lediglich Schludrigkeit Werk SEWESCHN se1n, da keine Tendenz erkennbar
1st un! VO  5 einer Verzeichnung VO  - Bucers Position nicht geredet werden kann

Kriegbüchlin, 13211 Dıie Benutzung VO  - Vaäterstellen geschieht, wWI1e de
Kroon, Bucerus Interpres, gezeigt hat, sowohl auftf Selıten Bucers, als uch auft Seiten
Francks nicht hne Einseitigkeiten un!: Verdrehungen.
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p zudem helifen tliche Ebioniter der thörechten Jugent mıiıt den kriegen Israels au{ff
die fuß VN! geben jnen für, Israel habe uch gekriegt VN! ott gefallen, Vn gedencken
nıt, daz dort die figur noch galt VNM! 1mM schwanck ginge, jetz ber auls 1St. dort hielßs In

diebus illis, eV. In Ilo LeMPOTE, und: Plenitudo temporIs, weil VNsSsSeIC

vätter Innn der 1gur, finsternuls VN! chatte des tO! SaSSCI), Nun ber ın Christo das
liecht auffgangen 1st, der hat fIried4  / eın ewigen fried ın seinem volck
Vn auffgericht VnN! denen, die ferr VN! nahend sind, eın ewigen firied lassen verkün-
den  u“

Das Zıtfat macht bereı1ts CUtHCIE wWI1e sich Sebastlian Francks OS1t10N VO  _

der der Kritisierten unterscheidet: das Ite Testament annn nicht mehr die
Geltung beanspruchen, die CS VOI der Ankunit Jesu esessen hat Im hellen
Licht des eue Testaments erwelst sich, da CS uneigentlich, verschleiert
VO  — ott un dem Gottesdienst gesprochen hat Franck bringt dies In der
traditionellen Metaphorik T: USdTUC dem „hecht“ Christı stehen „fi-
gUul, finsternußs Vn schatte des todts“ gegenüber”®. 1€eSs gilt nicht L11LUTF VO

mosaischen GeSsetz, dessen Befolgung abgetan 1Ist uch die historischen
Schilderungen können als Vorbilder nicht mehr herangezogen werden.
Beide können nicht mehr buchstäblich, sondern mMmuUsSsen 1n einem tieieren
Sınn verstanden werden, der sich IIC Allegorese ersCc  jı1elsen 1äßt71

Kriegbüchlin, Zu den Ebioniten Anm E:
JT Metaphorik Schatten-Licht: Hans-Jörg D1ItZ Dıie Metaphorik des geistigen

Schriftsinns Eın Beıtrag ZUL allegorischen Bibelauslegung des ersten christlichen BT
tausends (Münstersche Mittelalter-Schriften 12) München LSE2; 46—5 / Fur das och-
und Spätmittelalter SOWI1eE die Reformationszeılt fehlen m. W. entsprechende Untersu-

chungen. Daß diese Metaphorik dieser Zeit noch allgemeıin verbreitet WAäIl, lehrt Je*
doch bereits eın Blick ıIn Bucers Dialogı „Und ist er underschaid zwischen disen

ZWaYCH les  en un gnadenbunden 1n dreyen tucken Das erst, das Got die CI -

kandtnuls seines Christi bey den en dunckler, 1U  — heller mitthaylet  “ (130, 5>—8) A
‚Figur s 345 un: Anm. 84.90 Der „schatte des odts“ 1st aus BF (vgl. 1ın der

Vulgata Ps un: Is 92} entinommMeEnN Erasmus deutet ihn ın den Paraphrases iın

Novum lestamentum, ed Johannes Clericus (=Desiderll Erasmı Roterodamı D'-
nıa Leiden 1706, Hildesheim 1962, 297B, zuerst als Bild für die Sünde qul
Pr1uUs 1n tenebris peCcCcatorum, desperatione salutis, velut 1n umbra mortis sedebamus,

z annn ber 1ın der einschlägigen Metaphorik auft die TST stückhafte Erkenntnis 1m

PIO coelestibus amplectentes terrena, PIO verl1s umbras, PIO spiritualibus Cal-

nalia, [  4E Die Ende des Zitats aus dem Kriegbüchlin erwähnte universelle Frıe-
densbotschaft bezieht sich auft Eph Zr

z Dıie Terminologie der Schriftauslegung gemäls einem mehr- (me1s vier-)fachen
Schriftsinn Wal un ist nicht einheitlich. Den patristischen, mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Theologen Wal einer sauberen un! eindeutigen Terminologie nichts

gelege er ist nicht sinnvoll, sich aut ine der zeitgenössischen Begrifflichkeiten
f{estzulegen. wenigstens eın Mindestmals arheı 1n die folgenden Ausführun-

SsCH bringen, se1 erklärt, dafß VO  - Allegorese (oder allegorisierender DZWw. allegor1-
scher Auslegung —” geredet wird, WE der Vorgang einer über den wörtlichen also den
Literal- der historischen Sinn hinausgehenden Exegese gemeint 1St, die dem Text e1-

LIE  - Inn unterlegt, indem s1e ih: allegorisch ausdeutet Wir unterscheiden hier
mıit Hildegard Cancik-Lindemaler: Allegorese/Allegorie, 1n Handbuch religionswissen-
schaftlicher Grundbegriffe 1} 424, zwischen Allegorıe un!: Allegorese: „Alle-
gorie ist ıne Technik der Produktion Vo  — Texten, Allegorese (allegorische Auslegung)
ist ine Technik der Rezeptlon; s1e spielt ine wichtige bei der Exegese heiliger
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Neben der allegorischen Bibelexegese zieht auch die traditionelle Ea
turglıe heran. In diebus 15 1St die Formel, mıt der In der eSsSsE die Lesungen
dus dem Alten Testament eingeleitet werden. In TIo lempore leitet dagegendas Evangeliıum C1n Sein Argument: „dort hieß CS In diebus iLlis,
Y5 In 1Ilo LeMPOTE, un! Plenitudo emporIs, ]« bDesagt also dassel-
be WI1€e se1INE exegetische Beweisiührung: das Ite Testament 1st TL das
Neue rfüllt un die Geltung des mosaischen esetzes abgetan. Diese Deu-
Lung hat bereits die mittelalterliche Liturgieallegorese verireften un!' €l
ebenso emphatisch WI1E Franck die der Zeıit betont:
A Ilo tempore P1 est SCI1SUS, In 1lo tempore, scilicet gratiae de YJUO dicit Apostolus:
Ecce M11UMNC LeMPUS acceptabile eiC []72
Von der Ösung des mosaischen eseizes Uurc den und annn
Sebastian Franck recht drastisch reden: ESs sEe1 WI1e eine uppel mıt der I1la  wr
als Kind gespielt habe, die INla  - aber Jetzt, da INa  — der 1N!  el ntwachsen
SeT; wegwerfe’?, Oder mıiıt Erasmus ES sEe1 Z W al 1Ur eın Gott, aber dieser
doch unterschiedlich Del den Juden (des AT) un den Christen/*. Der radi-

Schriften.“ Den zweıten Schriftsinn 1mM ekannten Merkspruch Augustins VOIMN Dane-
mark („Littera ocet; quid credas, allegoria; moralis, quid d$d5,;, quid SpCTIes,
agogla.” bezeichnen WITr 1mM folgenden SCHNAUCT als Typologie (S 345 mıiıt Anm. 85),den dritten als moralischen Schriftsinn oder, bel Humanıisten un: Reformatoren weıt
verbreitet, als Tropologie, den vierten als nagogile.

iılhelm Durandus: Rationale divinorum officiorum, IV, 24 (hier zıt nach der
Ausgabe Rationale divinorum officiorum Gulielmo Durando Mimalensis Ep1sSCO-
DO, Lugduni, Apud haeredes Gulielmi Rovilii, sumptibus er Rovsselet, L612; T10-
INUS E KL Durandus ıtlert hier 2Cor 6, Das Ratıonale divinorum officiorum War die
verbreitetste Liturgieauslegung des spateren Mittelalters un der euze bis 1ın das

hinein erschienen fast 100 Druckauflagen (Georg Langgärtner: Duranti(s), Guillel-
INUSs In: 3, 9—1 Be1l der Behandlung des Verhältnisses VO  — atl.
Lesung Z Evangelium greift Durandus ebenfalls au{l die Schatten-Licht-Metapherzurück: ..  er qQUOQUE Epistola, figuram egis el prophetiae, qUaE Christi aduentum
praecesserunt: sicut 1psa Euangelium praecedit. Praecessit quidem Lex Euangelium:sicut vmbra lucem: sicut timor chari[taltem, eTt Inıt1um perfectionem.“ (Ebda, IV 16:;
Tom I K

73 Kriegbüchlin, 180*- ll' In seinem TIE den niederrheinischen nüutrinitarier
Johannes Campanus (vom Febr. 19351 1n Manired Krebs/Hans eorg ott (Hg  AQuellen ZUrT Geschichte der Täufer, VIl Band Elsaß, Teil Stadt StralßburgaA
QFRG 26), Gütersloh 1959, Nr. 241, 301—-325, 304, 33 “305) bedient sıch Franck der-
selben Metaphorik, die (von 1hm NI1IC. bestrittene) Stiftung der Sakramente 1ImM
als bedeutungslos für die Gegenwart erwelisen. Hıer hat selbstverständlich Tradi-
tıon un! Orthodoxie weiıit hinter sich gelassen. Diese Beobachtung rechtfertigt aller-
dings nicht, 1mM Rückschluß aul die Einzelexegesen des Kriegbüchlin diese 1U  e uch als
häretisch, ‚spiritualistisch”’ der uch 1Ur als besonders originell betrachten (vglAnm. S16

Kriegbüchlin, 8 -491 Franck übernimmt diese Anschauung AdUuUs der Querela Pd-CIS, ed tto Herding, m pDera omnla Desiderii Erasmı Roterodami EVAZ: Amsterdam-
Ox{iford 1977, 1—100, 70, 22752978 In seiner 'aAlıo (Ratıo B  v Methodus compendio PCI-venilendi ad theologiam, ed Johannes Clericus, E Dera mnla 3 Leiden 1704,
5-1 präazisiert Erasmus den Unterschied: „Olim Deus exercıtuum, Deus virtutum
est dictus, nobis Deus pacıs dicitur.“ 109A).

ZKG 107. Band 1996/3
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kale l1on darti jedoch nicht täuschen; die Anschauungen ZUT Auslegung un
Geltung des Alten Testaments sind durchaus traditionell”. HS bedartf keines
wWI1e auch immer geartetien ‚Spiritualismus’, S1€E erklären’®. 1es gilt
auch für die moralische Interpretation der riege Israels, die aus ihnen den
Aufruft 71r nneren amp die eigenen Sunden un Laster heraus-
liest/”. Sebastıan Franck konnte sich für diese Deutung auf das Kır-
chenrecht tutzen

„Gregorlus XX1]. quaest1[0] cap [itulum]: Nisı e  a, agel, Das die fleyschlichen Judi-
schen rieg des alten les  IS 1U eın igur der geystlichen kriegen 'Te-

u78tament selen SEWESCHI

F Dies 1st nicht immMmer beachtet worden und hat manche Autoren Fehlinterpre-
tatıonen verführt. Darunter leiden uch die SON: zume1lst überzeugenden Interpreta-
tionen Eilerts Von den Einzelexegesen des Kriegbüchlins darf jedoch nicht schon auti
Francks generelles Schriftverständnis geschlossen werden. Zu diesem 1st iImmer noch
instruktiv die materialreiche Arbeit Alfred Hegler: £15 un: chrifit bei Sebastlan
Franck. Eıne Studie ZUr Geschichte des Spiritualismus in der Reformationszeıt, Pre1l-

burg/Br. 1892 Fur SCr Fragestellung bes ebda VE Vgl uch Priscilla Hay-
den-Roy: Hermeneutica glorlae hermeneutica CrucCIs. Sebastian Franck an artın
Luther the Clarıty of Scrıpture, 1n ARG 81 1990 50-68 Insgesamt arr‘! Francks
Verhältnis ZULE traditionellen Bibelexegese noch der detaillierten Bearbeitung. SO mu
Jan-Dirk Müllers Urteil: „Franck operlert miıt traditionellen Bildvorstellungen, iın
ihrer paradoxen ombınatıon jede für sich hinter sich lassen. Besonders der He-

gOTESC 1st die Umbesetzung ablesbar.“ DEIS:; Buchstabe, 663), die Nachweise Vorerst

schuldig bleiben.
Wenn 1wa üller, Krieg-Büchlin, 60, schreibt: Aper Ansatz der Fragestellung

Francks, sehr durch die Überspitzung der Scheidung VO  - Mose un!' T1sStus, VO  -

Gesetz und Evangeliıum spiritualisiert wird, ist doch eın biblischer; 1st abgese-
hen davon, Was mi1t „spiritualisiert” gemennt se1ın so. der Satz hermeneutisch Nalv und
sachlich falsch Dıe Unterscheidung VOIN Gesetz un! Evangelium, bisweilen polemisch
überspitzt, und die allegorische Auslegung des des gahnzZeIl AT) ist se1t Pau-

Ius Gemeingut des Christentums, die speziell aut die Krıege Israels bezogene Allegorese
(wıe In Anm. deutlich wird) se1t Oriıgenes bekannt un! 1in NIC ben marginalen
Traditionszusammenhängen verbreitet Die hier vorgeführten Exegesen Francks kön-
LLC  - Iso keineswegs ZULX Charakterisierung se1ines ‚Spiritualismus’ dienen. Ohnehin
eignet sich diese Kategorie nicht, seine Exegese VO der artın Bucers

unterscheiden, 1st doch uch der Stralßsburger vereinzelt den Spiritualisten zugerechnet
worden: Henning ral Reventlow: Bibelautoritat un: €e1s der Moderne Dıie edeu-
Lung des Bibelverständnisses für die geistesgeschichtliche un politische Entwicklung
In England VO  — der Reformation bis ZULKC Aufklärung FKDG 30), Göttingen 1980, 1 34-
160, passım. uch Thomas Nipperdey: Theologie und Revolution bel Thomas Muntzer,
1n Ders.: Reformation, Revolution, Utopie. Studien Z7U Jahrhundert, Göttingen
1975 38—84, 69, Anm 62, spricht VOIl Bucer als VOI1l „einem gemäßigten Spirituali-
CTE

J7 „All rleg, Israel wider rembde Natıon VnNn! Heyden gefürt hat, sollen die Chri-
sten widder die sund Vn laster füren. en s1e mıt den astern fried VNMN! kriegen
wider sich selbst, das ist wider jhr fleysch nnd blut, Esaıl. 1vll)  M (Kriegbüchlin, 257}
Dieses O1ILV durchzieht das N Werk 48V-497 _ 57V-58".88*‘-89".90"'-93“‘.174"'-176”.
1791 82u.0

Kriegbüchlin, T Die Angabe des Fundorts 1st (durch Druckfehler?) entstellt.
Richtig lautet sS1e Decretum Gratlianı, (3 q. 1 e (ın Orp Iuris Canonicl, ed Emil
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Neben dem Kirchenrecht hätte sich für asselbe 1fta auch auftf die Glossa
Ordinarıia berufen können/”?.

In der Exegese War CS Martın ucer der die, salopp gesagt, ‚Modernere‘
Position einnahm®°. in den Dialogı macht CT se1ıine assıve Ablehnung einer
Allegorese des Alten Testamentes 1m Inne der traditionellen (und VO  5 Hu-
mManısten un Refiformatoren auch weiterhin geschätzten®‘) Lehre VOo
mehrfachen Schriftsinn ZU Gesprächsstoff®?. Als Sinnprecht die Kriege 1S-
raels In der moralischen Exegese, die WIT bei seinem Vorbild Sebastian
Franck gerade kennengelernt aben, deutet:
B 1se TIaUsSamen handlungen wıder die abgötischen, die Got durch den Mosen voll-
bracht und gebotten hat, seind uns liguren un bedeüten die galstlichen vertilckungenaller abgöttereyen un alles del5, das darzu dienet.“

Friedberg, Bd.1: Leipzig 1879, Graz 1959, 5970). Ort heißt „Nısı Della 1lsta Na-lia iiguram bellorum spirıtualium‚p I1UINUam, OPINOT, Iludaicarum historiarumlibri discipulis Christi, qul] uenit docere, legendi In ecclesiis fuissent ab ApostolisYacdıtı Dıiese Auslegung 1st übrigens noch alter als Gregor, dem s1e nach TIEA-
berg, ebda., Anm 22 Gratian fälschlich zuschrieb. Tatsächlich stammt der Passus aus
Oriıgenes’ fünfzehnter Homilie über das Buch 4OSHAa: Franck dürfte den 1Inweis VO  e}
Agrıppa VO  S Nettesheim übernommen aben, der 1n seiner Apologta DEers: Apologiaaduersus calumnias propter declamationem de vanıtate sclentiarum excellentia uerbidei, s1bi PCI aliquos Louanlenses theologistas intentatas344  Stephan Waldhoff  Neben dem Kirchenrecht hätte er sich für dasselbe Zitat auch auf die Glossa  ordinaria berufen können??.  In der Exegese war es Martin Bucer, der die, salopp gesagt, ‚modernere‘  Position einnahm®°, In den Dialogi macht er seine massive Ablehnung einer  Allegorese des Alten Testamentes im Sinne der traditionellen (und von Hu-  manisten und Reformatoren auch weiterhin geschätzten®!) Lehre vom  mehrfachen Schriftsinn zum Gesprächsstoff®2, Als Sinnprecht die Kriege Is-  raels in der moralischen Exegese, die wir bei seinem Vorbild Sebastian  Franck gerade kennengelernt haben, deutet:  „Ey, dise grausamen handlungen wider die abgötischen, die Got durch den Mosen voll-  bracht und gebotten hat, seind uns figuren und bedeüten die gaistlichen vertilckungen  aller abgöttereyen und alles deß, das darzü dienet.“  Friedberg, Bd.1, Leipzig 1879, ND Graz 1959, 890). Dort heißt es: „Nisi bella ista carna-  lia figuram bellorum spiritualium gererent, Numquam, opinor, Iudaicarum historiarum  libri discipulis Christi, qui uenit pacem docere, legendi in ecclesiis fuissent ab Apostolis  traditi. [...]“. Diese Auslegung ist übrigens noch älter als Gregor, dem sie nach Fried-  berg, ebda., Anm. 22, Gratian fälschlich zuschrieb. Tatsächlich stammt der Passus aus  Origenes’ fünfzehnter Homilie über das Buch Josua. Franck dürfte den Hinweis von  Agrippa von Nettesheim übernommen haben, der in seiner Apologia (Ders: Apologia  aduersus calumnias propter declamationem de vanitate scientiarum et excellentia uerbi  dei, sibi per aliquos Louanienses theologistas intentatas ..., 1533) das capitulum Bl. F5",  ebenfalls zitiert.  . PE 113 513D;-bier zu Tos 11.:A1:  80 Daß Franck einen vergleichsweise traditionellen Standpunkt in der Exegese ver-  tritt, scheint allein Knauer, 46-47, aufgefallen zu sein.  $} Exemplarisch für den Humanismus sei auf Erasmus verwiesen. Obwohl er über-  triebene Allegorese (besonders bezüglich des NT) ablehnt (Ratio, 125B-126A), hebt er  hervor, daß die Kenntnis der Allegorie für die Exegese (besonders des AT) von großer  Wichtigkeit sei: „Verum in allegoriis, ut huc redeamus, quoniam his omnis fere constat  divina Scriptura, per quam aeterna sapientia nobiscum veluti balbutit, praecipua cura  ponenda est, quae nisi succurrunt, praesertim in Veteris Testamenti voluminibus, maxi-  ma pars fructus perierit lectori.“ (Ebda, 124E). Für Martin Luther hat Friedrich Ohly:  Gesetz und Evangelium. Zur Typologie bei Luther und Lucas Cranach. Zum Blutstrahl  der Gnade in der Kunst (Schriftenreihe der Westfälischen Wilhelms-Universität Mün-  ster, NF 1), Münster 1985, die fortgesetzte Bedeutung speziell der Typologie herausge-  arbeitet. Ohly setzt sich ebda, 82-83, Anm. 3, mit entgegenstehenden Behauptungen  auseinander und gibt ebda, 84-87, Anm. 8, einen umfassenden Literaturüberblick über  Allegorese und Typologie im Reformationszeitalter und im Protestantismus.  %2 Zur Exegese allgemein bei Bucer: Johannes Müller: Martin Bucers Hermeneutik  (QFRG 32), Gütersloh 1965. Bernard Roussel: Martin Bucer exegete, in: Georges Livet/  Francis Rapp/Jean Rott (Hg.): Strasbourg au cceur religieux du XVI“ siecle. Hommage ä  Lucien Febvre, Straßburg 1977, 153-166. Reventlow, 134-160. R. Gerald Hobbs: Mar-  tin Bucer und die Bibel, in: Martin Bucer, Strasbourg et l’Europe. Exposition ä  Voccasion du 500° anniversaire du re&formateur strasbourgeois Martin Bucer 1491-  1991, 0.0. und o.J. [1991], 25-32. Zuletzt: Bernard Roussel: Bucer exegete, in: Christi-  an Krieger/Marc Lienhard (Hg): Martin Bucer and sixteenth century Europe. Actes du  colloque de Strasbourg (28-31 aoüt 1991) (Studies in Medieval and Reformation  Thought 52-53), Leiden u.a. 1993, 39-54, dort 39, Anm. 1, weitere Literaturangaben.  ZKG 107. Band 1996/3333 das capıtulum BI 5ebentalls ıtlert.

113, I6r zu Ios F3
Dafß Franck einen vergleichsweise traditionellen Standpunkt In der Exegese VeCI-

IT scheint allein Knauer, 46-—-47, aufgefallen se1IN.
81 Exemplarisch für den Humanısmus sSEe1 auıf Erasmus verwlesen. Obwohl über-

triebene Allegorese (besonders bezüglich des NT) ablehnt (Ratio, B-1  X hebt
hervor, daß die Kenntnis der Allegorie für die Exegese (besonders des AT) VO  3 großerWichtigkeit sel „Verum In allegoriis, ut huc redeamus, quon1am nI1s OMmMn1s fere 'onstiatdivina Scrıptura, DCI Q U am aeterna saplentla nobiscum veluti balbutit, praecipua ura
ponenda ST JUaAaAC nısı SUCCUTTUNL, praesertim In Veterıis Testamenti voluminibus, Max1l-

DPars Iructus perlerit ectori.“ (Ebda, 124E). Fuür :‚Arfın Luther hat Friedrich OhlyGesetz un: Evangelium. Zur Typologie bei Luther un Lucas Cranach Zum Blutstrahl
der Gnade In der ns (Schriftenreihe der Westfälischen Wilhelms-Universität Mun-
ster, Munster 1985, die fortgesetzte Bedeutung spezle. der Typologie herausge-arbeitet. Ohly sich ebda, 52-—83, Anm 5 mıt entgegenstehenden Behauptungenauseinander un! gibt ebda, 54—-87, Anm 8, einen umfassenden Literaturüberblick über
Allegorese und Typologie 1mM Reformationszeitalter un: 1mM Protestantismus

Zur Exegese allgemein bei Bucer: Johannes Müller: artın Bucers Hermeneutik
QFRG 32 Guterslioh 1965 Bernard Roussel artın Bucer exegete, 1ın Georges Livet/
Francıs KRapp/Jean ott (Hg  Z Strasbourg (T religieux du XVI“ siecle. HommageLucien Febvre, Stralßsburg L: 153—-166 Reventlow, 134-160 Gerald Hobbs Mar-
tin Bucer und die ibel, In artın Bucer, Strasbourg T l’Europe. Expositionl’occasion du >00 annıversaire du reformateur strasbourgeois arn Bucer 1401
1991, 0o.0 un! OJ. 119911 2532 Zuletzt Bernard Roussel Bucer exegete, 1n Christi-

Kriıeger/Marc Lienhard (Hg  — artın Bucer an sixteenth CENLULY Europe. ctes ducolloque de Strasbourg 28-31 aout 1991 (Studies 1n Medieval an ReformationThought 22-53), Leiden 1993, 39—54, dort 39, Anm ı weltere Literaturangaben.
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antwortet ihm rıdlhıe

„Figuren? Miıt denen figuren seind ber eut un! thätlichen umbpracht un:
verstoret worden, WIe das geSalZz lautet. Lieber, 5d$ du KOGE: Wenn das volck Israel B
melte stralifen volstrecket hatt un außgerichtet, hatt daran uch rec gethon?“®>
Damıt gelingt C5 Bucers alter CGO den Parteiganger Francks In die Defensive

treiben jedenfalls 1m literarischen Dialog. Dıe ertigung der Allego-
LTesSC 1st allerdings keineswegs einleuchtend, WI1e die Antwort aufti den C1I-

sten IC erscheint. Der Stolperstein 1st das Wort ‚Figur das u1ls 1m Krieg-
üchlın schon mehnNhriac begegnete (S.0 341—-343). Abgeleitet VO latel-
nischen figura®* hat Cc5 ıIn der Franckschen Exegese einen Gehalt, der sich
keineswegs 1ın der allgemeinen Bedeutung eiıner rhetorischen 1gur un e1-
1CS$s uneigentlichen Wortgebrauchs erschöpftt. In nalogie ZUrLEL ypologi-
schen Bibelauslegung®”?, deren Charakteristikum Ja darin besteht, dals die
Iypen „Vorverkündigungen des Kommenden“ sind, „jedoch IN factıs, nicht
In dictis“$° O1g AuUus der moralischen Ausdeutung der Krıege Israels weder
die Bestreitung ihrer Historizıtat, och die Verurteilung der Israeliten
(nämlich weil sS1e das Gesetz buchstäblich, nicht allegorisierend nterpre-
jer anwendeten).

uUucer versteht also Sebastian Francks Argumentatıion, die inhaltlich
getireu Sinnprecht ın den und legt, falsch oder, wahrscheinlicher, ıll s1e
talsch verstehen. TEe1I Gründe ürfiten ıer 1m Hintergrund des Milsver-
ständnisses stehen. Zum einen steht Fr der allegorisierenden Exegese ZWarl

nicht prinzipie. ablehnend, aber doch sehr zurückhaltend gegenüber®”.
&3 €el Zitate Dialogl], 121 3338

Zum Begriff Erich Auerbach: Figura, 1n Archivum Romanıcum 1938 436—
489 Das, Waäas Ohly (wir folgen ihm arın) als ‚Typologie’ bezeichnet, nenn Auerbach
‚Figuraldeutung'. In 1COr die Vulgata figura für das griech. TUNOG Auer-
bach, 465) un: In der patristischen un mittelalterlichen Exegese wird der Begriff me1lst

SYNOMNYIM mıiıt [YDUS gebraucht ebda, 450—-464)
85 Ohly, 2 kennzeichnet das Wesen der Typologie als die „Aufdeckung VO  - Sinnbe-

ziehungen zwischen Geschehnissen, Personen der Dıngen 1n der en un: der
Zeıit der Heilsgeschichte derart, dals Iypen des en Jlestaments als 1n Antıtypen des
Neuen Testaments gesteigert wiederkehrend un! amı überwunden gefunden W[ -

den, dafls Präfigurationen aus der en Zeıit, WI1Ee INa  e uch Ssagtl, dals Vorpragungen des
en Testaments durch gesteigerte Auspragungen 1 Neuen lTestament als nach Gottes
Heilswillen ihren Vollendungen geführt erscheinen.“ Dabei 1st beachten, dafs die
„hier gemeinte Erfüllung VOoO  - der Erfüllung der Wortprophetie entschieden
abzuheben  d IST, da der „Iypus un der Antıtypus €l1| Geschichtliches un! Fak-
tisches“ sind ebda, 4)

Ohly,
AT allegorisierenden Auslegung bei Bucer, bes ZUr Typologie Mülhlhler, Herme-

neutik, bes O}Ja 2 AA Müllers Terminologie unterscheidet sich bzgl der Iypo
ogie VO. dem hier geübten Sprachgebrauch un 1st nicht immer glücklich (s.u Anm

839) Exemplarisch einer den Literalsinn betonenden, ‚judaisierenden’ Exegese (S
&52} Gerald artın Bucer Psalm Study 1n the applicatıon of rab-

binic exeges1is DYy christian eDralst, 888 Olivier Fatio/Piıerre Fraenkel (Hg  — Histoire de

l’exegese VIe siecle. Textes du colloque international tenu Geneve 1976, eni
1978, 144-163 August Lang Der Evangelienkommentar Artın Butzers un die
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Zum anderen „Talst“ „die Kontinulntaät des Gottesvolkes CHS WI1I€E L1UT 1T-
gend möglich“ da bei „einer derartigen Zusammenschau der beiden
JTestamente TE1NC VO  s CINern ‚Neuen und 1mM Grunde nıicht mehr
die ede SCInNn  « kann®® Damlıt zusammenhängend verträgt sich, drittens,
seine Hochschätzung des alttestamentlichen Gottesvolkes als Vorbild für
die cANrıstliıche Gemeinde®?, WI1IE S1€ nicht zuletzt Hre die Argumen-
tatıon der Dialogı 1CHITE CUHTIHC wird, nicht miıt einer Allegorisierung,
die gerade diese Vorbildfunktion aufhebt.?®

Grundzüge seliner Theologie (Studien ZU!T: Geschichte der Theologie und der Kirche
2228 Le1ipzig 1900, alen LO 30 urteilte allerdings wohl etwas pauschal,
VWCI111 me1inte: „Wıe schon hervorgehoben, ist uch ein E1IN! es Allegorisie-
rens  e

üller, Hermeneutik, 2004 20604 Vgl azu Dens., 20020677 Willem van't  E, Spijker
De eenheid Vall Oud Niıeuw Verbond bij artın Bucer, 1n egen gestalten In het
Gereformeerd Protestantisme Een bundel studies Ver de geschiedenis Vall het Gere-
formeerd Protestantisme aangeboden dd.  - Prof. Dr. Va  m der 1! DI] Zn afscheid als
SCWOON hoogleraar dd de Rijksuniversiteit Te Utrecht, Amsterdam 1976, 47-60 Re-
ventlow, 1A5

Bereıits Lang, 41, bemerkte, dafls die „theokratische Anschauung“ Bucers In seiner
„Stellung N: alttestamentlichen esetze“ begründet SC1 Müller, Hermeneutik, 242
bezeichnet diese exemplarische Bedeutung des atl Gottesvolkes m.E rec unglück-
ich als „historische Typologie Dals damit N1IC das gemeınt 1St, Was zume1lst unfier
Typologie verstanden wird (hier spricht VO  e} ‚Weıssagungstypologie’), zeigen seine
Ausführungen: „Das Gottesvolk en un Neuen JTestamentes befindet sich Jeweils In
der gleichen Situation VOTL Gott; der neutestamentlichen Gemeinde 1st deshalb In der
Heiligen Schrift en lestamentes In einer eindrucksvollen Weise eın eNrbDuc die
and gegeben, AdUs$s dem S1E aufgrund der gedeuteten Geschichte des israelitischen Vol-
kes sehen kann, WI1e Ott mıiıt den Frommen un WI1e mıiıt den Gottlosen verfährt.
M.a.W. das alttestamentliche Gottesvolk ist der IYpPus der neutestamentlichen Gemeinde, dem
(GJottes Urteil und Handeln IN einer paradigmatischen Weıse SIC}  ar wırd.“ (Ebda, Hervorhe-
bung 1m Original). Miıt diesen Ausführungen paraphrasier fast die einleitenden Be-
merkungen Bucers Z seiner (posthum 1ImM Druck erschienenen) Auslegung des Richter-
Buches: D est 110  w nutile S1 explicarem 1bros historicos Sacrorum Bibliorum : 11
nNnım C doctrina, Sacra exempla habent, 1 Vım excıtandi 110S, NOSLrOSqUE anımaos.
Ergo exordium faciemus libro Iudicum. In Sacrıs autem historiuN s SCINPDCI est acıenda
AaNagOßEC ad Christum, VT dBNOSCaIMus In hıs exemplis qQqUaAC COoMMEMOFraNtTtUr, S
emplum ei nobis propositum: Vnum HOC NOTEMUS, iın hoc populo S5C nobis
propositum exemplum, ViI idem Deo eXpeClamMUSs DeCI mediatorem Christum bona
quidem, SI bona fecerimus: mala, 61 mala  4 (D Martıinı Bucer1 1n librum Iudicum Enar-

entirationes, In Ders.: Psalmorum libri quinque ad Hebraicam verıtatem Taductl1,
[Robertus Stephanus] 1554, 473-—522, 473) Vgl dazu zusammenfTfassend Reventlow,
149—160

Möglicherweise mMuUu. uch noch eın vierter Grund 1NSs Auge gefalst werden.
Roussel, artın BKUCcer. 159—160, hebt Bucers Benutzung der antiken Rhetorik 1n der
Exegese hervor; ahnlich Ders. 1n GuYy Bedouelle/Bernard Roussel (Hg  — Le IMN de la
Reformes ei la Bible (B1 de LOUS les 3801 >) Parıs 1989, 220, für die „ecole rhenane“
der Exegese des Jhs „La rhetorique el la dialectique ‚cClassiques’ SONT des outils utl-
les, Sans plus achS, Bucer un die Bibel, SI benutzte Cicero und Quintilian
ES ware daher denkbar, da den Begriff figura 1mM Sinne der antiken Rhetorik VCI-
stan: Im Gegensatz D: spezifisch christlichen Gebrauch des es, In dem dem

ZKG 107. Band 1996/3
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DIie 1Im etzten Abschnitt dargestellten Unterschiede der exegetischen Me-
thoden beider Kontrahenten weit entifernt davon, eın rein kadem!ı-
sches Problem SCHI Dıie unterschiedlichen xegesen implizieren bereits
verschiedene Bewertungen des Alten Testaments 1ım Christentum, die sich
unmittelbar auf das jeweilige Obrigkeitsverständnis der beiden Autoren
auswirken. arı kommen WIr FA Kernpunkt der Untersuchung.

Wıe WIT sahen, steht Martın Bucers etonung des Literalsinns der allego-
rischen Auslegung Sebastian Francks diametral gegenüber. Da €l heo-
ogen die AduUS$ ihren xegesen WONNCHECIL Einsichten konsequent auft ihre
zeitgenÖössische Situation beziehen, schlägt dieser Gegensatz auf die christ-
ı- Lebensiuührung oder doch zumindest auft das eal, welches I1a  — VO  —

ihr zeichnet, Urc Mit alttestamentlicher Strenge ordert ucCcer, eın VorT-
gehen der Obrigkeit diejenigen, die die usübung des wahren GoOt-
tesdienstes verhindern. In den Dialogı hatte sSe1InN alter CgO Fridlieb, D
hend VO  _ Bibelstellen wW1e Dtin l argumentiert, Was bereits für das alte
Gottesvolk gegolten habe, MUSSe mehr für das CHtC gelten. 1ese
Argumentation minori?! kann se1ın Gesprächspartner Sinnprecht (vorerst
jeden{alls) nicht akzeptieren:
„Lieber rıdlıe 5Sa% MIr doch, 1sts eın CrHST, das du Christlich achtest, das MNSCIEC obe-
C  ; 1n der straifi der falschen leer und Gotesdienst sich der strenge hielten, die Mose B
beütet?“?2

Die Antwort ohl nicht L1LUTFF den Fragesteller in Erstaunen Z ich
entlich.“?> Und E1 Stück weıter aulßert rıdlıe DL die oMnung, dals A
SC Christlichen oberen mı1t 1ITem eyier und dem gESalZz Mose vil
näher kommen“ werden, „dann Dey den alten VC geschehen ist.  u“ 94 MHGCer
macht ZWaäal ein1ge Einschränkungen und Kautelen??, doch da ıIn der Re-

Begriff [YPUS entspricht, versteht Quintilian, der einflußreichste Theoretiker der antıken
Rhetorik, gura „jede Formung der Rede, die VO. gewöhnlichen und naäachstlie-
genden Gebrauch abweicht“ (Auerbach, 445, ebda, 44'7—-449, ine knappe Zusammen-

fassung VOoO  — Quintilians Os1t10N) Auerbach, 436-—464, hat diesen Bruch In der ortge-
schıchte zwischen heidnischer Antike un christlichen Autoren gut verdeutlicht. Miıt
dem antiken Begriff Bucer Recht die Position Sinnprechts/Francks zurückwe!l-
SC  5 können. Allerdings spielt nach üller, Hermeneutik, 103, „die Eroörterung speziel-
ler Fragen der Rhetorik TÜr Bucers Hermeneutik keine Rolle“

Fridlieb beruft sich auf diese scholastische Argumentationsfigur exXplizit ZWal L11UTr

bei der Anführung VO  — Belegstellen aus der heidnischen Antike, Sinnprechts Ein-
wurfrf, hier se1 contrarıo argumentieren, VO. Tisch wischen Dialogı, LEL 5-17),
seine Beweisführung läuft bDber beim gCeNAUSO, WI1e€e zeigen se1ın wird Zu diesen
scholastischen Terminı ebda, Anm. 415

92 Dialogi, 135, 18—-20
93 Dialogi, 138, 2

Dialogl, 139 RL EG-
95 Dialog], 131, 1 3—-25; 139, 3—7; 141, 3336
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11g107 das höchste Gut un somıt In ihrem Schutz un: inrer Pflege die VOI-

nehmste Au{fgabe der Obrigkeit sieht?®, annn iragen:
„Derohalb, bey uns aın gleiche oberkait 1st als annn die un1g haben un: s Nele aın
a under olcher OoDerkaı ware, VO Gottesdienst ab, richtet aiınen Tal-
schen und WO. sich VO  3 olchem gotlosen fürhaben nıt abwenden lassen, warumb
sSo aln Christlicher üni1g der andere gemaiıne landsregenten MICc wider aın oliche

ziehen und 5 vil ernstlicher straifen, annn INan die eussere auffrur straifet,
vil solch offentlich abfallen und aufruren In Gottesdienst verderblicher 1st annn in
deren eusseren dingen?“?/
Man ann Sebastlan Franck ZWäal eine alsche konfessionelle Einordnung
Martın BHCETS, aber aum Übertreibung vorwerien, WE dessen OS1-
t1ıon In dieser rage zusammenTalst:

„Vnd meynetl diser L1LE Euangelist, der eın blütigen Iriede, TITıstum VnMN! Euangelium
verkündet, WOAalllIll eın Uurs au Christenlichem eyfier eın a VOI1I1 dem glauben
(das ist VO.  - der Romischen kirchen) abfiel, überzühe VN! se1in chwert au{ftf seın hüfft
gurttet VNn! diese bekrieget, wI1e Got eut X11]. anzeiget, der würde hne zwey(ifel
eın kron 1m Himmel verdienen, VN! .ott eın treiffenlich wolgefallen darab en

1er die Kritik die nicht L1LUI 1mM Unterschied HT Kritik Luther
(S.O 349) eine Gegenposition formulieren weils, die den Kkern der
Auseinandersetzung NT sondern auch ber das vierte Kapitel hinaus das

Kriegbüchlin durchzieht (S.O Anm 77)99 Diıie allegorisierende Xxege:

Religion als vornehmste Aufgabe der Obrigkeit: 7B Dialogi 11}4 20—-27; 23

97 Dialogi, I ZE: K
Kriegbüchlin, 131 üller. Krieg-Büchlin, 44, erklärt den alschen 1n weIls au1

den Abfall VO Katholizismus mıiıt Francks Verschleierungsabsicht. Eilert, 207; sieht
darın ine Diskreditierung VO:  - Bucers Theologie. Tatsächlich wird In den Dialogı der
amp Städte, die katholisch geblieben sind, diskutiert Ebda, F 9—25) Eıne
äahnliche Verdrehung, die sich Franck In seiner Chronik, Ketzerchronik, 2095 e1m Re-
ferat VO  > Augustins tellung ZU wang Ketzer zuschulden kommen 1älst wirtft
ihm Bucer INn den Dialogı (134, 393 vgl azu de KTOON, Bucerus Interpres) VO  <

Hs stellt sich die ra: b hier Absicht der vielleicht 1Ur (für die Zeit kaum erstaun-

1C. unsaubere Arbeit vorliegt. Denkbar ware auch, dals Franck Bucer hier den Spiegel
vorhält Eine Schwachstelle 1n dessen/Fridliebs Argumentatıon ist der un da als
gesichert und konsensfähig vorausgesetzt wird, Was als gut un! Was als schlecht
Gottesdienst etC.) bewerten se1l Be1l den TEe1I Gesprächspartnern, welche divergle-
renden Posiıtionen S1e 1mM einzelnen gegeneinander uch iImmer einnehmen moOgen, De-
ste. hier weitestgehend Einigkeit: Der Papısmus 1st schlecht und blasphemisch. In BC-
wIisser Weilse bildet diese Iraglos akzeptierte Voraussetzung die rundlage für den gall-
z  - Gedankengang der Dialogt Diese Sicherheit Franck. wWI1eEe se1in Vorwort ZAAT: Ket-
zerchronik, 81'-84", ze1g SO kann gedanklich den Spiels umdrehen: würden die ATt-
gläubigen ebenso argumentieren w1e Bucer Lut, dürifiten und müßten s1e protestanti-
sche Städte, 1Iso i1wa Straßburg, mıit Stump({i un Stiel ausrotten

Wenn uüller, Krieg-Büchlin, 46—47 urteilt: „Obwohl sich Franck Iso hier, wIı1e
sehr häufig In seiner Friedensschrift, eigentlich 1m ‚Gespräch’ mıt Luther befindet, VCI-

quickt sich dieses doch mıit der ben erwähnten grundsätzlichen Polemik Bu-
CEL?- un! Weigelt, Luther, 838, ih; nicht 1LL1UI zustimmend zıitlert, sondern noch (ebda,
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Sebastlian Francks betont, 1m Gegensatz Bucer*99, stark die AaSur, die
die Inkarnation un! Verkündigung Christi für die Auslegung des Alten JTe-

bedeutet:

„Du mußtest lang warten, biß dir Got 1mM lTestament WI1eEe jenen 1mM alten, figurli-
chen, hingelegten, aulsgenützten Testament en Propheten VnN! se1ın WOoTrt schicken
werd, WI1e W Wallll VN! miıt W du €e1IDI1C kriegen solt Das gesatz Mosı1ı 1st
verseitiz In Vn eynigkeyt, Iso uch die krieg WI1E das reich vnd priesterthumb IS-
raels In verhept, das VeLZz alles auftf eın NCWC weilß angericht, geschicht Vn CI-
füult wirdt, nemlich 1mM VnNn! nımmer e1IDI1Cc 1m Leysch WI1eEe 1m en die igur hat
eın ennde, die warheit, der heylig €£1S ist, 1stIIso wirt das gesatz
Mosı Jetz erfult, das eın tittel daruon felt “101

Eın Christ ann nicht mehr, WI1eEe 1€eSs der Stra  urger LUL, MI1INOTL, sondern
1L1UT och contrario 102 mıiıt dem Alten Testament argumentieren:
„Darumb volget jel INerTr das widerspil mıit Israel durch auls, alls Israel hat kriegt 1m al-
tenn Testament, darumb kriegen WIT Innn dem CWECNIMN nıt. annn weyl das ganntz prlie-
sterthumb 1st auffgehebt, mMu uch das gEeSaLZ vnnd eVvC. sraels auffgehebt
VN! In vbersetzt se1n. Iso das VO: alten 1n das 1E Testament kein CONSECQqQUENITZ,
sonder vil mehr daz widerspil, eın Antithesis, volg das 1st dort, darumb da nıt, vnnd
nıtt darumb da uchU

Diesen Gegensatz findet (F beispielhaft In einer Erzählung dus$ dem I ukas:-
evangelium 9, 1—56) JT USATuUuC gebracht, die nicht 11UTE das Krieg-
üchlin anführt, sondern die bereits Martın ucer dem Sinnprecht In den
Mund Jegt*9+ EeSUSs älst nicht, WI1€E seINE Junger VOIN ihm ‚p CuHer

90) verallgemeinert: „Wiıe Gerhard üller mıiıt Recht bemerkt hat, stellt Francks Frie-
densschrifit über weıte TeCken eın ‚Gespräch’ miıt Luther dar“, SC  1e  ich 1M folgen-
den uch noch suggerlert, die Heranziehung Bucers habe lediglich ZuUr!: „Mystifikation“
un Unkenntlichmachung des Wittenbergers gedient, kann INa  - iragen, ob die Verhält-
nısse nicht eigentlich umgekehrt liegen zumal miıt 1C auft die doch her INasCIC
eute; die Weigelt bei der Suche nach der Luther-Rezeption 1mM Kriegbüchlin-
me  en hat

100 Dieser stellt In den Dialogi, 122 6—8, die lediglich rhetorisch gemeınte rage «1sf
LU ber der Gott, der den durch den Mose eriorderet hat, nıt noch Got und noch
se1NeSs SINNES WI1e VO  ® altem?“ Vgl dagegen Francks 1C 42344

101 Kriegbüchlin, F135
102 Diesen Begriff übernehmen WIT aus Bucers Dıialogı (1 14,9), den Gegensatz

der beiden Kontrahenten deutlicher herauszustellen Dals Franck aut diese Weise dargu-
mentiert, uch wenn den Fachbegrif{ff (dazu Anm. 91) N1C. benutzt, macht das
olgende 11 wohl hinreichend eutlic.

103 Kriegbüchlin, L75-1
104 „Sinnp Wisset Ir ber nıt, lieben bruder, wWI1e der Herr Jesus se1ine Junger betra-

wetle, Da > wolten IL, da das feur VO hymel tallen SOo. und die amariter VECI-
brennen, die 5 nıtt hatten beherbergen wollen, WI1eEe der Helias gethon hatte den diene-
I6  } des Künigs Achabs, die 1n en solten? Sprach da nıt der Herr Zu den zornigen Jun-
n issent IT nıtt, welches gaVvysts kinder ır seind? Des menschen Sun 1st nıt kom-
INCI), der menschen seelen Zu verderben, sonder Zu erhalten.“ Fridlieb/Bucer äßt sich
N1C. dazu bewegen, hier einen Unterschied zwischen un zuzugeben, sondern
versucht, den Gegensatz wegzulnterpretieren: „Frid Ach Sinnprecht, das Walece gal aın
unzeytiger eyier der Junger, da > wolten aın gantzen arc verbrennen darumb, das
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VO Himmel auft das ort der ungastliıchen Samariter fallen, sondern WEeISsS
dieses Nnsınnen cscharf VO  — SICH:

„{ weyl die ndacht nnd der kriegerisch Mosı 1st auffgehaben VN! In Christo
In eytel Iried verwendt. der will nicht, dals das fewr VO  n dem himmel stelg (wıe die
Apostel auff udisch vnd Elijsch munler eylIerten) nnd die Gottlosen Heyden, seıne
einndt, verbrenne, sonder SagT, SCV nıt kommen yemandt Zu verderben, sonder Ve*
dermann Zu erleuchtenn, helffen, verzeihen VN! salig ZUuU machen, Luce 1X X1X.  4105

Der ezug ZU Alten Testament wird 1Irc einen Zusatz .54 BC»
Sschalien „Als die Junger akobus und Johannes das sahen, sagtien S1e Herr,
sollen WIT eichHilien. dafß CHeT VO Himmel un S1Ce vernichtet?“, der
siıch In den modernen usgaben ın der CHE nıcht mehr Iindet, aber In
dem VO  - Franck benutzten Bibeltext gestanden en dürfte WI1Ee auch
Elias hat“ (vgl 2Kon 1,9—12). Zusammen mıiıt einem weılteren Z118ä17

9,55350  Stephan Waldhoff  vom Himmel auf das Dorf der ungastlichen Samariter fallen, sondern weist  dieses Ansinnen scharf von sich:  „[...] weyl die andacht vnnd der kriegerisch geyst Mosi ist auffgehaben vnd in Christo  in eytel fried verwendt. der will nicht, daß das fewr von dem himmel steig (wie die  Apostel auff Judisch vnd Elijsch munier eyferten) vnnd die Gottlosen Heyden, seine  feinndt, verbrenne, sonder sagt, er sey nit kommen yemandt zü verderben, sonder ye-  dermann zü erleuchtenn, helffen, verzeihen vnd sälig zü machen, Luce ix. xix.“105  Der Bezug zum Alten Testament wird durch einen Zusatz zu Lk 9,54 ge-  schaffen: „Als die Jünger Jakobus und Johannes das sahen, sagten sie: Herr,  sollen wir befehlen, daß Feuer vom Himmel fällt und sie vernichtet?“, der  sich in den modernen Ausgaben in der Regel nicht mehr findet, aber in  dem von Franck benutzten Bibeltext gestanden haben dürfte: „... wie auch  Elias getan hat“ (vgl. 2Kön 1,9-12). Zusammen mit einem weiteren Zusatz  zu Lk 9,55: „... und sprach: Ihr wißt nicht, welches Geistes ihr seid, denn  der Sohn des Menschen ist nicht gekommen, Menschenleben zu verder-  ben, sondern zu retten“, wird so der Gegensatz zum Alten Bund beschwo-  ren. 106  man inen da hat herberg abgeschlagen. Elias handel war weyt ain ander ding, nämlich  ain wunderwerck, dadurch der abgötisch Künig Achab und seine abgötische diener sol-  ten gerochen und damit ain zaichen gegeben werden des waren glaubens und Gottes-  diensts, den der frumm Helias verthädinget.“ (beide Zitate: Dialogi, 118, 10-20).  105 Kriegbüchlin, 185". Die Ähnlichkeit mit dem in der vorangehenden Anm. zitier-  ten Passus ist in der Tat frappierend. Man möchte annehmen, Bucer habe seine Formu-  lierung aus einer früheren Schrift Francks entnommen, oder Franck habe die Stelle sei-  nerseits aus den Dialogi entlehnt. Allerdings scheint die Argumentation mit dieser Bi-  belstelle recht beliebt gewesen zu sein. Bucer hatte bereits ganz ähnlich gegen Anton  Engelbrecht (Bucers Widerlegung des Berichtes von Engelbrecht [Nach dem 18. De-  zember 1533], ed. Marijn de Kroon, in: BDS 5, 432-501, 468,3-10) und gegen Clemens  Ziegler (Contra Ziegleri hospitis male grati Libellum famosum quem inscripsit  SYNODVS Martini Buceri Scholia, ed. Marijn de Kroon, in: BDS 5, 512-526, 518,18-  519,2) argumentieren müssen.  106 Diese Anspielung auf Lk 9,54-55 mit den Zusätzen läßt Schlüsse auf den von  Franck benutzten Bibeltext (jedenfalls für das NT) zu. Die Zusätze finden sich nicht in  der Vulgata, aber im griechischen NT und der lateinischen Neuübersetzung des Eras-  mus (Ders.: Novum Testamentum, ed. Johannes Clericus [=Desiderii Erasmi Roteroda-  mi opera omnia 6], Leiden 1705, ND Hildesheim 1962, 272A). Von dort dürften sie in  Luthers Übersetzung gekommen sein (Ders.: Das Newe Testament Deutzsch, in: WA DB  6, 256). Müller, Krieg-Büchlin, 313, Anm. 577, nimmt an, daß Franck die Bibelzitate  nach der Vulgata selbst übersetzt hat. Dafür spricht das mehrmalige Auftauchen lat. Bi-  belzitate im deutschen Text. Unsere Beobachtung und der Umstand, daß Franck sich im  Kriegbüchlin, 175*, ausdrücklich auf die Annotationes des Erasmus (in seiner Ausgabe  des NT) bezieht, sprechen dafür, daß er für das NT dessen modernere lateinische Fas-  sung benutzt hat. In seinen Paraphrases, 373CD, legt Erasmus die Stelle ganz ähnlich  wie Franck aus: „Jesus autem [...] dicens: Nolite vobis Eliae factum in exemplum voca-  re. Ille spiritu ductus, ejus temporis perdidit impios. Vos autem nondum intelligitis, cu-  jus spiritus vos esse oporteat. Mansuetior est Euangelicus ille spiritus. Erit olim vindic-  tae tempus, interim Filius hominis venit, non ut perdat animas, sed ut servet.“ (Para-  phrase zu Lk 9,55-56). Ein Problem stellt die Anführung von Lk 19 am Ende des aus  dem Kriegbüchlin zitierten Passus dar. Gemeint ist jedenfalls Lk 19,10, ein Vers, der dem  ZKG 107. Band 1996/3un! Sprach: Ihr wilst nicht, welches Gelstes ihr seld, denn
der Sohn des Menschen 1st nicht gekommen, Menschenleben verder-
ben, sondern rette wird der Gegensatz E Alten Bund beschwo-
K  3 106

I1la  — inen da hat herberg abgeschlagen. 1as handel Wal WEeYL aın ander ding, namlich
aın wunderwerck, dadurch der abgötisch ünig Achab und seine abgoötische diener sol-
ten gerochen und damit aın zaiıchen gegeben werden des glaubens un: Gottes-
diensts, den der Irumm Helias verthäadinget.“ (beide Zitate Dialog], 118, 0—-2105 Kriegbüchlin, 185* Diıie Ahnlichkeit mıiıt dem 1ın der vorangehenden Anm. zıtler-
ten Passus ist 1ın der Tat Irappierend. Man mochte annehmen, Bucer habe seline Formu-
lerung aus einer Irüheren Schrift Francks eNINomMmMeEN, der Franck habe die Stelle se1-
nerseıits auUs den Dialogı entlehnt Allerdings cheint die Argumentatıon mıit dieser Bı-
belstelle recht Deliebt SCWESECN se1IN. Bucer hatte bereits ganz ahnlich nion
Engelbrecht Bucers Widerlegung des Berichtes VO  - Engelbrecht [Nach dem De-
zember ed arın de Kroon, In BDS Y 432-—501, 468,3—10) und Clemens
Ziegler Contra Ziegleri Ospitis male grati Libellum famosum QUECIN Inscr1psit
YNODVS Martını Bucer1 Scholia, ed arı]n de Kroon, 1n BDS 3 >12-526, 8S—
2 argumentieren mussen.
106 Diese Anspielung auf mıt den Zusatzen äßt Schlüsse auf den VO  e

Franck benutzten Bibeltext (jedenfalls für das NT) Die Zusatze finden sich nicht 1n
der Vulgata, ber 1im griechischen und der lateinischen Neuübersetzung des HKras-
I1US Dersi Novum Testamentum, ed Johannes Clericus |=Desideril Erasmı Roteroda-
mı1 D Oomn1a Leiden L:7O3; Hildesheim 1962, 272AÄ Von dort düriften S1e 1n
Luthers Übersetzung gekommen se1ın Ders.: Das Newe Testament eutzsc 17
6, 256) üller, Krieg-Büchlin, 313, Anm SI niımmt d daß Franck die Bibelzitate
nach der Vulgata selbst übersetzt hat Dafür spricht das mehrmalige Auftauchen lat. Bı-
belzitate 1m deutschen Text Unsere Beobachtung und der Umstand, dals PFranck sich
Kriegbüchlin, A ausdrücklich auf die Annotatıones des Erasmus (in seiner Ausgabe
des NT) bezieht, sprechen dafür, dafß für das dessen modernere lateinische Has.
SUNg benutzt hat In seinen Paraphrases, legt Erasmus die Stelle gahnz äahnlich
wWI1e Franck dus „Jesus dicens: Nolite vobis Eliae factum ın exemplum VOCa-

Ille spiırıtu ductus, eJus temporI1s perdidi 1Mp10S. Vos autem nondum intelligitis,
Jus spırıtus VOS sS5Cc Mansuetlor est Euangelicus Ile spiritus. Erıt lim vindic-
tae LeEMPUS, interim Filius hominis venıt, 110  - ut perdat anımas, sed ut servei.“ Para-
phrase „25—56) Eın Problem stellt die Anführung VO.  — Ende des AQuUs
dem Kriegbüchlin zıtierten Passus dar. Gemeint 1st jedenfalls 19,10, eın Vers, der dem
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Wir hatten die Bibelexegese des Kriegbüchlin als fra  1onell bezeichnet.
Weniger traditionell 1st die ONSCQqUENZ, mıt der die Urc S1E WONNECHNECN
Einsichten In die chrıstliıche übernommen werden. Wie WIT gesehen
aben, hatte das ecreium Gratiani 1m ersten capıtulum der ersten quaesti0
der die allegorisierende Erklärung der Kriege Israels angeführt (S.O
Anm 78) Veriolgen WIT das Fur un: Wider der Autoriıtaten In dieser
welıter, tellen WIT fest, dafß bereits die zweıte quaestio0 mıt einem 1ta been-
det wird, das den Kriıeg des Gottesvolkes für gerecht erklärt!9”.

Das Kriegbüchlin hat 1mM unifiten Kapitel anhand der Kämpfe Israels die
rage ach dem gerechten Krieg beantworten esucht In ZWEI Punkten
unterscheidet sich se1ıne Antwort jedoch VO  5 der des Kirchenrechts: Zum
einen hat Franck nicht LLUr die hoch ehängt, dals, wW1e selbst
betont (S.0 Anm 253 eın zeitgenÖssischer rleg de facto diesen ANnspruü-
chen enugen kann, sondern hat auch die Auswahlkriterien CN die
einmalige Sıtuation Israels Gottes Führung gebunden, nicht das
IUS humanae soctetatıs. Zum anderen C die HIC dasdKapitel
gestellten Überlegungen SC  131e  ich ad absurdum, indem auf den Salız
anderen Gelst des euen Testamentes verweılst Dıe gerade untersuchte AT
gumentation mıiıt bildet den Schluls sSCINET Ausführungen S:

gerechten Krieg.
In einer weıteren Hinsicht erweIılst sich das Werk als ungewöÖhnlich kon-

SCEQqUENL. Erasmus olgend rag sich Sebastian Franck, ZWOAar die :
dischen Kultgesetze, Speiseverbote, die Vielehe un: anderes allegorisc SCr
deutet werden, die Krıege der Juden jedoch 1m buchstäblichen Verstand als
Rechtfertigung des Kriegiührens VO Christen herhalten mülßlsten:

1st kriegen den Juden noch rec. 1st uch j1el weyber haben, den scheydtbrie{{f
geben uch recht annn probieret daz alt Testament e1Ns, probiert das ander uch
mıiıt der weils wollen WIT das ganntz Aaronisch priesterthumb, das reich srahel vnnd
das Gesatz Mosı wider auffrichten [_„]//108
Hier ze1g sich e1N christozentrischer T1I1S5 un eiıne Konsequenz ın der AÄAT-
gumentatlion, die Christi Lehre und Leben als einzige Richtschnur tür den
Gläubigen gelten lassen. Im krassen Gegensatz UCer. der sSEINE ATgu-

nıicht 198088 aQus dem Alten Testament, sondern auch aus der heidni-
schen Antike un dem römischen Recht holt!9? steht bei Franck eın SOIuSs
Christus, WE CS den Malsstab christlicher geht

Z118atz 9,55 rec ahnlich 1st Vielleicht führt Franck ih: [1U[I als Parallelstelle d.
möglicherweise die VO  - Erasmus In seinen textkritischen Annotatıones AL ebda,
Z711D erwähnte unsichere Bezeugung des Zusatzes 55 auszugleichen (Erasmus
selbst spricht ebda ine evt  E Übernahme VO  e Mt 18,11 an)

107 Decretum Gratlianı, ( 23 .2 C333 Friedberg E 895 „Notandum Samnle s YUCIM-
admodum 1usta bella gerebantur Hs Israe|l CONTITrTa Amorreos. Innox1us Nnım transıtus
negabatur, qul lure humanae socletatıs equ1ssSIMO patere debebat.“

108 Kriegbüchlin, 907 Vgl Erasmus, ulce bellum inexpertis, 9623B
109 ZUT Antike: Dialogi, E Zum römischen ec Zz:B ebda, 107, IOS12 Vgl

uch ebda, 6/-68 Zur Offenheit Bucers gegenüber der heidnischen Antike Revent-
1LOw, 143—144



252 Stephan

„Sprichst du die Keyserlich rec lassen rieg als notig Vn dapfer dinng ZU, gewalt miıt
gewalt zuuertreiben. Antwort INa  - Iragt hlie nıt Waäas wWe  MC rec. sonder VWa CN
STUS Zu lals INa gibt uch hie nıt aulti Mosen mıt seinem kriegerischen gESAaTZ, SOI1-
der iraget, WwWI1e I1la  . hie mit Christo 1INs ziehen VNMN! kriegen woll. 110

Dıe Antwort des Kriegbüchlin 1St iınflach Mit Christus ann INla  zn nicht
kriegführen.

VI

Alle, denen och nicht auifgegangen 1St, dals un WI1Ie der TE Gelst Christi
weht, eitern och ach ‚Jüdischer Manıer mıt alttestamentlicher chärfe
un iolgen dem Gesetz Sebastian Franck bezeichnet S1€E als Ebioniten *!!
eine etizerelı, Hrr die ausnahmsweise überhaupt keine Sympathie auftfzu=-
bringen VCIIMNaS.:

„Paulus wWel nicht aufftf Mosem VN! sagt kriegen, sigen etCc.;; WI1e innn Mose [ürgeschrie-
ben, 31a sagt Irey, Gal S WITr Mosem In einem STUC AdNNECINECIN VN! zulassen,
selen WITr des gantizen gefangner, VNMN! ermanetTl VI1S5 hoch In der freiheyt des
Geystes ZUu estehen, das WITr nack nummMer vnnder das Gesatz geben,
welche Ebionis ketzerey die aller altest iıst Vn biß auff 1se stundt n1ıe VO plan kom-
IN  a Niemandt kan sich VOTIT dieser ketzerey nnd Teufifel genugsam hutten,
Wie ZzZu II1SCIH elıtten uch auft der ban vmbgehet, das die Christen re:  e mıit Mosı
geleychet werden, vnnd schon VOTL der thür SCWESCI), daz INan au vermög der A
SCHTTI die Gotlosen so|l Zu todt schlagen, bei der seel seligkeyt den erdtboden SCU-

Dern, _]IIIIZ
Franck beschließt diesen Gedankengang mıiıt der Bemerkung: „da wolte der
Teuffel mıt Mosı hin, das die welte 1n Gottes voller mordt, rieg vnd
blut würde. ott wolle jhm tewren Amen“! k Es annn eın Zweifel beste-
hen, dals Sebastian Franck den Stra.  urger jene „etliche Ebiloniter“
(S.O0 341) zählte, die die Jugend In den reg trieben. Das Kriegbüchlin be-
zeichnet ihn er nicht 11UTL als „ CW Euangelist, der e1M blütigen Iriede,
Christum vnd Euangelium“ verkünde (S.0 348), sondern auch als „die-
ner  ‚44 und „Euangelisten“ des „gewapneten Mosi“114

Man wird mMuSsen, dafs diese metaphorische Beschreibung Martın
Bucers 1m Horizont der damaligen Theologie gleich In dreifacher Hın-
sicht ihre Berechtigung hatte Zum einen galten diejenigen, die, WI1e C
sehr tötenden Buchstaben 2Kor 3,6) des esetizes hingen, indem S1E ıIn
der Exegese des Alten Testaments den Literalsinn INasSS1IV ın den Vorder-

110 Kriegbüchlin, 88”-839*
143 Y den Ebioniten eorg TeECKeTr Ebioniten, H: RAC 4, 487-—-500 Franck cha-

rakterisiert S1IE in seiner Chronik folgendermaßen: „ANno Ixxxi1l]. vnder Domiciano
dem keyser Vn Cleto dem aps ert Ebion, Paulus WeI eın abtrinniger VO. KESETZ)
TISTIUS wWer_ alleyn gerechter, volkummner mensch. Dıse hielten das geSaTZz nnd be-
schneidung noch.“ (Ebda, etzerchronik,

112 Kriegbüchlin, .7 { 8& 2*
113 Kriegbüchlin, 1827
114 Kriegbüchlin, ll'
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orun stellten un! der allegorisierenden Bibelauslegung betont skeptisch
gegenüberstanden, als ‚judaisierend‘.  115 „Legunt itaque, el 110  b intellegunt
C Aristunt“” hatte schon Augustins Verdikt ber die Juden gelautet, die
In ihrer eiligen chriit die doch unübersehbaren Hinwelse aufti EeSUSs GAÄATI-
STUS übersahen!!®. DIie chrıstlıche Theologie Wal ihm bis auf die wenigen
‚Judaisierenden‘ darin eiolgt, un auch Franck hätte seine Kritik Bu-
E“ gul diesem Schlagwort subsumileren können.

Zum anderen hatte Erasmus VO  5 Rotterdam, bewundertes Vorbild un:
eine der Hauptquellen TÜrT Sebastlian Franck un se1In Kriegbüchlin des rIE-
des, all jene (und besonders die Bettelmönche) als die ‚Juden de-
nunzlert, die, dem schlichten Vorbild Jesu 1170 einen ZUI ethischen
Vervollkommnung führenden Lebenswandel Iolgen, eın Gesetz
befolgten mıt Fasten, Nachtwachen, Psalmensingen un dergleichen
mehr  117 Überhaupt alle aut außere Formen un! institutionalisierte From-
migkeit edachte Religionsausübung, die CS (SO wird ihr jedenfalls er-

stellt) nnerer Teilnahme fehlen lälst, be1l FETrasmus w1e bei Franck!
dieses Verdikt Außerer Wan ıIn Fragen der eligion 1st ihnen SV A*

ONYVIMN mıiıt alttestamentlicher Gesetzlichkeit!!?. diese Os1t10N kamp-
fen das zweite bIis fünfte Gespräc der Dialogı Zwar konnte INa uC
aın vorwerlen, den Formen mittelalterlicher monastischer Frömmig-
eıt zurückkehren wollen, aber schlimmer och wollte das alte
Gesetz, VO  — dem doch AAa Kriegbüchlin nicht muüde wurde betonen, dals
Cc5 (jedenfalls dem Buchstaben nach abgetan sel, angewendet wı1ıssen

Sebastlian Franck sieht drittens ‚jüdische Manıer gerade da egeben,
der Stra  urger Refiformator wWI1e der „rauhe Mose“120 das Gesetz mıt al-

L5 Hobbs, Psalm 22 144-145 Selbst Erasmus me1linte noch WarTrLCIl mussen:
aut renascentibus Hebraeorum iterI1s, Judalsmus meditetur pCI Occasıonem

reviıiviscere: UUa nihil adversius nihilque infensius inveniri potest doctrinae (CAn-
st1  «x (An Woligang Capıto, Febr. 1: 17 Opus Epistolarum Des Erasmı Rotero-
damı, ed. emn,; Z Oxford 1910, NT. 541, 487—492, 491, 137-139). Vgl Hobbs,
ebda

116 In Ps EX1IV.-6,; ed. Dekkers/J raıpont; CChr.SL 39, 829, Zu dieser und zanli-
reichen ähnlichen tellen bei ugustin: Bernhard Blumenkranz DIie Judenpredigt Au-

gust1ins. Eın Beıitrag ZUT Geschichte der jüdisch-christlichen Beziehungen In den ersien

Jahrhunderten (Basler Betrage ZUT Geschichtswissenschafit 25), ase 1946, Parıs
1973, 163—-164.178

LA ETrasmus VO  - Rotterdam: Morlae Encomium id est stultitie laus, ed Clarence
iller, 17 Opera Oomnla Desideril Erasmı Roterodamı IV,3, Amsterdam-Ox{iord 1979,
162, Q

118 Wie Erasmus Franck den Einsatz VOIL rleg und Zwangsmitteln die
Türken ab Bekehrte INa  — die Türken mıt ‚Wa argumentiert CI ware ihr Trısten-
LU LU äußerer Schein, aus nNgs VOLr Repressionen gewahrt, un! kame soOWelt,
„das 111a.  - weder liebet noch glaubet, Vn wirt auls dem Christenthumb eın Juden-
thumb gemacht“ (Kriegbüchlin, 997*)

119 Hıer benutzt Franck uch 1n anderen Zusammenhängen, nämlich 1 Blick aut
die geistlichen Ritterorden, die Metaphorik des ‚gewappn'  en Moses’‘: „WOo, sprich ich,
kommet dieser blut orden In das 1E lestament mıit seinem Mosaischen schwerdt?“
(Kriegbüchlin, 124”

120 Diese Formulierung legt Bucer Sinnprecht 1n den Mund (Dialogı, 1341 1—2)



354 Stephan Waldhol

ler Strenge seINEM Buchstaben seInemM e1Is olgend ZULE Aufrichtung
des wahren un: ZUrL Abstellung des abergläubischen und blasphemischen
Gottesdienstes anwenden wil] 121

Das Kriegbüchlin des Friedes ze1ıg das Obrigkeitsverständnis Martın Bucers
1MmM Spiegel eines seINeTr zeitgenÖssischen Gegner. Dıieser Spiegel 9ibt das Bild

wieder, weil L1UL die dunkle, Intoleranz un: ‚Wang tendie-
rende CI dieses Denkens sichtbar macht Trotzdem ann nicht die Rede
davon se1Nn, dafs der Stra  urger Reformator ıIn ihm nicht mehr erken-
L11C  = se1 Gerade Marın de TOON hat aut die Probleme un: Aporıen, die
Bucers Argumentation In den Dialogı aufwirit, auimerksam gemacht?**.
Martın 11Certr War nicht TELLST der konziliant argumentierende un: Versöh-
NunNnNng stittende rıdlıeD, als den CI sich 1ın den Dialogı porträtierte, sondern
auch mıiıt Sebastlan Franck reden der Evangelist des SCW.  en
Moses.125

121 ESs mMag überzogen se1n, WE FPriedrich Niewohner: Warum übersetzte Seba-
stian Franck Moses Ben Jacob aus Coucy? ın üller (Hg  Z Franck, 273-—-292, 291-—-292,
aus dem „Beschluß“ VOoO  . Francks Sechshundert Dreyzehen Un erpo der Juden
15FE schlielt, Sebastian Franck habe sich für „den Origenes“ ebda, 291 Hervor-
hebung 1mM Original), gehalten. Dıe Berufung des Donauwörthers auft den Alexandriner
als Meilster der Allegorese 1st jedoch gerade diesem ()ıt programmatisch.

122 Studien, 24-36, bes 32—36
123 Abschlielsend sE1 darauft hingewiesen, dafß der Streit zwischen artın Bucer un:

Sebastian Franck die Geltung des mosaischen Gesetzes N1IC isoliert 1mM da
steht, wWI1e Joseph Lecler Litteralisme biblique el typologie XVI“S siecle. LAncıen le-
tament ans les CONILTOVETSES protestantes Sl la iberte religieuse, ın Recherches de
sclence religieuse 41 4933 76-—95, ze1ig Miıt 1C aut die Argumentation mıt der
Schärfe des atı Gesetzes spricht Lecler, IF VO einer „renalssance de la Lo1l moOosalque“.
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Der HI Stuhl
un der Vertrag VOIN Versailles

Stelan Samerski

Dıie Ausgangssituation
Das nde des Ersten Weltkriegs turzte Deutschland 1ın eine schwere TISE
Militärischer Mißerfolg, Kapitulation un! Besetzung belasteten die deut-
sche Innenpolitik ebenso wWI1e€e die Abdankung des Kaisers un die ovenm-
berrevolution. Dem Zusammenbruch des gesellschaftlichen un! politi-
schen Systems der atıon entsprach die internationale Isolierung un Ver-

jemung Deutschlands, die ıIn den Friedensbedingungen VO  F Versailles
eutiic ZUE USdArTUuC kamen.‘! Kriegsbedingte Maßnahmen, Besatzung
und wirtschaftliche Knebelung Jegten der deutschen Außenpoliti welıltere
Beschränkungen auf SOIC widrigen Umständen konnte das eut-

sche Reich effiziente politische Kooperation TELLE den neutralen
Mächten finden, deren bedeutenstem Vertreter der avancler-
te Diıie Römische Kurie hatte sich nämlich In den Kriegsjahren aufgrun
ihrer Unparteilichkeit, Friedensinitiatiıven un:! zahlreichen caritatıven Be-

mühungen, die allerdings erst ın den ersten Nachkriegsjahren allgemeine
Anerkennung fanden, weltweites außenpolitisches Prestige erworben.?

uch ıIn der überwiegend protestantisch gepragten politischen FPuüh-

rungsschicht Deutschlands sich se1it 1917 zunehmendes Interesse

vatikanischen Kontakten. Bereılts ın der ersten Jahreshälfte 1917 tauchten

Vgl Krüger, Versailles. Deutsche Außenpolitik zwischen Revision1smus und

Friedenssicherung, München 1986,
Vgl Golombek, Die politische Vorgeschichte des Preußenkonkordat

Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B: 4), Maiınz

1970, XXII-XXIV; ST Stehlin, Weılımar an the Vatıcan 19-1 German-vatl-
Can diplomatic relations ın the Interwar Years, Princeton/New Jersey 1983, rupp

daß sich Deutschland auft die Gruppe der Neutralen konzentrierte,gibt ZWar .
Deutsche Außenpolitik 1mMm chattenwähnt darunter ber den Hl Stuhl nicht TUDPP,

VOI Versailles Zur Politik des Auswartigen Amts VO Ende des Ersten

Weltkriegs und der Novemberrevolution bıs ZU Inkraittreten des Versailler ertrags,
Paderborn 19858, 1:3

Vgl tehlin (Anm 2) 21 Schreiber, Deutsche Kirchenpolitik nach dem CI-

sten Weltkrieg. Gestalten und GescChehnisse der Novemberrevolution 1918 und der
Weılmarer Republik, 1n Historisches Jahrbuch 296—333, bes 309

Ztschr.1.K.G.
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auf deutscher €e1Ite Pläne ZULr Errichtung einer permanenten Nuntlatur In
Berlin auf, die jedoch Iormellen Hindernissen un dem Widerstand
Bayerns scheiterten.* Dieser Wendepunkt 1mM deutsch-vatikanischen Ver-
hältnis hatte seine tiefere Ursache 1Im Schreiben Deutschlands un seINer
Verbündeten VO Dezember 1916. welches ihre Verhandlungsbereit-schaft Der einen dauerhaften Frieden un: die Mitwirkung des Stuhls
signalisierte. Daraulihin erließ Benedikt Pa 922) die Friedensnote
VO August 1917 ohne el se1ne Unparteilichkeit aufzugeben.”? Ge-
rade aber diese Haltung verursachte das Scheitern seiner Inıtlatiıve, dael
kriegführenden Seliten erwarteten, dafß die papstliche Botschafit den Jjewei-igen Gegner verurteilte © Seit dem Besuch des bayerischen Nuntius
In Berlin 1Im Juni 1917 konnte das Deutsche Reich zumindest aber davon
ausgehen, daß die urle grundsätzlic. ZALE Vermittlung gegenüber den Al
lierten bereit war./ ber ETSt nde des Krlieges entwickelte sich In
führenden politischen TeIsSEN Deutschlands grölßeres Verständnis und
Wertschätzung Iür die Haltung der Kurle. Der Cu«C Nuntius ın unchen
un vatikanische Deutschlandexperte Eugen1o0 Pacelli (1917—-1925) tellte
der deutschen Vatikanpolitik Anfang Dr 1918 SpOontan eın sehr posiıtıvesZeugni1s au  N „Wir verlangten nicht UnDbilliges, nNichts, Was ber die Grenzen
der VO aps einzuhaltenden Neutralität un: Unparteilichkeit hinaus-
ging“S,

gleic päapstliche Vermittlungsversuche un!: direkte humanitäre
während des Weltkriegs zunaäachst vorwiegend Kriegsgefangenen, getrenn-
ten Familien, Theologiestudenten un: Zivilpersonen der Westmachte
gute kamen, da dort der reg größere chäden angerichtet hatte un VO  —
dort zahlreiche Bıttschriften eingetroffen waren,? galt die orge des Papstesse1it November 1918 VOTL em den Zentralmächten. Der Kölner ardına
Felix VO  ® Hartmann 191 A 7 diente €l als Vermittler ZUT: Deutschen

Vgl tehlin Anm 12—13; Fattorin1 1, Le Nnunzlature di Pacelli Ira la Grande
gucCITa la Repubblica di Welmar Annalıi dell’Istituto StOF1CO italo-germanico, 18)Bologna 1992, 189—190 Dıie vatikanische Überlieferung ZUrT Aufnahme voller diplo-matischer Beziehungen ZPIC Anfang Februar ya 7 auft einen einschlägigenArtıkel der „Germanila“ en AA.EE.SS,., Germanla 716 Vgl azu ausfiführlich: St Sa-
merski, Die Auinahme diplomatischer Beziehungen zwischen dem Hl Stuhl un: dem
eutschen Reich, In Archivum Historiae Pontificiae 1996Vgl azu die Quellensammlung: Steglich, Der Friedensappell aps Benedikts

VO August 1917 un: die Mittelmächte, Wiesbaden 1970 Leider Jungst azu
Immer noch oberflächlich und unzureichend: Hildebrand, Das vergangene P1IC
eutische Aulßsenpolitik VO  e} Bısmarck bis Hiıtler 1871-1 Stuttgart 1995, 362

Vgl ONn, L’action diplomatico-religieuse de Benaoıit laveur de la palxdurant la premiere SUCITE mondiale, In Rossini (Hg  A Benedetto XV, cattolicıi la
prıma SUCIra mondiale. ttı del Convegno di Studio teNutO Spoleto nel g107N1 Pa
settembre 1962, Roma 1963, 53—-70

Vgl Stehlin (Anm. I3
PA/AA, 9348, Bericht VOIN Mühlbergs, Pr 1918 (Telegramm Nr. 54)Vgl immer noch hierzu knapp und pragnant: Leiber, Dıie päpstliche Kriegsfür-

7 1n mmen der Zeit 100 72 bes.Materialreich, wenn
uch interessiert: Ritter VO  - Lama, apst, Kurle un! Weltkrieg, Berlin 1918, BA
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Reichsregierung.*” Zunächst seiIiztie sich Benedikt bei den Allierten für
eine Erleichterung der Walfenstillstandsbedingungen zZUugunsien Deutsch-
an eın In den Wiıintermonaten kreisten se1ine Bemühungen dann die
Verbesserung der seelsorglichen un!: humanitären Siıtuation der deutschen
Kriegsgefangenen, die Instandsetzung der Postverbindung un:! die
Suche ach Vermißten un! Verschollenen. Nur 1mM etzten Punkt konnte
der erhebliche Erfolge verbuchen, während die Lage der deut-
schen Kriegsgeflangenen aufgrun| der intransıgenten Haltung Frankreichs
och bis Anfang 1920 nahezu unverändert 1e

onnte die Römische Kurıie, WE Anfragen oder Bittschriften vorlagen,
auf humanıtarer Ebene In zahlreichen Fällen intervenleren oder selbst 1A-
t1g helifen, inr In politischer Hinsicht die Hände gebunden. In e1-
IC Geheimartikel des Londoner Abkommens VO pri 1915 VCI-

pflichtete Italien die Gegner Deutschlands, den nicht Friedens-
verhandlungen zuzulassen.!! Artikel 1512 schlolfs den aps ZW arl 11U[I auf
besonderen ntrag Italiens aus; aufgrun: der och ungelösten Öömischen
rage konnte INa  — aber mıiıt rölster Wahrscheinlichkeit damıt rechnen, dafls
dieser geste würde.*> Nachdem der Kardinalstaatssekretär Piıetro Gasparrı
(1914-1929) Jun1i1 1915 Yılart hatte, dals der eine zuirie-
denstellende Lösung der schwelenden Öömischen rage VO Gerechtig-
keitsgefü der italienischen atıon erwarte, reaglerte die italienische Re-

lerung unmittelbar ach Kriegsende HC die Berufung auf Man
befürchtete, dafls dieser nterne Streitpunkt auf einer internationalen T1le -
denskonfiferenz T: Sprache kommen könnte.!* DIıe päpstliche Diplomatie
unternahm 1ın der folgenden Zeıit keinen direkten Versuch, In Parıs doch
och vertreten seın 1ese diplomatische Abstinenz wurde Januar

Fur diese Au{fgabe War bestens gee1ignet, da patriotisch-königstreu un
dem aps ergeben bel beiden Seiten sroßes Vertrauen erworbene vgl Hegel,
Das Erzbistum öln zwischen der Restauration des Jahrhunderts un der Restaura-
tion des Jahrhunderts (181 5—1962) Geschichte des Erzbistums Köln, >), öln
1987, 299 Dıe Verhandlungsbereitschaft WarTr ber wechselseitig; VO  - Hartmann hat
nicht LU Im Auftrag des Hl Stuhls miıt ilhelm I1 verhandelt. Vgl uch 1ppen,
Das Domkapitel und die Erzbischofswahlen 1ın öln 182 e Bonner eıtrage ZU[Ll

Kirchengeschichte, 1) öln/Wıen P972, 459—46353; ilhelm S Ereignisse un:
Gestalten aus den Jahren 8-1 Leizig/Berlin 1922, en

Durch das VO  — der Sowjetregierung veröffentlichte zaristische Geheimarchiv S>
langte der Inhalt des Artikels 1n diıe Öffentlichkeit.

TUC. Trattatı cConvenzionlı Ira il eg alıa gli altrı stall, hg Miıniıstero

egli Affari Ester]1, 23 Roma 1930, 290 Vgl uch AaAZu Mosca, LA mMancata

revisione dell’art. F5 del di Londra, 17 OSS1N1 (Hg  Z Benedetto X V, cattolicı
la prıma guCITa mondiale, Roma 1963, 4012472

ährend des Weltkrieges wurde die Römische Ya! wieder akut. Dıe konserva-
tiven Zenralmächte eizten sich für die politische Sicherheit des Hl Stuhls e1n,
FIC au{f ihre militärischen Gegner talien un Frankreich auszuuben. Vgl hierzu
kurz Engel-Janosi1, Benedikt un! die Römische Yra: während des ersten

Weltkrieges, 1n Chilesa nell’Ottocento Miscellanea In di Pietro Pırrı,
b Padova 1962, 149-—-166, Nler: 152453

Vgl Köck, Dıe völkerrechtliche Stellung des eiligen Stuhls, Berlin 1975,
624
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1919 PUHIC greilbar, als die uUurle anläßlich des Besuchs des US-amerika-
nischen Präsidenten Thomas WOoodrow Wilson 191 B } 1m Vatikan Je+
den Versuch vermied, IC diesen auft die übrigen Alllierten Einifiluls aus-
zuüben.!> uch vorsichtige Sondierungen ine Aussöhnung VO  e aps
11n italienischer Regierung, die den Besuch Wilsons umrankten, wurden
bald wieder eingestellt.*®

Diese passıv-resignative Haltung des Stuhls wurde och HTr eın
anderes aulßßsenpolitisches Moment unterstutzt DIie päpstlichen Friedensin-
ıtlatiıven wurden T1 den Kriegseintritt Italiens 1Im Maı Fro13 mehr un
mehr In die Enge getrieben.*/ eine 1mM September 1914 einsetzenden
Mahnungen einem gerechten Frieden stießen bei der zunehmenden
Kriegsbegeisterung In Italien auf Ablehnung. Dıe Emporung ber die
scheinbar zentralmachtfireundlichen Friedensinitiativen des Papstes, be-
Ssonders die VO August 1917 hemmten die Bewegungsireiheit des
Stuhls zusätzlich. Neutralität un! Unparteilichkeit 1U einer och
härteren Belastungsprobe unterworlfen, das Konzept einer Irie  ıchen
Streitbeilegung mıt eiINeEeSs internationalen Schiedsgerichts der
Durchsetzung des Rechts des Stärkeren jef 1U Gefahr, milsverstanden
werden.!®8 ulserdem brachte der Kriegseintritt Italiens, den Benedikt
vergeblich verhindern suchte, den In grolse diplomatische un
pastorale Schwierigkeiten, da zahlreiche Botschaften un: Gesandtschafiten
aus Rom abgezogen werden mußten.*?

FEın Hinneigen des Papstes den Zentralmächten, insbesondere
Deutschland, hatte er ach dem nde der Kampfhandlungen nicht 11

wenigsten aufßenpolitische Gründe *©0 Der se1t Kriegsende VO  . der Kurie
vorgetiragene unsch, dafs die In die neutrale Schweiz ausgewichenen
deutschen Gesandtschaften ach Rom zurückkehren möÖchten, SOWI1E die
uiInahme regulärer diplomatischer Beziehungen mıiıt dem Deutschen
Reich, beruhten auft gegenseltigem Interesse.?! Dıe Effizienz VO päapstli-

15 Im Dezember 1918 seizte Gasparrı große Hoffnungen auf den Besuch ilsons
Man ho({ffte, dafls Kardinal Mercier auf den Vorschlag elgiens den Friedensverhand-
Jungen teilnnehmen könnte: de Luca, cardinale Bonaventura errettı Roma
} 202203

Vgl insgesamt den Beziehungen zwıischen tahlıen und dem Hi argl-
OTTa Broglio, Italia anta Sede dalla Grande Guerra alla concihazione. Aspetti politici
giuridici, Barı 1966, 1350

Vgl Engel-Janosi (Anm. 533 149, 151 vgl uch Stehlin (Anm 2)
Zur päpstlichen Friedenskonzeption vgl die Antrittsenzyklika Benedikts VO.

November 1914 1914 630-646 Vgl uch Stehlin Anm 2)
Vgl Kielmansegg, Deutschland und der Tsie Weltkrieg, E Frankiurt/M

1968, O della ROocca, Papı della Questione Komana: da Pıo Pıo XI, Roma
1981, 146147

Vgl erstmals auf vatikanischen Quellen basierend: TU lberatl, anta Sede
atı Nı negli nnı grande SUCIId, 1n Rumi (Hg  Z Benedetto la pacce
19183, Bresclila 1990, 129—150, hier: 146 Vgl uch Kielmansegg (Anm 19),
Y

Stehlin (Anm 2) 5 9, E we1list darauft hin, daß beide Seiten sich aufgrund
ihrer politisch benachteiligten Position gegenselitig stutzten Hr hebt besonders die Ver-
mittlungsfähigkeit des HI Stuhls hervor.
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chen Friedensinitlativen hing diesem Zeitpunkt insbesondere V{}  } einem
stabilen diplomatischen Netz ab

rsie Friedensschritte

In diesen für Deutschland „sehr günstigen Dispositionen  u22 des Stuhls
and die Reichsreglerung iIruc  aren Boden für eine mögliche ntierven-
tion zZugunsten eiINESs Waffenstillstandes Erkennbare Ansatze In dieser
Richtung etzien berelits Miıtte September 1918 e1INn, nachdem die 1Im Marz
erfolgreich eröffnete Westolffensive HTC das Eingreifen der Amerikaner
zunächst 1NSs Stocken geraten WarTr und dann ım August als gescheitert aı
sehen werden mußte.®5 Die Beendigung des rieges wurde 1U VO eut-
scher eıte immer erstrebenswerrter, ebenso WI1€e Friedensverhandlungen,
Der deren Ausgangsposition allerdings weiterhin gestritten wurde.
September reiste 1eg0 VO  - Bergen (1872-1944), Leiter der politischen
Abteilung I1 1m Auswartigen Amt, einem vertraulichen Meınungsaus-
tausch ber eventuelle Friedensgespräche Pacelli ach München. Dabei
intendierten VO Bergens Sondierungen VOIL allem, Bereitschafit un: Um-

iang einer päpstlichen Intervention zZugunsten eines Waffenstillstands AUS-

zuloten.“* Angesichts der sich verschlechternden deutschen militärischen
Lage kam zunächst der als Vermittler zwischen den Fronten In
rage, da dieser als diplomatische Drehscheibe 1m Weltkontilikt Deutsch-
and das größte Vertrauen einflößte.*> Als Verhandlungsbasis schlug VO

Bergen den deutschen Standpunkt V Status QUO ante or,?© stie ß C4
aber selbstverständlich aufi den Widerspruch des gut informilerten und
weitblickenden Nuntius, der zumindest bel der Elsaß-Lothringen-Frage
Konzessionen erwartete Pacelli War ach dem Eingreifen der Amerikaner
davon überzeugt, dafß der Mythos der deutschen Unbesiegbarkeit un! die
These VO der OTrITSELIZU: der deutschen Kampfhandlungen auf Jahre Ain-
aus längst einem Anachronismus gleichkamen. Bezüglich einer päpstlichen
Friedensintervention sah CI derzeit keinen Handlungsspielraum für den
K3 bat aber darum, Der entsprechende Schritte der Reichsregierung
informiert werden un rhielt aTUr VO Bergens Zusage, der sich 1n die-
SCT Sache vertraulich beim Reichskanzler bemühen wollte

Bergens Besuch In München alst sich aum als politischer Alleingang
qualifizieren. Der gut informierte Pacelli wulßlte Zwel Wochen spater

die Kurie berichten, dafls sich neben Matthias Erzberger 5—11)

PA/AA, 9349, Bericht VO  3 Bergens, Dezember 1919 (Telegramm Nr. 3/7/)
23 Vgl Kielmansegg (Anm 19), 629-646

uchSfolgenden: ST Ecc 216, fasC. 18—22, Pacelli Gasparrı, 7:
September

D Ebd „di haver la piu plena iducla ın Sua Santita, che giustamente stima l primo
diplomatico del mondo, che l’unico Personagglo il quale ESSCTEC mediatore di
pace

DIieses Friedenskonzept wurde se1it Frühjahr 1917 uch auf Öösterreichischen
Druck hin VO  3 der Reichsregierung vorgetiragen vgl Hildebrand (Anm. 5) 361-—-362
Vgl uch TUPP (Anm N
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auch Protestanten In der Reglerung bevorzugt den Vermitt-
Jung ewandt hätten, WE der aps nıicht Urc den Londoner Vertrag
gebunden wäre.?7

UuUm dem VO England un Frankreich propaglerten Kriegsende HT
Vernichtung Deutschlands?® den Wind dUus$s den Segeln nehmen, operler-

die neugebildete Reichsregilerung T1NZz Max VO  b Baden 1918 mıiıt
den vierzehn Punkten Wilsons als Grundlage für ihre Verhandlungsbereit-
schaft un! suchte Oktober Walifenstillstand nach .*? Erzberger,
Staatssekretär des entrums ohne besonderen Geschäftsbereich, plelte die
Note Pacelli zu,?9 die dieser mıt dem USdATUuC. des grölsten Bedauerns ber
die deutsche Selbstdemütigung das päpstliche Staatssekretarlat weılter-
eitete un Del dieser Gelegenheit durchblicken lielß, WI1eEe hinderlich den
Londoner Vertrag empfand.?* Diesem diplomatischen un moralischen
Druck wollte sich enedı nicht weiter entziehen. Dem aulsenpoliti-
schen Kalkul Deutschlands folgend, *“ wandte sich der aps TIr eine
Note x Oktober Wilson, damıt dieser seinen persönlichen Einfilufs
für eınen gerechten Frieden In die alliierte Waagschale wertfe.*>

Täglich veränderte sich die militärische Sıtuation ZUgunstien der Allier-
ten, die sich 1U L11UTE och einem Walifenstillstand bereitfanden, der kei-
nerlei Verbindlichkei für e1iNne spatere Friedensregelung esa 1€eS$s kam
implizit einer Aufforderung ZAUT Kapitulation ahe Angesichts der völligen
Desillusion ber die politischen un militärischen Möglichkeiten Deutsch-
an erorterte Ila  - 1mM Auswartigen Amt ernNeut, den aps einer weı1ılite-
ICI Intervention bewegen Eın direkter Appell der Zentralmächte hätte
HÜLE schädliche Folgen gehabt. Daher mulste eın olcher Aufruf VO  - einem
Staatsoberhaupt der Allierten kommen. Eın Vorschlag g1ing OL, sich
wiederum KOönig Albert VOoO  - Belgien (190%- L3 wenden, den INa  -

ST Ecc 276, fasc. 18—22, Pacelli Gasparrı, Oktober 1918 „EpPpPu-
indubitato che 1O  } solo 11 51gNOor Erzberger, bensı1 altri personagg] politici, anche

protestantı, avrebbero volentier]1 Invocato la mediazione d1 Sua Santıta“.
Vgl Hildebrand (Anm. >) 384
Zur ausschließlichen Orlentierung einem Wilson-Frieden vgl Schwabe,

eufische Revolution un Wilsonfriede. DIie amerikanische un deutsche Friedensstra-
egle zwischen Ideologie un! Machtpolitik 1 Dusseldorti 1971

Vgl OTSEY, Dıe Deutsche Zentrumspartel 7-1 Düsseldor{f 1966,
OTrSEY charakterisiert Erzberger als den unkontrollierten Außenpolitiker seiner Parte1
Eın Schwerpunkt der Friedensverhandlungen Erzbergers War unzweilelhaft der S1tz
des Apostolischen Nuntius In Bayern: Riesenberger, DIie katholische Friedensbewe-
SguNg ın der Weimarer Republik, Düsseldorf 1976, A

31 S Ecc 216, Tasc. 18522 „In questa OCcaslone NO  } nascondere
Vostra Eminenza il M10 dolore“.

Vgl hierzu dilferenziert TUl Liberati (Anm Z L1 Der Hl Wal
se1it Beginn des Krieges davon überzeugt, da die USA 1ın der Lage selen, den rieg
entscheiden. restige und die gleiche politische Sprache TUr die Intervention des
Papstes bei Wilson ausschlaggebend. Sich Frankreich der England wenden,
schlen dem HI uch deshalb nicht TIun, da beide Staaten das Londoner ADb-
kommen unterzeichnet hatten: öck (Anm 14), S2626 Diıie ote ilsons die
Reichsregierung datiert VO Oktober.

33 ST HKcc 218; fasc. 18—22, Benedikt Wilson, Er Oktober 1918
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für diese Intervention UTrC den Erzbischof VO Mecheln, ardına. Desire
ercier (1906—1926), gewinnen wollte.?4 BereIılts 1mM Wınter 191 5/16 hatte
der belgische KOönig auf VO Reichskanzler ecorg Grafi VO Hert-

ling (1917-1918) un! Erzberger versucht, ernsthafte Friedensgespräche
NZUICHCHIL, die aber VO  - den Entente-Mächten sofort desavoulert WUuTr[ -

den.?? Konkret wurden solche Gedankenspiele schon Oktober
1918, als sich der Reichskanzler T1INZ Max VO Baden persönlich den
Kardinalstaatssekretär wandte, damıit sich die Kurıe für eine güunstige At-
mosphäre bel den bevorstehenden Verhandlungen einsetze .26

Wenige Tage VOTL der Bekanntgabe der Waffenstillstandsbedingungen
1 e die Allierten November riei Pacelli der Kurie nochmals die
Bedro  ichkei zunehmende Sıtuation In Deutschland VOI ugen, als oll-

diese einem wWI1e auch immer geartetien Friedensschritt bewegen;
zusätzlich TO die Gelahr des Bolschewismus.?/ Auch VO  — seiten des Aus-
wartigen mtes unterstutzte 1119  - Pacellis Iniıtlative. Dennoch äaßt sich
nicht feststellen, dals der aps aut den Waffenstillstand, der SE NO-
vember geschlossen wurde, erkennbaren Einfluls ausgeuübt hatte Zwar

schwiegen 1U die alien, aber die Hungerblockade g1ing weiter. ”® Schon
November hatte INa  m ıIn Berlin die Republi ausgerulen, die VO

sofort anerkannt wurde.??
Angesichts der sich verschlechternden Versorgungslage 1ın Deutschland

bat der Unterstaatssekretär 1m Auswärtigen Amt den ringend,
sich für die Milderung der Waffenstillstandsbedingungen einzusetzen
Durch die Lebensmittelblockade  48 die innenpolitisch desolate Sıtuation un!
die große Zahl VO Arbeitslosen selen sozijalistische Revolten befürchten,
die dann auch tatsac  1C. einsetzten.“*9 1ese Intervention wurde HT den
Kölner Kardinal VO artman unterstutzt, da die Rheinlande ITE die
Hungerblockade besonders betroffen Im Dezember wWI1es VO  e Hart-
INallıilı wiederholt auf die Notwendigkeit einer päpstlichen Intervention In;
da der Rheinschiene 1U  e der innere un! der aulßere Feind der ardına
befürchtete die Inkorporation der Regıion VTC Frankreich drohe.“*

Selbstverständlich wurde der Hl Stuhl über diese Sondierungen vertraulich 1N-
formiert: ST HOC 216, tasc. 18-22, Pacelli Gasparrı, Oktober 1918

35 Albert, dessen Land un den Kriegseinwirkungen besonders litt, fühlte sich
nicht bedingungslos die Entente gebunden. Seine geheimen Friedensschritte WUur-

den Vomn England und Frankreich bloßgestellt: Kielmansegg (Anm 19), 269271
ST Hcc 2316; fasc. 18—22, VO  - Baden Gasparrı (Or.) Oktober

1918
Vgl uchz folgenden: AAERB;SS.; ST ECC 216, fasc 18-—-22, Pacelli Gaspar-

P November 1918 v“ la Germanıla ada nel CaDst. Vgl azu uch FPattorini (Anm
4) 164; Stehlin (Anm 23 40—4 1

Vgl Bane (Hg  — The blockade of GermanYy after the Armistice 8-1
Selected documents, New York 1942

Vgl Fattorini (An: 4) 16  D
ST Ecc 216, fasc. 18—-22, VO.  m dem Bussche Pacelli, i November

Pacelli Gasparrı, November
4 1 AA.EE.SS.., ST HECC 216 fasc. 18-—-22, VO. Hartmann Gasparrı, Dezember

1918
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Interventionen IN Parıs

ESs schien zunächst, als habe der die Qualität seINer Demarchen
reduziert. asparrı antwortetife nde November, dals w sich den Iran-
zösischen und amerikanischen Episkopat wenden werde, außerdem die
britische Regierung.“*“ Tatsäc  IC ahm die Kurie 1Im Dezember mıiıt dem
Erzbischof VO arıs; Kardinal Leon-Adolphe mette (  )r un:
dem englischen Botschalter beim u John de Salis (  }
Kontakt auf, allerdings reıin humanitärer Malsnahmen WI1IE Gefange-
nenseelsorge, Verbesserung der Postverbindungen u.ä. °

Nachdem die Friedenskonferenz JAanuar 1919 In der ITAn 7ZO8i-
schen Hauptstadt eröffnet worden WAäl, konnte sich der Salız
auffällig mıt Wilson In Parıs 1E den dortigen Sondergesandten 0oONna-
ventura Cerretti“* (1872-1933) In Verbindung seizen Dabei Drachte der
Bischof auch Offentlich ZU USdruC dals der aps die VO Wilson geIOr-
derte Errichtung des Völkerbundes als Friedensinstrument grundsätzlic
begrüße.“*? In diesem Sinne versuchte 1U auch Erzberger, den
Iür diese Institution gewinnen.“*®

Obwohl die päpstlichen Appelle ZzZugunsten Deutschlands ungehört VCI-
hallten,*/ harrte CGerrett1i weıiterhin In arls dUus, CU«C Kontakte den
Allierten knüpfen 11U  ü allerdings, bei der Römischen rage Fort-
schritte erzielen. Tatsäc  IC kam dieses Problem auft Inıtlative des amne-
rikanischen Prälaten Francıs Kelley“® (  O—1  ) In ung und INa  -
ein1ıgte sich Juniı auft die Abtretung eINES och unbestimmten
Terriıtoriums AlG päpstliches Hoheitsgebiet.“*” Diese Sondierungen un! die
territorialen Forderungen Gerrettis, die eiNeEe Ausdehnung dieses Gebietes
VO der Leostadt his ZU Tiber vorsahen, wurden Jjedoch gegenstandslos,
da die treibende Kraft der Italiener, der remlerminister 1LLOT10 Emanwuele
Orlando (1917=1919); wenig spater gesturz wurde un die OoIlientliche
Meinung Italiens diesem Projekt wenig Beifall zollte.? Y iıne deutsche Un-

ST HCC 2Z16,; fasc 18—22, Gasparrı Pacelli, DE November 1918
43 Vgl Leiber (Anm. 9) 205206

PTFeiNn War dieser Zeıt Sekretär der Kongregation für die außerordentlichen
kirchlichen Angelegenheiten.

45 Vgl Oock (Anm 14), 5G 2AG Bereits 1M August 1916 hatte Gasparrı die VOöl-
kerbundidee Z0T Sicherung einer internationalen Friedensordnung deutlich gutgehei-
Isen Marglotta Broglio Anm. 16), Der amerikanische Prälat Kelley seizte sich für
den INrı des Papstes ıIn den Völkerbund e1IN; talien werde sich Der dagegen wider-
SCIZEN,; solange zwıischen dem iıtalienischen Königreich un dem Vatikan keine Aussöh-
1U herbeigeführt sel, Kelley.

ST BEcc 216,; tTasc. 18—22, Erzberger Pacelli, A Januar 1919
Vgl uletzt Hildebrand (Anm 2), 3854 Die Slıegerstaaten blieben sich,

hne dals i1Nne neutrale acCc) Einfilufs In Versailles ausüben konnte.
Kelley wurde 1924 Bischof VO  = Oklahoma, vgl de Luca (Anm. 53 207
Vgl Marglotta Broglio (Anm 16), 50—58; Orlando, Mie1l rapporti di VCI-

CO la Sede, Milano 1944, 1L20.13 > Vgl uch den Auszug aus dem Tagebuc
Gerrettis ebd., LA

Vgl de LUCca Anm L3} DF
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terstutzung der päpstlichen Position Wal ZWOaäarl dieser Zeıit der politischen
und diplomatischen Ohnmacht des Deutschen Reichs nicht denkbar, nielte
aber In Öömischen Zukunifitsvisionen sicherlich eine € da die Behand-
Jung der Römischen Frage Immer wieder anderen aulßsenpolitischen PrO-
blemfifeldern angeschlossen wurde.

Dıe deutsche esoNanz atıl die päpstliche Politik Wal jedoch nicht e1INn-
nellig POSItLV. Irritationen entstanden naturgemäls In der tmosphäre der
allgemeinen außenpolitischen Isolierung un Unsicherheit, nachdem die
Allüierten In arlıs zusammengetreten Dieser Infekt steckte sowohl
das Auswaärtige Amt als auch zahlreiche Katholiken un verschiedene Bı-
schöfe Auf{ deutsches Unverständnis stielßsen beispielsweise die atsa-
chen, dals der aps beim etzten geheimen Konsistorium 1916 keinen
Deutschen ZU Kardinal ernannt hatte,?! da das deutsche Prestigeobjekt
1mM eiligen Land, die Dormıitio In Jerusalem,?* belgischen Benediktinern
aus Maredsous übergeben un das Deutsche Reich als olches nicht 1m An-
NUuarlo Pontificio VO  e 1919 aufgeführt wurde,?? da seINE Grenzen och
nicht endgültig festgelegt ulserdem wart I1la  — Benedikt ach
einigen spontanen persönlichen Aussprüchen Frankophilie vor.?4 Derartige
Unterstellungen erhielten eıtere Nahrung uUrc die Tatsache, dals der
aps die einseltig VO  D der französischen Regilerung publizierten Bı-
schöfe VO Metz und Stralßburg bestätigte, ohne dafs die deutschstämmigen
Vorganger abgelöst worden waren.”?? In Deutschland stie $ dieses orgehen

51 Die Ernennung Bertrams iıne Kreation An petto wurde TSI nach Kriegsende
bekanntgegeben. Dagegen wurden Franzosen Kardinaäalen kreiert. Erzberger De-
auftragte VOI1 Gerlach 1Im November 1916, den HI Stuhl auf die politische Bedeutung
und das Unverständnis der Deutschen gegenüber dieser Auswahl aufmerksam
hen vgl tehlin (Anm 2) Ö DIie Germanıla verteidigte November 1916
die Posıtion des Papstes

Kalser ilhelm IL tellte anläßlich seines Besuchs im HI Land 1898 das Gelände
der Dormitio, nach einer Überlieferung der OUOrt des eimgangs Marıa, dem eutschen
Verein VO eiligen Land ZUT Verfügung. 1901 entstand dort ine Kirche, die 1906 Be-
nediktinern der Beuroner Kongregation übergeben wurde. Der Verein nahm sich des
chutzes der Statten un der Förderung der Missıon in Palästina DIie eutische
Prasenz sollte eın Gegengewicht ZU Einflu s Frankreichs 1mM Hl Land darstellen, dem
das Protektorat über das 184 / wiedererrichtete Lateinische Patriarchat zustand. Vgl
azu uletzt: OoIImann, Kaiser ilhelm 11 un!: der Benediktinerorden, 1n Zeıt-
chriit für Kirchengeschichte 106 1995 363—384, hier: 3772379 FEr ründung
der Dormitıo uch Gatz, Katholische Auslandsarbeit un! deutsche Weltpolitik
Wilhelm ı88 Zur Stiftung der Dormition 1n Jerusalem 1898 In Rom Quartalschrift 73

1978 2346
uch das Annuarlıo VO  a 1920 führt LLUFTr einzelne deutsche Gliedstaaten auf; die

Bezeichnung „Germanıla“ wird tatsächlich N1IC rwähnt
ST Ecc 246 TasC. 24 Pacelli GasparrIı, DL 1919

Nachdem die beiden eutschen Bischöfe VO  — Stralsburg, Frıtzen 1—
und Metz, Willibrord Benzler (1901-1919), unmittelbar nach Ende des Welt-

kriegs Benedikt ihren Rücktritt angeboten hatten und die französische Reglerung
unter Annahme der Gültigkeit des Konkordats VO.  D 1801 für Elsals-Lothringen Anfang
1919 ın Verhandlungen mıt dem H{ Stuhl eintrat, publizierte PFrankreich Drl
für Metz und Stralsburg überraschend wel Nach({olger, hne sich vorher deswegen mıiıt
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auft Unverständnis, da sich der bisher gegenüber Grenziragen
strikt neutral verhalten hatte Dıie Waffenstillstandskommission sprach sich
dezidiert diese Neuordnung d U, da das Deutsche Reich och bis ZU

SC des Friedensvertrages seEINE Souveränitätsrechte ber sals-
Lothringen ausüben konnte.?® DIie erstimmung der Reichsregierung ber
das Vorgehen des Papstes brachte VOTL em die Zentrumspartel In arg Be-
drängnis. In diesem Moment der eitigen mpöOörung un! Empfindlichkeit
gegenüber dem demütigenden Verhalten der Alliierten, insbesondere das
der Franzosen, befand sich die Partel In der Zwickmühle der Gefolgschaft.?’
Es WAarTr nicht 1L1UL die Enttäuschung darüber, dals der deutsche Ka
Olıken vermeintlich Iim Stich gelassen habe, sondern das Eingebunden-
seıin der Regierungspartel 1ın die nationale Au{fgabe, sich In dieser Krisens1i-
uatıon vollständig mıiıt den Interessen der deutschen Aulßsenpoliti iden-
tifizieren, die die katholische Volkspartei starken NnNeren Belastungen aus-

seizte Die Diskussion bDer die Politik des Stuhls wurde außerdem
blizistisc geführt. Während beispielsweise der bekannte ultramontane Pu-
blizist Friedrich Rıtter VO Lama die Position des Papstes verteidigte?®, INg
die katholische Gegenseılte weılt, VO  — einem „Schisma der deutschen Ka
tholiken“?? sprechen. Pacelli gab das deutsche Meinungsspektrum prazl-

ach Kom weiıter.
Angesichts dieser innerdeutschen un internationalen Ditlferenzen Wal

CS wiederum der Kölner Kardinal VO  — artmann, der sich 1mMm DL mıt
Kenntnis des Auswartigen mtes vermittelnd einschaltete: Uum internatlo-
nalen Hals und Revanchegedanken der Völker überwinden, sollte die
Vermittlung des Stuhls zunächst bei der Aussöhnung des deutschen
Klerus mıiıt dem der anderen Staaten beginnen. Das Auswartige Amt enNnt-
sandte einen EXDEMEN Pacelli, diesem wichtigen nliegen H»
ber der römischen Kurie auch entsprechendes politisches Gewicht VCI-
leihen. °

Während och bis Anfang Maı einzelne marginale Empfindlichkeiten 1m
Vordergrund der politischen Diskussion standen, traten Maı die Kon-
SCYUUCHNZEC un! das Ausmals der deutschen Niederlage eutlıc. ZuULa-

SC; als nämlich die Allierten In Parıs der deutschen Delegation Ulrich
GTräf VO Brockdorff-Rantzau (  ) das fertige Vertragswerk vorleg-

KRKom verständigt haben Der Hl Stuhl nahm TST 1 Julı die Demission der beiden
deutschstämmigen Bischöfe Vgl dazu: Gatz, Benzler, Willibrord, In ders., Die
Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945, Berlin 1983, 35—38;
ders., Pritzen, Adolf, 1n ders., DIie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803
bis 1945, Berlin 1983, Z4180407 D

St KEcc 216 fasc 24, Waffenstillstandskommission Erzberger,
Maı 1919 Erzberger gab das Schreiben Pacelli weiter.

Vgl eb Es tellte sich die rage, WI1e INa  —- Von seıiten der Reichsregierung die
Position des Papstes bei der Losung der Römischen rage tutzen könne, W dieser

deutsche Interessen andelte
Vgl Augsburger Postzeitung, Mal 1919

St ECC 216, fasc 2 TtoO udolphi Pacelli, Maı 1919
ST KCE Z Tasc. 20 Pacelli Gasparrı, PI1. 1919
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ten.®! Deutschland wurde lediglich die Möglichkei eröffnet, sich binnen
Zwelıer Wochen SCATN!  C außern. Neben der Kriegsschuldirage, den
Reparationszahlungen SOWI1E wirtschaitlichen un militärischen Beschrän-
kungen die territorialen Bestimmungen die einschneidendsten für
Deutschland Das abgetrennte Memelland wurde zunächst IranzÖOÖsI1-
sche Besatzung gestellt; der osrölste eil Westpreulsens und Posens SOWI1E
Oberschlesien ollten Polen fallen, das Hultschiner Ländchen die
Tschechoslowakei, Elsafs-Lothringen Frankreich, oresne un Eupen-
Malmedy Belgien, das Saargebiet auf A Jahre VO Völkerbund verwal-
tet werden. DIie Nordgrenze Deutschlands wurde dem otum der Bevölke-
rung entsprechend Korriglert. WOo eINne Volksbeiragung 1Im inne des Selbst-
bestimmungsrechts der Völker vorgesehen WaIl, WI1e€e 1mM sudlichen Ustpreu-
Ben, Marienburg und Marienwerder, Eupen-Malmedy un der
deutschen Nordgrenze, Wal ihre Auswirkung Zeil recht iragwürdig,
In Eupen-Malmedy un Nordschleswig. °“ Danzig wurde SE Freien Stadt
Tklärt und den Schutz des Völkerbundes gestellt.°” amı verlor
Deutschland eiIiwa CI Siebentel seINES Terriıtoriums und eın ehntel seıiner
Bevölkerung. Insgesamt wurden 1920 357 MI10O ersonen, VO  » denen
657 9% T 3,626 MI10O.) katholisch abgetrennt; der Prozentsatz der
Katholiken 1mM Reich csank1 diesen Verlust VO  y 367 auft Pro-
zent;°* die Minderheitsposition der deutschen Katholiken verschärlite sich
dadurch reıin quantitatıv.

Nahezu das gesamte Spektrum der deutschen Parteienlandschafit lehnte
das demütigende Vertragswerk, das Deutschland bis die Grenzen seıiner
Lebensfähigkeit brachte, mıiıt Leidenschafit ab Reichskanzler Scheidemann
erklärte Maı emphatisch, dals diejenige Hand verdorren mUuSsse, die
diesen Gewaltirieden unterzeichne.®? Schon Iolgenden Tag wandte sich
ETzberger, der der deutschen Delegation In Versailles angehörte, direkt
Benedikt N ihn mıiıt dramatischen Worten CieTr ntervention
bewegen.®® Miıt seiner Friedenskonzeption auf der Grundlage der
Punkte Wilsons, die mıt den Vorstellungen des Papstes VON Glg:ichheit un!

61 Vgl Kruger, Die Außenpolitik der Republi. VO  | Weimar, Darmstadt 1985,

In Eupen-Malmedy konnte I1a  — L1L1ULE In einer offenen iste für Deutschland votle -
FC1H, 1mM Norden jeß die Gemengelage beider Volksgruppen erhebliche Minderheiten
auftf beiden ete zurück.

Vgl azu zuletzt: ST Samerski, DıIie Katholische Kirche In der Freien Danzıg
O01 033 Katholizismus zwischen Libertas un Irredenta Bonner eitrage ZU!: Kır-
chengeschichte FZ); öln/Weımar/Wıen 1991, 25—-27, 43144

Dıe Abstimmungsgebiete sind beli diesen Zahlen selbstverständlich nicht berück-
An  SIC.  igt. Als Vergleichszahl wurde die Volkszählung VO. Dezember 1910 zugrunde
gelegt Krose, Kirchliches Handbuch Tür das katholische Deutschland,
(1919/20), Freiburg/Br. 1920, 37, 354

65 ede Scheidemanns 1n der Nationalversammlung: eıliron (Hg  Sa DIie eut-
sche Nationalversammlung 1mM Jahre 1919 In ihrer Arbeit für den Au{fbau des
deutschen Volksstaates, 4, Berlin 1919, 2646

uch Za folgenden: ST FFecc 216, TascC. 24 Erzberger enedıi
V, Maı 1919
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Gerechtigkeit übereinstimmte, holffte Erzberger, doch och eın Eingreifien
des katholischen Oberhauptes ZUgunNnsten Deutschlands herbeiführen
können.®/ die Friedensbedingungen, Erzberger, die Millionen VoO  H
Deutschen dazu verurteilten, In Zukunfit Fremdherrscha en
MUSSeN, nicht modiliziert würden, werde der Friede eine Ulusion sSeIN

uch zahlreiche deutsche 1ISCHNOIe drängten Pacelli, den aps ZU Eın-
greifen bewegen Der Episkopat 1e die Friedensvorschläge rundweg
für unrealisierbar und wWI1e dazu geschalifen, die deutsche Bevölkerung In
tiefe Verzweillung turzen. In auffällig undistanzierter Form gab Pacelli
das otum der Bischöfe * Maı ach Rom weiter. ®® uch aus Holland
ief Unterstutzung 1Ur den deutschen Standpunkt eın Der dortige nter-
nuntlus, Sebastiano Nicotra (  } WI1IeS folgenden Tag auft die
desolate Sıtuation In Deutschland hin und beschwor zusätzlich die Gefahr
des Bolschewismus. Dıe niederländische Presse brachte außerdem ihr Be-
dauern gegenüber den harten Friedensbedingungen ZU USCTUC un!:
unterstutzte die deutsche OSsS1L110N eines Wilsoniriedens andernialls TO
der atıon der Ruin.®?

gleic. die Sıtuation der internationalen Diplomatie ach WI1e€e VOT me
SCH eiIne Intervention des Stuhls sprach un seINE Demarche CI-

folglos verlaufen WArT, verwandte sich Benedikt schon nächsten Jag
nochmals für Deutschland, indem CT eiNne Note Wilson In arls richte-
te./9 Wenn der amerikanische Präsident auch nicht der einflulsreichste Ver-
IFeier auf der Pariser Konferenz WAaTl, doch der CINZILE, den sich der
aps ohne möglichen Prestigeverlust und die Gelahr, politisch milsverstan-
den werden, wenden konnte. Ortwa Form un Aussage, die jede
Art VO  — Vorsicht un Zurückhaltung erkennen lassen, sprechen außerdem
IUür eine eher moralisch als politisch motivierte Aktion des geistlichen Ober-
hauptes Ohne für irgendeine Parte1 Sympathie eKunden, Kardinal-

Selit September bemühte sich Erzberger, die Friedensidee des Papstes mit einem
VO  - ihm begünstigen Wilson-Frieden In Übereinstimmung bringen; vgl dazız
LUftZ; cattolicı edescn1 dı Ironte alla guerra ed alle SWl CONSCBUCNZEC, 1n Rossinı
(Hg.), Benedetto XV, cattolici la prıma guCITIaA mondiale, Roma 1963, 313-—342,
hier 330 Die VO  5 Erzberger immer wieder betonte deutsch-vatikanische Überein-
stiımmung über die Grundlage der Friedensbedingungen, die Punkte Wilsons, sind
Fiktion. Der Realismus der Kurıle raumte den Prinzıplen Wilsons tatsächlich keine gUun-
stige Wirksamkeit als Ordnungsschema insbesondere Iur die multinational Donau-
monarchie e1Nn; vgl Engel-Janosi1, Vom aos ZUTF Katastophe. Vatikanische Gespra-
che 1918 bis 1938, Wien/München 19745 35—36,

AA.EE:SS., ST. KCcC. 216; fasc Pacelli GasparrIı, er Maı 1919 „SoNo pregato
da numeratı VESCOVI Germanla di supplicare il anto Padre ad intervenire nde
Otitenere U:  Q mıtigazlıone delle condizioni di paCce alla Germanıla: condizlion1ı
che SS1 qualificano OLLLC irrealizzabili, talıi da geilare ne disperazione l’intiera PO-
polazione“.

St ECcC 216; tasc. Z Nıcotra Gasparrı, Maı 1919 „di VCI r1Cce-
utLOo U1l  O dolorosa impressione nel COMNOSCETEC le SCVCEIC condizion1“. Nur eın Friede auf
der Basıs allgemeinen Rechts und Gerechtigkeit ö  Ila nazıone DUO are rovinarsı
completamente“.

uch ZU. folgenden: ST Ecc 216; Tasc. 24 Gasparrıi House,
Maı 1919
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staatssekretär Pietro asparrı den Vertrauten un: Berater des amerika-
nischen Präsidenten, Colonel Edward Mandell Ouse, unterstutze der aps
den Appell des deutschen Episkopats’” un: bitte er Wilson, sich für die
Milderung der Friedensbedingungen In Versailles einzusetzen, eine
dauerhafite Friedensordnung Sschalien Irotz der immer wieder efionten
Neutralität mulste diese Note Sac  1t. unzweilelhaft als eın päpstlicher
Schritt zugunsten Deutschlands werden.

uch diese Intervention verlieti ohne erkennbare Wirkung; OUuUse mel-
dete Gasparrı LLUT den Empfang der Note. ”® Das leicht vorhersehbare Schei-
tern des Schreibens hatte seiıine Ursache 1m geschlossenen Widerstand der
Entente, der sich ıIn der zweıten Maihälfte in französischen un italieni-
schen Blättern Urc eine gezielte Polemik die Intervention des Pap-
sStes entlud ine französische Zeitung meldete nde Ma1ı, dals die Entente
keine germanophile Einmischung ıIn Versailles zugelassen habe, insbeson-
dere nicht die des Vatikans.”® Der Osservatore Romano LTal dieser Deutung
sofort entgegen.‘* uch die Bıtte der deutschen Delegation erlänge-
rung der Antwortirist wurde VO den Allierten abgelehnt, da sS1Ce als Ver-
such Deutschlands ausgelegt wurde, Zeit gewiınnen, die wenigen
Freunde einer Gegenbewegung motivleren.

Obwohl Benedikt die ihm CZOBCHNECH Grenzen seiner Unparteilichkeit
Urc seıinen Brie{ti Wilson bere1its üubertretene WI1IeEe Pacelli sehr DEr
Tau wulste, lieferte der Nuntius ın üunchen weiterhin Material un! ı141
schriften die urle, damıit diese sich für die erung der deutschen
Friedensbedingungen einsetze Schreiben der bayerischen Bischöfe un! des
Katholischen Frauenbundes Deutschlands singen In diese Richtung.”” iıne
CU«C diplomatische Taktik Ta sich Maı 1919 ahn, nachdem Pa-
C eine welıltere diplomatische Demarche als nicht Z Ziele ührend CI-

kannt hatte 1Ne AduUu> katholischen Kreisen aufgreifend, erbat
der Nuntius eiINe Olientlıche Außerung des Papstes ber einen Frieden auf
der asıls der Gerechtigkeit und des Selbstbestimmungsrechts der Völker./®
Von Anfang INg Ja der päpstlichen Diplomatie nicht in ersier Linıe

eine politische Hilfestellung für Deutschland, sondern die Wieder-
herstellung un! Sicherung des Friedens In der Welt Als sich Rom jedoch
weiterhin pPaSsS1V verhielt, wurde Pacelli deutlicher. Der Nunt1us verwandte
für seinen folgenden stark appellatıven Bericht In dieser Sache einen Brief
aradaına. VO  — artmanns, der VO Oberhaupt der Katholischen Kirche eine
dezidierte Verurteilung der Ungerechtigkeiten erbat, die dem VO Hunger,

Gasparrı forderte Pacelli Mal auf; unverzüglich den deutschen Episkopat
In Kenntnis seizen, dafs der aps sich 1M Sinne der Bischöfe bei Wilson verwandt
habe AA.EE.5S5S., ST Ecc 216 fasc 2 Gasparrı Pacelli, Maı 1919

ST BEcc 216. TascC: 24 House GasparrTIı, Maı 1919
73 9353, Bericht VO  - Mühlbergs, Maı 1919 ezu auft „Homme libre“
74 Vgl eb
K ST BeC;; 216; tasc. 24, Pacelli Gasparrı (Z ayer. Bischöfen; ath

Frauenbund Deutschlands) Mal
ST HCC 216; fasc: Pacelli GasparrIı, Mal 1919 wr pOSSI1-

bilmente levi la VOCC CO  } U1lL: pubblica manifestazlione“.
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Krankheit un! Arbeitslosigkeit gezeichneten deutschen Volk drohte uch
das Schreckgespenst des Bolschew1ismus, die ypische Argumentationsfigur
Erzbergers, tauchte wieder auf.// Beweglichkeit Warl allerdings VO  v der Ku-
rıe nicht mehr weil der Spielraum aiur nicht mehr ausreich-

eıtere Interventionen hätten den aps selbst 1n die Isolierung geführt.
1€es 1eß Gasparrı den Reprasentanten des Stuhls In der Schweiz, Lulg1
Maglione 9226), enttäuscht, aber unmißverständlich wissen./®

Es gab jedoch einen Punkt, bel dem päpstliche Bemühungen odili-
zierung nıicht Geflahr liefen, religiös-geistliche Bahnen verlassen: den
Art 12272 ın Verbindung mı1t Art 4358 des Versailler Vertrages, der die eut-
schen Missionen betraf Art 12 sah die ucCc der deutschen 1SS10Na-

In inr Heimatland vor.‘? Der befürchtete, dafs die Misslonssta-
tionen ach ihrem zug In nichtkatholische Hände fallen würden. Gerret-
t1 konnte mittels der angelsächsischen Teilnhnehmer der Versailler Koniferenz
eine Milderung des Tikels Urc den Hınwels auf das kanonische Recht
erreichen. Dadurch eitetfe die Freiheit der katholischen Missionen
Deutschlands.®®

Dagegen hatten die päpstlichen Interventionen zugunsten des eut-
schen Kaisers Wilhelm 1E (  ) keinerlei religiöse omponente,
brachten aber die Haltung der urıe gegenüber dem Vertragswerk un: sSEe1-
1E Zustandekommen au der Konferenz VO Versailles CIl ZU Aus-
TI Die Allierten verlangten die Auslieferung un Aburteilung des se1lt
November 1918 1mM niederländischen xil ebDenden Kaisers, ih:

„schwerster Verletzungen des internationalen Sıttengesetzes un
der Heiligkeit der Verträge“S' Anklage rheben Neben dem deutschen

AA.EE.5S5S., ST ECC. 216. TascC. VOoO  } Hartmann Pacelli, Maı 1919; Pacelli
GasparrI, Maı 1919 Man iragt sich, der untlus, der SONS derartige Briıe-

fe sofort weiterleitete, das Schreiben des Kölner Kardinals TST 11 Tage spater weIliter-
gab, WE N1C mıt der besonderen eigenen Absicht, den als drastisch charakterisie -
renden Inhalt wirkungsvoll un eifektiv präsentieren. Kernsatz: „Anche molti del
cattolicı tedeschi SarallI1lOo presIı generale disperazione 1O. udiranno dal Vica-
r10 di Crieta alcuna positiva condanna inglustizle COINMNNLECSSC CONILTO il popolo te -
desco che I1CO 10 MINaACCIANO, vacilleranno nella lOro ede  u“

AA.EE.5SS., ST HEC 216; TascC: 24, Gasparrı aglione, 1133 1919 e iMpOSSL-
bile alla anta Sede di lare NUOVI passı nde Invocare Ul miıtigazıone delle condizlonı
dı pPaCcCt, perche In azıone 1n tal mentre 110 conseguirebbe l’effetto, inasprirebbe
VvIie piu la situazlone anche nel rapporti della anta Sede“ Maglione soll sich persönlich
miı1t VO  e Hartmann 1n Verbindung seizen und die römische Position erklären.

Vgl dazu die entsprechenden Friedensbedingungen bei oesche. (Hg  Z Dıe
Kolonialirage 1mM Frieden VO.  - Versailles kumente ihrer Behandlung, Berlin 1920,
E

Vgl VOT em, aufti vatikanischen Quellen basierend: de Marco, intervento
anta Sede Versailles ın Tavore mi1ssion1 edesche, ın Rumı (Hg.) Bene-

detto la DaCcC 1918, Brescila 1990, Kuch Orlando (Anm. 49), 134-135;
de Luca (Anm. 15 205-—-206); Stehlin (Anm 3940

81 ATt. D, des Versailler ertrags Vgl azu Schwengler, Völkerrecht, Versailler
Vertrag und Auslieferungsfrage. Dıe StrafverfolgungI Kriegsverbrechen als Pro-
blem des Friedensschlusses 919/20 (=Beıltrage UT Milhitär- und Kriegsgeschichte,
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Gesamtepiskopat hatte sich besonders ardına VO  g artmann se1t Anfang
Dezember 1918 TÜr die Unantastbarkeit des Kailsers eingesetzt un darau{i
hingewlesen, dafß die Sicherheit des Monarchen In den Händen der nieder-
ländischen Regjlerung liege.® Rom selbst ahm dazu indirekt ellung. Be-
reıits Jun1 1919 bezeichnete der (Osserva Romano eın mögliches
Auslieferungsgesuch der Alhierten als eın unerhörtes Friedenshindernis.®5
Der Kardinalstaatssekretär machte 1U zugunsten eims auf italien1-
scher un niederländischer eıfe seinen Einfluls geltend.®* och In den
etizten Jagen VOI der Unterschrift das Parıser Vertragswerk versuchte
CT uUrc Colonel Ouse mäßigen auftf die Konferenzteilnehmer eiINZUWIFr-
ken.®> Gasparrı bezeichnete einen onNna späater eın olches Auslieferungs-
egehren als eın ungeheures Unrecht, einen schweren politischen Fehler
un eine Frucht der Gewalt des Hasses.®® ber auch IT konnte der

WI1eE auch die deutsche Delegation nichts bewegen
Dıe Einwände der Deutschen die Friedensbedingungen 1L1UI

ın einem Punkt erfolgreich.®” der vorgesehenen Abtrennung Ober-
schlesiens wurde VO  - seiten der Allnierten eine Volksabstimmung konze-
diert, die ber die TO des abzutretenden Gebietes entscheiden sollte
Am Juniı 1919 wurde dann der endgültige Vertragstext mıiıt einem Ult1-

VO  , fünf, dann VO  - sieben Tagen überreicht. Über die Annahme des
Vertrages zerbrach das Kabinett Scheidemann Junıi; der Rilß INg
QUCI HT die Regilerung un! die Fraktionen der Regierungspartelen. Am
folgenden Tag bildete GuStaVv auer (1870—-1944) auft ähnlicher parlamen-
tarischer asıs eın Kabinett mıiıt Erzberger als Vizekanzler un F1-
nanzmıinister. Dıie 11 Regilerung versuchte NUu wenigstens die Kriegs-
SC  Pse 235 und die Auslieferung der deutschen Heerführer
(Art 227-230) aus dem Vertragswerk auszuklammern. nNnier diesen VOoT-
enalten wurde sS1Ee Juni1 VO Reichstag ZUTC Unterzeichnung CI-

mächtigt. Als selben Tag Haniel VO  H Haimhausen dem französischen
Premier Georges Clemenceau (  7-1  ) die deutsche Antwortnote
überbrachte un dieser mıt den Worten ablehnte „Die Zeit für Erorterun-
gCH 1st vorbe1!“, blieben och Stunden DIS DE Ablauti der Frist.$®
Der wurde unverzüglich UTrC das Auswartige Amt ber alle
Schritte informiert.®? Angesichts des allierten Drucks auf Deutschland

24), u  ga 1982, 74-—80, 1061 Dıe Vermittlung der Kurle wird hier aller-
ings nicht rwähnt.

Vgl Fattorinı (Anm 4) 168; Stehlin (Anm 2)‚ 44, hier uch Intervention
des Papstes auf englischer eıte Zum alllerten Auslieferungsantrag Holland:
Schwengler (Anm ö19 8& 1—-82

83 Vgl Fattorinı (Anm 4) 167
Vgl azu Aktenanhang bel FPattorinı (Anm 4) 337339
Vgl de Marco (An: 80),
Vgl Fattorini (Anm 4) 167

87 Vgl Hierzu: Ziımmermann, Deutsche Außenpolitik 1n der Ara der Weimarer
Republik, Göttingen/Berlin/Frankfurt/M. 19558,

Materialien, betr. die Friedensverhandlungen In Versailles, A, Charlottenburg
1919,

Vor allem VO  b Bergen VO. Auswartigen Amt un der preußsische Gesandte VO.  -
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chmaolz se1Ne Abstinenz gegenüber welılteren Interventionen 1n C
onl der Reichsregierung als auch dem blieben 880858 och weniıge
Stunden. Der aps seizte sıch tatsac  M och etzten lag Del den Hn-
tente-Mäaächten Tr die Annahme der beiden deutschen Vorbehalte ein; WI1Ee
asparrı aglione In ern mitteilte.?9 Vergeblich. DIie Deutsche National-
versammlung ermächtigte GE  131e  iıch die Regierung In den etzten Stunden
VOT Ablauf der Tıe TT Unterzeichnung, die Jun1ı 1919 In Versailles
stattfand.?‘

Dıie römische Reaktıon gegenüber dem Vertragswerk
amı alle Bemühungen zUugunsten Deutschlands, die der aps
menNnriac aulsenpolitischer Ungunst bel den Allierten unternahm, CI -
Lolglos verlauifen. Nicht NUT, daß dem Vatikan auf italienische Inıtlative hın
die Teilnahme der Parıiıser Konferenz verweigert wurde, auch seINE In-
terventionen zugunsten des Völkerrechts un: der Gerechtigkeit, die sich
grölstenteils mıt den Vorstellungen Wilsons deckten,?* wurden eklatant
ignorlert. DIıie sog|  ten Parıser Vorortvertrage lösten tatsac.  IC 1Im
sten un! Suüudosten Europas 16 Konflikte und Kriege dus, Frieden
herzustellen und bewahren. Kardinal asparrı bezeichnete er auch
die ir die ertrage geschaffene Lage In Kuropa als unhaltbar:?> „ESs 1st
aber eın Gewaltiriede zustande gekommen, un! dessen Festsetzung
wurde sich der Heilige auch dann nicht beteiligt en; WCI1N INa  e
ih dazu eingeladen hätte“24 Dem aps WarTr längst bewußt, da eın Frıe-
densvertrag, der aus Iranzösischem Sicherheits- un! Revanchegedanken
SOWIE aQus allierten Vergeltungsabsichten hervorgegangen WAäIl, nicht 1L1ULTE
eiINne wirtschafitliche, militärische un: politische Schwächung Deutschlands
1m internationalen Staatenkonzert ZUF olge hatte, sondern auch nnenpoO-
ıtisch separatistische Tendenzen, Instabilität un: Revolutionsneigungenförderte.?> Der CU«C preußische Gesandte beim rialste die Sıtua-
tion prazıise, als Anfang 1920 meldete Der „Päpstliche habe nicht
das allergeringste Interesse daran, Deutschland schwächen Oder ZCI-

Mühiberg spielten dem Hl alle Materlalien über die Verhandlungen 1n Versailles
und Berlin Sicherlich hatte Pacelli noch andere Informanten. Vgl dazu
ST Kcc 246; fasc D  C

ST Ecc 216, fasc 26 Gasparrı aglione, 23 unı 1919 Pacelli soll
benachrichtigt werden, „che la anta Sede sta attıyamente OCccupando DCI nere da

dell’Intesa l’accoglimento delle due ultime rIlserve dalla Germanla alla fir-
del dı Dace:. och DIs In den Herbst hinein ochten kuriale und halbkuriale

Blätter für die Nichtauslieferung VO  - Kaiser un Heerführern: vgl Fattorini (Anm 4)
16/7-168

Die Antwort der Reichsregierung erfolgte unı 16.40 Uhr. Jext Mate-
rialien (Anm 88), 9

Vgl hierzu: Tuftl Liberati (Anm 20); 13 14  O
03 Vgl bes Engel-Janosi (Anm 67 35—38

Vgl eb 33 vgl uch Fattorinı (Anm 4) 163166
95 Vgl Stehlin (Anm 2) A
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reilßsen gallz 1mM Gegenteil. In der Tat habe ich aus zahlreichen Gesprächen
un bisherigen en der Kurıe 1e Überzeugung/dals letztere
el wiedererstarktes Deutschland wünscht un u1ls ach Möglichkei
helfen wil1426

DIie Art un e1Ise der päpstlichen Unterstutzung zugunstien Deutsch-
an ahm U wieder andere Formen Nachdem die politischen Be-

mühungen des Stuhls VO  . den Entente-Mächten TUS ignorlert WUul-

den, orientlierte sich das Schwergewicht seıner 5Sorge deutschen uma-
nıtaren un carıtatıven Bedürinissen. Dabei richteten sich se1ine Appelle
nicht LLUI die deutsche Offentlichkeit, SFIE erreichten auch alllierte Staa-
Ka  S SO wandte sich der aps die englische un amerikanische egIie-
rung SOWI1E die französischen un amerikanischen Bischöfe, den
Hunger In Deutschland lindern.?/ Schon 1m Frühjahr 1919 bemühte
sich die Aufhebung der Hungersperre un die Zufuhr VO Lebensmit-
teln ach Deutschland; Julhi riei die deutschen Bischöfe auf, für
eINne bessere Verteilung der Lebensmittel aus den ländlichen Gebieten
gunsien der hungerleidenden Städte SOTSCN. Ebenso ollten die atholll-
ken des uslands ihren deutschen Mitbrüdern kommen.?® In ahn-
licher Weise ermahnte 1m Spatsommer 1919 die Generalversamm -
lung der Deutschamerikaner, das Deutsche Reich humanıtar unterstut-
E  b un die Handelsbeziehunge wieder aufzunehmen. Am Dezember
wandte sich eneal SC  3€  ich in einem Spendenaufruif die
katholische Welt, den notleidenden Kindern Mitteleuropas helfen.??

Der auch kirchenpolitische Ambitionen brachen sich Bahn 11U aber
ausschließlich aufi bilateraler Ebene mMmM wichtiger wurde dem
der deutsche Partner, mıiıt dem 1U versuchte, geregelte iplomatische
Beziehungen aufzunehmen. Nicht 11UT eın stetiger Informationsaustausch
und die Abwicklung VO diplomatischen Geschäfiten machten den AuUs-
tausch VO Botschalftern notwendig, sondern VOTL em die se1t 1919 anv1l-
lerten Konkordatsverhandlungen, die eine solide un: tabile asıs Tür die
deutsch-vatikanischen Beziehungen erforderten. 1090 ulserdem ahm die
politische Attraktivitäat des Stuhls, se1in während un Urc den Welt-
krieg erheblich gewachsenes politisches un moralisches Gewicht, HC
die ründung zahlreicher Vatikangesandtschaften 1n Rom Gestalt a
denen das isolierte Deutschland nıcht nachstehen wollte un konnte.!09!
Der Vatikanreierent 8881 Auswärtigen Amt och 1m November 1921
solche Überlegungen mıit den Worten -DIie Kurle sEe1 für uns die

PA/AA, 9353, Bericht Vo  - Bergens, Februar 1920 (Telegramm NrT. 46)
Vgl Fattorini (Anm. 4)
AAS 14 305—306
Vgl dazu Leiber (An) ; 205

100 Volk, [)as Reichskonkordat VO Juli 1933 (=Veröffentlichungen der KOom-
mi1ss1ıon für Zeitgeschichte, Reihe B, 5) Maınz 19 Deuerlein, Das Reichs-
konkordat, Düsseldor{if 1956, 9—10, 1314

101 Zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen vgl Fattorin1i (Anm 4) 187—-199;
Stehlin (Anm 2) 23—35; vereinseitigend: Scholder, DIie Kirchen un das
Dritte Reich, 1, Frankfurt/M./Berlin 1986, BFF
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277 Stefan Samerski

Zentrale 1m Verkehr mıiıt den feindlichen Ländern“ 102 Die roöomischen Ge-
sandtschaften der Nachbarländer Deutschlands wirkten bereits auf die KU-
r1e e1n, die Neuregelung der kirc  iıchen Jurisdiktion 1mM Nachkriegseu-
LODaA In ihrem Sinne beeinflussen.*©®> Aber auch Iür den Wäal die
Ausweltung ihres diplomatischen Aktionsradius nicht L1UTr wuünschenswerrt,
sondern CIn politisches ErIiordernis, se1ıne Bewegungsireiheitsichern un!: ach Möglichkei auszubauen. Miıtte November 1919 erich-
teie die bayerische Gesandtschaft beim VO  H einer Papstaudienz,„daß der Päpstliche dem Drucke, den die Entente un! zumal
Frankreich auch och ach dem Krlıege aut ihn uszuüben versucht, el
und CS ihm angenehm ware, einen uCcC Deutschland finden“ 1094
och deutlicher brachte Pacelli Dereits 1Im pr 1918 das Milkßsfallen der KuUu-
rie ZU USdruC als gegenüber dem preulsıschen Gesandten ber die
Entente-Machte klagte, die den Uurc malflslose Drohungen und
rücksichtslose brutale Preßangriffe“*9> aut ihre politische IN1e€e zwingenwollten

ber selbst der ucC. der In die Schweiz ausgewıichenen Vatikange-sandtschaften der deutschen Gliedstaaten, die nde 1919 tatsac  IC auf
beiderseitigen Wunsch OS  mM wurde, drohte Iranzösische egen-
STtEUECETUNG. Der bayerische Vatikangesandte tto Thr. VO Rıtter TOEe-
nestieyn —1234) meldete och 1m November 9, dafß Frankreich eın
Interesse daran habe, die Ratifizierung des Friedensvertrags Urc Italien

verhindern, daß deutsche Vertreter weiterhin der Übersiedlungach Rom gehindert seien.106

Der Völkerbund

Neben stabilen diplomatischen Beziehungen begünstigte der och
ein weiliteres wichtiges politisches Instrument ZUT Sicherung des Friedens
un: Verbesserung der Beziehungen zwischen Kırche un aa den ıIn Ver-
ailles geborenen Völkerbund Obwohl der aps dieser Idee Wilsons als
theoretischem Konstrukt grundsätzlic. POSItLV gegenüberstand  A befürchte-
ten zahlreiche Katholiken VO  . ihrer konkreten Realisierung kirchenfeindli-

102 Akten der Reichskantzlei. Weilmarer Republik: DIie Kabinette d un IL,
4 bearb VO  . Schulze-Bidlingmaier, Boppard/Rh. 1973, Nr. 139 (Protokoll uüber

die Besprechung VO I November 388
103 PA/AA, 9349, Bericht VO Rıtters, 1 November 1919 „Von allen Seıten rän-

SCHIl 1e1z amtliche un nichtamtliche Sendboten aQus anderen Landern In den Vatikan,bei der Neuregelung der Verhältnisse nach dem Kriege Was Tür siıch herauszu-
schlagen“.

104 Ebd ART habe olfenbar gründlich Satt, daß ihm infolge des rleges 1n seinen
Beziehungen anderen Landern VO  m der Entente CNSC Fesseln angelegt worden
SINa . Vgl hierzu uch tehlin (Anm 2) Z

105 Mühlberg nach einer Unterhaltung mıiıt Pacelli 9348, Bericht VO  -
Mühlbergs, April 1918 (Telegramm NrT. 54)106 9349, Bericht Von Rıtters, F} November 1919
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che Auswirkungen.**/ Im Januar 1919 zirkulierten Gerüchte, dals der
uWE schon nicht als Teiilnehmer der Parıser Friedenskonfierenz
eingeladen, doch den Beratungen FL Errichtung eines Völkerbundes
willkommen se1l Tatsäc  16 scheint sich aber 11UTF die deutsche Delegation
In Versailles dezidiert für 16 Mitarbeit des Papstes diesem supranatlo-
nalen Unternehmen eingesetzt haben.!0 Be1l er Ambivalenz un BMi-
ferenzierung, die auch In den folgenden Jahren die Haltung des Stuhls
ZU Völkerbund bestimmten, galt dieser als Instrument SL: ONSseT-
vlierung der Pariser Vorortvertrage, die In Rom ekanntlıc auft negatıve
esonanz stielsen.

Miıt der Friedensenzyklika acem De1l munus*!®9? VO Maı 1920, die
die päpstliche Os1ıt1ion un seEINE Erfahrung 1Im ONTfEeX der Friedenssiche-
LU1N$ der ersten Nachkriegsmonate zusammen(ftfassend widerspiegelt, schlofß
der gewissermalsen die Kriegs- un Konfierenzära inhaltlich un
programmatisch ab Zwar hebt die Enzyklika In ihrem etizten eil die Idee
einer Kon{öderation, der alle Staaten ZUrLE Wahrung der internationalen
Ordnung und persönlichen Freiheit beitreten sollten, besonders hervor,
doch verbieten besondere, VO aps hervorgehobene Merkmale eine di-
rekte Identifizierung mıt dem Völkerbund inNne solche Kon{föderation SO
nämlich der allgemeinen Notwendigkeit entsprechen, den Frieden 1i
Abrüstung un: Garantıe der Unabhängigkeit jedes Volkes SOWI1E der Inte-
oritat seEINES staatlichen Territoriums sichern.119

Das Pontilikat Pıus XI (  ) schien zunächst der Mitarbeit 1mM
Völkerbund r} Auifschwung geben In seiıiner Antrittsenzyklika UDbı1
ArCallO Deilll VO Dezember 19272 je ß der aps erkennen, dafß als
höchste geistliche Autorıtat ZUrr Mitarbeit jeder internationalen Instituti-

bereit G1 1O25 verdichteten sich internationale Presseberichte, dals der
dem Völkerbund ıIn irgendeiner Form beitreten un sich dazu der

Unterstutzung der katholischen Lander, insbesondere Polens, bedienen
wolle.112 Der deutsche Vatikanbotschaliter erfuhr aber VO  . Kardinalstaats-
sekretär asparrı, dals TÜr den eiligen der INrı In den VOöl-
kerbund nicht In Betracht“1!> kam uch hinsichtlic Polens schienen die
Presseberichte TI geringen Wahrheitsgehalt aben, da sich die Kurie

107 Vgl Fattorinı (An! 4) 166—-16 7 Vatikanische Gegnerschaft aus politischen
Gründen Stehlin (Anm. A} A Ööck Anm 14), 626-62 7 Der Oonkrete Völker-
bund sStan: 1 Verdacht, das Werk des Sozialismus und der internationalen Freimaure-
reı se1In.

105 Vgl OC Anm. 14), 627-6258
109 AAS 20922178
110 Vgl eD! T
3 AAS 1922 673706
112 PA/AA, Bericht VO  — Bergens, Maı 1925 uch In diplomatischen

reisen kursierten solche Vermut  en bereits se1lt längerer Zeıit Eınen konkreten An-
lafß für solche rwagungen brachte der Danziger Senatspräsident Heinrich Sahm ANs
fang Maı 1925 1NS Spiel, als VO  - einer Sitzung des Völkerbundrates zurückkehrte.

113 Ebd Zu dieser Einschätzung kam uch der Schweizer Rechtsexperte Montenach
AduUs der polit Abteilung des Völkerbundsekretarlats In enft: ’A/A. Bericht
OonNnsula Gen{Ä£, 5 Maı 1925 Vgl uch Fattorini (Anm 4) 166
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ach SC des Polenkonkordats VO Februar 1925 un den sich dar-
dus$s ergebenen internationalen Irritationen 11 außenpolitische Zurückhal-
LuUuNg auferlegt hatte.1!>

her Wal ach WI1IE VOT die deutsche Seite eEINer Beteiligung des
Stuhls der Arbeit des Völkerbundes interessiert, namentlich die Zen-
trumspärtei; un dies einem Zeitpunkt, als der deutsche Eintritt In die
internationale Organisation unmittelbar bevorstand: Als KOnsequenz AdUuUs

den 1mM Herbst 1925 geschlossenen Vertragen VO Locarno wurde Deutsch-
and September 1926 als itglie In den Völkerbund aufge-
LOINIMNECIN Der Zentrumspolitiker Schreiber(963), der sich
führender Stelle für die Berücksichtigung katholischer Grundpositionen 1ın
der deutschen Aulsenpoliti einsetzte, brachte VOT em OstIragen In die
Diskussion ber einen möglichen Völkerbundbeitrit des Stuhls eın ‚Fafı
räaitige Unterstuützung in Kom fand 8 1mM geistlichen Konsultor der
deutschen Vatikanbotschait, Johannes teinmann (1870—-1940) AUS$S TES-
lau.  117 Beide Politiker erorterten die Völkerbundfrage pr 19726 mıiıt
Kardinalstaatssekretär Gasparri.**$ Dabei tellte sich heraus, da ahlrei-
che Berührungspunkte und Schnittstellen bei jenen kirc  iıchen Fragen
gab, welche die Ustgrenze Deutschlands betraien. Wenn auch Schreiber
und teinmann beli ihren Gesprächen VO  - einer deutsch-vatikanischen
Konsensplattiorm ausgingen, die 1n der Realität gal nicht bestand, konnte
der Konsultor ennoch festhalten, dals Gasparrı Steinmanns Interpretation
VO Benedikts Deutschlandpolitik, an der die Kurie alle territorialen Ver-
aänderungen, die sich aus dem Vertrag VO  — Versailles ergaben, HÜE als TOVI1-
sSor1um betrachte, ohne Protest hinnahm.!!?* Immerhin konnte der deut-
sche Diplomat eine Aussage des Kardinals, der polnische Korridor stelle
eimmMme unmögliche territoriale Lösung dar, seinen Gunsten anführen.

Aus dem hochrangigen espräc wird eiINES eutlic. Zentrumskreise
glaubten sich In ihren Revisionsabsichten gegenüber Polen ach WI1€E VOI
VO unterstutzt Um diesem politischen Ziel auf internationalem
Parkett, das sich 1U ach der deutschen Mitgliedschaft 1 Völkerbund
auftat, grölßeren Nachdruck verleihen, sollte auch der In den
Genier Völkerbundpalast als Mitstreiter einziehen. Der vielleicht doch ei-
Wäads undilHferenzierten un: optimistischen Interpretation Steinmanns
entgingen jedoch die Bistumsgründungen In Kattowitz un Danzig, die als

114 Zu den deutschen Protesten gegenüber der 1Im Konkordat behandelten Danzıg-
und Schlesien{frage: Samerski 63), 138—-149; insgesamt ZU Polenkonkordat:
Stehlin (An: 2) 136-—-138

HIS Zu dieser Einschätzung kam uch Montenach: Bericht KONSU-
lat Gen[l, I5 Maı 1925

116 Ebd „VOL em schlenen auf deutscher Zentrumsseite üunsche CHSCICI Füh-
lungnahme zwischen Völkerbund und Vatiıkan bestehen“.

LA Vgl Steinmann: ST Samerskıi, Der geistliche Konsultor der deutschen Bot-
schaft e1im Heiligen Stuhl während der Weimarer Republik, 1n Rom Quartalschrift
1991 261-278, hier: 268-—-278

118 Bericht über ine Unterredung Steinmanns und Schreibers mıiıt Gasparrı:
Bericht der Botschaft Hl prL. 1926

119 Ebd
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eigenständige, VO Deutschland abgetrennte Diıozesen durchaus Endgülti-
1e€ sich politisch nicht ohne weıteres VOIL dengCS chufen.120 Der Stuh

deutschen arren SPaANNCH. Immerhin konnte Schreiber, der weniıge Tage
spater Gasparrı direkt auf die Beitrittsirage ansprach, eriahren, dals der

der konkreten Völkerbundidee _IHCHt mehr ablehnend gegenüber
stehe] WI1eEe in den früheren Jahren  u121, un dals er einen ino{i1fi-
jellen Beobachter hbel der Genier Organisatıon en

Insgesamt erfüllten sich die deutschen Erwartungen, die I1a  — eine
vatikanische Annäherung den Völkerbund knüpite, weder 1SC.
och politisch. ber auch auf deutscher Seite reduzierte die Westorientle -
rung der Stresemann-Ära selbst iın Zentrumskreisen das Interesse

Ostiragen un: einer aktiven des Stuhls.124 DIie internationale
Isolatıon des Deutschen Reiches, die die Römische Kurılie 1ın den ersten

Nachkriegsjahren ZU einzıgen politischen Fluchtpunkt werden liels, Wal

ach Rapallo un der außenpolitischen Anbindung den Westen längst
überwunden.!?5 Die diplomatischen Beziehungen Z gestalte -
ICH sich ın den folgenden Jahren rein kirchenpolitisch auf bilateraler Ebe-

Anschriiten der Mitarbeiter

Dr Detlev Jasper, Monumenta Germanlae Historica, Ludwigstralse 1 München

Dr. Christoph OoeSstT, Gnadenthal 1 Hünfelden

Dr. Hildegard Önig, Weilerweg 1 Esslingen
ose L61M81 ST Obermünsterstralse 1 Regensburg
Dr. Stefan Samersk , Römisches Nstıtu der Görres-Gesellschaft, Vla Sagrestla 1

120 Citta del Vaticano

Stephan Waldho{f, Frankenstralse 1 Steinheim

120 Vgl dazu: SI Samerskı (Anm 63), 153-162; Stehlin (Anm 2) 158
1L} Bericht der Botschaft Hl Stuhl, April 1926 „Man hat be1l

aller Zurückhaltung der Kurıe offenbar das Gefühl, dafß der Völkerbund ine VOI-

wärtsschreitende, werdende Macht ist.  V
122 Vgl den Überblick bei Kuppert, Der deutsche Katholizismus 1 Rıngen

1ine€e Standortbestimmung des Reiches nach dem Ersten Weltkrieg, 171 Zeitschrift TUr

Kirchengeschichte 104 198—-229, hier: AAA ST Zr vollständigen T-

stutzung VO  - Stresemanns Politik vorsichtig bereits OTrSeYVY 30), 518
123 Bereıits 1923 zeigten sich erste Signale des Umdenkens bel der Zentrumsparte1

Das zweifellos uch mıt der brutalen Religionspolitik der Sowjetunion iu.  =)

Vgl dazu: orsey/K. Ruppert, Dıie Protokolle der Reichstagsfiraktion der Deutschen
Zentrumspartel An 7 Veröffentlichungen der Kommissıon Tr Zeitgeschichte,
€el A, 333 Maınz 1981, 455



Literarische Berichte un Anzeıgen

Reformation
Konfliktfeld unter mehreren und wurdeGerhard Müller. (‚AUSaA Reformatıoni1s: Beiträ-
zunächst weder VO  3 Karl noch VO  - dere ZUT Reformationsgeschichte und ZU!

Theologie artın Luthers, Zzu Ge- Kurıe als vordringlich interpretiert. Kon-
burtstag des Autors herausgegeben VO  - zeptionslosigkeit und Konkurrenz der ka-
Gottfried Maron und otffrie, Seebaß, Gu- tholischen aächte ermöglichten ine
erslicoh (Gütersloher Verlagshaus erd Konsolidierung der reformatori-

schen Stände 1M e1ic Plausibel wirdMohn) 1989, 598 5i K£: ISBN 3519
00124-8 herausgearbeitet, dals die spat einset-

zende katholische Refiform die Kirchen-
Der 1Im mehrfachen Wortsinn schwer- spaltung nicht mehr rückgängig machen

gewichtige Band vereinigt 7B eıtrage, konnte (S 110)
davon 1 ersten Teil ZU[r Reforma- Breiten Raum widmet der Band den der
tionsgeschichte un 1Im zweiten Teil konfessionellen Daltung vorangehenden
acht ZUrT Theologie Luthers. Bemühungen beider Seıten, die Einheit

DIie TDeIteNnN des erTSTIeN €1Is egen ihren der Kirche wahren. Dıe aus Furcht des
Schwerpunkt au{l die 1520er und 1530er eiligen Stuhls VOT einem Auftfleben des
Te Im Mittelpunkt ste die europäl- Konziliarismus resultierenden Verständi-
sche Dimension der Refiormation Dabei gungsbemühungen und das VOT allem VO  -
wird deutlich, da sich bei der Zusam- Melanchthon während des Augsburger
menstellung NnıcC iıne Buchbinder- Reichstages VO  - 1530 getiragene Bestre-
synthese handelt. Vielmehr zeichnen die ben, einem MOdUus Vvivendi mıit Rom
Aufsätze anschaulich un 11- kommen, scheıterten letztlich der
hängend das Bild des komplizierten efü- mangelnden Fähigkeit beider Seıten, „VOIl
SCS VO  - Politik und Religion unftfer den Be- einer gewissen Spannbreite theologischer
dingungen krisenhafter Reichspolitik und Meinungen auszugehen“ (S 178) Un-
eines Papsttums, das seinen theologischen ausgesprochen ber doch deutlich findet
und politischen Weg unfer den edingun- sich hier das Plädoyer {ür die Chancen
gCI1 der organge 1Im Reich un des moderner Ökumene.
talien ausgeiragenen Maäaächtekonftlikts In den beiden Beıtragen Z Tridenti-
zwischen absburg und Frankreich L11U un seiner Vorgeschichte ( 304—
finden SUC Profan- und Kirchenge- 314, 315—353) werden die Dimensionen
schichte gehen hier iIne beispielhafte Ver- der fortschreitenden Entfernung der Kon-
bindung eın Der Band liest sich gleichsam fessionen voneinander noch einmal SINN-
als zusammenhängende Geschichte der tallig. Miıt der schlußendlichen Dıistanzle-
Reformation VO  — ihrem Beginn bis ZUrT: rung der Konzilsväter VO mittelalterli-
Konsolidierung der Kirchenspaltung 1Im 'hen Konziliarismus und der Stärkung des

underts
Konfessionalismus des spateren Jahr- päpstlichen Primats die eichen

für die Folgezeit gestellt.
Deutlich wird bereits 1mM ersten Beıtrag An den Beiıtragen ZUTXT Theologie artın

Dıie Reformatıon als Epoche europätscher Ge- Luthers alt sich aus anderem Blickwin-
schichte, da die Innen- un: Außenpolitik kel das Auseinanderdriften VO Trote-
der europälschen Mächte Urc die eIOT- stantısmus und Katholizismus nachvall-
matıon erheblich Komplexität SCWAaLn
un dafß ihre otlıve sich nicht auf das bIi-

ziehen. S1e zeigen Luthers allmähliche
Ösung VOI1 der theologischen Tradi=

nare Schema des Glaubensgegensatzes tion. Vor allem die Entwicklung seiner
duzleren lassen. Als eines der Leitmotive Papstkritik führt dies plastisch VOL ugen
zieht sich diese Einsicht Urc mehrere (S 388—416) Der Artikel verliert nicht
Artikel, VOT allem durch die ZUrT Politik der die langfristige Geschichtsmächtigkeit
Kurie un den Nuntiaturberichten AUS$ theologisch motivlerter Auseinanderset-
dem Reich (S 67—78, 79—1 111—-130). ZUIN1$ aus dem Blickfeld War doch die
Die (‚AUSQA Reformatıon1s markierte 1U eın sich radikalisierende Kritik Papsttum,

ZK\  C 107. Band 1996/3
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welche die Voraussetzungen für dessen gebracht, deren Zäahlung sich diejen1ıge
Refiform und die „Regeneration der des ersten Bandes anschlielt: Kapitel
römisch-katholischen Kirche insgesamt” behandelt „Dıie Maßnahmen der Ordens-

leitung der Augustinereremiten(S 416) schuf.
Luther“; 1mM Kapitel geht „Diplo-Diıie Verbindung VO  — Theologie un Po-
matische ı1vıtaten zwischen Rom undlıtik arbeıte VOI allem der Beıtrag über LU-

ers Zwei-Reiche-Lehre In der deutschen Re- Wittenberg die C(ausa Luther1 1n den
ormatıon (S. 417-437 heraus. Das Zu«=- Jahren 518 und 15 95 Kapitel 11 veroöli-
rücktreten der Zwei-Reiche-LehreB fentlicht „Johannes Eck: Polemische
über einer stärkereneder Stan:- Schriften aus dem Umifeld der Leipziger

Disputation miıt Karlstadt und Luther“,delehre Luthers 1mM politisch-praktischen
Vollzug der eiormatıon s1e uller un das Schlußkapitel dokumentier
Recht als wesentlichen Grund für die Her- ausführlich e endgültige Verurteilung
ausbildung des konfessionellen Tig- Luthers durch Rom  o 152072
keitsstaates 1m Protestantismus un! für Dem Leser wird 1Ine Vielfalt VO  - Text-
die Politisierung des Konfessionellen gattungen geboten Briefe und Breven,
schlechthin. Das äadoyer füur die Rückbe- polemische Schriften, ber uch wılissen-

schafitliche Traktate SOWl1e Rechtsdoku-sinnNung auf den Theologen Luther 1mM
Schlußbeitrag Martın Luther als Autorität 1Iso Dekretalen, Appellationen
für dıe Ilutherische Kirche? (S 546-568) und Verurteilungen. Zu den Briefen gehö-
schlielt den Kre1is des die Beziehung F  — nicht L1LUTE Lutherbrielfe, sondern 1wa

uch die Korrespondenz der Augustiner-VO  e Theologie und Politik kreisenden
ordensleitung miıt dem Ziel, das uUuNangC-Grundgedankens der Sammlung, die Pro-
nehme Au{fsehen des sächsischen Ordens-Ta und Kirchenhistoriker gleicherma-

Sen miı1t großem Gewinn lesen werden. bruders möglichst stillschweigend inner-
Gießen Olaf Mörke halb der eigenen Reihen bereinigen.

Man stOßSt auf das ablafs- und somıit He
nanzpolitisch durchdachte Angebot des
alsers Maximilian, dem aps 1m Falle e1-

Dokumente ZUT (‚ AUSaA Lutherı1 (151 7-1521). 1 etwaigen Lutherverurteilung seines
IL Vom Augsburger Reichstag 15718 bis Beistandes versichern. Umgekehrt
ZU Wormser 152 L, herausgege- kann I1a  - den diplomatischen Wendun-
ben VO  w 'eler Fabisch und Erwin serloh gCnN und Windungen jener Papstbreven

folgen, die VO  ® den weltlichen Obrigkei-P T Orpu Catholicorum 42), Munster
ien Gehorsam ordern ber die endgülti-(Aschendor{i{) 1991, I3 558 u B geb.,

ISBN 3-402-03456-5 C Ablaßlehre Roms befindet die ekre-
tale ‚Cum ostquam'‘ (Leo X, November

Mit dem zweıten Band der ‚Dokumente 15 8), und weılıten Raum nehmen die TEeI
ZUr[r (a115a Luther 1‘ 1st jene Sammlung ab- grolsen Verurteilungen e1in, die Bannan-

drohungsbulle, die Bannbulle und dasgeschlossen, deren erster Band 1m Jahre
Wormser Edikt, mıiıt ihrem Bombast1988 ebentHalls VO  e eter Fabisch und Hr-

WInNn Iserloh herausgeben worden 1st Ähn- ehrwürdigen und amtlichen Sprachunge-
lich wI1e€e der erste Teil 1st uch die Fortset- heuern.
ZUN$ aufgebaut: Der Inhaltsübersichtolg Dıe wissenschaftlichen CXTE: die I1a  -

eın Literaturverzeichnis (ın Erganzung unerwarteter Weise 1ın dieser Dokumen-
tensammlung findet, sind Untersuchun-Band ine Chronologie der Ereignisse

und schließlich das umfangreiche OTrpUus gCH ZU Ablals Von den E Traktaten, die
der abgedruckten Quellen Dıiese sind Je* Kardinal Cajetan Rande des Augsbur-
weils mıiıt ausführlichen historischen und geI Reichstags 1518 ZULXC Buls- un AD-
bibliographischen Einleitungen versehen. laßtheologie Luthers verlalst hat, sind
Am Ende schlüsseln verschiedene Reg1- zwel 1ın den vorliegenden Band auifge-

(0)090881488 Deral de indulgent1us‘ster (Bibelstellen, nichtbiblische Zıtate,
un die Quaestlio rTum indulgentlaePersonen und OUOrte, Sachregister) die Tex-
clesiae fiant de thesauro merlıtorum Chri=te auf und 1Anhang findet der enutzer

wel Abschnitte den Themen DE cCıta- st1 e Sanctorum’‘.
tione“‘ und :De contumacla‘ aus dem welt- DIie Auswahl der eX wird kein Her-
verbreiteten, VOIL em 1mM endenden ausgeber einem Rezensenten Je recht

hen können. Dennoch ist überlegen,5: Jahrhundert gedruckten ‚Speculum
ob die Schriften un Gegenschriften ausiudiciale eT 1UT1S) des Guillelmus Dur-

ntı er 1296; Haın465GKW dem Umfifeld der Leipziger Disputation In
F 9148 9162; } - 3007 [.) Das ihrer Breite tatsächlich ZU Thema gehö-
Quellenmaterial 1st 1n vier Kapiteln ınfier- ren Die Thesen Ecks und Luthers hätten
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ausgereicht, und die Beschränkung ware taupıltz zahlen (15 Marz 1520; PE
möglicherweilise der Einsicht zugute B 55), obwohl Theodor Kolde diesen längst
kommen, da uch Karlstadt In Leipzig ediert hat (ZKG Z 1857585, 478—480) aum
disputiert hat Dessen Thesen SUC INa wahrgenommen wird der Bericht des

Glambattista FPlavio Aquilano ajetansnämlich vergeblich nıicht 11U[ ıIn diesem
an ekrefifar un spaterer 1ograp FE

Angesichts der Au{fgabe, die diplomati- Augsburger VerhoOr Luthers, der ZWal
schen 1Vvıtaten während der TE schon se1t 934/35 1n einer modernen
15 un 15 dokumentieren, ist die Edition zugänglich 1st, (5 78), 1U ber

durch die Aufinahme ıIn den ‚Dokumen-Entscheidung hinterfragen, die Mil-
titziade‘ gänzlich In die Einleitung un In ten näher In das Blickfeld der Lutherior-
die Anmerkungen abzudrängen. Wenn schung rückt Dıe Traktate ajetans gehö-
uch Luther 1e1 spater selber berichtet [CI1 ebenfalls den lTexten Rande, die
hat, dafs Miltitz Tür iıne ull gehalten Inen VWCI1I1 uch schr sorgfältig gearbeli-
wurde > FSODLI 1545), das die usgaben ‚WarTr weıt verbreitet sind,
Tatsache eiINes greilbaren Verhandlungs- ber dennoch 1U In der Spezialforschung
ergebnisses nicht außer Krait Erzbischof bislang iunktionier haben Die vorliegen-
Richard VO Greiflfenklau wurde E de Teiledition wird diesem angel 11UL be-
deutschen Richter In Luthers aCcC be- grenzt en, das Interesse der Luther-
stellt, der die Verhandlungen mıiıt Luther forscher Cajetan den Theologen mögli-
uch aufnahm, verabredungsgemäls cherweise jedoch intensivieren. Fur uel-
während des ersten Reichstages, den der len aus dem vatikanischen Archiv konn-
NECUC Kaiser einberutfen sollte 1sO ten sich die Herausgeber auf die amm-
Worms.

menta Reformationis utheranae tabu-
lung VO  - Petrus alan tutzen Monu-

Eine dritte Leerstelle ıst anzumerken:
Nur mıit Hilfe des Registers und annn uch larlis secretioribus 15 4].
L: beiläufig kann 1119  > feststellen, dals Regensburg 1884
neben dem Lutherprozels noch der ESs sind Iso nicht die Reize des Neuen

un Unerhorten, welche diese EditionReuchlinprozels in Rom anhängig WAäIl,
der die gelehrte und politische Offentlich- auszeichnen, sondern die Möglichkeiten,
keit schon se1it langem aufgewühlt die eın sorgfältig erstelltes Arbeitsin-

F5 unı 1520 wurde Luther verurteilt STITUME eröflfnet Die wichtigsten uel-
und 23 unı Johannes Reuchlin. In len, großen Teilen AUS den Originalen
den vorgelegten Einleitungen un lexten heraus 1  w ediert, sind iın den Ursprungs-
rIiährt 111a  _ darüber nichts, TST reC sprachen 1U beieinander und mıt 1N-
nichts Dokumentarisches. Es geht nıicht struktiven Einleitungen versehen. Wich-

die nmahnung VO  . Vollständigkeit, tıge abweichende Versionen eın und des-
sondern darum, dafß die 231602 Lutheri gleichen Dokumentes C11IRas der Leser
N1IC isoliert werden darf un damit der bequem 1LE Kenntnis nehmen, 1wa
Eindruck hervorgerufen wird, der Wiıtten- Im Paralleldruck den lateinischen un
berger Fall sEe1 eın ZWarTr erregender, ber eutschen Text der Bannandrohungsbul-
doch singulärer Vorgang 1ın einer NS 1N- le der anhand der Apparateintragungen
takten Kirche. die verschiedenen Versionen der Bann-

Wenn INa  - die ammilung durchgeht, bulle Unverständlich 1st, der kur-
ann aufl, dals die edierten Quellen rechtsgeschichtliche Anhang hne jede
ZU größten Teil bekannt sSind un! In der bibliographische Angabe und hne Sa-
reformationsgeschichtlichen Forschung cherläuterungen verölffentlicht worden
W: Argumentationsarsenal gehören 1st.
Angesichts des Vorgelegten wird I1d.  - die Die außere Prasentation der Quellen ist
Herausgeber der alten Walchschen L1 gelungen, wenngleich wel Lormale Man-
therausgabe (2 Aufl.) VO  - würdi- ge] sich törend auswirken: DIie Überlage-
SCH mussen, die viele der gesammelten Ia- rungs zweler Gliederungsprinzipien TEXt-
teinischen CXTIE 1n deutscher Überset-

Lasten der Übersichtlichkeit. Auf iıne
numerlerung und Kapitelzählung) geht

ZUNg bereits veroöffentlicht haben Wenn
I1la  - dazu noch die wissenschaftlichen Zeilenzählung hat der Verlag verzichtet
Editionen der rlanger und Weıilmarer und damit dem Benutzer die Möglichkeit
Ausgaben heranzieht, dann verbleibt der SCHAaAUCH ıltatıon verwehrt.
kaum noch aterl1al, das Rande der Da I1la  - bei der Textwiedergabe aut
Forschung liegt der gal 1E  e ist Versehen StO. ist nicht vermeiden. Im

Zu den weniger bekannten Dokumen- Eingang VOoO  w} Ecks ‚Disputat1o el excusatıo‘
ten INa INa  - den Brie{i des Augustinerge- 1919 247) 1st die Lesart „amantlssıl-
nerals Gabriel Volta Johannes VO  w mM1Ss  0 und „observantissimis“ gegenüber
Ztschr.£.K.G. ZKG 107. Band 1996/%
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der Erlanger Ausgabe („amandissim1s“* Hellmut Zschoch: Reformatorische ‚ X1IStenz
un „observandıssımıs”, Op lat Varl. UN: konfessionelle Identität. Urbanus Rhe-
arg Z 4) ıne Verbesserung; 1m Fort- g1us als evangelischer eologe In den

Jahren E5:2€) bis 1530 eıtrage ZUrrgang des lextes ber tiitet iıne Buchsta-
historischen Theologıie 838), Tübingenbenvertauschung Verwırrung: „pPCrL COIN-

troversiarum“ bieten die ‚.Dokumente“‘, C B Mohr [Paul Siebeck]) 1995,
die jedoch liest sprachlich angeMECSSCIA 400 5ı Ka geDb., ISBN 3-16-146376-5
un!: grammatikalisch korrekt: „PCI COIl-
traversarıum“ (EA, >) Brie{i Ecks Gestärkt durch eın ausgiebiges ıttag-

43 das wenige eilen VOIL AugsburgHochstraten (2 Juli 1519 sind WwWel
Satzteile zusammenge{ügt, die nicht 1mM Dorfe Kissing eingenommen Ü
sammengehören. Eck berichtet VO  . LU- hielt Kaiser Kar ! V. Spätnachmittag
ers Leipziger Aussage, dals T1StUSs al- des 15 unl 1530 AUSs Anlals des Reichsta-
lein das Fundament der Kirche sel Dazu SCS prächtigen Einzug In der ec  eIro-
bemerkt Eck Das habe ich zerpflückt... pole Abgesehen davon, dals die Kleidung

des Monarchen den Augsburgern EIW.„Quod 1LUNL, adducens ei illud Apocalypsi
de duodecim fundamentis, defendit spanisch vorkam und die Reprasentanten

[scil Lutherus] TaeCcOs et1am Schismatl- Balerns sich beim Einrıtt I; aber
COS, etiamsı 110 sınt Sub obedientlaapı standesgemäls vordrängten, verliei das
adhuc salvarı“ (S 263) Der Relativsatz Schauspiel hne größere Zwischenfälle.
„quod 11U1  E gehört ZU OFTrSatz, wäh- Fur ine€e dramatische Szene sorgte aller-
rend der achsatz, dals Luther das eil der dings das CTSANSCHLC Predigtverbot, dessen

habe ausnahmslose Einhaltung der KailiserGriechen verteidigt („defendit
TaecOos. “} einen Gedanken ein- durch seinen Bruder Ferdinand noch ein-

und damit selbständig ist mal einschärfen lassen. Markgra{f
DıIie exte sind 1ın den Anmerkungen eorg VO  3 Ansbach-Brandenburg

oftmals reich belegt und kommentilert ben dem Landgraifen VO  - Hessen eın SPres-
cher der Protestante 1n der esagten An-Das LThK allerdings 1st VO.  - den Herausge-

bern oft anıstatt gezielter Literaturanga- gelegenheit csah sich dadurch dem Be-
ben eingesetzt und oft als alleın rich- kenntn1is veranlalst, her wolle VOTL dem
tungsweisendes Lexikon herangezogen Kalser niederknien und sich Ort und
worden. Nicht jeder der om  Fe 1st Stelle den Kopf abschlagen lassen, als se1-
uch geglückt: Fur manche Auskunfit 1E  z ott und das Evangelium verleug-

NCN JE nıt Oppa, nıt oppa (Nichtreicht eın Wöorterbuch etwa 144, Anm
16), INa  } stolpert über Kommentare, die Kopf ab!) soll daraufhin der des eut-
belanglos sind etwa L52) Anm 55 schen kaum mächtige Monarch NL-

E/£3) Anm. 32) und findet Bemerkun- ortet en (Vgl Brecht, Johannes
gen Texten, die keiner Erläuterung Brenz auf dem Augsburger Reichstag
bedürfen etwa 146, Anm Z AL 536 1n eco (Hrg.) Vermittlungs-

versuche auf dem Augsburger ReichstagAnm 333 In einer Anmerkung ZU Fın-
1530 Melanchthon Brenz ehus,gang des Wormser Edikts wird Karl als

w Kaiser“ bezeichnet, obwohl INa  — 1mM Stuttgart 1989, 9—28, hier: 123 Am Kan-
Text selber die verfassungsmälßig korrekte zelredeverbot anderte das freilich nichts.
Titulatur nachlesen können: „Römi- nter Posaunenschall und un Nndro-
scher Kayser“ (S >10 un Anm 1) Un- hung er Strafen verkündete der erste

Herold des Kalsers, Caspar urm,haltbar 1st die Identifizierung des VO.  - Eck
unı eın förmliches Edikt, demzufolgeaufgeführten ‚Marsilius‘ miı1t „Marsilius

VO Padua“; gemeint 1st Marsilius VOIl Ing- 1n der Augsburg bis auf welteres nle-
hen (S 301 S Anm 141) mand mehr predigen dürfe außer den

Zusammengefalst bleibt diesem VO Kalser eigens dazu erordneten,
bei anzumerken Ist, dals diese angewlesenMangel der jenem Einwand die Tatsache
135 möglichst LU den Bibeltextbestehen, da beide Bände der ‚Doku-
verlesen.men ZUI ( a11sa Luther1‘ ine sorgfältig

angelegte Sammlung sind DIiese wird In Das Wirksamwerden des Predigtverbots
Zukunfit Tür alle Arbeiten ZU ema als unı 1530, das die Oortsansassıgen
Nachschlagewerk un:! kritische Grundla- Pfarrer mitbetrali un deren echtsver-

hältnis dem KRat gegenüber, der sich demC dienen.
kaiserlichen Befehl widerstandslos ügte,Wuppertal Manfred Schulze
direkt anglerte, markiert das Ende der

VO. UrbanusWirksamkeit Rhegius
9—1 541) als reformatorischer redi-
SCr In Augsburg. „Schon FEnde unı 1530
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tirat In die Dienste Herzog Ernsts VO  - logischen Konftflikten. Wiıe bereits In der
Braunschweig-Lüneburg; August, Frühzeit erkennDbar, konzentriert sich
noch VOTL dem Ende des Reichstags, verließ „se1in Einsatz für die reiormatorische Be-

ugsburg In Richtung Celle.“ (348) Be- WCBUNg380  Literarische Berichte und Anzeigen  trat er in die Dienste Herzog Ernsts von  logischen Konflikten. Wie bereits in der  Braunschweig-Lüneburg; am 26. August,  Frühzeit erkennbar, konzentriert sich  noch vor dem Ende des Reichstags, verließ  „sein Einsatz für die reformatorische Be-  er Augsburg in Richtung Celle.“ (348) Be-  wegung ... ganz auf die Vermittlung der  gonnen hatte Rhegius seine Tätigkeit in  evangelischen Rechtfertigungsbotschaft  Augsburg rund ein Jahrzehnt vorher.  von der allein im Glauben zu ergreifenden  Nach erfolgter Wahl durch das Domkapi-  grundlosen Anerkennung des sündigen  tel vom 9. Juli 1520 trat Rhegius sein Amt  Menschen durch Gott“ (97). In der Konse-  als Domprädikant am 21. November selbi-  quenz dessen ist für ihn Theologie eine  gen Jahres an. Die Freundschaft mit Jo-  dezidiert praktisch-gemeindeorientierte  hannes Eck, dessen „Schüler und Schild-  Wissenschaft und keine Angelegenheit  knappe“ (G. Uhlhorn / P. Tschackert, Art.  scholastischer Spekulation. Damit ist, wie  Rhegius, Urbanus, in: RE? 16, 734-741,  bereits angedeutet, zugleich die Rolle von  hier: 735) er war, dürfte sich in diesem Zu-  Rhegius in der innerreformatorischen  sammenhang für ihn als förderlich erwie-  Abendmahlskontroverse definiert. Auch  sen haben, zumal da Rhegius bislang we-  in ihrem Kontext erweist er sich als ein  niger durch theologische als durch huma-  Vermittlungstheologe im wahrsten Sinne  nistische Studien auf sich aufmerksam ge-  des Begriffs, der zwischen Zürich und Wit-  macht hatte.  tenberg nach Vermögen auszugleichen  Dem Augsburger Dezennium (das aller-  versucht mit dem Erfolg, von beiden Sei-  dings in den Anfängen durch einen länge-  ten unstatthafter Lehre verdächtigt zu  ren Aufenthalt vornehmlich in Hall in Ti-  werden. Zu solchem Verdacht trug freilich  rol, wo Rieger alias Rhegius zeitweilig Stif-  auch manche sachliche Unklarheit und  tungsprädikant war, unterbrochen wur-  theologische Unsicherheit seiner Lehrauf-  de) ist Zschochs Studie, die im Sommerse-  fassung bei. „Rhegius fluctuat“ — diesem  mester 1993 von der Evangelisch-Theolo-  Verdikt, das Zwingli in einem Brief vom  gischen Fakultät der Ludwig-Maximi-  23.12. 1525 an Vadian äußerte (vgl. 190),  lians-Universität München als Habilita-  kann ein Wahrheitsmoment nicht bestrit-  tionsschrift für das Fach Kirchengeschich-  ten werden. Nichtsdestoweniger fällt das  te angenommen wurde, gewidmet. Die  Schlußurteil Zschochs insgesamt positiv  Arbeit ist nach sachlichen und chronolo-  aus: „So wenig überzeugend die vermit-  gischen Gesichtspunkten in vier große  telnde Position des Rhegius. — oder besser:  Abschnitte untergliedert. Ein erster (7-  seine Nicht-Position - im Abendmahls-  93) behandelt die Jahre der Grundlegung  streit wirkt, weil sie exegetisch-theologi-  reformatorischer Anschauung von 1520  sche Sachprobleme nicht löst, sondern  bis 1523/4. Als entscheidend für die Wen-  programmatisch übergeht, so eindrucks-  de vom traditionell-kirchlich gebundenen  voll ist sein energisches Beharren darauf,  Humanisten und Domprädikanten zum  daß die Identität des reformatorischen  reformatorischen Prediger wird dabei der  Christentums, das ist die konfessionelle  Eindruck von Luthers Schriften namhaft  Identität der sich von Rom lösenden Kir-  gemacht „verbunden mit dem Protest ge-  che, nicht auf einzelnen Lehrpositionen  gen die als rechtliches Zwangssystem er-  beruht, sondern auf dem Verständnis des  lebte römische Kirche“ (3). Charakteri-  Evangeliums als ganzem, nämlich auf der  stisch für die reformatorische Existenz  die Reformation auslösenden Grunder-  von Rhegius sei dabei die dezidierte Kon-  fahrung des in Christus dem Sünder gnä-  zentration auf die Lehre von der Rechtfer-  dig zugewandten Gottes.“ (217)  tigung aus Gnade um Christi willen durch  Weitaus weniger vermittelnd als in der  Glauben, die ihm als Kern des Evange-  Abendmahlsfrage verhielt sich Rhegius in  seiner - in einem dritten Abschnitt behan-  liumsverständnisses gilt. Diese Konzen-  tration habe Rhegius in Verein mit der für  delten (218-295) — Auseinandersetzung  ihn kennzeichnenden flexiblen, um nicht  mit der Täuferbewegung (1527/28), die in  zu sagen: fluktuierenden (vgl. 184 ff.)  Augsburg durch Männer wie Ludwig Hät-  Haltung in der Abendmahlsfrage in die  zer, Hans Denck und Hans Hut, aber auch  Lage versetzt, einen auf binnenrefor-  durch einen Patrizier namens Eitelhans  matorische Integration hin angelegten  Langenmantel beachtlichen Einfluß ge-  Standpunkt einzunehmen.  wann. Die Haltung von Rhegius ist trotz  Auf der Basis dieses integrativen Stand-  ansatzweisen Bemühens um offenes Ge-  punkts gelangt Rhegius in den Jahren  spräch schroff antianabaptistisch und ge-  1524bis 1527, denen der zweite Abschnitt  gen die sozialrevolutionäre Tendenz des  von Zschochs Untersuchung gewidmet ist  täuferischen Chiliasmus gerichtet. Folgt  (94-217), zu einer profilierten evangeli-  man Zschoch, dann ist die Alternative den  schen Orientierung in sozialen und theo-  Täufern gegenüber vergleichbar mit dem  ZKG 107. Band 1996/35d11Z auf die Vermittlung der
SONNECNHN Rhegius seine Tatigkeit In evangelischen Rechtfertigungsbotschaft
Augsburg rund eiIn Jahrzehnt vorher. VOI1 der allein 1M Glauben ergreifenden
ach erfolgter Wahl durch das Domkapi- grundlosen Anerkennung des sündigen
tel VO Juli 13520 tirat Rhegius seın Amt Menschen Urc Gott* (D  — In der KONSse-
als Domprädikant November selbi- u  I1 dessen 1st für ih: Theologie ıne
SCI1 Jahres Die Freundschafit mıt Jo- dezidiert praktisch-gemeindeorientierte
hannes Eck, dessen „Schüler un! Schild- Wissenschaflit und keine Angelegenheit
knappe (G Uhlhorn TIschackert, Art scholastischer Spekulation. amı Ist, wW1e
Rhegius, Urbanus, 1n RE} E 734—741, Dereits angedeutet, zugleic die Rolle VO  -
hier: 7{35 VWVäaIl, dürite sich ın diesem /1= Rhegius 881 der innerreformatorischen
sammenhang für ih: als förderlich erwlie- Abendmahlskontroverse definiert. Auch
SC  u aben, zumal da Rhegius bislang In ihrem Kontext erwelist sich als eın
niger durch theologische als durch huma- Vermittlungstheologe 1mM wahrsten Sınne
nistische Studien auft sich auimerksam Be* des Begrilffs, der zwischen Zürich un WIit-
macht hatte tenberg nach Vermögen auszugleichen

Dem Augsburger Dezenn1ium (das aller- versucht mit dem Erfolg, VO  m} beiden SEe1-
dings ıIn den nfängen durch einen ange- ten unstatthaiter Lehre verdächtigt
FE  } Aufenthalt vornehmlich 1n all In H- werden. z olchem Verdacht trug Ireilich
rol, Rieger allas Rhegius zeitweilig Stil- uch manche sachliche Unklarheit und
tungsprädikant WAarf, unterbrochen WUT- theologische Unsicherheit seiner Lehrautf-
de) 1st SCANOCNHNS Studie, die 1mMm Sommerse- fassung bei „Rhegius fluctuat“ diesem
mestier 1993 VO  - der Evangelisch-Theolo- Verdikt, das Zwingli In einem TI VO.
gischen der Ludwig-Maximi- 232 1D Vadian außerte (vgl 190),Hans-Universität München als abılıta- kann eın Wahrheitsmoment nNIC. bestrit-
tionsschrift für das Fach Kirchengeschich- ten werden. Nichtsdestoweniger das

ANSCHOIMIM'! wurde, gewidmet. Die Schlußurteil Zschochs insgesamt POSItIVArbeit i1st nach sachlichen und chronolo- au „So wen1g überzeugend die vermit-
gischen Gesichtspunkten In ıer grolse telnde Posiıtion des Rhegius. — der besser:
Abschnitte untergliedert. Ein erster (7— seine Nicht-Position 1mM Abendmahils-
93) behandelt die Jahre der Grundlegung streıit WITL. weil sS1€ exegetisch-theologi-reformatorischer Anschauung VO  — L520 sche Sachprobleme nicht löst, sondern
bis 152374 Als entscheidend für die Wen- programmatisc. übergeht, eindrucks-
de VO. traditionell-kirchlich gebundenen voll 1st sein energisches Beharren darauf,
Humanısten un Oomprädikanten ZU dals die Identität des reilormatorischen
reiormatorischen rediger wird el der Christentums, das 1st die konfessionelle
INATUC VO Luthers Schriften namhaftrt Identität der sich VO  i Rom lösenden Kır-
gemacht „verbunden mıiıt dem Protest BC- che, nicht aut einzelnen Lehrpositionen
gCcCnh die als rechtliches Zwangssystem CI- beruht, sondern auf dem Verständnis des
lebte römische Kirche“ (3 Charakteri- Evangeliums als BaNzeN, namlıch auft der
stisch für die reiormatorische Ex1istenz die Reformation auslösenden Grunder-
VO  - Rhegius se1 dabei die dezidierte Kon- fahrung des In TISTUS dem Sunder gna-
zentratıon auf die Tre VO  . der Rechtier- dig zugewandten Gottes (2 Z
t1igung aduUus Nna: Christi willen durch eltaus weniger vermittelnd als 1n der
Glauben, die ihm als Kern des Evange- Abendmahlsirage vernıe sich Rhegius In

seiner ın einem dritten Abschnitt eNan-liumsverständnisses gilt Diese Konzen-
ratıon habe Rhegius In Verein mıiıt der für delten 218-295) Auseinandersetzungiın kennzeichnenden flexiblen, nicht mi1t der Täuferbewegung (E527728); die In
3: {luktuierenden vgl 184 {f.) ugsburg durch Manner WI1eE Ludwig Hat-

Haltung 1n der Abendmahlsfrage In die ZCT, Hans Denck un Hans Hut, ber uch
Lage T  EL, einen auf binnenref{ior- durch einen Patrizier aINnCeI1s Eitelhans
matorische Integration hin angelegten Langenmantel beachtlichen Einflufßß Be*Standpunkt einzunehmen. Wallll. DIie Haltung VO  - Rhegius 1st

Auf der Basıs dieses integrativen anı ansatzweisen Bemüuühens offenes Ge-
punkts gelangt Rhegius In den Jahren spräch chroff antianabaptistisch un: BC>-524 bis FSZE: denen der zweiıite Abschnitt gCn die sozialrevolutionäre Tendenz des
VO  3 Schochs Untersuchung gewidmet 1st täuferischen Chiliasmus gerichtet. Folgt
% einer profilierten evangeli- INa  - Zschoch, annn 1st die Alternative den
schen Orlentierung In sozlalen und theo- Täufern gegenüber vergleichbar mıiıt dem

7Ki  C 107. Band 1996/3
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Gegensatz, den der rechtfertigungstheo- haltsreiches Buch geschrieben. DIie detail-
reformatorische lerten Einblicke In das Augsburger Wir-logisch konzentrierte

Grundgedanke VO  — Rhegıius der rom1- ken VO  — Rhegius sind ın biographischer
schen Kirchenlehre gegenüber bezeich- und werkgeschichtlicher Hinsicht außer-
nel. ordentlich ergiebig. uch werden prazlise

DIie Sicherung reformatorischer Grund- Vorstellungen VO.  } den kirchlichen und
einsicht 1ın den Jahren 15728 bis 1530 wird politischen Entwicklungen un Vor-
In einem vierten und abschließenden ADb- kommnissen ın jener gärenden Zeıt gebo-
cschnitt erortert (296—352). DIie wesentli- ten, In welcher In der Lechmetropole 508
chen theologischen Rahmenbedingungen Altgläubige, Lutheraner, Zwinglianer und
unı Grenzmarken, WI1e€e Zschochs bisher1- Täufer In ZU. Teil heftigem Streit agen,

der die Stadt gänzlich aus dem eichge-B Interpretation S1E abgesteckt hat, blei-
ben gleich. Im Unterschied ZUrr „Leugnung wicht bringen drohte Dıe Stellung, die
des EvangeliumsReformation  381  Gegensatz, den der rechtfertigungstheo-  haltsreiches Buch geschrieben. Die detail-  reformatorische  lierten Einblicke in das Augsburger Wir-  logisch konzentrierte  Grundgedanke von Rhegius der römi-  ken von Rhegius sind in biographischer  schen Kirchenlehre gegenüber bezeich-  und werkgeschichtlicher Hinsicht außer-  net.  ordentlich ergiebig. Auch werden präzise  Die Sicherung reformatorischer Grund-  Vorstellungen von den kirchlichen und  einsicht in den Jahren 1528 bis 1530 wird  politischen Entwicklungen und Vor-  in einem vierten und abschließenden Ab-  kommnissen in jener gärenden Zeit gebo-  schnitt erörtert (296-352). Die wesentli-  ten, in welcher in der Lechmetropole sog.  chen theologischen Rahmenbedingungen  Altgläubige, Lutheraner, Zwinglianer und  und Grenzmarken, wie Zschochs bisheri-  Täufer in zum Teil heftigem Streit lagen,  der die Stadt gänzlich aus dem Gleichge-  ge Interpretation sie abgesteckt hat, blei-  ben gleich. Im Unterschied zur „Leugnung  wicht zu bringen drohte. Die Stellung, die  des Evangeliums ... bei Papisten und Täu-  Rhegius in diesem Kampfe einnahm, ist  fern“ (299) bleibt die binnenreformatori-  von Zschoch umsichtig und mit einer  sche Differenz, wie sie insbesondere im  kaum steigerungsfähigen Genauigkeit be-  schrieben worden. Hieß es in dem ein-  Abendmahlstreit zutage trat, nach Rhegi-  us positiv umgriffen vom „konstitutiv Re-  schlägigen RE?-Artikel noch: wie der re-  formatorischen, dem als Rechtfertigungs-  formatorische Umschwung bei Rhegius  lehre gefaßten Evangelium“ (299). So  erfolgt sei, „wissen wir nicht“ (G. Uhl-  horn / P. Tschackert, aaO., 741), so hat  schroff - um vom Verdikt gegen das Sakra-  sich dank Zschoch auch in dieser Hinsicht  mentsverständnis der Täufer zu schwei-  gen - die Abgrenzung gegenüber dem rö-  manches Dunkel gelichtet. Unbeschadet  mischen Meßopferverständnis und der —  dessen nötigt das konstruktive Interesse,  tatsächlichen oder angeblichen - Lehre ei-  das der Verfasser mit seinem Helden ver-  bindet, meiner Auffassung nach zu eini-  ner priesterlichen Wiederholung des  Kreuzesopfers ausfällt, so weit und flie-  gen historischen und systematischen  ßend werden die Konturen, wo es um die  Nachfragen. Worin das besagte konstruk-  vornehmlich am Testamentsgedanken  tive Interesse besteht, liegt auf der Hand  orientierte reformatorische Abendmahls-  und ist unschwer zu bestimmen: Mit sei-  nem „Beharren auf einer Grundentschei-  auffassung, wie Rhegius sie versteht, bzw.  um die binnenreformatorischen Ausein-  dung über das Wesen des Christentums,  andersetzungen zum Thema geht: „Wenn  nämlich für das exklusiv als Evangelium  festgehalten wird, daß sowohl die Glau-  von der Rechtfertigung des Sünders ver-  bensstärkung wie die Danksagung Konse-  standene reformatorische Glaubens- und  Existenzverständnis, als Grundlage aller  quenzen der im Abendmahl ergehenden  Zusage Christi sind, handelt es sich um  weiteren theologischen und kirchlichen  einander nicht ausschließende Akzentset-  Entscheidungen,“ stellt Rhegius nach  zungen  innerhalb eines einheitlichen  Zschoch „ein-Musterbeispiel für eine kon-  Abendmahlsverständnisses.“ (328 f.) Was  fessionelle Identitätsfindung unter dem  unmittelbaren Eindruck des geschichtli-  für die Abendmahlsproblematik gilt, ist  nach Zschoch kennzeichnend für die  chen Erlebens der Reformation“ (330)  theologische Gesamthaltung von Rhe-  dar, welches in seiner Exemplarität noch  gius: „er verbindet die scharfe Scheidung  heute Beachtung verdient und zwar auch  und gerade unter dem Aspekt ökumeni-  gegenüber Rom mit dem Bemühen, die  Einheit des reformatorischen Lagers auf  scher Theologie: gehöre doch der unum-  der Basis des ‚Evangeliums‘ zu bewahren  kehrbare Prozeß der Konfessionalisierung  oder neu zu schaffen. Mit diesen beiden  „zu den historischen Voraussetzungen al-  Elementen tendiert sein Konzept christli-  ler ökumenischen Bestrebungen“ (330).  cher Identität zu einer einheitlich evange-  Letzteres ist zweifellos richtig: indes  macht der Verfasser selbst deutlich, daß  lischen und zugleich antirömischen Kon-  fessionsbildung.“ (332) Was der Titel der  der Prozeß der Konfessionalisierung an-  Untersuchung meint und als Ergebnisex-  ders verlief, als dies nach dem Wunsche  trakt bündig zusammenfaßt, ist damit  von Rhegius hätte der Fall sein sollen. Mit  seinem Konzept christlicher Identität im  knapp, aber in der nötigen Deutlichkeit  Sinne  einer  antirömisch-reformatori-  umschrieben. Bleibt lediglich anzumer-  ken, was der Autor selbst weiß (vgl. 5  schen Konfessionsbildung auf einheitlich  Anm. 10), nämlich daß er von Konfessio-  evangelischer Basis ist er, so Zschoch, „un-  nalisierung anders spricht als etwa H.  ter den Bedingungen des 16. Jahrhun-  derts nur begrenzt zum Zuge gekommen“  Schilling und ein nicht geringer Teil von  Historiographen der sog. Frühneuzeit.  (333). Man könnte ohne Untertreibung  Zschoch hat ein interessantes und in-  auch sagen: nur sehr begrenzt. In be-bel Papısten und TLau:s Rheglius In diesem Kampfe einnahm, ist
fern  “ (299) bleibt die binnenreformatori- VO Zschoch umsichtig und mıiıt einer
sche Differenz, wWI1e€e 1E insbesondere 1mM kaum steigerungsfähigen Genauigkeit be-

schrieben worden. 1e15 CS in dem eiINn-Abendmahlstreit zuLlage tralt, nach egl-
pOSIt1LV umgriffen VO. „konstitutiv Re- schlägıgen RE>°-Artikel noch: WwWI1e der

formatorischen, dem als Rechtfertigungs- formatorische Umschwung Del Rheglius
lehre gefalsten Evangelium“ (299) SO erfolgt SeL. „wissen WITr nicht  44 (G Uhl-

orn Tschackert, aaQ., 74 1), hatschro{f VO Verdikt das Sakra-
sich dank Zschoch uch In dieser Hinsichtmentsverständnis der Täufier schwe!i-

gCI1 die Abgrenzung gegenüber dem ro- manches Dunkel gelichtet. Unbeschadet
mischen Meßopferverständnis und der dessen nötigt das konstruktive Interesse,
tatsächlichen der angeblichen TE e1- das der Verlasser mıt seinem Helden VeCI-

bindet meıliner Auffassung nach 1N1-ı918 priesterlichen Wiederholung des
Kreuzesopfers ausfällt, weıit uUun! flie- SCH historischen und systematischen
Bend werden die Konturen, die Nachfragen. Worin das Desagte konstruk-
vornehmlich Testamentsgedanken tive Interesse besteht, leg auf der and
orientierte reformatorische Abendmahls- und 1st unschwer bestimmen : Miıt se1-

1 „Beharren auf einer Grundentsche1l-auffassung, w1e Rhegius S1Ce versteht, DZW.
die binnenreformatorischen Ausein- dung über das Wesen des Christentums,

andersetzungen ZU. ema geht „Wenn nämlich für das exklusiıv als Evangelium
festgehalten wird, dals sowochl die Jau- VO  — der Rechtifertigung des Sünders VCI-

bensstärkung wI1e die Danksagung KOonse- standene reformatorische aubens- UunNn!:
Existenzverständnis, als Grundlage erqQqUENZEI der 1 Abendmahl ergehenden

Zusage Christi sSind, handelt s sich weiliteren theologischen und kirchlichen
einander HIC ausschließende Akzentset- Entscheidungen,“ stellt Rhegius nach
ZUNSCIL innerhalb eines einheitlichen Zschoch „ein Musterbeispiel für ıne kon-
Abendmahlsverständnisses.“* (328 Was fessionelle Identitätsfindung un dem

unmittelbaren Bindruck des geschichtli-für die Abendmahlsproblematik gilt, 1st
nach Zschoch kennzeichnend Tur die chen TrTieDens der Reformation“ 330)
theologische Gesamthaltung VO  — Rhe- dar, welches In seiner Exemplarität noch
g1usS: verbindet die scharfe Scheidung eute Beachtung verdient und WarT uch

und gerade un dem Aspekt ökumen!1-gegenüber Rom miıt dem Bemühen, die
Einheit des reformatorischen Lagers auft scher Theologie: gehöre doch der UNUIMN-

der Basıs des ‚Evangeli1ums’‘ bewahren kehrbare Prozels der Konfessionalisierung
der 1  c schalfen Miıt diesen beiden r den historischen Voraussetzungen al-
Elementen tendiert se1in ONZ christli- ler ökumenischen Bestrebungen“ (330)
cher Identität einer einheitlich CVaHse>- Letzteres 1st zweilellos richtig: indes

macht der Verlasser selbst deutlich, daischen und zugleich antirömischen Kon-
fessionsbildung.“ (332) Was der Titel der der Prozefß der Konfessionalisierung
Untersuchung me1lint und als Ergebnisex- eTrs verliel, als dies nach dem unsche
Ta bündig zusammenfaßst, 1st amı VO  — Rhegius atte der Fall se1ın sollen Miıt

seinem KOonzept christlicher Identität 1Napp, ber 1n der nötigen Deutlichkeit
Sinne einer antirömisch-reformatorI1-umschrieben. Bleibt lediglich anzumer-

ken, Was der ufor selbst weils (vgl schen Konfessionsbildung auf einheitlich
Anm 10), nämlich dals VO  - Konfiessio- evangelischer Basıs 1st 5 Zschoch,
nalisiıerung anders spricht als 1wa ter den Bedingungen des Jahrhun-

erts LLUT: egrenzt ZU Zuge gekommen“Schilling und eın nicht geringer Teil VO.  -

Historiographen der 50 Frühneuzeılt Man könnte hne Untertreibung
Zschoch hat eın interessantes und 1N- uch I LLUT sehr egrenzt. In be-
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stimmter Weise kann dafür der 1530 More rireut sich dessen kontroverstheo-
folgte Abgang nach Celle als paradigma- ogische Polemik 11U[I geringer Beliebtheit;
tisch gelten, In dessen Zusammenhang, S1IE mu sich vielmehr moralische und
mıiıt Zschochs Schlufßsatz reden, dUuUs psychologische Beurteilungen gefallen
„dem reformatorischen Theologen, Predi- lassen. pezle seine „Respons1o ad LUu-
gCI un Pu  1zısten382  Literarische Berichte und Anzeigen  stimmter Weise kann dafür der 1530 er-  More erfreut sich dessen kontroverstheo-  folgte Abgang nach Celle als paradigma-  logische Polemik nur geringer Beliebtheit;  tisch gelten, in dessen Zusammenhang,  sie muß sich vielmehr moralische und  mit Zschochs Schlußsatz zu reden, aus  psychologische Beurteilungen gefallen  „dem reformatorischen Theologen, Predi-  lassen. Speziell seine „Responsio ad Lu-  ger und Publizisten ... der Reformator Ur-  therum“, 1523 pseudonym als Schutz-  banus Rhegius“ (352) wird, der sich —  schrift für die „Assertio septem sacramen-  nachdem er „auf der Coburg sozusagen  torum“ König Heinrichs VIII. gegen Lu-  die ‚Weihe‘ des Lutherschülers empfan-  thers Schrift „Contra Henricum Regem  gen hat“ (351) - ganz dem konkurrenzlo-  Angliae“ erschienen, gilt als „recht lang-  sen Einfluß der Wittenberger Theologie in  weilig und schwerfällig lateinisch ge-  seinem neuen Tätigkeitsbereich fügt, um  schrieben“ und darum mit Recht als  in deren Sinne die Kirche zu organisieren.  „schon längst vergessen“ (so G.R.Elton in:  Der durch den Verlauf nicht nur der allge-  Gestalten der Kirchengeschichte 5, 1981,  meinen Historie, sondern auch seiner ei-  92). Gegen dieses Vorurteil tut Eduard H.  genen Biographie belegte begrenzte ge-  L. Baumann (B.) in seiner 1990 an der Ka-  schichtliche Einfluß von Rhegius’ Augs-  tholisch-Theologischen Fakultät der Uni-  burger Position muß nicht von vornher-  versität Regensburg angenommenen, von  ein gegen diese sprechen, ruft aber Anfra-  Gerhard B. Winkler (Salzburg) angereg-  gen an ihr Profil hervor. Historisch wäre  ten und von Heinrich Petri betreuten sy-  m.E. noch einmal (und nicht zuletzt im  stematisch-theologischen  Dissertation  Hinblick auf teilweise konträre Befunde  das, was man auch mit polemischer Theo-  der bisherigen Sekundärliteratur) zu prü-  logie tun sollte: er nimmt sie ernst. Dieses  fen, ob die Studie die Gesamtposition von  Ernstnehmen der „Responsio ad Luther-  Rhegius nicht aus einem konstruktiven  um-“ als eines theologischen Textes führt  dogmatischen Gegenwartsinteresse her-  den Autor zur Herausarbeitung des Mo-  aus tendenziell überprofiliert, indem er  reschen Konsenskonzeptes als des tra-  ihn auf einen binnenreformatorischen In-  genden Fundamentes von dessen Sicht  tegrationskurs festlegt, der mit einem  der christlichen Religion als ganzer. B.s  konstitutiven und dem Antianabaptismus  Hauptthese lautet: „More versteht ihn [sc.  analogen Antikatholizismus zwangsläufig  den Konsensbegriff] als ein formales phi-  einhergeht. Auch für den Fall, daß sich  losophisches Wahrheitskriterium, dessen  diese Festlegung als historisch unzwei-  personale, gesellschaftliche und literari-  deutig und unwiderlegbar erweisen sollte,  sche Entfaltung einen Zugang zur Wirk-  wäre unter systematischen Aspekten im-  lichkeit ermöglicht, der dem kohärieren-  mer noch - und nach meinem Urteil um so  den Gleichgewicht des Kosmos ent-  mehr — zu fragen, ob sich unter diesen  spricht. In diesem Zusammenhang ge-  Umständen aus der Augsburger Position  winnt  der  CONSECNSUS  ecclesiae  als  des Rhegius exemplarische Optionen für  nachprüfbares Glaubenskriterium an Be-  eine gegenwärtige ökumenische Theolo-  deutung. Auf der Grundlage dieser Denk-  gie ableiten lassen.  form zeigt die Responsio ihren zentralen  Bleibt anzumerken, daß dem Werk von  theologischen Inhalt: die Darstellung des  Zschoch ein Anhang mit einer Rhegius-  Offenbarungsprozesses, der durch die Au-  predigt von 1529 sowie ein hilfreiches  torität des Geistes Gottes den im Konsens  Quellen- und Literaturverzeichnis samt  der Kirche  gesicherten Glauben er-  Register beigefügt sind.  möglicht.“ (21).  München  Gunther Wenz  Der Ausarbeitung dieser These nähert  sich B. etwas schwerfällig in der „Hinfüh-  rung“ des ersten Teiles (23-132), in dem er  zunächst das geistesgeschichtliche Umfeld  Eduard H. L. Baumann: Thomas More und der  Mores knapp skizziert - zu knapp, um dem  Konsens. Eine theologiegeschichtliche  verwickelten Verhältnis von (christli-  Analyse der „Responsio ad Lutherum“  chem) Humanismus und reformatori-  von  1523  (  S  e  Abhandlungen zur  scher Theologie wirklich gerecht werden  Philosophie, Psychologie, Soziologie  zu können -, um dann Leben und Werk  der Religion und Ökumenik. Neue Fol-  Mores bis 1523 nachzuerzählen (die  ge 46), Paderborn - München - Wien —  Zusammenfassung auf S.45 hätte dazu ge-  Zürich (Ferdinand Schöningh) 1993,  reicht). Näher zum eigentlichen Thema  336 S., kt., ISBN 3-506-70196-7.  führen dann der Abschnitt über die Ent-  stehung der „Responsio ad Lutherum“  Auch unter intimen Kennern des engli-  (47-78) und die die theologische Struktu-  schen Humanisten und Politikers Thomas  rierung vorbereitende literarische Form-  ZKG 107. Band 1996/3der Reformator Ir therum“, 1:52:3 pseudonym als Schutz-
banus Rhegius  Ca (322}) wird, der sich chrift für die „Assertlio septem I1l-
nachdem aul der Coburg S>UZUSdsCI1 torum“ On1g Heinrichs VL H11-
die eihe des Lutherschuülers empfan- thers chriit „CGontra Henricum Regem
sSCH hat“ (35 1) galız dem konkurrenzlo- Angliae  M4 erschienen, gilt als IFE lang-
0S  - Einiluls der Wittenberger Theologie 1n weilig und schwerfällig lateinisch Be*
seinem Tätigkeitsbereich [ügt, schrieben“ und darum mıt Recht als
In deren Sinne die Kirche ZU organısleren. „schon längst vergessen“ (SO G.R.Elton 1ın
Der durch den Verlaut nicht LLUFTF der allge - Gestalten der Kirchengeschichte 5 198 E
melnen Hıstorie, sondern uch selner e1- 923 egen dieses Vorurteil tut Eduard
I1  I1 Biographie belegte begrenzte DE Baumann (B.) 1n seiner 1990 der IC 2
schichtliche Einfluls VO  a Rhegius ugs- tholisch-Theologischen Fakultät der Un1i1-
burger Position MUu. nicht VOINl vornher- versität Regensburg AdMNSCIHLOININCILCLI), VOoO  -
eın diese sprechen, ruit ber Anitra- Gerhard Winkler (Salzburg) Ql CLCS:>=
SCH ihr Proiil hervor. Historisch ware ten und VOoO  . Heinrich eirı betreuten >
m_.E noch einmal (und nicht zuletzt ım stematisch-theologischen Dıissertation
Hinblick auf teilweise konträre Befunde das, W äas 19880218  _ uch mit polemischer Theo-
der bisherigen Sekundärliteratur) Dru- logie tun sollte nımmt S1E Dıeses
ien, ob die Studie die Gesamtposition VO  e Ernstnehmen der „ResponsI1o ad Luther-
Rhegius nicht aus einem konstruktiven um  r als eines theologischen Jlextes
dogmatischen Gegenwartsinteresse her- den uUftfOr ZU[Lr Herausarbeitung des MoO-
aUus tendenziell überprolifiliert, indem reschen Konsenskonzeptes als des ira-
ihn auft einen binnenreformatorischen In- genden Fundamentes VO  3 dessen Sicht
tegrationskurs estlegt, der mıit einem der christlichen eligion als SalıZeL. B.s
konstitutiven und dem Antianabaptismus Hauptthese lautet: „More verstie ihn ISC
analogen Antikatholizismu: zwangsläufig den Konsensbegriff] als eın formales phi-
einhergeht. uch für den Fall, dafß sich losophisches Wahrheitskriterium, dessen
diese Festlegung als historisch unzwel- personale, gesellschaftliche und lıterarı-
deutig und unwiderlegbar erwelisen sollte, sche Entfaltung einen Zugang ZUr!T Wirk-
ware systematischen Aspekten 1mM- ichkeit ermöglicht, der dem kohärieren-
InNeTr noch unnach meI[nem Urteil den Gleichgewicht des KOSMOS entl-
mehr Iragen, ob sich diesen spricht. In diesem Zusammenhang 14 8
mstanden aus der Augsburger Posiıtion wıinnt der ONSCHSU: ecclesiae als
des Rhegius exemplarische ptionen für nachprüfbares Glaubenskriterium Be-
ıne gegenwartige Oökumenische Theolo- deutung Auf der Grundlage dieser enk-
g1e ableiten lassen. form zeigt die Responsio ihren zentralen

Bleibt anzumerken, dals dem Werk VO  - theologischen Inhalt: die Darstellung des
Zschoch eın Anhang mıiıt einer Rhegius- Offenbarungsprozesses, der durch die Au-
predigt VO  - 1529 SOWI1E eın hilfreiches orıtat des Geistes Gottes den 1mM Konsens
Quellen- und Liıteraturverzeichnis samıt der Kirche gesicherten Glauben C1I-
Register beigefügt sind. möglicht.“ (2 1)

München Gunther Wenz Der Ausarbeitung dieser These nähert
sich schwerfällig 1n der „Hinfüh-
Za  rung des ersten Teiles (2A —““ In dem
zunachst das geistesgeschichtliche Umifteld

Eduard Baumann: Thomas More Under Mores Napp skizziert Knapp, dem
Konsens. Eine theologiegeschichtliche verwickelten Verhältnis VO  . christli-
Analvse der „Respons1io ad utherum  H chem Humanısmus und reiformatori-
VO 13523 ME Abhandlungen ZU scher Theologie wirklich gerecht werden
Philosophie, Psychologie, Sozlologie Z.U können annn en und Werk
der eligion und Okumenik. Neue Fol- Mores bis 1523 nachzuerzählen (die
SC 46), Paderborn München Wıen Zusammenfassung auft 5 .45 dazu Br
Zürich (Ferdinand Schöningh) 1993, reicht). Näher JE: eigentlichen ema
336 B KE: ISBN 3:506=:70196:7 führen annn der Abschnitt über die Ent-

stehung der „Respons1o0 ad Lutherum  M
uch intımen kennern des engli- 47-—78) und die die theologische Struktu-

schen Humanıisten und Politikers Thomas rierung vorbereitende Literarische Form-
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analyse 9-—1 Mac bereits hier benszerstorer“. legt den Schwerpunkt
deutlich, dals den Konsensbegriff Mo- seiner Interpretation aut die fundamen-
[CS5 nicht aut der Inhaltsebene interpretle- taltheologisch ausgerichtete Darstellung
1  . will, auft der die „Respons1o“* „ein des Moreschen Offenbarungsverständnis-

SCS Deutlich wirdel, wıe More die VO  —muhsam lesbares und umständlich dickes
Buch“ sel, „dessen rüder l1on auf manchen Luther veriretene Exklusivitat der Bibel
Seiten her ıne Schlammschlacht CI- als Offenbarungsquelle VO. edanken e1-
innert“, während „Mores theologisches 1165 kirchlichen KOonsenses her bestreitet

auf dieser Betrach- und s1e als „verbum del“ in die derGrundkonzept kirchlich tradierten „verba del“ integrlie-tungsebene verborgen“ bleibe (86) jel-
mehr führe angesichts des vorgegebenen IC  . will In Auseinandersetzung mi1t
nhalts der Weg Mores Theologie „über ders akzentulerten More-Interpretatlio-
die Form  D Aufif dieser ene findet des- I  e kennzeichnet dessen Offenba-

rungsverständnIis als dreiteiliges NCUMA-SC  — Absicht, „als Kompositionsklammer
das ormale Strukturprinziıp des CONSCI1- tologisches Modell: Neben der Schrift CT71-

5UuS$ anzuwenden“ (86  b In diesem Kontext cheint die „apostolische Traditionsver-
stellt More Heinrich 1}} als KOonsensver- mittlung“, die unveränderliche Glaubens-

wahrheiten IS HerzZ der Kirche“ e1n-eidiger den Konsensbrecher Lu-
schreibt, während die „Christologischether dar. DIie erT'! Polemik bezeichnet als

konsequente rhetorische Gestalt das Aus- Traditionsvermittlung“, die Lehrpra-
scheiden des „Friedensstörers“ Luther aus SCI17 Christ! in der Kirche, die Verände-
dem konsensorientlerten Disput 1n der rUuN$ VOo  - Lehre und Prax1ıs 1n der CAhn:-
Christenheit. Eher anhangswelse Orlen- stenheit ermöglicht, wobel der T1StUS
1er‘ dann noch über die Begrilfsge- e  O Schriftaussagen,
schichte des Konsensmotivs 103-132), VO  a seinen historischen Worten, entbin-
wobel deutlich wird, Was der uftfor be- den  « kann (186) Was verbindliche Tradi-
zeichnenderweise ? nicht ausdrücklich tion 1St, wird durch den ONSCISU:

clesiae erkennbar: Er 1st das Versiche-SagtT, daflß nämlich „Konsens* eın ideolog1-
scher Begriff ist, dafß i1wa 1mM politi- rungsmomen' des göttlichen Autoritats-

der Traditionen Gottes:“schen Bereich Sinne einer die reale anspruches
Macht legitimierenden und erhaltenden (189) Dıe Forschungsdiskussion, ob
Fiktion eingesetzt wird. Dıie naheliegende More „Papıst“ der „Konziliarist“ BEVWL

SC  - s€e1 (dazu 24{ I:3 stellt angesichts desÜbertragung auf die Funktion des Begrilf-
VO  — erarbeiteten Offenbarungsmodellsfes In der Kirche vollzieht nicht:; viel-

mehr we1lst darau{i hin, dals der ede (Schaubild 214) ıne dem OoOnsens-
VO. „CONSCHSUS ecclesiae“ „eimme Offenba- gedanken nicht entsprechende Alternatlı-
rungstheologie 1Im Rahmen einer PDNECU- ZU[r Entscheidung. Der onsens ste

als formales Autoritätskriterium übermatologischen Ekklesiologie* zugrunde
terlalen Kriterien des kirchlichen Lehrensliege „die auft dem Prinzıp des göttlich B

schenkten SCI15U5 fidei“ beruhe (1 17) und bezeichnet das Wirken des Gelstes
Der Hauptteil der Arbeit 133-283) Gottes In seinemolk (2 5—227). Außerer

analysiert ausgehend Vo  - dem Ansatz bei Ort des geistgewirkten KoOonsenses ist die
einem formal verstandenen Konsensbe- Kirche in ihrer verlalsten, hierarchisch

strukturierten Gestalt, mi1t der Luther ınoriff den Tlext der „Responsio ad Luthe-
rum:'  i Die systematische Durcharbeitung der Sicht Mores gebrochen hat (22D
des spröden und allein durch die Methode deshalb führt seine Theologie ZUrLr UB
der kommentierenden Wiedergabe der Kirche“ des Dıissenses (252) Frucht des

KOonNsenses ist der „öffentliche Glaube“,VO  - Luther un! Heinrich 11L VOIBE>
brachten Argumente schwer lesbaren „wie 1n seinen außerlichen Austfaltun-
Werkes beeindruckt. unterscheidet Jer gCnNnN in der ganzen Kirche aller Zeiten und
Ebenen des Konsenses: ndividuum, Ge- Raume erkannt werden kann  H (253 Iso
sellschaft, Kirche und Lıteratur. Auft en die gesamte kirchlich gepragte Religios1-

tat ESs ist unverkennDbar, daß Mores Kon-vier Ebenen sieht More Luther als voll-
kommenen Konsensbrecher darstellen: sensdenken VOoO  — humanistischen Voraus-
Der personale Konsensbruch 135—144) setzungen dus der Stabilisierung der real
verdichtet sich 1 Begriff des „Narren“, existierenden papstkirchlichen Frömmi1g-

keıit verpflichtet ist. Da dann die Anwen-der gesellschaftliche 145-1 56) macht LU-
ther ZU „Staatsverbrecher“, der literarı- dung des offenbarungstheologisch I1-

sche 277-283) ZU „Lıteraten der GOS- kerten Konsensmodells auf der nhalts-
se Der kirchliche Konsensbruch steht 1mM ebene der dogmatisch strıttigen Lehrira-
Mittelpunkt Vo  } B.s Analyse 157-275), BCH 254-274) 1ın allen Punkten (B be-
durch in erweist sich Luther als „Glau- handelt VOT allem die Sınden- und die Sa-
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kramentenlehre) ZUr Bestatiıgung der rO- machen und mıit dem Konsensbegriff
mischen Lehrmeinung führt, kann nicht beschreiben, sehr geht se1ine Analyse
verwundern. uch die Ausweltung der der historischen Realität vorbel. DIie
„traditiones dei“ auf Einzelregelungen der spruchsvolle Lektüre der „Respons1i0“* aut
kirchlichen römmigkeit, die More, einer tormalen ene blendet mıiıt der IN:-
den weitgehend mıiıt Kritik VCI- haltsebene zugleic. die geschichtliche Be-
schont, als Ergebnis der „polemische[n] zogenheit des Jextes au €e1 geht

LET:; dafs schon der Titel VoO  — Mores SchriftVerteidigung auf Kosten der theologi-
schen Sorgfalt“ (274) ankreidet, leg In deren Relationalität Z Ausdruck
der Konsequenz des harmonisierenden bringt: handelt sich iıne „ad Luthe-
Grundkonzepts. rum  +“ gerichtete „respons10”, SCHaAUCI be-

Im dritten Teil seiner Arbeit 285—306) trachtet bereits das dritte Glied einer
schlägt die Bruücke VO  e der Kontrovers- respondierenden ommunikation ZWI1-
theologie des Jahrhunderts ZU[T Fun- schen Luther Contra Henricum egemdamentaltheologie der Gegenwart. In die- Angliae und Heinrich H (Assertlo SCD-
SC Zusammenhang welst noch einmal te  3 sacramentftorum Luthers De
auft die kosmische Einbindung des Mo- captıvıtate Babylonica). Die responsalereschen Onsenskonzepts hın un VCI- Tuktur der VO  e} More polemisch RCbindet dieses theologische Konzept mıiıt ontroverstheologie wird VO  -
Mores Juristischer Profession: „ESs ıst diese N1IC als deren integraler Bestandtei
aus dem Juristischen Beruf erwachsene behandelt, als uch die WahrnehmungGewichtung des OMNSCIISU: ecclesiae un VOoO  3 Welt un Religion rägendes MoO-
dessen Verknüpfung mıt dem OMNSCI1ISUS MeNnNT, sondern als zufällige Einkleidunghumanus, die More einer eigenständi- eines sich überhistorischen theo-
SCH Theologie eines christlichen Huma- logischen Konzeptes. amı trilft VOCI-
NIıSsSmMUS führen.“ (272) More s1e „enrt mutlich Mores theologisches un kirchli-
wicklungs- un bildungsoptimistisch“ hes Selbstverständnis un das anderer
(295) den OnNnsens als Brücke zwischen Vertreter eines christlichen Humanısmus,
atur un Na  © se1n Konsensgedanke verzichtet ber darauf, dieses Selbstver-
empfiehlt sich nach als induktiv-analy- ständnis kritisch auft seine geschichtlicheiıscher Weg „einer der ahrnhneı VeCI- Bedingtheit befragen. Weil PIOSIa
an  en ebensiorm 1n der Welt“ matisch die Inhaltsebene der „Responsio0“
(294 Miıt seiner „ständigen Offenheit meidet, scheint CS über weite tTecken der
nach orn  X werde der „Dialog mıt jedem, Arbeit da Mores Bild des Reforma -
der sich384  Literarische Berichte und Anzeigen  kramentenlehre) zur Bestätigung der rö-  machen und mit dem Konsensbegriff zu  mischen Lehrmeinung führt, kann nicht  beschreiben, so sehr geht seine Analyse an  verwundern. Auch die Ausweitung der  der historischen Realität vorbei. Die an-  „traditiones dei“ auf Einzelregelungen der  spruchsvolle Lektüre der „Responsio“ auf  kirchlichen Frömmigkeit, die B. More,  einer formalen Ebene blendet mit der In-  den er sonst weitgehend mit Kritik ver-  haltsebene zugleich die geschichtliche Be-  schont, als Ergebnis der „polemische[n]  zogenheit des Textes aus. Dabei geht un-  ter, daß schon der Titel von Mores Schrift  Verteidigung auf Kosten der theologi-  schen Sorgfalt“ (274) ankreidet, liegt in  deren Relationalität  zum Ausdruck  der Konsequenz des harmonisierenden  bringt: es handelt sich um eine „ad Luthe-  Grundkonzepts.  rum“ gerichtete „responsio“, genauer be-  Im dritten Teil seiner Arbeit (285—-306)  trachtet bereits um das dritte Glied einer  schlägt B. die Brücke von der Kontrovers-  respondierenden Kommunikation zwi-  theologie des 16. Jahrhunderts zur Fun-  schen Luther (Contra Henricum Regem  damentaltheologie der Gegenwart. In die-  Angliae) und Heinrich VIII. (Assertio sep-  sem Zusammenhang weist er noch einmal  tem sacramentorum gegen Luthers De  auf die kosmische Einbindung des Mo-  captivitate Babylonica). Die responsale  reschen Konsenskonzepts hin und ver-  Struktur der von More polemisch vorge-  bindet dieses theologische Konzept mit  tragenen Kontroverstheologie wird von  Mores juristischer Profession: „Es ist diese  B. nicht als deren integraler Bestandteil  aus dem juristischen Beruf erwachsene  behandelt, als auch die Wahrnehmung  Gewichtung des consensus ecclesiae und  von Welt und Religion prägendes Mo-  dessen Verknüpfung mit dem consensus  ment, sondern als zufällige Einkleidung  humanus, die More zu einer eigenständi-  eines an sich überhistorischen theo-  gen Theologie eines christlichen Huma-  logischen Konzeptes. Damit trifft er ver-  nismus führen.“ (292) More sieht „ent-  mutlich Mores theologisches und kirchli-  wicklungs-  und bildungsoptimistisch“  ches Selbstverständnis und das anderer  (295) den Konsens als Brücke zwischen  Vertreter eines christlichen Humanismus,  Natur und Gnade; sein Konsensgedanke  verzichtet aber darauf, dieses Selbstver-  empfiehlt sich nach B. als induktiv-analy-  ständnis kritisch auf seine geschichtliche  tischer Weg zu „einer der Wahrheit ver-  Bedingtheit zu befragen. WeilB. program-  antworteten Lebensform in der Welt“  matisch die Inhaltsebene der „Responsio“  (294). Mit seiner „ständigen Offenheit  meidet, scheint es über weite Strecken der  nach vorn“ werde der „Dialog mit jedem,  Arbeit so, daß er Mores Bild des Reforma-  der sich ... dem natürlichen Konsensstre-  tors und seiner Theologie teilt und es un-  ben verpflichtet weiß, ... für den Glauben  kritisch weitergibt. Daß More sich theolo-  der Kirche zum Gewinn“ (295). Abschlie-  gisch an einem konkreten Gegenüber ab-  ßend plädiert B. für eine „geduldige Kon-  arbeitet, hat nach B. auf sein theologi-  senserhebung“ im Raum der Kirche (305)  sches Konzept keinen entscheidenden  und wendet sich gegen eine materielle  Einfluß; Luther bleibt deshalb eine blasse  Verengung des Konsensbegriffes. „Ein sol-  Randfigur. Wo überhaupt einmal etwas zu  cher Konsens wird weder autoritär be-  Luthers Ansichten gesagt ist (z.B. 234,  stimmt noch als Gesinnung vieler einzel-  258261 f 265 If.), geht. es nicht über  ner. mit werbendem Debattencharakter  knappe, pauschalierende Bemerkungen  erhalten, sondern als kommunikativer  hinaus. Ein Blick in das Literaturver-  Vollzug erlebbar, der sich in Solidarität,  zeichnis unterstreicht den Befund: Neue-  Freiheit und Friede, d.h. in einer Zivilisa-  re Sekundärliteratur zu Luther, selbst die  tion der Liebe, vollzieht.“ (305)  für die Auseinandersetzung mit Heinrich  Spätestens mit dieser schönen Vision  VIII. einschlägigen Monographien von  verläßt B. den „Raum der Kirche“ zugun-  E.Doernberg (1961) und N. S. Tjernagel  sten eines idealen, in den abschließenden  (1965) sucht man vergebens; für Luthers  Bemerkungen (305 f.) menschheitlich-  Theologie bezieht sich B. nur auf J. Köst-  ökumenisch ausgeweiteten Kommunika-  lins zuerst 1863 erschienene Darstellung  tionsraumes. Als Utopie in den Spuren des  (die angebenene 3.Auflage von 1968 ist  Utopikers More mag dieses Überschreiten  unveränderter Nachdruck der 2.Auflage  realer christlicher Erfahrung seinen Sinn  yon 1901)! Daß Thomas More seinen Geg-  haben, im Kontext einer realitätsgebun-  ner nicht verstehen konnte und wollte, ist  denen theologiegeschichtlichen Untersu-  historisch verständlich. Daß sein Interpret  chung wirkt es kontraproduktiv. So über-  keine Anstrengungen unternimmt, dieses  zeugend es B. gelingt, hinter der kontro-  Nicht-Verstehen einzuholen, bleibt un-  verstheologischen Polemik das Welt- und  verständlich und methodisch in höchstem  Christentumsverständnis Mores auszu-  Maße fragwürdig.  ZKG 107, Band 1996/3dem natürlichen Konsensstre- tOTS und seiner Theologie teilt un
ben verplflichtet weils,384  Literarische Berichte und Anzeigen  kramentenlehre) zur Bestätigung der rö-  machen und mit dem Konsensbegriff zu  mischen Lehrmeinung führt, kann nicht  beschreiben, so sehr geht seine Analyse an  verwundern. Auch die Ausweitung der  der historischen Realität vorbei. Die an-  „traditiones dei“ auf Einzelregelungen der  spruchsvolle Lektüre der „Responsio“ auf  kirchlichen Frömmigkeit, die B. More,  einer formalen Ebene blendet mit der In-  den er sonst weitgehend mit Kritik ver-  haltsebene zugleich die geschichtliche Be-  schont, als Ergebnis der „polemische[n]  zogenheit des Textes aus. Dabei geht un-  ter, daß schon der Titel von Mores Schrift  Verteidigung auf Kosten der theologi-  schen Sorgfalt“ (274) ankreidet, liegt in  deren Relationalität  zum Ausdruck  der Konsequenz des harmonisierenden  bringt: es handelt sich um eine „ad Luthe-  Grundkonzepts.  rum“ gerichtete „responsio“, genauer be-  Im dritten Teil seiner Arbeit (285—-306)  trachtet bereits um das dritte Glied einer  schlägt B. die Brücke von der Kontrovers-  respondierenden Kommunikation zwi-  theologie des 16. Jahrhunderts zur Fun-  schen Luther (Contra Henricum Regem  damentaltheologie der Gegenwart. In die-  Angliae) und Heinrich VIII. (Assertio sep-  sem Zusammenhang weist er noch einmal  tem sacramentorum gegen Luthers De  auf die kosmische Einbindung des Mo-  captivitate Babylonica). Die responsale  reschen Konsenskonzepts hin und ver-  Struktur der von More polemisch vorge-  bindet dieses theologische Konzept mit  tragenen Kontroverstheologie wird von  Mores juristischer Profession: „Es ist diese  B. nicht als deren integraler Bestandteil  aus dem juristischen Beruf erwachsene  behandelt, als auch die Wahrnehmung  Gewichtung des consensus ecclesiae und  von Welt und Religion prägendes Mo-  dessen Verknüpfung mit dem consensus  ment, sondern als zufällige Einkleidung  humanus, die More zu einer eigenständi-  eines an sich überhistorischen theo-  gen Theologie eines christlichen Huma-  logischen Konzeptes. Damit trifft er ver-  nismus führen.“ (292) More sieht „ent-  mutlich Mores theologisches und kirchli-  wicklungs-  und bildungsoptimistisch“  ches Selbstverständnis und das anderer  (295) den Konsens als Brücke zwischen  Vertreter eines christlichen Humanismus,  Natur und Gnade; sein Konsensgedanke  verzichtet aber darauf, dieses Selbstver-  empfiehlt sich nach B. als induktiv-analy-  ständnis kritisch auf seine geschichtliche  tischer Weg zu „einer der Wahrheit ver-  Bedingtheit zu befragen. WeilB. program-  antworteten Lebensform in der Welt“  matisch die Inhaltsebene der „Responsio“  (294). Mit seiner „ständigen Offenheit  meidet, scheint es über weite Strecken der  nach vorn“ werde der „Dialog mit jedem,  Arbeit so, daß er Mores Bild des Reforma-  der sich ... dem natürlichen Konsensstre-  tors und seiner Theologie teilt und es un-  ben verpflichtet weiß, ... für den Glauben  kritisch weitergibt. Daß More sich theolo-  der Kirche zum Gewinn“ (295). Abschlie-  gisch an einem konkreten Gegenüber ab-  ßend plädiert B. für eine „geduldige Kon-  arbeitet, hat nach B. auf sein theologi-  senserhebung“ im Raum der Kirche (305)  sches Konzept keinen entscheidenden  und wendet sich gegen eine materielle  Einfluß; Luther bleibt deshalb eine blasse  Verengung des Konsensbegriffes. „Ein sol-  Randfigur. Wo überhaupt einmal etwas zu  cher Konsens wird weder autoritär be-  Luthers Ansichten gesagt ist (z.B. 234,  stimmt noch als Gesinnung vieler einzel-  258261 f 265 If.), geht. es nicht über  ner. mit werbendem Debattencharakter  knappe, pauschalierende Bemerkungen  erhalten, sondern als kommunikativer  hinaus. Ein Blick in das Literaturver-  Vollzug erlebbar, der sich in Solidarität,  zeichnis unterstreicht den Befund: Neue-  Freiheit und Friede, d.h. in einer Zivilisa-  re Sekundärliteratur zu Luther, selbst die  tion der Liebe, vollzieht.“ (305)  für die Auseinandersetzung mit Heinrich  Spätestens mit dieser schönen Vision  VIII. einschlägigen Monographien von  verläßt B. den „Raum der Kirche“ zugun-  E.Doernberg (1961) und N. S. Tjernagel  sten eines idealen, in den abschließenden  (1965) sucht man vergebens; für Luthers  Bemerkungen (305 f.) menschheitlich-  Theologie bezieht sich B. nur auf J. Köst-  ökumenisch ausgeweiteten Kommunika-  lins zuerst 1863 erschienene Darstellung  tionsraumes. Als Utopie in den Spuren des  (die angebenene 3.Auflage von 1968 ist  Utopikers More mag dieses Überschreiten  unveränderter Nachdruck der 2.Auflage  realer christlicher Erfahrung seinen Sinn  yon 1901)! Daß Thomas More seinen Geg-  haben, im Kontext einer realitätsgebun-  ner nicht verstehen konnte und wollte, ist  denen theologiegeschichtlichen Untersu-  historisch verständlich. Daß sein Interpret  chung wirkt es kontraproduktiv. So über-  keine Anstrengungen unternimmt, dieses  zeugend es B. gelingt, hinter der kontro-  Nicht-Verstehen einzuholen, bleibt un-  verstheologischen Polemik das Welt- und  verständlich und methodisch in höchstem  Christentumsverständnis Mores auszu-  Maße fragwürdig.  ZKG 107, Band 1996/3{ür den Glauben kritisch weitergibt. Dals More sıch theolo-
der KircheZGewinn“ 2973) Abschlie- 9ISC. einem konkreten egenüber ab-
ßBend plädier für iıne „geduldige Kon- arbeitet, hat nach auf sein theologi-senserhebung“ 1mM Kaum der Kirche (305) sches Konzept keinen entscheidenden
und wendet sich ine materielle Ein{fluls; Luther bleibt deshalb 1ne blasse
Verengung des Konsensbegriffes. „Eın sol- Randfigur. WOo überhaupt einmal
cher ONsenNns wird weder autoritär be- Luthers Ansichten gesagt 1st (Z. 234,
stimmt noch als Gesinnung vieler einzel- 258, 261 0 265 {f.), geht N1C über
NeT mıt werbendem Debattencharakter knappe, pauschalierende Bemerkungenerhalten, sondern als kommunikativer hinaus. Eın Blick In das Literaturver-
Vollzug erlebbar, der sich In Solidarität, zeichnis unterstreicht den Befund: Neue-
Freiheit und Friede, In einer Zivilisa- Sekundärliteratur Luther, selbst die
t107 der 1eDe:; vollzieht.“ (305) für die Auseinandersetzung mıt Heinrich

Spatestens miıt dieser schönen Vision 11 einschlägigen Monographien VOo
verlaäalst den „Raum der Kirche“ ZUSUN- E.Doernberg 1961 und Tjernagel
sten eines idealen, In den abschließenden 1965 sucht I1la  _ vergebens; iür Luthers
Bemerkungen (305 l.) menschheitlich- Theologie bezieht sich [1UT auf 051
ökumenisch ausgewelteten Kommunika- lins zuerst 1863 erschienene Darstellungtionsraumes. Als Utopı1e in den Spuren des (die angebenene 3.Auflage VO  - 1968 ist
Utopikers More INnag dieses Überschreiten unveränderter Nachdruck der 2.Auflagerealer christlicher Erfahrung seinen Inn VO.  — 190 )! Dafß Thomas More seinen Geg-haben, 1mM Kontext einer realitätsgebun- IT nicht verstehen konnte und wollte, ist
denen theologiegeschichtlichen Untersu- historisch verständlich Daß se1in Interpretchung WIT. s kontraproduktiv. SO über- keine Anstrengungen unternimmt, dieses
zeugend gelingt, hinter der kontro- Nicht-Verstehen einzuholen, bleibt
verstheologischen Polemik das Welt- un! verständlich un: methodisch In höchstem
Christentumsverständnis Mores Uu- Malse iragwürdig.

ZKG 107. Band 1996/3
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More konnte noch nicht sehen, dafß deln SA ET lies „umstrıttenstes”“; 42,8
se1n Konsensbegrifn der Theologie, C „einen  H.0  % d „ziehenden“; ST „an  d
gCH die ihn richtete, un ihren kirch- ‚AA Z „verbot“; 32730 „seinen“;
lichen Konsequenzen zerbechen würde. „Baravellus’“; 6221 „schriftlicher“;
Fur ihn WarTr der ormale ONSseNS inhalt- SAl „aufständischen“ „auIiständi-
ich mıt dem ONsens der kirc  ıchen Leh- gen „zweıte“; „das VCI-

identisch. Luther erschien folgerichtig Orperte” „dem verkörperten“; 126,8
als Konsensbrecher, der aQus dem konsens- „widerstreıtet“; 128,8 stelle densel-
Orientierten Dısput 1mM Raum der Kirche ben Verbindlichkeitscharakter WI1e€e eın HCS
ausgeschieden WarTr und infolgedessen DO- schriebenes Gesetz“; „entschei-
emisch als „Dissenter*“ behandelt werden denden“; 132 „umfassender“; EDD,
mulste Fur die Zeiıtgenossen, gerade aus „Verbrechers Luther“; 184, „festhalte
dem ager der Humanıisten, die 1Im Kon- 185, „diesen“; „verloren“; 2222
C118 der Papstkirche verbleiben wollte, „fIreiheitlichem  “ 22577 „individuellen“;
tellte dieses Konzept iraglos ıne plausı1- „dem „übereinstimmen“;

> „Dieners“; „indemReformation  385  More konnte noch nicht sehen, daß  deln: S.41, Z.22 lies „umstrittenstes“; 42,8  sein Konsensbegriff an der Theologie, ge-  „einen“; 4211 „ziehenden“; 47,17 „an“  gen die er ihn richtete, und an ihren kirch-  statt ‚ um 7527 verbot‘ 5230 seinen“:  lichen Konsequenzen zerbechen würde.  59,13 „Baravellus’“; 62,21 „schriftlicher“;  Für ihn war der formale Konsens inhalt-  84,12 „aufständischen“ statt „aufständi-  lich mit dem Konsens der kirchlichen Leh-  gen“; 11811 zweite 118720 das ver:  re identisch. Luther erschien folgerichtig  körperte“ statt „dem verkörperten“; 126,8  als Konsensbrecher, der aus dem konsens-  „widerstreitet“; 128,8 stelle um: „densel-  orientierten Disput im Raum der Kirche  ben Verbindlichkeitscharakter wie ein ge-  ausgeschieden war und infolgedessen po-  schriebenes Gesetz“; 132,14 „entschei-  lemisch als „Dissenter“ behandelt werden  denden“; 132,15 „umfassender“; 155,18  mußte. Für die Zeitgenossen, gerade aus  „Verbrechers Luther“; 184,14 „festhaltet“;  dem Lager der Humanisten, die im Kon-  18515 / diesen‘207,22 /verloren“222,2  sens der Papstkirche verbleiben wollte,  „freiheitlichem“; 223,7 „individuellen“;  stellte dieses Konzept fraglos eine plausi-  22717 ‚dem“ 23911 übereinstimmen‘“;  245,11 „Dieners“; 249,18 „indem ... trei-  ble Deutung der eigenen Gegenwart und  ihrer Entscheidungen bereit. Im histori-  be@statt‘ Jals - trieb 277 128 /ehtspre-  schen Rückblick wirkt das Konzept Mores  chender“ (oder: „zu der ihr entsprechen-  aber ideologisch verschleiernd. Es läßt  den“); 295,2 „Menschheitsgeschichte“;  nicht erkennen, daß die Häretisierung der  301,20f „deren” 'statt ; „dessen‘; 302;20  Theologie Luthers und der Reformation  „im“ statt „in“. Die Übersetzungen lateini-  im 16. Jahrhundert gescheitert ist. Statt-  scher Textpassagen sind mitunter holprig  dessen ist mit der Exkommunikation Lu-  (z.B. 203, 207). Auf eine chronologische  thers und mit dessen Distanzierung von  Unklarheit sei noch hingewiesen: Anders  der römischen Kirche der Prozeß der Kon-  als S.62 dargestellt, kann More Luther  fessionalisierung des Christentums ange-  1519 natürlich noch nicht aufgrund von  stoßen worden, der zur Bildung und  „De captivitate Babylonica“ abgelehnt ha-  Strukturierung von Konfessionskirchen  en!  führte; die: bis - heute -die Gestalt: : der  Wuppertal  Hellmut Zschoch  institutionalisierten Christlichkeit  be-  stimmen. Dabei steht nicht Konsens ge-  gen Konsensbruch, sondern konfessio-  neller Konsens gegen konfessionellen  Martin Arnold: Handwerker als theologische  Konsens. B. bedenkt bei seiner klugen  Schriftsteller. Studien zu Flugschriften  der frühen Reformation (1523-1525)  Analyse des Moreschen Gedankengebäu-  des nicht, daß dieser historisch gesehen  (= Göttinger theologische Arbeiten 42),  selbst nicht mehr im Konsens „der Kirche“  Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht)  steht, sondern allenfalls in einem „konfes-  1990 10383 S: k6 ASBN- 3-525:  sionellen“ (Teil-)Konsens. Ob das Chri-  87394-4.  stentum der neuzeitlichen Konfessio-  nalität mit Hilfe des Konsensgedankens,  Die von Bernd Moeller betreute Disser-  sei er formal oder material akzentuiert,  tation widmet sich 28 Flugschriften und  theologisch erfaßt werden kann, bedürfte  deren Autoren, die sämtlich Handwerker  eigener Überlegungen. Daß Mores Kon-  gewesen sind. Alle Schriften sind in der  Zeit von 1523 bis 1525 entstanden. Damit,  zept dazu nicht taugt, macht B. wider Wil-  len deutlich. Es verbindet letztlich die Vor-  so Arnold, werden „alle bekannten Hand-  stellung eines idealen konsensorientier-  werkerflugschriften aus der frühen Refor-  ten Kommunikationsprozesses mit der  mationszeit ausgewertet“ (S. 2). Die Be-  Realität einer den Konsens autoritativ set-  gründung der Auswahl ist jedoch nicht  zenden und aus ihm durch Häresieverdikt  vollends widerspruchsfrei. Wenig später  ausgrenzenden Kircheninstitution. B.s  wird nämlich angemerkt, daß fast alle  Analyse dient, indem sie dieses Konzept  Handwerkerflugschriften der Reforma-  repristiniert, einer universalistischen Ek-  tionszeit aus der Periode zwischen Früh-  klesiologie, die historisch unter Realitäts-  jahr 1523 und Sommer 1525 stammen  verlust leidet und auch in der Gegenwart  (S. 3). Möglicherweise handelt es sich nur  die Konfessionalität als Grunddatum der  um eine unpräzise Formulierung, gerne  real existierenden Christenheit ausblen-  hätte der Rezensent jedoch unzweideutig  det.  gewußt, ob es nicht doch darüber hinaus  Von den zahlreichen Druckversehen  andere Schriften gegeben hat, die eben-  können nur die gravierendsten aufgelistet  falls noch der Frühphase der Reformation  werden; mehrfach scheint es sich auch um  zuzurechnen gewesen wären und wie die-  grammatikalische Unsicherheiten zu han-  se Frühphase definiert wird. Wie auch im-trel-ble Deutung der eigenen Gegenwart un:
ihrer Entscheidungen bereit. Im historI1- be“ „alsReformation  385  More konnte noch nicht sehen, daß  deln: S.41, Z.22 lies „umstrittenstes“; 42,8  sein Konsensbegriff an der Theologie, ge-  „einen“; 4211 „ziehenden“; 47,17 „an“  gen die er ihn richtete, und an ihren kirch-  statt ‚ um 7527 verbot‘ 5230 seinen“:  lichen Konsequenzen zerbechen würde.  59,13 „Baravellus’“; 62,21 „schriftlicher“;  Für ihn war der formale Konsens inhalt-  84,12 „aufständischen“ statt „aufständi-  lich mit dem Konsens der kirchlichen Leh-  gen“; 11811 zweite 118720 das ver:  re identisch. Luther erschien folgerichtig  körperte“ statt „dem verkörperten“; 126,8  als Konsensbrecher, der aus dem konsens-  „widerstreitet“; 128,8 stelle um: „densel-  orientierten Disput im Raum der Kirche  ben Verbindlichkeitscharakter wie ein ge-  ausgeschieden war und infolgedessen po-  schriebenes Gesetz“; 132,14 „entschei-  lemisch als „Dissenter“ behandelt werden  denden“; 132,15 „umfassender“; 155,18  mußte. Für die Zeitgenossen, gerade aus  „Verbrechers Luther“; 184,14 „festhaltet“;  dem Lager der Humanisten, die im Kon-  18515 / diesen‘207,22 /verloren“222,2  sens der Papstkirche verbleiben wollte,  „freiheitlichem“; 223,7 „individuellen“;  stellte dieses Konzept fraglos eine plausi-  22717 ‚dem“ 23911 übereinstimmen‘“;  245,11 „Dieners“; 249,18 „indem ... trei-  ble Deutung der eigenen Gegenwart und  ihrer Entscheidungen bereit. Im histori-  be@statt‘ Jals - trieb 277 128 /ehtspre-  schen Rückblick wirkt das Konzept Mores  chender“ (oder: „zu der ihr entsprechen-  aber ideologisch verschleiernd. Es läßt  den“); 295,2 „Menschheitsgeschichte“;  nicht erkennen, daß die Häretisierung der  301,20f „deren” 'statt ; „dessen‘; 302;20  Theologie Luthers und der Reformation  „im“ statt „in“. Die Übersetzungen lateini-  im 16. Jahrhundert gescheitert ist. Statt-  scher Textpassagen sind mitunter holprig  dessen ist mit der Exkommunikation Lu-  (z.B. 203, 207). Auf eine chronologische  thers und mit dessen Distanzierung von  Unklarheit sei noch hingewiesen: Anders  der römischen Kirche der Prozeß der Kon-  als S.62 dargestellt, kann More Luther  fessionalisierung des Christentums ange-  1519 natürlich noch nicht aufgrund von  stoßen worden, der zur Bildung und  „De captivitate Babylonica“ abgelehnt ha-  Strukturierung von Konfessionskirchen  en!  führte; die: bis - heute -die Gestalt: : der  Wuppertal  Hellmut Zschoch  institutionalisierten Christlichkeit  be-  stimmen. Dabei steht nicht Konsens ge-  gen Konsensbruch, sondern konfessio-  neller Konsens gegen konfessionellen  Martin Arnold: Handwerker als theologische  Konsens. B. bedenkt bei seiner klugen  Schriftsteller. Studien zu Flugschriften  der frühen Reformation (1523-1525)  Analyse des Moreschen Gedankengebäu-  des nicht, daß dieser historisch gesehen  (= Göttinger theologische Arbeiten 42),  selbst nicht mehr im Konsens „der Kirche“  Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht)  steht, sondern allenfalls in einem „konfes-  1990 10383 S: k6 ASBN- 3-525:  sionellen“ (Teil-)Konsens. Ob das Chri-  87394-4.  stentum der neuzeitlichen Konfessio-  nalität mit Hilfe des Konsensgedankens,  Die von Bernd Moeller betreute Disser-  sei er formal oder material akzentuiert,  tation widmet sich 28 Flugschriften und  theologisch erfaßt werden kann, bedürfte  deren Autoren, die sämtlich Handwerker  eigener Überlegungen. Daß Mores Kon-  gewesen sind. Alle Schriften sind in der  Zeit von 1523 bis 1525 entstanden. Damit,  zept dazu nicht taugt, macht B. wider Wil-  len deutlich. Es verbindet letztlich die Vor-  so Arnold, werden „alle bekannten Hand-  stellung eines idealen konsensorientier-  werkerflugschriften aus der frühen Refor-  ten Kommunikationsprozesses mit der  mationszeit ausgewertet“ (S. 2). Die Be-  Realität einer den Konsens autoritativ set-  gründung der Auswahl ist jedoch nicht  zenden und aus ihm durch Häresieverdikt  vollends widerspruchsfrei. Wenig später  ausgrenzenden Kircheninstitution. B.s  wird nämlich angemerkt, daß fast alle  Analyse dient, indem sie dieses Konzept  Handwerkerflugschriften der Reforma-  repristiniert, einer universalistischen Ek-  tionszeit aus der Periode zwischen Früh-  klesiologie, die historisch unter Realitäts-  jahr 1523 und Sommer 1525 stammen  verlust leidet und auch in der Gegenwart  (S. 3). Möglicherweise handelt es sich nur  die Konfessionalität als Grunddatum der  um eine unpräzise Formulierung, gerne  real existierenden Christenheit ausblen-  hätte der Rezensent jedoch unzweideutig  det.  gewußt, ob es nicht doch darüber hinaus  Von den zahlreichen Druckversehen  andere Schriften gegeben hat, die eben-  können nur die gravierendsten aufgelistet  falls noch der Frühphase der Reformation  werden; mehrfach scheint es sich auch um  zuzurechnen gewesen wären und wie die-  grammatikalische Unsicherheiten zu han-  se Frühphase definiert wird. Wie auch im-trieb“; 277}21 „eNISpre-
schen Rückblick WIT. das Konzept Mores chender“ oder: - der ihr entsprechen-
ber ideologisch verschleiernd. ESs alst den“) 2952 „Menschheitsgeschichte“;
NIic erkennen, dals die Haretisierung der 01,20{f „deren“ „dessen“;
Theologie Luthers und der Reformation „Im  4 H  : DIie Übersetzungen ateini-
1M Jahrhundert gescheiter ist W scher Textpassagen sind mitunter holprig
dessen 1st mıiıt der Exkommunikation LU= (Z 203 207) Aut iıne chronologische
ers und mıiıt dessen Distanzlerung VO  - Unklarheit se1 noch hingewiesen: Anders
der römischen Kirche der Prozels der KON- als 5.62 dargestellt, kann More Luther
fessionalisierung des Christentums daLl$C- 1519 natürlich noch N1IC aufgrun VO  -
stoßen worden, der ZUTC Bildung un ecaptivitate Babylonica“ abgelehnt ha-
Strukturilerung VO  - Konfessionskirchen en!
Iührte, die bis heute die Gestalt der Wuppertal Hellmut Zschoch
institutionalisierten Christlichkeit be-
stimmen. €l steht nicht onsens DEr
SCH Konsensbruch, sondern konfifessio-
neller ONnsens konfessionellen artın Arnold: andwerker als theologısche
Konsens. bedenkt bei seiner ugen Schriftsteller. tudien Flugschriften

der Irühen Reformation 3-1 »52 5)Analyse des Moreschen Gedankengebäu-
des IHE da dieser historisch gesehen y GOöttinger theologische TDeeEeN 4.2),
selbst N1IC. mehr 1mM OoNnsens „der Kirche“ Göttingen (Vandenhoeck uprecht)
sSie sondern allenfalls 1n einem konfes- 1990, 1 383 S Kt: ISBN S
sionellen“ (Teil-) Konsens. das (Bin- 87394-4
tTtentum der neuzeitlichen Konfiessio-
nalität mit Hilfe des Konsensgedankens, Dıe VO ern Moeller etireutfe Disser-
se1 formal der material akzentulert, tatıon widmet siıch Flugschriften und
theologisch erfaßt werden kann, bedürtfte deren Autoren, die sämtlich Handwerker
eigener Überlegungen. Dals Mores Kon- SCWESCIL sind. Jle Schriften Sind In der

Zeıt VO  — 52 bıs 1525 entstanden amlırft,zept azu nicht augt, Mac wider Wil-
len deutlich Es verbindet letztlich die Vor- Arnold, werden „alle bekannten and-
stellung eines idealen konsensorlentier- werkerflugschriften aus der frühen Re{or-
ten Kommunikationsprozesses mıiıt der mationszeit ausgewertet“ (S 2) Die Be-
eallta einer den Konsens autorıtatıv sei- gründung der Auswahl 1st jedoch nicht
zenden und aus ihm durch Häresieverdikt vollends widerspruchsfrei. enig spater
ausgrenzenden Kircheninstitution. B.s wird nämlich angemerkt, da fast alle
Analyse dient, indem sS1e dieses Konzept Handwerkerflugschriften der Reforma-
repristinlert, einer universalistischen ti1onszeıt aus der Periode zwischen Früh-
klesiologie, die historisch unter Realitäts- jahr 1523 und Sommer ES25 stammen
verlust leidet und uch ın der Gegenwart (S 33 Möglicherweise handelt sich 11UTr
die Konfessionalität als Grunddatum der iıne unpräzise Formulierung, I
real existierenden Christenheit ausblen- der Rezensent jedoch unzweideutig
det gewulst, ob nicht doch darüber hinaus

Von den zahlreichen Druckversehen andere Schriften gegeben hat, die eben-
können L1LUTr die gravierendsten au{fgelistet noch der Frühphase der Reformation
werden; menriac. cheint sich uch zuzurechnen SCWESCH waären und WI1eE die-
grammatikalische Unsicherheiten han- Frühphase definiert wird Wie uch 1M-
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HO; mıt dem analysierten KOTrpUuUS wird SCS „wahrhaft christlichen en  ba
eın interessantes Genre theologischer T S 329 die nach Meınung des RKezen-
eratur vorgestellt, das Au{fschlüsse über sentien wichtigste Aussage der In Thesen-
die Perzeption theologischer Grundaussa- Iorm prasentlerten ZusammenfTfassung.

Nicht alle diese Thesen erscheinen indessCHII durch Laı:en AUS dem pektrum des
städtischen Zuniftbürgertums biletet Der sinnvoll der zwingend nachgewiesen. SO
vergleichende Zugang ZU Inhalt wird erscheint Cc5 selbstverständlich, dafs and-
UTrC die konsequente Schematisierung werkerflugschriften eINn „rein städtisches
der Analyse erleichtert. Phänomen“ ese } ;) WOo

ders hätten die Autoren als Zunfthand-UunachAs ckizziert Arnold allgemein die
werker herkommen ollen? Was heißtsozlale Lage der Handwerker 1mM iIiruüuhen

deren Bildungssituation SOWI1E die LWa, WCI1I in These behauptet wWIird,
Organıisatıon des religiösen Lebens un die „Handwerkerflugschriften“ selen
die hinter ihr stehende „Mentalität“ der „WCNN [11all VO  — dem Erfolgsautor Hans
städtischen Lalen. Informativ falßlt da- Sachs absieht durchschnittlich erfolg-
nach die der Flugschriften als Mas- reich“ gewesen? ESs wird nicht klar, Was
senmedium der Refiformationszeit- darunter verstehen 1St. Nicht nachge-
HC Im Hauptteil wendet sich In Je DE wliesen wird, dals „die we1lt verbreiteten
sonderten Kapiteln jedem UfOr und se1- Schriften VO Hans Sachs andere and-
1E  . Schriften ESs handelt sich, VOoO  - den werker ZU Schreiben VO  _ Flugschriften
Ausnahmen des Schusters eorg Schöni- aben:  M ese 173 Der 1nwels
chen aus dem kursächsischen Städtchen darauf soll gleichwohl N1IC VO  - dem 1Ns-
Eilenburg und dem 1M livyvländischen Dor- gesamıt positiven Urteil uüber ine Arbeit
pat arbeitenden Kürschner eichı10rTr ablenken, die THiSCIEC Kenntnis über die
Holfmann abgesehen, samıtlıc. Man- Spannbreite des Genres reformatorische
NeT, die 1ın suddeutschen Reichsstädten Flugschrift erweiıtert und ıne tiefen Eın-
das Zentrum ihres Wirkens hatten, blick In die Denkstrukturen eines Seg-
ihnen der Nürnberger chuster Hans eNTSs reformatorischer Laieniroöommi1g-

keit gewährt
bastian Lotzer als die bekanntesten
acC und der emmnger Kürschner SE -

Gießen Olaf Mörke
Einem biographischen T1 O1lg die

standardisierte Analyse jeder Flugschriift.
Arnold stellt zunächst die „Ursprungs-
sıtuation“ VOT, In welcher der Jext ent- Melanchthons Briefwechsel. ; Kritische un
standen 1St, anschlielsend dessen kommentierte Gesamtausgabe, 1mM Auf-
Adressatenkreis SOWIE die Verflasserinten- LTag der Heidelberger ademile der Wis-
tion einzugrenzen, ehe den Inhalt senschaliten herausgegeben VO.  > Heıinz
rel Am Ende jeden Autorenkapitels Scheible, Band extfe A5520 1523-
analysiert die AUS$S den Schriften destil- 1526); bearbeitet VO. Rıchard 'etzel
lerten „Überzeugungen un Aufifassun- ter Mitwirkung VO.  — elga Scheible, utt-
M  gen nach den drei Gesichtspunkten gart-Bad GCannstatt (Frommann-Holz-
ARIC  SCANUr des Glaubens un Lebens“, boog 1995, 563 e T: geb., ISBN A
„Weg /AUEE Seligkeit“ und „Christliches Le- 1F7F28= 604-5
ben eutlic wird der allen Autoren B:
meinsame ezug theologischer Grund- Vier Jahre nach dem ersten wird L11U1I1-

überzeugungen der Gestaltung kon- mehr der zweıte Textband der Briefe Me-
kreter Lebenspraxis, die sich besonders ıIn lanchthons vorgelegt. Erleichter kann
der bei allen begegnenden Auffassung INa  , konstatieren, dafß das große Publika-
VO Priestertum aller Gläubigen außert. tionsunternehmen miıt einer gewissen

Die Darstellungstechnik ist geeignet, e1- Stetigkeit vorankommt. ber die sachbe-
N  H präazisen Überblick über das Quellen- dingt komplizierte Anlage der Text-
materlal verschalfen, aus dem eines anı TEI unterschiedliche extkri-
überzeugend hervorgeht: die Beschäaftlti- tische pparate, ber Kommentierung bis
SUuNg mi1t den religiösen Fragen der eIiOr- Jetz 11UT indirekt durch die Regesten un:!
matıon und den roblemen praktischer die Quellennachweise) wurde In dieser
Frömmigkeit spielte bel diesen Lalen- Zeitschrı bereits (ZKG LOS; 1994 239—
schriftstellern 1ne sehr viel grölsere 241 —” informiert. Im neuen Band erhält der
als ökonomische, sOzlale und politische Benutzer lediglich einen kurzen inwels.
Fragen. Ersteres bildete den Kern des In- Wiederum 1st die Umsicht, mıt der bei der
eresses Die Beschäftigung mıit Letzterem Bibliographie SOWI1eE bei der Textkonstitu-
War WE S1€E überhaupt 1Ns Blickifeld tiıon VOL:  Ar  c wird, bewundernswerrt.
gerieten lediglich Ausdruck des nteres- So wird 75 Nr. 436 die Bibliographie

Z/K!  C 107. Band 1996/3
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eines VO  — Melanchthon bevorworteten hthons sind hler In einem Orpus VCI-

Schulbuchs aut Seiten aufgearbeitet. sammelt; hinzugekommen sind ıne Re1-
uch hinsichtlich der lext- und Wir- he bisher unedierter Stücke WOo erforder-
kungsgeschichte 1st Melanchthons distan- iıch werden Datıerungen erortert und be-
zıerter, griechisch abgefalster Bericht über gründet Be1l unsicheren Zuschreibungen

wird uch auf Echtheitsfiragen eingegan-Luthers Heirat (Nr. 408) eın Extremftall.
DIe Regesten sind nochmals überprüft gecCcn
worden und werden gegebenenfalls pra- Eine umfassende Benutzung un Aus-
zisıert der korriglert. Einiıge wenige Stuüuk- wertiung der eg ist einstweilen CI-

ke dene noch nicht De- schwert, weil noch keine Register vorlie-
annn und werden nunmehr eingefügt SgCHIL Gegebenenfalls mMu I1a  - un:' dem
(vgl NrT. 284a, 29V0a, 345a, 425a nde- Jahr der ona suchen, ob die Briefe
TUNSCIL In der Datierung haben Umsstel- ıne einschlägige Informatıion enthalten.
Jungen in der Plazierung ZUEr Folge (36 5a Man wird dabei überraschende positıve
395, 485a 402) Sorglältig sind uch le- DbZzw. negatıve Erfahrungen machen.

DIie der 5Uer re des Jahnhr-diglich erwähnte der ziıt1erte Briefe be-
rücksichtigt. hunderts gehö durchaus noch den D

Der vorliegende Band umfalst zentrale ullten Zeitraumen der Reformationsge-
Tre der Reformationsgeschichte mıiıt schichte Das derzeit wachsende Interesse

der spaten eiormatıon kann cdie Kor-dem Bauernkrieg, dem Streıit zwischen
Luther und FErasmus SOWI1E dem egin- respondenz eines ihrer wichtigsten EXDO-
nenden Abendmahlsstreit Dazu werden nentien N1IC unbeachtet lassen, uch
wichtige okumente geboten Vielfach WE in ihr die Schwerpunkte anders lie-
egegnet INa  — der humanistischen Ge- DgECN als eutigen Vorstellungen NISPTrE -

hen mas och immMmer ist Melanchthonehrsamkeit, womöglich uch mıt einge-
griechischen Floskeln Das geht ıne der wichtigsten Bezugspersonen,

allerdings auf Kosten der persönlichen dessen Verbindungen VOoO Baltikum, Un-
Unmittelbarkeit. Neben Joachim Camera- garnı und Konstantinopel über Zürich und
rT1US 1st immer noch Johann Agricola ıne enit bis nach England reichen. Das Zeıt-

Miıt elan- gefühl ist gedrückt: ometen, astrolog1-wichtige Bezugsperson. sche Konstellationen und Vorzeichen, aufhthons reformatorischen Funktionen
äng die Frequenz der Korrespondenz die Melanchthon beharrlich jel gibt, las-
mıiıt dem kursächsischen Hof (einschliels- SC  - nichts erwarten DIie Kirche be-

ZUSaILINCIlL. sender, findet sich Ende der Zeıt Fast ständigich Spalatins) macht sich die Kriegsfurcht bemerkbar.Adressaten und Fremdbriei{ie, sodann die
Bibelstellen und schließlich Namen (D1is Der Augsburger Religionsfrieden VO  —

1500), Autoren un: er sind Je durch 15 >> wird Wäal ein1ge Male erwähnt, bDer
eın Register erschlossen. iın seiner epochalen Bedeutung 1st e1-

Munster artın Brecht gentlich nicht erkannt Von den damalıi-
gCH innerprotestantischen Lehrstreitig-
keiten steht der Osiandrismus gallZ weıt
1m Vordergrund, alle anderen Konflikte

Melanchthons Briefwechsel. Regesten, Band E erscheinen demgegenüber als zweıtran-
g1g Theologiegeschichtlich 1st 1es eın be-Regestenc(  D  Y be-
achtenswerter Sachverhalt ach WwWI1e€e VOLarbeitet VO Heinz Scheible und 'alter

Thüringer, u  ga Bad C(annstatt ist Melanchthon gefiragt als Vermittler VO.  -

(Frommann-Holzboog) 1993, 529 B Pastoren und chulmeistern, selbstver-
geDb., ISBN 3-7728-1601-0 ständlich uch als Betreuer VO.  b Studen-

ten, dazu als Gutachter 1n Ehegerichtsf{äl-
len Gut sichtbar wird seine Inanspruch-Dıe Regesten Melanchthons Briefen

sind längst einem unentbehrlichen nahme durch die NCUEC kursächsische Kır-
Hilfsmittel der Reformationsforschung che Melanchthon atte Kurfürst Mo-
geworden, bieten s1e doch die wesentli- rtz offensichtlich eın durchaus positives

Verhältnis geifunden. Dıes zeigen nichtchen inhaltlichen Angaben un: Bezüge
eiz seine Reaktionen auf dessen gewalt-für die einzelnen Brielie. Miıt dem vorlie-

genden Band oMMm dieses Teilunterneh- Tod Wiıe kaum anders erwar
IN  - einer kritischen Gesamtausgabe des bieten die Brieie uch Interessantes für die
Briefwechsels seinem Abschluls U1l einen Wissenschaflts- und Gelehrtengeschichte,

erwähnt selen 11UI die Vorworte Zzahl-großen Schritt näher.
Der anerkannt hohe Standard der Re- reichen Editionen. Be1l diesen exemplari-

gestierung ist weiterhin durchgehalten. schen Andeutungen mMu se1in Bewen-
Dıie verstireut publizierten Briefe elan- den en Dıe immer wieder uüuberra-

26Ztschr.1.K.G.
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schenden Detailiniormationen (z.B DIs wähnt worden 1st. UrC. iıne sOoOuverane
hin ZUTT Gesellschaftsgeschichte) mMUu. der Kenntnis der onifex werden zahlreiche
eser selbst entdecken Miıt dem ank Verbesserungen der atıerungen VOISe-
die Bearbeiter und die das Unternehmen OINIMNEIN nter den 1230 aufgeführten
tragende Heidelberger ademile verbin- Brieien befinden sich immerhin wieder-
det sich der Wunsch nach dem zügıgen über 160 die erstmals aus Archiven
Abschluls der ege  n un: dem Voran- un: Bibliotheken präsentiert werden. In-
kommen der inzwischen angelaufenen haltlich treiten die innerprotestantischen

Streitigkeiten der zweıten Hälfte der 5>UerTextausgabe des Briefwechsels.
Munster artın Brecht TE anläßlich des Wormser Religionsge-

sprächs un des Frank{iIurter Furstentages,
die Melanc  on schwer schaffen Br

Melanchthons Briefwechsel. Kritische un:! macht en, In den Vordergrund. Auzft-
kommentierte Gesamtausgabe 1m Aut- grund der perfekten Ausführung des Ban-

des ist dem Rezensenten eigentlich nichtsırag der Heidelberger Akademie der
Wissenschalten herausgegeben VO.  - au{fgefallen, Was beanstanden ware.
Heinz Scheible, and Regesten 8072-— Lediglich bei der Erwähnung VO Her-
Y301 (1557—-1560), bearbeitet VO 1090728088 ilcken 8736, 85988, vgl
Heinz Ccheıble und ’alter Thüringer, uch schon 6, 5786 waäre vielleicht
Stuttgart-Bad Cannstatt (Frommann- eın inwels au{f den 1560 erfolgten

Wechsel des Nachnamens Wittekind,Oolzboog) 1995, 470 S;; s geb., ISBN
3.//258- 6503=7 mı1t dem sich ann der langjährige Heidel-

berger Professor bezeichnete, hilfreich
Dıie etizten Regesten des Bandes datie- Vielleicht 1äßt sich 1es 1M Register be-

da  . VO. April 1560, darunter das el- rücksichtigen.
NC  - Tag VOI seinem Tod auifgesetztea- Munster 1.W. artın Brecht
ment. Das el da Heinz Scheible, der
Hauptherausgeber der Brieiregesten Me-
lanchthons, geschafft hat, deren PublIli-
kation VOIL seiner Pensionierung quası artın Bucers Deutsche Schriıften, Gütersloh
einem Ende bringen el würde (Gütersloher Verlagshaus erd Mohn),
‚War daraut hinweisen, dafls die undatier- Ln SC

6, Wittenberger: Konkordie 1536baren Briefe SOWle die Register noch aQus-
stehen, ber das ändert nichts der lat- Schriften ZUT Wittenberger Konkordie
sache, dals Jetz bereits Melanchthons (1534-1537), bearbeitet VOoO  - Robert
Briefwechsel den besterschlossenen Stupperich, arın de Kroon und Hartmut
der Refiformationszeit gehört, obwohl die Rudolph, 1988 423 D ISBN 2.579-043
eigentliche Textausgabe TST In Gang Dr 6, Zum H46 Reformationi1s: Obrigkeits-
kommen 1st. Indirekt en die Regesten schriften aus dem re 1535 oku-
über Melanchthon hinaus vielfältige Be- mente SE Stra.  urger Synode VO  —

ziehungen in der Reformationsgeschichte 15 39, herausgegeben VO.  - Robert Stuppe-
1xlert un dokumentiert Der Benutzer rı
annn sich dabei Salız weitgehend auf S1- ch, 1984, 267 S ISBN 2:579-04382-

cherem Boden wiıissen. Dıe Regesten WEeTI - 6, arın Bucers Katechismen aus den
Jahren 1534, 537 1543, herausgege-den das eigentliche Lebenswerk Scheibles

bleiben, uch WE darüber die zahlrei- ben VOI Robert Stupperich, 1987, 288 SS
hen Abhandlungen, mıiıt denen außer- ISBN 3-579-04385-4
dem die Forschung gefördert hat, keines- DIie etzten Stra  urger Jahre 1546-—
WC95S vergesseCcnhn se1ın sollen. Dies ıf eın 1549 Schriften ZUrTC Gemeindereforma-
Grund tieiem ank den aupther- tıon undZAugsburger Interım, her-

ausgegeben VO.  —_ Robert Stupperich, 198ausgeber, der sich würdig In dieel Je-
LEr Wissenschaftler einreiht, die dem 648 S ISBN 3-579-04388-9
Werk Melanchthons großenteils Ta
un! Können gewidmet haben. Band 6, der Deutschen Schriften Mar-

Die Vorzuge des vorliegenden Bandes tın Bucers, die 1m Aulftrag der Heidelber-
kommen mıiıt denen der irüheren überein. geCI Akademie der Wissenschalten
Nicht allein die Sammlungen der elan- Stupperich herausgegeben hat, enthält
chthonbrieife iıne Reihe VO  - okumenten ZUT Witten-sind zusammenge{iührt,
sondern uch das, Was ın ahrhunderten berger Konkordie Als Bearbeiter
ZEeTSITEUT In Büchern, Zeitschriften der dieser exte zeichnen Robert Stupperich,
uch L1UI iın Auktionskatalogen abge- arı]n de Kroon und Hartmut Rudolph.
druckt der wenigstens ıtiert und CI - Insgesamt handelt sich CX die
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SC Konkordie gewinnen, konnten n1ı€ealle Bucers Bemühungen, In der Abend-
mahlskontroverse ZUL Übereinstimmung ganz den erwünschten Erfolg erzielen. Nıe

kommen, BeweIls tellen An- ist das beiderseitige Milßtrauen SallZ aus-

hand dieses Materials skizzlert Stupperich geraumt worden. Namentlich Bullinger
In einer ausführlichen Einleitung den AD- hat n1ıe fertiggekriegt, Bucers Unionsbe-

strebungen hne Miktrauen beobach-lauf der Anstrengungen, denen sich der
Stralßburger Reformator unterzogen hat, te  >} Wie sorgfältig Bucer vorg1ing, wird AUS

zwischen den Parteien vermitteln. den edierten lexten klar. Der Bericht „An
Bucer Wal der Überzeugung, daß der dıe fratres zubringen, WAdsS bey Luthern GE

handlet Anno 1336 zeigt, da sich derStreit 1n der Hauptsache auf einem hart-
auszuräumenden Hindernisse klar 1mM Bil-näckigen Mißverständnis beruhte, das

vornehmlich 1n Worten bestünde. och de Wal. Die iılmstrıttene rage der mandu-
während seiner Cambridge-Vorlesungen catıo Iimpı1orum wurde In Wittenberg aus-

wulßlte Bucer den Studenten CI - drücklich aus der Diskussion ausgeklam-
zaählen, für ihn ware der Streit ine einz1ge merTt (S 154) Dıe iImmer wieder kolpor-
logomachna: „n verbis tantum S5C dissen- tiıerte Auffassung, Bucer habe ın diesem
sS1i0Nnem animadvert1“. Von Anfang der Punkte Luther ein nachgegeben, wird
Auseinandersetzungen WalL Bucer 1M Bericht nicht bestätigt. uch biletet der
eın nliegen, miıt LutherZUÜbereinstim- Bericht keine Anhaltspunkte (S E3 SE

„darob wollen WIr nicht zancken“ —— die auftfmMuUunNng kommen. Von Marburg 1529
Luther ihm verstehen gab „Vos ha- ine servile Haltung Bucers LutherAr

etls alium spirıtum QUaIL nOS”, nach WIit- über schlielsen helsen Der Vortrag für sel-
tenberg 1536 Bucer einen Jangen Amtskollegen iıne grolse Um -
Weg zurückzulegen. Ort 1ın Wittenberg sichtigkeit. Dabei fehlte ihm ber nicht
konnte Luther feststellen: RS -n sind WIrTr Entschlossenheit. ESs gelang ihm, den
e1Ns, erkennen un! nehmen Euch als Straßburger Rat davon überzeugen,
NseTI«ec lieben Brüder Herren“ (S 33} da[fs die 1n Wittenberg erzielte Konkordie

DIie okumente zeigen, welche Schwie- die in Augsburg überreichte ekenntnIi1s-
schriften tatsächlich ın keiner Weise be-rigkeiten überwinden galt Der
einträchtigte. Diıie Autoriıtat der ObrigkeitStandpunkt Luthers Wal 1mM gewissen

Maße ıIn die sogenannte Stuttgarter Kon- wWarTr damit voll respektiert worden. Mittels
kordie VO August 1534 eingegangen eines Kanzelwortes unterrichtete Bucer
Bucer aulßerte sich kritisch dieser ber- uch die Kirchengemeinde, un VO  .

einkunftÄt. Er bezeichnete sS1e als „Sophiste- Straßburg AduU>$s wurden alsbald weltere Ak-
tivitaten entfaltet, dem mıt Luther CI-reli  Ynl Bullinger hatte überhaupt NIC VOTL,

sich erneut 1n den Streit einzumischen. reichten OoNsens 1breiten Kreise weiıite -
Seine Stellungnahme Wal klar, tiımmte [CIN Nachdruck verleihen. Diıie Ba-
ber nicht miıt der Auffassung Luthers und se] entsandte Grynäaus und Karlstadt nach
Bucers übereıin. Letztendlich jedoch trat Stralßburg, sich dort Ort und Stelle
beiderseits die Ansicht In Erscheinung, erkundigen. Bucer tellte ihnen die
daß eın erneute: Gespräch dringend NOL- entsprechenden okumente ZUuUr erIu-
wendig ware. Bucer brannte VOI Sehn- gung a  el g1ng VO.  . seiner ursprüngli-
SUC. nach Einheit auf kirchlicher un! PO- hen UÜberzeugung aus, Zwingli und Oko-
litischer ene und seizte sich SaNzZeIl lampad haätten, WE Ss1e engeblie-
erzens hierfür e1n, und 1eS umsomehr, ben waren, der Wittenberger Konkordie
nachdem Luther 7U Ausdruck gebracht zugestimmt. Bucer und Capıto veriraten
a  S würde einen mündlichen edan- Zürich und Bern gegenüber diese Ansicht
kenaustausch sehr begrüßen. Vor em Bucer ging €1 VO. dem Grundgedanke

aQus, Iromme und vernünftige eu MUS-ollten sich die Theologen einem csol-
chen Gespräch beteiligen haben Die- SC  - geradezu zwangmälßig ZUr Überein-
e Vorschlag timmte Bucer Er tımmung kommen können: „ESs ist Wäal

wandte sich darauf ıne kleine Zahl kein kilch vnder VisSeTCI Euangelio, die
VO.  — Theologen, die nach seiner Meinung 1a nıt glaubt VN! leeret, das der herr selb ist

\41 handelt DYy Vn miı1t siner kilchen VnN:für das theologische Gespräch ın YTa: Ica=
INCIL, undenen uch Bullinger und Pel- gemeinde VN! das ordenlichen durch den
an Dıe Schweizer sind jedoch nicht dinst Euangelio, der da stath 1n worten
dem Konvent erschienen, daß der ın der predig VN! gebruch der Sacramenten“

(S 23 amı klingt das OT1LV . dasWittenberg erzielte ONnsens sämtlichen
Bucer 1ın den etractationes 1n der Auf-Anstrengungen Bucers F A1: Irotz hne

die Schweizer zustande gekommen OT lage des großen Evangelienkommentars
Bucers spatere Bemühungen, s1e 1mM nach- 13536 ZU Geltung bringt. Stärker als Je
hinein noch TÜr die Sache der Wittenber- betonte der Straßburger den VE -
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mittelnden Charakter des Kirchenamtes, aufzubieten, dafür SOTSCH, dals der
wobei er jedoc. seine Grundansicht UN$SC- Name Gottes bei den Untertanen geheiligtkürzt aufrechthielt „  eder der Pflanzen- un!: seın Reich ausgebreitet werden soll-
de noch der Begielsende 1st etiwas, SOIMN- fe  3 Dıe Oberen hätten daher darauf
ern Gott, der das Gedeihen g1ibt“, CIM achten, dals die TE Gottes lauter unfter-
Schriftwort, das Immer wieder 1n seiner ichtet würde. In der bedeutenden, LO -Theologie begegnet. ralen Schrift VOo  — 338 arbeıte Bucer diese

Die Retraktationen wurden VO  e den Gedanken bis INSs Einzelne dus die T1g-Schweizern miıt grolser Zurückhaltung keiten selen WIeEe die Kirchendiener als Hır-
empfangen Im Hinblick darauf übersetzte ten des Volkes betrachten. Die gleiche
Bucer Ss1e selbst 1NSs eutsche Dabei bot Lehre VO aa liegt uch der Beschrei-
sich ihm die Gelegenheit, ausführliche Er- bung der Obrigkeitsaufgaben 1ın De Regnoganzungen hinzuzufügen, wodurch diese Christı 15350 zugrunde.
HECUHE ersion („anderwe gehandlet“, DIie Einführung und das achwor VO  .

307) N1IC I11UTE In quantitatıver, SOLM1- Bucers and In Vom Ampt der erkal VeCI-
dern uch qualitativer Hinsicht erhebliche suchen klarzumachen, da die ObrigkeitAnderung aufweist. Dıie Edition ( 306— ine positive Aufgabe hat Hat doch Augu-388) diese Unterschiede deutlich 1Ns stin 1ImM Streit die Donatıiısten die
Bild Obrigkeit appelliert. Bucer welst darauf

ber uch hier Dbleibt Bucer seinen Uu[1- hin, sSEe1 eın ataler Irtrttum meılinen,
sprünglichen Absichten treu der Aussöh- I1a  e könne die orge für die reine eli-
Nung der zerstrittenen Parteien. HT konn- g10N aQus dem Au{fgabengebiet der rig-
te das UI11150O her (un, da In den 30er Janı keit streichen. Im Nachwort der ber-
L  . seine eigene Theologie 1m gewissenen seizunNg VOoO  _ Augustins Schreiben rortet
Sinne ZU Abschluß gekommen WAär. Die Bucer, daß die Reformation keineswegsAuseinandersetzungen mıit den radikalen einem Schisma führe DIie christliche
Täufern und Spiritualisten hatten iın 1n - Gemeinde einfach Glaube
nerlich mehr und mehr 1n ichtung E Christus fest Wer ihn 1Im wahren Glaube
ther gedrängt. SO legt dieser Band der anruflt, höre der Gemeinde Diese AN-
Deuitschen Schriften eın klares Zeugn1s schauung VOoO  — der Kirche bedeutete kei-
VO  3 Bucers Unionsbestrebungen, einem NCS5WC8S ine Verachtung der weltlichen
Grundzug seiner dialogischen Theologie, Obrigkeit. Vielmehr unterstützte S1IE ihre
ab Die reichlich annotlerten Dokumente Autorität
verleihen u1ls einen Einblick ıIn den ChHa- In einer grolszügig angelegten Schrift
rakter dieser emühungen Bucers Ein- verdeutlichte Bucer gan\nz ausführlich se1-
Satlz War keinesweg eın oberflächliches, le- Ansichten In der Dialogi der Ge-
diglich VOoO  w politischen Motiven be- sprech entfaltet seine Auffassungenherrschtes Treiben. Ihn beseelte der ber die Gemeinde, wW1e diese sich beson-
Wunsch, die Einheit der Christen dort ers 1n kirchlicher-struktureller Form HErealisieren, S1E uch me1listen uta- taltet Wer hat das Anrecht, Prediger 7,
gC treten mußte e1Im Abendmahl des berufen und andere kirchliche Verord-
Herren. HNUNSCIL erlassen? Bucer beantwortet

Der zweite Teil des Bandes bringt die diese Fragen In Form eines Dialogs In €e1-
Edition VO wel Schriften aus dem Jahre 116 €espräc. sollen Argumen153 Walter Delius hat S1E bearbeitet. DIie und Gegenargument beide gebührend be-
TSsTteE Schrift betrifft iıne Einführung, die rücksichtigt werden. Von eminenter Be-
Bucer für die Übersetzung VO  — Augustins deutung In Bucers theologischen Gedan-
TIE Bonifacius angefertigt hat Der kenwelt sind die naturrechtliche Katego-TrTIeE atte Z ‚WEeC. die weltlichen rıen, die für die Auffassungen klassischer
Oberen, hier konkret die Augsburger Autoren über die Staatsgewalt Raum
Obrigkeit, VO.  > ihrer Verantwortlichkeit In schaffen. FPalsche Religionen schädige die
religiösen und kirchlichen Angelegenhei-
ten überzeu

Ora Ihr sollte 1m Namen der Obrigkeit
entigegengetreten werden. Der außerliche

In Stralßsburg selbst hatte Bucer einen Dienst der Kirche se1 VOIN ott eingesetztMagistrat kennengelernt, der immer wWIEe- worden, der mıit dem außerlichen Zeichen
der der Anspornungen der rediger der Predigt und der Spende der akra-
brauchte, hinsichtlich der Einführung mente den Gläubigen seine himmlischen

Gaben chenktder Reformation aktiv einzugreifen. Auf
der Stra.  urger Synode VOIN 1533 wurde Hier habe die Obrigkeit ihre eigene Ver-
betont, der Obrigkeit stünde gerade als antwortlichkeit. S1e habe darauf ach-
Dienerin Gottes das Schwerrt, die volle {CH; daß dieser Dienst der Predigt ordent-
Jurisdiktion ZUTr Verfügung. Sie hätte alles ich VOT sich geht.
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Bucers Denken 1st durch das Naturrecht Hinblick auf den eigenen Standpunkt die-
gepragt worden, das In recht uNgeC- SCS Theologen wundert u1ls das N1IC
ZWUNSCHCI Weise mi1t dem Zeugni1s der Die okumente, die hier ZU ersten
Schrift in Verbindung seizen verste Mal verolfentlich werden, unterrichten
Unschwer älßt sich uch be1i 1ihm humanı- uns bestens über Bucers Auffassungen De-
stisches Gedankengut teststellen Ahnli- züglich der Gemeinde, des Pastorats, der

Kirchenzucht und der Konlirmatiıon Wasches gilt uch für die thomistische TE
VO. aat, die sich 1n einigen wesentli- in Straßburg nicht gelingen wollte, das
chen Aspekten bel Bucer nachweisen konnte In Hessen 1mM gewissen Maße wohl
Läßt Darüber hinaus milst dem en zustande gebracht werden. Zum Teil
Testament grolse Bedeutung bei In einem konnte Calvin, VO  5 dessen Beteiligung
breitangelegten Entwurt theokratischen der Synode 198028  —_ ausgehen darf, in seiner
Denkens rag se1ine vielfarbigen un Flüchtlingsgemeinde 1n nwendung
reichschattierten Auffassungen VOT. S1€ bringen, Was Bucer VOL ugen schwebte
kommen jedoch alle In dem Grundgedan- Dıe Herausgabe dieser exXxie macht klar,
ke INCI), dals es dem Dienst der dafls die Stra.  urger Synode VO  - 1539
Verkündigung untergeordnet se1 In einer mehr auf sich hat, als [11all IUr gewöÖhnlich
estimmten Art und Weise WIT. sich ıIn aANSCHNOMIMUN! hat uch dieser Teil VO  -
Bucers Anschauungen der Gedanke aUuUs, artın Bucers Schriften kann In dieser
das Außerliche se1l dem Urc. die T1g- 1NS1IC das tudium seiner Gedanken-
keit kontrollierbaren Bereich ZUZUOTd- welt weiterhelfen.

Der dritte Teil des Bandes ist VO  - Ma-NCI), das Innerliche als die Wirkung des
Gelstes Gottes sehen. Diese Gedanken nn de Kroon und Hartmut Rudolph bear-
sind ZU Teil 1n den Reformierten Tote- beitet worden. Er enthält die Kurtze
stantısmus und den Piıetismus eingegan- schrifftliche erklärung Der kürtzer
gCHh Grundlegende Auffassungen aus die- Catech1smus 1937 un: Der Kurtzer (‚ate-
SC  =) geistlichen tromungen sind auf Bu- cChISMUS 1543 Als ang 1st ine€l
D für diese emalı bedeutsame VOo Fragmenten aus$s dem Berner ate-
Schrift zurückzuführen. chismus 1538 hinzugefügt. Der Edition

Der zweıte Teil des Bandes bietet sechs dieser Dokumente ist ine ausführliche
ungedruckte Schriften, die sich alle aul die Einleitung VO  - Rudolph vorangestellt. Er
Synode VO  > 1539 beziehen, die 1m Rah- stellt Bucers Katechismen 1m Rahmen der
INeEeN einer Verbesserung der kirchlichen reformatorischen, katechetischen Tradi-
Situation in Straßburg abgehalten wurde. tıon, wıe diese sich 1n Stralsburg gebildet
Dıe Bearbeitung dieser okumente ist Gapıtos Kiınderbericht UN fragstuck
VOoO  — der and VO  o arı]n de Kroon unı VoN puncten Christlichs glaubens,
ans-Georg ott Dıiese Synode 1st VOI al- wurde noch 1m gleichen TE 4527) 1NSs
lem 1m Hinblick auf die VO den Predigern Latein übersetzt: De nuerıSs instiıtuendis eC-
erwünschten Einführung der Kirchen- clesiae Argentinens1is Isagoge. Rudolphın

Capıtos chrift den ersten Katechismuszucht VO  e} Bedeutung. In diesem Hınter-
grund ist das INSTIru  1ve Stuck der Reformation In Stralsburg (S Dıe
lesen, das uns einen EBEinblick 1ın die edeu- Reichsstadt WarTr 1ne der ersten Stadten, In
tung einer unitormen Feler des end- der die Institution der Kınderlehre gegrun-
ma verleiht. In dieser Feler konzen- det wurde. Dıie Kınderlehriı Wal jedoch In
trıert sich olfenbar das kirchliche en der Knappheit ihrer Fassung N1IC gee1lg-
DıIie extie zeigen auch, dals gerade 1Hın- neTl, den Forderungen der Zeıt gerecht
blick hierauf die Notwendigkeıit der ucC werden. Dıe Herausgabe der Kurtze schrifft-
betont wird Dıe okumente, die uUu1ls el- liche erklärung STan! 1mM Zusammenhang
L1C  —_ Blick iın die Straßburger iturgle VCI- mıit dem Wunsch, der SN ersten TA:  ur-
schaffen, sind wichtig Das gleiche gilt gCI Synode laut geworden Wal, die Ge-
uch für die Kirchenordnung, die ZUILI Syn- meinde auf der zuverlässigen Grundlage
ode diskutiert wurde. In einem sorgfälti- einer klaren TE stellen. Der ate-
gen Überblick schildern die Bearbeiter chismus-Unterricht sollte auf den Aufbau
den Lauf der inge Ganz besonders inter- der Gemeinde ausgerichtet se1n, WI1e das
Eessant 1st das ragment der Glaubensar- uch mıt der Kirchenordnung der Fall
tikel, die auft der Synode aNgCENOMINEN WAarTr. Gemeindeauifbau 1st für Bucer eın
wurden. Die Verbindung, die ın diesen AT=- Leitmotiv (S 22
tikeln zwischen Wiedergeburtrt, rwaäah- Dıe einiachen Gemeindemitglieder
lung und Glaube gelegt wird, fällt beson- sollten ausgerüstet werden, den Auftffas-
ders auf ES 1st VOT em Zanchius BEWE- SUNSCIL der radikalen Täufer und pirıtua-
SC1; der diesem Glaubensbekenntnis iıne listen entgegenzutreiten. Da Bucer die
grolse Bedeutung beigemessen hat Im Fähigkeiten der Gemeinde recC hoch ein-
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schätzte, geht daraus hervor, dafls Grle- zucht In einer pastoralen Weise ausgeübt
hische un O Hebräische Worter In wIrd. DIie Holzschnitte, die den Uul-
den lext des Katechismus einfließßsen heß sprünglichen TUC VO:  . S5337 scchmük-
Der Katechismus VO  — 1534 rweckt den ken, sind uch ıIn dieser Edition des ate-
INATUC Bucer WO. mıiıt diesem KOMmM- chismus schön abgedruckt worden.
pendium der christlichen Lehre jedes Ge- Dıe Herausgabe VO  e} 1543 fällt VOL em
meindemitglied einem mündigen un UFC die große Bedeutung, die der
theologisch gebildeten Gläubigen FUÜNG des Kırchen dıiensts gewidme wird, autf
hen. Dıie Schrift enthält ausiührliche HX- Dieser Abschnitt bildet ine ausführliche
kurse über Sonderthemen, die 1n den Darstellung VOoO  b Bucers ekklesiologi-
Auseinandersetzungen mıiıt Rom un den schem Ideal KT enthäalt 1ne durchgear-
Täufern diskutiert wurden. beitete Lehre des mtes, das ıIn einer le-

Dals Bucer tatsächlich mıt den ate- bendigen Gemeinde unktioniert. Bucers
chismen den ulibau der Gemeinde Ausführungen können als eın adoyer
stande bringen wollte, 1M gleichen Sınne für die Einführung der Konfirmation un
w1e das uch In der Schrifit Von der das Amtsverständnis als ine rein kirchli-
Seelsorge der Fall ist, geht aus den che Funktion verstanden werden.
Fragen über die Kirche, die mter, das Sa- Miıt eCc weist Rudolph darau{ti hin,
krament un! das Abendmahl klar hervor. dals In den drei Katechismen iıne gleiche
Die Kindertaufle wird un Berufung aul Linıe durchgezogen wird. Hıer liegen die
die Bedeutung des Gnadenbundes vertel- Anfänge der Reformierten 'adıtl1ıon DIie-
digt Die Notwendigkeit der au{ie aufl- i1st nicht L1UT duUus$s der Zaählung der Gebote
grund des Bundes Gottes WarTr allgemein des ekalogs festzustellen. S1e I1uch In
verbreitet, dafs INa  k dafür kein besonderes dem iImmer spürbaren Interesse für die
HerrenworTt Tauchte S1ie War ıne Selbst-
verständlichkeit. 50 selbstverständlich

Ekklesiologie zutlage, In der Bucer die
AmtsIrage harmonisch mıit dem NCUMAaA-

ber die Kindertaufe WArTF, evident WafTl tologisch verstandenen Priesteramt aller
für Bucer auch, dafs das Abendmahl Gläubigen verbinden verste

ine dISCINCSSCILC Vorbereitung Orderte Die Herausgabe dieser TEL gewichtigen
Bucer sah die Kirchenzucht 1m Zusam- Dokumente adus der katechetischer Litera-
menhang miıt diesem Sakrament. ET VCI- Liur In einem Sonderband i1st durchaus
stand S1E als iıne Ausübung der Schlüssel- sinnvoll. Sie stellt besonders durch die
gewalt Urc die testen, wobel die KX- wertvolle Einführung und uch durch die
kommunikation nicht ausgeschlossen sorgfältige Anmerkungen In übersichtli-
wurde. cher Weise heraus, daß für Bucer einen

Bucer Wal davon überzeugt, dals D innerlichen Zusammenhang zwischen
rade 1ın diesem un den Tauftfern den doctrina und dıscıplina, re und Zucht,
Wind wegzulangen galt uch schwebte astora und Gemeindeaufbau gibt Der
ihm iıne heilige Gemeinde VOIL ugen, Band bringt unmilsverständlich a1lls Licht,
ber dieses Merkmal der Kirche müßte dals Bucers theologisches Denken un!
durch eın ireu erfülltes astora Sd11Z Handeln durch ıne Grundidee
besonders gepflegt werden. Die Beichte wird. Aller Flexibilität 1 espräc. und
stielße auf Einwände, das pastorale Ge- Dialog, In der rage und Antworrt, liegt
spräch jedoch könnte 9da11z besonders nut- nichtsdestoweniger iıne tiefe Einheit 1mM
ZCI2 Denken un Lebensgefühl zugrunde, die

In der breitgefalßten Gliederung des Ka- beide 1n der Frömmigkeit wurzeln. Es kam
techismus zaählt 1n der Edition Immer- darauf d diese vertiefen, immer
hin 120 Seiten spiegelt sich das Bedürt- das uch möglich WAäl.
N1S wider, die euTteE aufzuklären und s1e Diese Binheit ıIn Bucers Denken un
veranlassen, ihr Christsein ernstzuneh- Handeln stellt sich vielleicht noch me1l-
INeN DIie Weitläufigkeit wirkte jedoch sten 1Im and der Deutschen Schriften
zweckwidrig. Aus dem 1el kürzer gefals- heraus. Die Bearbeitung dieses Bandes ist
ten Katechismus VO 1537 wird klar, da hauptsächlic. VO  - der sachkundigen
Bucer dieses Bedenken ZEerSIIeHeN wollte. and VOIl Werner e1llaraı Sämtliche DO-
Er entwart eın kurzgefalstes ENTDUC. das kumente beziehen sich auf die etzten
miıt knappen Fragen un: Antworten den Straßburger Jahre Bucers. Der Band eNTt-
gleichen erheblich einfacher behan- halt drei Teile Dreı gedruckte Schriften,

ber uch hier springen die ‚pezifi- die sich 1n der Hauptsache aut die Lage, die
AaQUus$s dem Verlauftf des Schmalkaldischenschen Zuge VO  - Bucers Auffassungen ZU

Gemeindeauiflbau deutlich heraus: der Krieges und dem Scheitern der Einfüh-
€1Ss fügt die Gläubigen in einem OÖrper ru11$ der Reformation 1 Erzstift öln
INIMNECIN, innerhalb dessen die Kirchen- entstanden VWVaIl, beziehen. 11CUIN UNge-»
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druckte Dokumente, die mıt dem ema sches Element zusprechen, der S1IE viel-
Kırchenzuch Un Gemeindereformation 1mM mehr als iıne egitime Entfaltung des Ge-
Zusammenhang stehen. Und iıne Re1l1- dankenguts, das Bucer VO  e Anfang e1-
he VO  on Briefen, Protokollen und Gutach- gCHh SCWESCH ISt, betrachten? DIie eant-
teN,; die sich alle auf die Einführung des wOortiung dieser Fragen äang VO  - der Be-
nterım 1n Stralsburg beziehen. deutung ab, die 1980218  e Bucers schon 1mM

Im Teil wWe sich Bucer In einer pPa>S- Evangelienkommentar aus den zwanzıger
oralen Auslegung des 120 Psalms De Jahren vorgeiragenen Ausführungen be1-
B Psalm, Eın danck UNM. Betpsalm wıder milst, In denen sich für ine CHeG Ver-
die falschen ZUNGgEN 1546 nNnion ngel- undenheit der Gläubigen, für 1ne wahr-
brecht hatte ihn ın einer Schmähschrilit haftiıge Gemeinschaftrt, 1n der ZA
angeschwärzt. Bucer verteidigte sich, 1N- seıtigen Gewinn die Zucht ernNnsI
dem herausstellte, seine Predigten 1ın IN  - wird, einsetzt. Was Luther resignle -
Bonn selen der HI Schrift durchaus B rend auifgegeben hat, daran hat Bucer bis
ma Darüber hinaus widerlegte zahl- FA Ablauft seiner Stra.  urger Zeıit festge-
reiche Anschuldigungen se1ine Per- halten Das gleiche ea verteidigte 1n
SOM Die kleine Schrift ist außerdem 1ine seinen während se1nes Exils In England
Quelle, aus der ineel VOoO  — biographi- veröffentlichten Schrilften. Wir neigen
schen BEinzelkeiten ausgegraben werden dazu., VO  - einer legitimen Entwicklung
können. sprechen, die allerdings durch die auler-

Das zweite Dokument dieses Teiles, FEın gewöhnlichen durch die Einführung des
Wl  rTIieve Martını Bucer1, Das sıch nıemand nterım mitbestimmten Umstände

verwundern habe, uch nıt ursach €e1IN- Stralsburg beschleunigt worden 1st.
mÜt1g UN ZUYd werden ab der schweren Wir tellen einen Meinungsunterschied
triıehsal diser eıt 1547 SE fest bezüglich einiger Fragen ZUr atıe-
weCc die angefochtene Stralsburger Ge- PUL und der rage, ob Von der kirchen
meinde ermutigen. In dieser Schrift be- mengel und fähl nnNd WIE dieselben verbes-
klagte Bucer sich über den Aufbau der Sern miıt dem Manuskript VO  - buchlin Von

Straßburger Kirche, der nahezu einer Ver- gemeinscha, der kirchen“ identifizieren
achtung der gleichkäme; über die se1 (vgl dazu 'ott 1n Quellen ZUr Ge-
Vernachlässigung der Kirchenzucht und sSschıcnfte der Taäuier 1 Elsaß 4, Teil

Stralsburg AT352 Gütersloh 1988,
innerhalb der Kirche Im Grunde War die
den angel wirklicher Gemeinschafift

200 s rescha artın Bucer. Eın Re-
Schrift en Appell die Straßburger, formator und seine Zeıt 1-1
doch noch mit der Einführung der Kir- München 1990, BA Anm E3 anders
chenzucht TNS machen un: eın G. Hammann: artın Bucer. Zwischen
Zeichen wahrhaftiger Bekehrung sei- Volkskirche und Bekenntnisgemein-
Z schalit, Stuttgart 1989, 350

Dıie letzte Schrift, FEın summarischer Ver- Der letzte Teil der Schriften, die 1n die-
grıff, 1st 1ne Zusammenfassung der Vall- SC Band aufgenommen sind, beziehen
gelischen Lehre, der INa  - siıch se1t der sich auf das Augsburger nterım Werner
Einführung der Reformation In Straßburg ellardı unarı]n de Kroon haben diese
bekannt hat. S1€e ist eın Artikel umftas- extfe bearbeitet. Aus diesen tücken geht
sendes Glaubensbekenntnis, In dem uch klar hervor, dafß Bucer seine großße Bega-
die Ekklesiologie stark 1n Erscheinung bung TUr den Dialog keineswegs genutzt
TI Das Dokument hat deshalb besonde- hat, endlose Kompromisse abzu-

Bedeutung, we1l bei den Verhand- schließen. Zutreffend bemerkt Robert
lungen über die Einführung des nterım 1n Stupperich (S 7) „Seine Theologie bleibt
Stralsburg ine gespielt hat 1eseibe Bucer ist der Verhandlungs-

Dıe exie 1mM Teil des Bandes betreffen bereitschaft kein Mann des Kompromis-
alle die Geschichte der „cChristlichen SC SCS Seine Wirkung ist Star. dals mi1t
meinschaft“ In Straßburg, der Bellardi besserem Zeugnis 1n die Geschichte e1IN-
die bedeutende Arbeit Dıe Geschichte der geht als mancher andere Reformator“.
„christlichen gemeinschaft“ Straßburg Tatsächlich fehlte Bucer N1IC. Mut
(. Der Versuch einer „zweıten Re- Dıe ın diesem Band edierten Schriften un

utachten egen davon eınereates ZeUß-ormaltıon ! A FRG 18), Le1ipzig 1934 VCI-
oflfentlicht hat Dıe Dokumente geben N1s ab Bucers entschiedene Haltung führ-
Aufifschluls über die ob Bucer das Ka dazu, da 1n Straßburg N1IC mehr
Ideal der Volkskirch aufgegeben und diese andhaben WAarT. eın ortgang aus der

1ıne Freiwilligkeitsgemeinde Freien Reichsstadt autete iıne Periode
gleichsam eingetauscht habe Könne INa  @} e1n, In der se1in Name und uch wesentli-

che eıile se1ines theologischen Denkensdieser Entwicklung mıt ec eın pletist1-



394 Literarische erıchte un!: Anzeıiıgen
allmählich In Vergessenheit geraten Sind. DerTr Schrift die Verleumdungen des
Der eigentliche Gewinn der Herausgabe Caroli VO  e 1545 betreiffen N1IC L11UT die

das Biıld seiner Person besser als vorher
seiner Schriften liegt VOT allem darın, dals rage der Trinitätslehre un die Geltung

der altkirchlichen Bekenntnisse, sondern
nachgezeichnet werden kann. Dabei VCI- uch methodologische Fragen (S 130
mittelt seine Theologie Ansichten, die auftf- 137) Kingdon Mac. einmal mehr
Srun! ihres tiefen Sinnes un!Nnihrer sSeINeE großße Quellenkenntnis T: Genier
Wirkungskraft VOoO  — aktueller Bedeutung Reformation IUr die Aufhellung einer
bleiben kleinen, ber interessanten Einzelheit

Apeldoorn ıllem Van f Spiker furchtbar: Popular Reactions the De-
bate between Bolsec and Calvin (S 138
145) de Kroons Beıtrag „Bucer und
Calvin über das Recht auf Wiıderstand und

Willem Van T Spijker (Hrg Calvın rbe UN): die Freiheit der Stände”“ zeıgt, dals die Eın-
Auftrag. Festschri) für Wılhelm Heinrıch flüsse des Straßburger aut den Genier Re-
Neuser ZUM Geburtstag, Kampen (Kok formator noch längst N1ıC hinreichend
Pharos Publishing OUuse) 1991, 1 aufgehellt sind (S F4O6=1 26) Calvins Auıt:
430 S kt., ISBN 009272230578 fassungen ZU Widerstandsrecht der

Stände, Z 1US reiormationis, 2131° TEL-
DIıie 4 In dieser Festschrı versammel- heit der Stände un ZUr[r Berufung einzel-

F, last ausnahmslos 1ın deutscher der C Priıvatpersonen, die sich gottlo-
englischer Sprache verlalsten eitraäge Herrscher auflehnen, haben Parallelen
spiegeln die eıte des Wirkungskreises bei Bucer. Sie werden teilweise gerade 1ın
des uDi1ilars wider. Als langjähriger ekre- Texten, die nach Calvins Aufenthalt In
tar des Internationalen Calvin-Kongresses Straßburg 153821 entstanden sSind, ent-
hat Wilhelm Neuser Gesprächspartner Taltet
un Schüler nicht 11ULF In anderen Konti- Eın dritter Teil der Festschri umfalst
nen(ten, sondern uch 1n anderen Diszipli- eıtrage ZU ema „Reformatoren und
L1C  — über die Kirchengeschichte hinaus C Reformierte“. Aus dem Bereich der
WONEN DIie Vielfalt un: Fülle der Beıtra- zwinglianisch gepragten Reformation he-
SC kann dieser Stelle 11UT angedeutet ichten Helmut Feld über die Begegnungwerden. Eıne TSTeE Abteilung bietet her VO humanistisch gepragter Theologiegrundsätzliche Erwagungen A Thema un mittelalterlicher Volksfrömmigkeit„Reformation un Geschichte“ SO entfial- ( 181—202) un OWEeY über den
tet hee VO  - der Unıiversita FeOULU SCn weniıg ekannten Traktat Bullingers Der
schichtstheologische Überlegungen 1m alte Glaube VOoO 1907 (S 270-278). Dem
Gespräch miıt östlichen Ansatzen (S A Nngagement des Jubilars In der Bucer-
I7} Va  - der Walt, Potcheistroom, CI- Forschung entsprechend, SINnd gleich TENI
Ortert den Begriff der Reiormation 1mM Ver- eitrage artın Bucer gewidmetgleich mıt anderen Konzepten VO  - Er- Brecht erortert Bucers Bericht über die

(S 18—30). Ebenftfalls auf grund- Heidelberger Diısputation (S 214-228).satzlıche historiographische Fragen bezo- Selderhuis versucht die hermeneu-
SCH; erortert Rogge das ema „Lern- tisch-theologische Grundlage der AuHas“
schritte ıIn der DDR 1mM Spiegel reilorma- S UNSCH Bucers ZUT Ehescheidung heraus-
t10ns geschichtlicher Jubiläen“ (S 1—39). zuarbeiten (S 229-243). ott präasen-Im zweıiten Teil sind eiträge ZU The- 1e7 einen Briet VO Beginn der achtzigerCalvin un seiNe Beziehungen“ VCTI- re, aus dem anschaulich hervorgeht,ammelt 9 der Mehrzahl arbeiten s1e eiIN- WI1IeEe Bucers Erbe Im Zeitalter der Konfies-
zelne Aspekte der Theologie Calvins sionalisierung zwischen die Fronten Bes
Text der Institutio Christianae Religionis der riet (S 24472 54) en Van * pijkersder Korrespondenz heraus: een- Erorterung der „Pradestination bei HYy-kamp, Review of the Concept of Pro- per1us* (S 291—304) 1st In diesem Teil der

In Calvin’s Institutes (S 69—76); Festschri VOT allem auf August1]nsWillis-Watkins, The Unı1io Mystica and the Beıtrag „Dıe utorscha des Consiılıum ad:
Assurance of al According Calvin modum paternum“ hinzuweisen (S 2 i
(S 77—84); Potgieter, The Providence 269) Augustin kann gute Argumente da-
OT God 1n Calvin’s Correspondence (S 8 5— für anführen, dals diese 1mM Zusammen -
94); Chul-Ha, eology of INIsStry f hang der Religionsverhandlungen ZW1-
John Calvin (& 5-1 Gamble schen Protestanten und Altgläubigen enNT-
hebt einen bislang N1C genügen:! beach- standene und vielfach Calvin zugewlese -Aspekt der Kontroverse Calvins mıiıt Schrift wahrscheinlich auf Bucer

Caroli hervor. Calvins Argumente In SE1- rückgeht.
ZKG 107. Band 1996/3
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Der letzte Teil nthält un dem Titel radical finalism Calvin 15 ‚plus Colstie qUuU«C
Kirche und Kirchenverfassung“ eitrage Duns CO much that he transcends

verschiedenen Themen Hervor- the boundaries wiıthıin which such school-
zuheben sind hier ers Darstellung t1es make sense“ (S 18) EKSs wird disku-

tieren se1n, obD nicht doch her aristoteli-der reformierten Abendmahlslehre und
-prax1s (S 357-—-378) SOWl1eEe elkers sche Einflüsse auf den teleologischen Zug
Charakterisierung reiormilerter Theologie 1n der Theologie Calvins gewirkt haben,

Ende des Jahrhunderts (S 39 ] — zumal gerade In Frankreich der Calvın In
409) Den Abschluls bildet iıne VO  } de mancher Weise nahestehende Jacques

Lefevre d’Etaples einen humanistisch DEKlerk erstellte Bibliographie Neu-
SCTITS5 S 4 | 1—428 reinıgten Aristoteles verbreıtet hatte

Wiıe In den me1lsten Festschriften sind Im dritten Kapitel erortert Oberman 1
nicht alle eıtrage VO  - gleicher Bedeu- Anschlufls illiam Bouwsma, ber
(uUunNng 50 könnte die für Theologiestudie- zugleich über ihn hinausführend, die Be-
rende der Kirchlichen Hochschule Wup- griffe ‚labyrinth‘ und ‚abyss als Schlüssel-

egriffe der frühen Calvin’schen Theolo-pertal verlalste Periodisierung VO  5 Calvins
enund Werk (S 5—68) getrost entfal- gie Der traditionelle theologische Zugang
len, da S1€e keine über bereı1ts vielfach Ge- den Inıtıa Calvinı wird überschritten,
drucktes hinausgehenden Informationen indem dessen subita CONVversio ad doc1-
enthält Insgesamt hietet die Festschrift Je- ıtatem ıIn einleuchtender Weise als Weg

aus denkerischer Veriırrung und Rettungdoch eıne gute Mischung aus her allge -
AU>S dem Abgrund menschlicher NOord-meinen UÜberlegungen grundsätzlichen

Problemen historisch-theologischer FOr- Nung 1n den Blick oMmMmM Anstelle der
schung un interessanten Spezialstudien origineller Einsichten 1n diesem Zu-

einzelnen Aspekten der Theologie (S3l= sammenhang se1 11r eın Satz ıtlert „The
V1INS un anderer „reformierter Reforma- Holy Spirıt, long recognized ma]jor and
toren“. Corrigendum 1mM Inhaltsver- characteristic eme ın Calvin’s doctrine,
zeichnis VII und 1n der Überschrift 15 de 'actio the Dıvıne Analyst and Psycho-

244 „Matthias Rı „Matthias therapist“ (S 29)
Bıtter Eın vierter Gedankengang ist Calvins

Heidelberg Christoph Strohm theologischer Erstlingsschrift Psycho-
pannychıa und dem Seneca-Kommentar
gewidmet. el geht Oberman zurecht
auft die wichtigen Einflüsse auf Calvins

el Oberman Inıtıa Calvını The matrıx spateres reformatorisches Werk e1n, die
of Calvın s Reformatıon A Koninklijke sich aus seinem tudium des Oömischen
Nederlandse Akademie Va  — etien- Rechts in der Welt der humanistischen Ju-
schappen. Mededelingen Vall de {de- risprudenz ergeben Nur zuzustimmen ist

uch der Folgerung:Reformation  395  Der letzte Teil enthält unter dem Titel  radical finalism Calvin is ‚plus Scotiste que  „Kirche und Kirchenverfassung“ Beiträge  Duns Scot‘ — so much so that he transcends  zu verschiedenen Themen.  Hervor-  the boundaries within which such school-  zuheben sind hier H. H. Eßers Darstellung  ties make sense“ (S. 18). Es wird zu disku-  tieren sein, ob nicht doch eher aristoteli-  der reformierten Abendmahlslehre und  -praxis (S. 357-378) sowie M. Welkers  sche Einflüsse auf den teleologischen Zug  Charakterisierung reformierter Theologie  in der Theologie Calvins gewirkt haben,  am Ende des 20. Jahrhunderts (S. 391—  zumal gerade in Frankreich der Calvin in  409). Den Abschluß bildet eine von P. de  mancher Weise nahestehende Jacques  Lefevre d’Etaples einen humanistisch ge-  Klerk erstellte Bibliographie W. H. Neu-  sers (S. 411-428).  reinigten Aristoteles verbreitet hatte.  Wie in den meisten Festschriften sind  Im dritten Kapitel erörtert Oberman im  nicht alle Beiträge von gleicher Bedeu-  Anschluß an William J. Bouwsma, aber  tung. So könnte die für Theologiestudie-  zugleich über ihn hinausführend, die Be-  rende der Kirchlichen Hochschule Wup-  griffe ‚labyrinth‘ und ‚abyss‘ als Schlüssel-  begriffe der frühen Calvin’schen Theolo-  pertal verfaßte Periodisierung von Calvins  Leben und Werk (S. 55-68) getrost entfal-  gie. Der traditionelle theologische Zugang  len, da sie keine über bereits vielfach Ge-  zu den Initia Calvini wird überschritten,  drucktes hinausgehenden Informationen  indem dessen subita conversio ad doci-  enthält. Insgesamt bietet die Festschrift je-  litatem in einleuchtender Weise als Weg  aus denkerischer Verirrung und Rettung  doch eine gute Mischung aus eher allge-  aus dem Abgrund menschlicher Unord-  meinen Überlegungen zu grundsätzlichen  Problemen historisch-theologischer For-  nung in den Blick kommt. Anstelle der  schung und interessanten Spezialstudien  Fülle origineller Einsichten in diesem Zu-  zu einzelnen Aspekten der Theologie Cal-  sammenhang sei nur ein Satz zitiert: „The  vins und anderer „reformierter Reforma-  Holy Spirit, long recognized as a major and  toren“. Corrigendum u.a.: im Inhaltsver-  characteristic theme in Calvin’s doctrine,  zeichnis S. VI und in der Überschrift  is de facto the Divine Analyst and Psycho-  S. 244 „Matthias Ritter“ statt „Matthias  therapist“ (S. 29).  Bitter“:  Ein vierter Gedankengang ist Calvins  Heidelberg  Christoph Strohm  theologischer  Erstlingsschrift  Psycho-  pannychia und dem Seneca-Kommentar  gewidmet. Dabei geht Oberman zurecht  auf die wichtigen Einflüsse auf Calvins  Heiko A. Oberman: Initia Calvini: The matrix  späteres reformatorisches Werk ein, die  of Calvin’s Reformation (= Koninklijke  sich aus seinem Studium des römischen  Nederlandse Akademie van Weten-  Rechts in der Welt der humanistischen Ju-  schappen. Mededelingen van de Afde-  risprudenz ergeben. Nur zuzustimmen ist  auch der Folgerung: „... the point of de-  ling Letterkunde, Nieuwe Reeks, Deel  parture for future scholarship will be Cal-  54 no. 4), Amsterdam — New York —  Oxford - Chicago 1991, 43 S., kt., ISBN  vin asthe student of statecraft in the politi-  0-444-85729-X.  cally volatile situation of an emerging ab-  solutist monarchy“ (S. 38). So ordnet der  Das anzuzeigende Heft enthält außeror-  abschließende Abschnitt die dargelegten  dentlich dicht gedrängte, reiche Beobach-  Beobachtungen in den Horizont einer Si-  tuation ein, die für den jungen Calvin wie  tungen zu den prägenden Faktoren und  für andere dem reformierten Glauben Zu-  Grundmustern, welche die Genese der  Theologie Calvins bestimmt haben. Ein  gewandte durch Verfolgung und schließ-  erster Gedankengang unter der Über-  lich Exil bestimmt war. In dieser Atmo-  schrift „De me non libenter loquor“ ist  sphäre haben sich die Zentralthemen von  dem auffälligen Sachverhalt gewidmet,  Calvins biblischer Theologie herausgebil-  daß bei Calvin im Unterschied zum Bei-  det: die Ehre Gottes, das verborgene Wir-  spiel zu Luther die Biographie ganz hinter  ken des Heiligen Geistes, das Wachsen des  der Theologie zurücktritt. In einem zwei-  Gottesreiches, die Gefahr der Idolatrie  ten Kapitel diskutiert H. A. Oberman ver-  und das Wirken des Satans. Soviel Einflüs-  schiedene Versuche in der jüngeren For-  se sich auch aufweisen lassen, Calvins  Theologie geht darin nicht auf: „... at the  schung, die wichtigsten Einflüsse auf die  center of the initia stands the never forgot-  Formation der Theologie Calvins heraus-  zuarbeiten. Dabei nehmen mittelalterli-  ten experience of the abyss as the deadly  che Autoren einen breiten Raum ein. Der  flight from God, and the growing insight in  Abschnitt endet mit einer pointierten For-  the lifegiving refuge with God“ (S. 43).  mulierung: „In this thoroughgoing and  Man kann gespannt sein, ob H. A. Ober-the polint of de-ling Letterkunde, Nieuwe eeKs, eel
parture IOr future scholarshıp ll be Cal4) Amsterdam New York

Oxford Chicago 1991, 43 C kt., ISBN VIin the tudent of statecralt 1n the politi-
0-444-85729-X cally volatile sıtuation O1 emerging ab-

solutist monarchy“ (S 38) 50 ordnet der
Das anzuzeigende elit enthält außeror- abschließende Abschnitt die dargelegten

dentlich dicht gedrängte, reiche Beobach- Beobachtungen 1n den Horizont einer Ca
uatıon e1In, die für den Jungen Calvin WI1Etungen den prägenden Faktoren un
IUr andere dem reformierten Glauben ZU-Grundmustern, welche die Genese der

Theologie Calvins esSTMM' en Eın gewandte durch Verfolgung und schließß-
erSsieTtr Gedankengang unter der ber- ich Exil estimm' Waäl. In dieser tmo-
schrift 4C 110 ibenter 10quor“ 1st sphäre haben sich die Zentralthemen VO  -

dem auffälligen Sachverhalt gewidmet, Calvıns biblischer Theologie herausgebil-
dafls bei Calvin 1m Unterschied ZU Be1- det die Ehre Gottes, das verborgene Wir-
spiel Luther die Biographie ganz hinter ken des eiligen eıistes, das achsen des
der Theologie zurücktritt. In einem zwel- Gottesreiches, die Gefahr der Idolatrie
ten Kapitel diskutiert Oberman VCI- und das Wirken des Satans Soviel Einflüs-
schiedene Versuche In der jungeren FOT- sich uch aufweisen lassen, Calvıins

Theologie geht darın nicht auf z“ at theschung, die wichtigsten FEinflüsse au{ti die
GCeNnier of the inıtla stands the LOTgOt-Formatıon der eologle Calvins heraus-

zuarbeiten. Dabei nehmen mittelalterli- ten experlence of the abyss the deadly
ch! Autoren einen breiten Raum e1n. Der {light from God anı the groWw1ng insight iın
Abschnitt endet mıt einer polntierten FOT- the lifegiving refuge with Go (S 43)
mulierung: SE this thoroughgoing an Man ann se1n, ob ber-
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INa  — diesen knappen un doch treifenden len Verhältnissen verwobenen religiösenBeobachtungen den Inıtıa Calvıni noch Kraäfite der Zeıt konzentrieren. Dıie Eın-
weıtere, ausführlicher Gedanken der eitung skizziert Kurz diese Au{fgabenstel-
äßt
Vollgestalt Calvin’scher Theologie iolgen lung, deutet den westlfälischen Lebens-

[auUuUImn un begrenzt ‚Reformation‘ als
Heidelberg Christoph Strohm biblisch-kirchlichen Begriiff. emgegen-

über 1st daran erinnern, daß schon 1m
Jahrhundert die Bedeutung des

Reformationsbegriffes changierte ZW1-
Robert Stupperich: 'estfähische Reformations- schen dem Vergangenheitsmodell 1m Sin.-

geschichte. Historischer Überblick und theo- der Wiederherstellung er Normen
logische Einordnung M eıtrage ZUT und der zukunifitsorientierten Sicht einer
estfälischen Kirchengeschichte 9) Verbesserung und Anpassung geänder-Bielefeld (Luther-Verlag) 1993, 265 s te Verhältnisse (vgl Eike Wolgast, Re-

arte, geb., ISBN 3-7858-0351-6 LOTM, Reformation, 17 Geschichtliche
Grundbegriffe: Historisches Lexikon ZU[r

Der dus dem münsterländischen Laer politisch-sozialen Sprache 1ın Deutsch-
stammende Kartauser Werner Rolevinck land, Band 9 Stuttgart 1984, 313—360,
(1425 >02) 1ne hohe Meinung bes 321853 Im Iolgenden beschreibt
VO.  — den Westialen In seinem 1474 CI - Stupperich 1n chronologischer Ordnungschlienenen Werk ‚De laude veterI1s aX0o- eingehend die Ausbreitung der .Neuen
nlae 11UI1C Westphaliae dictae Text der TE In den westlälischen Territorien
Erstausgabe mıiıt deutscher Übersetzung hand ihrer Verfechter unı! Gegner. nten-
hg VO ermann Bücker, Munster SIV wird dabei ihr Schrifttum, speziell die
behauptet CI S1e ammten VO  - Japhet, Kirchenordnungen, herangezogen. Dazu
dem dritten Sohn Noahs, ab Deshalb War fügt über weıte Strecken des Buches

davon überzeugt, dals die Westfalen In biographische Skizzen aneinander, Was
ihrer Gläubigkeit VO  } keinem anderen angesichts der ausgebreiteten aterilal-
olk übertroffen wurden. uch VWCINI) ROo- dem Leser die UOrlentierung N1IC Be*evinck hier en übertriebenes Bild zeich- rade erleichtert, zumal den einzelnen Ka-
neT, 1st doch die Bedeutung dieses Rau- piteln systematisierende ZusammentTas-
1165 Tür die Reformationsgeschichte SUNsSCH fehlen.
bestritten S1e darzustellen 1st TIreilich Schwelle einerDas Kapitel „An der
schwierig, weil die Entwicklung rec Zeıt“ (D 13—-27 beschreibt
terschiedlich verliet Begrülßenswert 1St Cc5 näachst die Rechts- und Besitzverhaltnisse
daher, da der Nestor der westfälischen 1mM mittelalterlichen WestfIalen, die UrCc
Kirchengeschichtsschreibung, der lang- ürlftige Predigtqualität und verschiedene
Jährige Direktor des Instiıtuts für westTialı- Frömmigkeitsformen charakterisierte
sche Kirchengeschichte Robert Stuppe-
rich, 1U ine Summe seiner Forschun-

kirchliche Lage und den Humanısmus „als
Zeichen der Aulbegehrens“. Der zweite

gChH vorlegt Darum handelt sich 1ın der Abschnitt diskutiert „DIie AL Verkündi-
Tat, enn der 1904 geborene Theologe U1g und ihre Rezeption 1ın Westftalen
annn auft zahlreiche eigene Spezialunter- (S 2847 Luther selbst hat ‚Wal n1ıe
sucCchungen zurückgreifen, VO  - denen In westlälischen Boden betreten, wirkte ber
dem vorliegenden Buch allein genannt 1Ire die Verbreitung seiner Schriften
sSind (S 2461 ach dem Überblickswerk WI1e Brieikontakte Intensiv auf die Ent-
‚Die Reformation In Deutschland FRZ2, wicklung eın eın und Melanchthons

und dem ‚Reformatorenlexikon‘ Einiluls sind VOTL allem se1t 1530 greilbar,S 1984 prasentier Stupperich damit ine als INa  — 1n westlälischen Städten begann,dritte Monographie als Zusammentas- nach dem Vorbild der Hansestädte Burger-
SE se1Ines umfangreichen Lebenswer- ausschüsse bilden, die Reformation
kes Dem Vorwort gemä. versteht einzuführen. In Verbindung mıiıt den @1 -
selbst als ine Art ermaächtnis für dieje- sten evangelischen Predigern In Westfa-
nıgen, „die nach uUu1ls kommen“ (S 9) len, die me1lst dem Orden der Augustiner-Erklärtes Ziel der ‚Westfälischen Reifor- Eremiten zugehörten etwa Gerhard Hek-
mationsgeschichte”, die die ekannten ker In Osnabrück, Gottschalk TOpPPpP 1n
er VO  - ermann Rothert, ilhelm Herford SOWI1eEe Johann Westermann un!

und Alois Schröer Tortführen moöch- ermann Kolten ın Lippstadt), kam CS da-
LO 1st das Bemuhen darum, „den inneren durch ersten reiormatorischen An-
Gang des reiformatorischen Geschehens In satzen In einigen westfälischen Staädten
den Mittelpunkt 7 stellen“ (S 149 sich Minden, Herford, Lippstadt, oest) Vom
Iso auft die mıiıt den politischen un SOZla- Humanısmus gepräagte LECUC Schulen
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WI1e€e sozlale Unruhen (insbesondere In schung Stupperich ın den VeErganNnsSCHCI
Munster; dieser Aspekt sicher mehr Jahrzehnten durch zahlreiche Detailstu-
Aufmerksamkeit verdient) förderten das ]1en und VOI allem durch die FBEdition der

verfügbaren Quellen entscheidend gefÖör-Verlangen nach Reformation Ihre „AUus-
dert hat Prazıse und konturenreich wirdbildung“, wiederum In geographischer

und biographischer Orlentlierung, wird die Entwicklung geschildert, wobei aller-
sodann geschilder (S 48—73 Umsichtig dings das herausragende Ereigni1s des Da
wird herausgearbeitet, da weder In Vertrages mehr Raum verdient
den weltlichen noch In den geistlichen DIie nötige Beachtung finden N1IC

[1UI Johann VO.  — der Wycks BemühungenTerritorien, die den grölsten Teil Westfa-
lens ausmachten, iıne reformations- ıne evangelische Reformation und
freundliche Obrigkeit gab Deshalb „1st die die Entwicklung der Täuferherrschaft,
Reformation weithin nicht VO  . ben her sondern uch die theologischen Vorstel-
durchgeführt worden. Vielmehr tellte S1E lungen othmanns, die Kritik der Re{for-
hier vielfach ine aut die breite Masse der aioren o der Ideologie des Täufer-

tums  F (S 22 und die Haltung des Re1l1-Bevölkerung gestutzte ewegung dar, die
sich langsam und Za durchsetzte  M S 49) hes Den 1n manchen Aspekten weilter-
Sehr gut deutlich wird die problematische führenden Aufsatz ‚Reformation und
Situation der Haltung der westf{äli- Täuferherrschaft‘ VO  . Laubach
schen Bischö{fe ZULC eiormatıon (S 551H:), Geschichte der Munster, Band E:
die N1ıC LLUTE geistliche Oberherrn, SOI1- Munster 1993, 145-216) konnte Stup-
dern uch Landesherren welter Teile perich nicht mehr berücksichtigen.
Westfalens ermann VO  — Wied DIie etzten beiden Kapitel beschreiben
beispielsweise, Erzbischof VO  - öln un: den „Fortgan: der eiormatıon 1ın Westfa-
Kurfürst EL e 547), versuchte mıiıt Hil- len (> 132-156) und „Die kirchliche S1-
fe uCcers 1ne€e Reiormation des Erzstiftes, uatıon 1n Westfalen In den etzten Jahr-
konnte amı ber nicht durchdringen. ehnten des und Anfang des

Jahrhunderts“ ( 157-194), verdeutlichtVon aps Paul 111 exkommunıizlert, starb
nach dem Verzicht auf seıin Amt 15572 durch die beigefügte ar „Niederrhei-

als evangelischer Christ Anders verhielt nisch-Westfälischer Reichskreis 1560*%*
sich Franz VO  - aldeck, Bischof{i VO.  - Miın- Detailliert wird über die Entwicklung 1n
den, Munster und Osnabrück 1530 bzw. den einzelnen Hochstiften (Munster, ()s-

nabrück, Minden, Paderborn), Reichsab-S e  V 55 33 der sich Walr innerlich VO
en Glauben gelöst hatte, sıch ber nicht telen (GOrVeY, Herford), Graifschaften

einem olfenen ekenntn1ıs ZUuU eIOTr- (Ravensberg, lppe, Rietberg, Mark, Teck-
matıon entschlielsen konnte Immerhin lenburg, Lingen, Steiniurt, Bentheim,
hat 1Im Dulmener Vertrag VO Fe- [Hohen-]Limburg, Wittgenstein, Nassau-
bruar 15553 den Burgern Munsters volle Siegen-Dillenburg), tädten (Herford,

eingeraumt. Diese oest), dem Herzogtum Westfalen, derReligionsfreiheit
est Recklinghausen und der Samtherr-Streiflichter konkretisieren die Bunt-

scheckigkeit der Entwicklung, die durch schaft Lippstadt inTormiert. Zu Munster
verschiedentliche Einflußnahme des waren Jetz hinzuzuziehen die eitrage
Landgraifen Philipp VO  - Hessen noch VGI-»> VO  — He1inz Duchhardt, ‚Protestante und
stärkt wurde. „Sektierer* 1mM Sozial- un Verfassungs-

leben der Bischof{fsstadt 1Im konfessionel-Im vierten Kapitel beschreibt Stuppe-
len Zeitalter‘ und WI1INn Hanschmidt,rich den „Durchbruch in WestfTalen 1mM Zel-

hen der Confessio Augustana” (S ‚Zwischen bürgerlicher Stadtautonomie
107) Im Mittelpunkt stehen hier die ın ih- un: fürstlicher Stadtherrschait 1580—
[C Gefolge entstandenen evangelischen 166 1) (in Geschichte der Stadt Munster,
Kirchenordnungen, die eingehend ıtiert Band L, Munster 1993, ET und
und diskutiert werden (S 8R 6{11 7u Min- 249-299) Eın recht Napp ausgefallenes

chlulßswort beendet Stupperichs Darstel-den, oest, Her{ford, Munster [Die ım
Frühjahr 1533 vermutlich Vo  e Bernhard lung (S5 1951 Der Verfasser registrıer
Rothmann verfalste Kirchenordnung 1st darin selber als ücke, nicht der rage
verloren. Da Ss1e durch eın Gutachten der nachgegangen se1n, sich In
Marburger Theologen zumindest ansatz- anchen Gebieten der Calvinismus
welse rekonstruilerbar 1St, s1e hier durchzusetzen vermochte der der Ka-

tholizısmus zurückkehrte. Nicht galızZ VCI-eingehender behandelt werden können.|
und Lippstadt). ständlich 1st die aiur gebotene Begruün-

Der wohl gelungenste Teil des Buches dung 1€s „‚haben WIT nicht näher arge-
1st das tüunite Kapitel über „Das Täuifertum stellt, sondern den historischen Überblick
In Munster* (S 08-131), dessen Erfor- abgerundet.“ 193} gehörten doch e1-
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gentlic. uch diese Aspekte ZU[Lr Abrun- 1604 zwischen Hessen-Kassel un: Hes-
dung des historischen Bildes sen-Darmstadt au{fgeteilt. och kam Lud-

Erganzt wird der Jext des Buches VOoO  - wWigs Regilerung und seinem Land 1ıne be-
Iimmerhin 1325 me1lst recht kurzen An- sondere Bedeutung 1 Rahmen der sıch
merkungen (S 127 235). DIie hohe Zahl allmählich verfestigenden Konf{Tessions-
kommt ÜT eiIn Ubermaß VO  - ATa un Territorlalstrukturen
splitterungen der Nachweise Z In e1- Dıie 1m folgenden vorzustellende Studie
I zweizeiligen Satz vier Anmerkun- wurde 1988 VO  . der Geschichtswissen-
BÜ 167), 1Ne€e merkwürdige Form der schaftlichen Fakultät der Eberhard-Karls-
Quellennachweise (vgl 214f Extensi1- Uniıversitä Tübingen als Dıissertation

Belege Anm 236-—567, dagegen- !  IN Wie Rudersdorf 1mM Vorwort
menfTfassender Nachweis Anm 5>90—639) ausführt, hat siıch das ursprungliche Vor-
und häufige Wiederholungen (SO werden haben einer struktur- un: PEISONCNELE-Z 5 In Anm einige Titel oth- schichtlichen Analyse der Verwaltungsor-
INann genannt, auf die ann bei zahlrei-
chen weiteren Erwähnungen Rothmanns ZUEE Konzentration auf die das konfessio-

ganisation der Marburger Reglerung hin
1Im lext jeweils mıt einer Anm verwliesen ne Zeitalter besonders praägenden Jer-
WITd: Anm. EL E39: 286, 323; 644, 676, rıtorlalisierungs- un! Konfessionalisie-
692, 7/19, 5B 766) zustande. Fur den Be- LUMNSSPIOZECSSEC verschoben. SO erga sich
utzer kommt erschwerend hinzu, dals iıne Verbindung VOINl biographischen, kir-
die merkungen N1IC direkt unter den chengeschichtlichen, gelstes- DZW. I1C1-
lext gesetzt SINd, Was bei den heutigen talitätsgeschichtlichen SOWI1eEe strukturge-technischen Möglichkeiten keine Proble- schichtlichen Fragestellungen. ach der

breiten dürtite. Eine nutzliche Biblio- Darlegung VO  . „Thema un: Methode“
graphie (S 236-—248), Regententalfeln (Kapitel 1I) un! einem Überblick über die
(S 251—255) und Register (S 256-—265) Reglerungszeit Philipps des Grol$mütigenrunden den sorglfäaltig edierten, kaum (Kapitel II) beschäftigt siıch Rudersdorf 1ın
Druckfehler aufweisenden Band ab uch TEeI Kapiteln sehr eingehend mıiıt der Zeıt
WE insgesamt betrachtet der IM Vor- VOTL dem Reglerungsantritt des Land-
WOTT erwähnte rotfe Faden für den miıt der ograien, namlich miı1t den schwierigen In-
Entwicklung weniger vertrauten Leser gendjahren Ludwigs VOT seinem WegN1IC. iImmer deutlich erkennbar 1st un: nach Stuttgart (S 397—66), seinem Aufent-

der dortigen Ankündigung doch halt Stuttgarter Hof (S 7-1 und
INntens1IvV historische Ereignisse nachge-

und
mıit seiner Rolle 1mMm Rahmen der Teilungs-zeichnet werden, handelt sich gleich- Erbverbrüderungsverhandlungenwohl ıne geradezu lexikalisch NUutftz- (S 128954 >6) Da diese Lebensabschnitte

are estfälische Reformationsgeschich- Ludwigs ausführlich geschi  er{e die den gegenwartigen an der FOr- werden, lieg darin begründet, da[ls die
schung kundig zusammentTalßlst. schwierigen Jugendjahre In Hessen und

Everswinke. Lutz Von Padberg danach seın Aufenthalt Hof HerzogChristophs VO  m Wurttemberg LudwigsCharakter besonders gepragt haben „Her:-
ZU$S Christoph hatte In der Tat als politi-Rudersdorf, Manfred: Ludwig Landgraf scher Lehrmeister Landgraf Ludwigs weilt-

VoNn Hessen-Marburg ]604 Landes-
teilung und Luthertum In Hessen

aus mehr erreicht als der ater andgraPhilipp ın den Jahren ZUVOoT“*“ (S L20} In
Veröffentlichungen des Instituts tür Württemberg erfolgte die entscheidende

Europäische Geschichte Maınz, Abtei- Weichenstellung für die konfessionelle
lung Universalgeschichte 144), Maınz Ausrichtung 1m Sinne des Luthertums.
Verlag Philipp VO  - Zabern) 1991, Ö, „Landgraf Ludwig kam einer Zeıit nach
321 D ADDb., 1ne farbige Kartenbei- Württemberg, als das HOC politische un:
lage, Ln geb., ISBN 3-8053-1269-5 kirchliche System Herzog Christophs OT -

ganisatorisch weıtgehend zugrundegelegtLandgraf Ludwig VO  - Hessen-Mar- WarTr un: bereits erfolgreich Iiunktionierte.burg verkörperte als Territorialfürst das Was Ludwig bel seiner Ankunfrt vorfand,Stadium des Übergangs VO hessischen WarTr eın In sıch geschlossener, VO Ver-
Gesamtstaat se1nNes Vaters Philipps des
Grofßmütigen einem zweigeteilten

trauen der Führungseliten gelragener 4
Hessen mıit Kassel un! Darmstadt Das bei

therischer Territorialstaat, der VO  - den
Zeitgenossen als eın Musterland 1m Vall-der Landesteilung VOoO  - 1567 entstandene gelischen Deutschland angesehen wurde“

un! Ludwig zugeteilte Füurstentum (S 124) Im Maı 1563 heiratete der da-
Hessen-Marburg wurde allerdings bereits mals 26Jährige Ludwig 1M Stuttgarter
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Schlofs Hedwig, die äalteste Tochter Herzog meinsamen Absprachen un ertrage
Christophs. Der Schwiegervater Wal f{ür schnell AUS$s der Balance geriet und die Ia-
Ludwig nicht 11U[T Vorbild, sondern uch miliäre Rason des Hauses allein N1IC

mehr In der Lage WAäIl, den 50g der zentr1-immer wieder eın wichtiger atgeber. Im
Gegensatz ZUTr bisherigen Forschung hat fugalen Kräfte bannen“ (S 203
Rudersdorf „die Wächter- und (Gsaranten- Zur entscheidenden Belastungsprobe
rolle des Herzogs VO  - Württemberg“ her- für die Stabilität der Landeseinheit wurde
ausgearbeitet, „die bei der Neuformierung die (unentschiedene) konfessionelle S1-

uation In der hessischen Landeskirchedes politischen Systems In Hessen ine
Miıt dem zunehmend sich entwickelndenwichtige flankierende Stutze VOoO  - aulßlßen

darstellte“ (S 353} 1ssens 1n der Konfessionsirage beschäfti-
DIie 1567 beginnende Regierungstätig- tıgt sich Rudersdorif 1 jiebten Kapitel

keit Ludwigs wird In den Kapiteln VI Landgra{i Philipp atte sich „DIis uletzt AUSs

und VII beschrieben Dargestellt werden einem gesamtprotestantischen Verant-
der ulbau des Oles und der Verwaltung wortungsgefühl heraus IUr einen relativ
In der Residenzstadt Marburg, die offenen und weitgefalsten Kirchenbe-
VO 13 bıs ZU (B Jahrhundert bereits oT111“ eingesetzt (S 208) Ihm Wal Bn

lJungen, en Richtungen innerhalb deseinige Male Herrschalitssitz der hessischen
deutschen Protestantismus, die sächsi1-Landgraifen SEWESCHL Wal (S 157-203),

SOWIE die lutherische Konfessionalisie- sche und die oberdeutsche, einer TÜr
rung des Landes (S 205-249). Der Holf ıIn se1ın Territorium vorteilhaften Symbiose
Marburg wurde 1ın der Regierungszeıt vereinen“ (S DA Diese konfessionel-

le Ausrichtung hat Ludwig nicht wel-Landgra[f Ludwigs „noch einmal einem
sichtbaren und anerkannten Identifika- terverlolgt. Zweifelsohne dafür se1-
tionsobjekt für die Bevölkerung 1 ber- Eindrücke, die Stuttgarter Hof
fürstentum Hessen“ (S 181) Beim Auft- empfangen a  € SOWIl1e der FEinflufs sel1-
bau einer differenzierten eNOT- He Gemahlin entscheidend. Des weılteren
denstruktur un!: einer funktionsfähigen wirkte sich der se1t den siebziger Jahren

des Jahrhunderts zunehmende Kon-Regierung konnte der andgra: P iıne
alte un lebendige Verwaltungstradition fessionalisierungsdruck 1mM Reich au Der
anknüpfen, die In dem Marburger oige- Landgra{f War sowochl mıt dem Vordringen
richt, der obersten Gerichtsbehörde In der reiormilerten Theologie In seiner

miıttelbaren Nachbarschaft, In Nassau-Dil-Hessen, und In der Kanzlei des fürstlichen
Statthalters kulminierte“ CS 185) Be- enburg, Sayn-Wittgenstein un In ande-
Tachte INa  - die Rekrutierung der Beam- L  - Kleinstaaten der Wetterauer Grafifen-
tenschafit, ze1g sich „eine Orientierung bank als uch miıt gegenreformatorisch
In die südliche RichtungReformation  399  Schloß Hedwig, die älteste Tochter Herzog  meinsamen Absprachen und Verträge  Christophs. Der Schwiegervater war für  schnell aus der Balance geriet und die fa-  Ludwig nicht nur Vorbild, sondern auch  miliäre Räson des Hauses allein nicht  mehr in der Lage war, den Sog der zentri-  immer wieder ein wichtiger Ratgeber. Im  Gegensatz zur bisherigen Forschung hat  fugalen Kräfte zu bannen“ (S. 203).  Rudersdorf „die Wächter- und Garanten-  Zur entscheidenden Belastungsprobe  rolle des Herzogs von Württemberg“ her-  für die Stabilität der Landeseinheit wurde  ausgearbeitet, „die bei der Neuformierung  die (unentschiedene) konfessionelle Si-  tuation in der hessischen Landeskirche.  des politischen Systems in Hessen eine  Mit dem zunehmend sich entwickelnden  wichtige flankierende Stütze von außen  darstellte“ (S. 153).  Dissens in der Konfessionsfrage beschäf-  Die 1567 beginnende Regierungstätig-  tigt sich Rudersdorf im siebten Kapitel.  keit Ludwigs IV. wird in den Kapiteln VI  Landgraf Philipp hatte sich „bis zuletzt aus  und VM beschrieben. Dargestellt werden  einem gesamtprotestantischen Verant-  der Aufbau des Hofes und der Verwaltung  wortungsgefühl heraus für einen relativ  in der neuen Residenzstadt Marburg, die  offenen und weitgefaßten Kirchenbe-  vom 13. bis zum 15. Jahrhundert bereits  griff“ eingesetzt (S. 208). Ihm war es ge-  lungen, „beide Richtungen innerhalb des  einige Male Herrschaftssitz der hessischen  deutschen Protestantismus, die sächsi-  Landgrafen gewesen war (S. 157-203),  sowie die lutherische Konfessionalisie-  sche und die oberdeutsche, zu einer für  rung des Landes (S. 205-249). Der Hof in  sein Territorium vorteilhaften Symbiose  Marburg wurde in der Regierungszeit  zu vereinen“ (S. 211). Diese konfessionel-  le Ausrichtung hat Ludwig IV. nicht wei-  Landgraf Ludwigs „noch einmal zu einem  sichtbaren und anerkannten Identifika-  terverfolgt. Zweifelsohne waren dafür sei-  tionsobjekt für die Bevölkerung im Ober-  ne Eindrücke, die er am Stuttgarter Hof  fürstentum Hessen“ (S. 181). Beim Auf-  empfangen hatte, sowie der Einfluß sei-  bau einer neuen differenzierten Behör-  ner Gemahlin entscheidend. Des weiteren  denstruktur und einer funktionsfähigen  wirkte sich der seit den siebziger Jahren  des 16. Jahrhunderts zunehmende Kon-  Regierung konnte der Landgraf „an eine  alte und lebendige Verwaltungstradition  fessionalisierungsdruck im Reich aus. Der  anknüpfen, die in dem Marburger Hofge-  Landgraf war sowohl mit dem Vordringen  richt, der obersten Gerichtsbehörde in  der reformierten Theologie in seiner un-  mittelbaren Nachbarschaft, in Nassau-Dil-  Hessen, und in der Kanzlei des fürstlichen  Statthalters kulminierte“ (S. 185). Be-  lenburg, Sayn-Wittgenstein und in ande-  trachtet man die Rekrutierung der Beam-  ren Kleinstaaten der Wetterauer Grafen-  tenschaft, so zeigt sich „eine Orientierung  bank als auch mit gegenreformatorisch  in die südliche Richtung ..., die sich naht-  aktiven Nachbarterritorien,  wie Kur-  mainz und Fulda, konfrontiert. Ruders-  los in die ohnehin vorhandene ‚politische‘  Blickrichtung des Landgrafen nach Süden  dorf beschreibt anschaulich den Weg zum  einfügte ...“ (S. 200). Die landgräfliche  lutherischen Konfessionsstaat, der sich  Personalpolitik hatte zum Ziel, dem Mar-  trotz aller Zwänge solidarischen Handelns  burger Landesteil eine gewisse Eigenstän-  der vier Teilfürsten herausbildete. Dabei  kam der Marburger Universität eine be-  digkeit zu ermöglichen. Die grundsätzli-  che Problematik für die Marburger Regie-  sondere Rolle zu. Dort wirkte seit 1576  rung bestand darin, „Politik für ihren  Ägidius Hunnius, der „als der sattelfeste  oberhessischen Landesteil zu machen,  Gralshüter des schwäbischen Luthertums  ohne dabei die vereinbarten gesamthessi-  in Marburg galt“ (S. 237); ihm gelang es,  schen Bindungen und die anerkannte  „die Lutheranisierung der Theologischen  Kasseler Prädominanz zu unterlaufen. Es  Fakultät Schritt für Schritt gegen alle Wi-  mußte daher immer wieder von neuem  derstände von  innen durchzusetzen“  nach Formen und nach Wegen gesucht  (S. 238).  werden, um die territoriale Eigenständig-  Die politischen Auswirkungen der  keit mit dem verfassungsmäßigen Gebot  Konfessionalisierungspolitik Ludwigs IV.  der politischen Gemeinsamkeit, wie es  führten nicht nur zu einer Territorialisie-  Landgraf Philipp in seinem Testament vor-  rung der gemeinsamen Landeskirche in  geschrieben hatte, in Einklang zu brin-  den vier Herrschaftsbereichen, sondern  auch zu einer Beschleunigung des territo-  gen“ (S. 200 4.). Die‘ öffene Frage war,  „was geschehen würde, wenn einer der  rialen Desintegrationsprozesses. Die tra-  Brüder die gesamthessische Solidarität  ditionelle Brückenfunktion Hessens zwi-  verließ, um seinen politischen Sonderin-  schen Nord und Süd war damit beendet.  teressen nachzugehen. Die Gefahr war  Nach dem Tod Ludwigs IV. im Jahr 1604 —  auch seine zweite, 1591 geschlossene Ehe  groß, daß dann das Normengefüge der ge-die sich naht- aktıven Nachbarterritorien, WI1e€e KUTt-

ma1lnz und Fulda onirontie Ruders-10s iın die ohnehin vorhandene ‚politische‘
Blickrichtung des Landgrafen nach Sıiden dori beschreibt anschaulich den Weg Z7U

einfügte s  &r (S 200) DIie landgräfliche Iutherischen Konfessionsstaat, der sich
Personalpoliti F1} Ziel, dem Mafr- er Zwange solidarischen andelns
burger Landesteil ıne gEWISSE Eıgenstan- der ler Teilfürsten herausbildete. €e1

kam der Marburger Universita ıne De-digkeit ermöglichen. DIie grundsätzli-
che Problematik IUr die Marburger egle- sondere ort wirkte se1lt 1576
rung bestand darın, „Politik für ihren Agidius Unn1us, der „als der sattelieste
oberhessischen Landesteil machen, Gralshüter des schwäbischen Luthertums
hne €1 die vereinbarten gesamthessi- iın Marburg galt“ CS 23495 ihm gelang CS,
schen Bindungen und die anerkannte „die Lutheranisierung der Theologischen
Kasseler Prädominanz unterlaufen. Hs Fakultät Schritt für chritt alle WI1-
mußte daher iImmer wieder VO derstände VO innen durchzusetzen“
nach Formen und nach egen gesucht (S 238)
werden, die territoriale Eigenständig- Dıe politischen Auswirkungen der
keit mıiıt dem verfassungsmälsigen Konfessionalisierungspolitik Ludwigs
der politischen Gemeinsamkeit, wI1e üuhrten nicht L11UTL einer Territorialisie-
Landgra{f Philipp In seinem Testament VOI - rung der gemeinsamen Landeskirche ın
geschrieben hatte, In Einklang T1IN- den ler Herrschaftsbereichen, sondern

uch einer Beschleunigung des err1to-gen  O (S 200 F Dıie offene rage WAal,
„Was geschehen würde, WE einer der rialen Desintegrationsprozesses. Die tTa-
Brüder die gesamthessische Solidarität ditionelle Brückenfunktion essens ZWI1-
verliels, seinen politischen Sonderin- schen ord und Sıud WarTr amı beendet.
ere‘ nachzugehen. Die Getfahr WarTr ach dem Tod Ludwigs 1mM Jahr 1604

uch seine zweıte, 1591 geschlossene Ehegrols, dals annn das Normengefüge der SC-
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1e kinderlos wurde das Territorium Zeedens bis den Jungsten Versuchen

seine Ne{ifen orıtz VO  . Kassel un seiner Prazısierung bei oligang Rein-
udwig VO  - Darmstadt au{fgeteilt. Ludwig hard un Heılinz Schilling. In sorglältiger
VO  _ Darmstadt folgte seinem 1m
Eintreten für das orthodoxe Luthertum.

Abwägung er bisherigen Kontzfessi-
onsbildungsprozels orlentierten Periodi-

Darmstadt uüubernahm 1U die Mar- sierungsmodelle sucht den eigenenurgs, das auifhörte, Hochburg des Luther- Standpunkt definieren un! sein OrnNna-
iUums se1IN. Dıies zeigte sich uch In der ben thematisch und chronologisch eINZU-
Gründung der lutherischen Un1i- SICHNZC. Hr wendet sich un!: WI1e WIr
versitäat In Gilelsen 1605/07; S1E Waäal eın melınen mıiıt vollem ec iNne
Werk der Marburger Theologen aus der Verkürzung des „konfessionellen Zeital-
Zeıt Ludwig die nunmehr ihre POosi1i- ters“ auf die zweıte Halfte des Janr-
tiıon dem reformierten Landesherrn undertis Läaßt sıch doch 1n kirchenge-

schichtlicher Sicht die Konfessionsbil-AdUuUs$s Kassel aufigeben mulsten
DIie vorzügliche Arbeit S1e beruht 1INSs- dung nicht dus ihrem ursächlichen ZU-

besondere auf der Auswertung VO- sammenhang mıit dem Reformationsge-fangreichem Quellenmaterial — vermıt- chehen lösen. Wenn uch die Reforma-
telt — In kritischer Auseinandersetzung tiıon selbst noch weithin vorkonf{fessionel-
mıiıt dem bisherigen Forschungsstand — len Charakter ragt, gehört S1e doch
en eindrucksvolles Biıld des Territorilali- den „konfessionsbegründenden FPakto-
sierungs- un: Kon({essionalisierungspro- ren S1ie wird daher als „integraler Be-
B6SSECS In essen-Marburg und des weIlte- standteil“ ıIn das Verlaufsmodell einbezo-
TeN — über die hessischen Verhältnisse SCH; das Tür den historischen Prozeß
hinaus allgemeine Einblicke 1ın die Re- der Kon({essionsbildung entwirit Es -
gierungstätigkeit, In das Amtsverständnis greift den IMn  Nn Zeitraum VO Her-
un In die Regentenmentalität des deut- TtTeten Luthers bis Z Oraben! des
schen Reichsfürstenstandes 1n der Epoche Dreißigjährigen Krieges un!: verdeutlicht
zwischen dem Augsburger Religionsifrie- In ihrer zeitlichen Abfolge die TEL konsti-
den und dem USDTUC des Dreilsigjähri- utıven Elemente des KonzÄiTessionsbil-
SCH Krıeges Eın ausIiührliches Quellen- dungsprozesses: personaler Bekenntnis-
und Literaturverzeichnis SsSOWle eın Perso- akt nNOormierendes Lehrsystem iInstitu-
NCINMN- un Ortsregister runden die nter- tionelles Kirchengefüge. Dıie Herausbil-
suchung ab

Hans Ammerıch
dung fest eta  jerter Bekenntniskirchen

Speyer steht sSsOMmMIt Ende einer langen „histori-
schen Wegstrecke“. S1ie wird VO  . Oelke
anhand der illustrierten Flugblätter abge-
schritten, die selbst aus dem Religions-

Harry Dıie Konfessionsbildung des streıt hervorgegangen sind, die Konzies-
Jahrhunderts IM Spiegel ıllustrierter Flug- sionsbildung begleiten un!: agitatorisc.hlätter Pa Arbeiten ZU[r Kirchenge- vorantreiben. An den Modifikationen, die
schıchte 37 Berlin (Walter de Gruyter sS1e 1M Laufe des Jahrhunderts erilan-
1992, 474 e Bildtafeln, DA geDb., ICI zeig sich das stetige „Voranschreiten
ISBN 3 ] 1-01  Z des Kon{essionsbildungsprozesses.“ DIe

ler „publizistischen Phasen“, die In
In dieser Kıieler Dıssertation AdUsSs der der Flugblattproduktion unterscheidet,

Schule VO.  — Gottfiried Maron wird die- erwelsen sich als „adaequate Phasen“ se1-
fassende Bestandsaufnahme eines Irüh- 11ES entwicklungsgeschichtlichen Ver-
neuzeitlichen Druckmediums für die KETr- aufsmodells der Konfessionsbildung. Das
hellung eines großen geschichtlichen Ent- 1st die Arbeitshypothese, VO der Oelke
wicklungsvorgangs nutzbar gemacht der ausgeht und die der Auswertung se1ines
Kon({essionsbildung, die sich über ein Untersuchungsmaterials die RichtungJahrhundert erstreckt und ZUTF bestim- weist.

Die äußeren Merkmale dieses Untersu-menden Signatur eines ganzen Zeıtalters
geworden 1st. Als periodologischer Leitbe- chungsmaterials, die technischen und
griff der Frühneutzeitforschung hat das materiellen Voraussetzungen seiner Pro-
„konfessionelle Zeitalter das alte antithe- duktion, werden ıIn einem besonderen
tische Epochenschema VO  . Reformation Abschnitt des Buches dargestellt. Das Ilu-
un Gegenreformation allmählich VeI- strierte Flugblatt verdankt seine Entste-
drängt. In einem weltgespannten histo- hung der Buchdruckerkunst. Nicht zufäl-
rlographischen Überblick verfolgt Oelke lig taucht fast gleichzeitig mıt der ersten
die enes1is des Begriffs angefangen VOIl Bibel aus Gutenbergs Druckerpresse auf,
den wegweisenden tudien TNS Walter doch bilden In der Zeit der Inkunabeldruk-
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Abfolge ihres Erscheinens dem Buche 1ınke DIs 1500 Blätter miıt Holzschnittillustra-
t1on un der wachsenden Zahl der SO1I1- Abbildung beigegeben sind
stigen Einblattdrucke LU iıne verschwin- verzichtet nicht auf die Betrach-
dende Minderheit. Erst 1520, 11 An- Lung der etzten Drittel des 1: Jahr-

hunderts, Iso VOIL Begınn der ersten Pu-fangsstadium der Reformatlion, I1 hier
blikationsphase erschienenen Flugblätter.e1in plötzlicher Wandel eın en der
Er schenkt ihnen schon deshalb besonde-mehrblättrigen Flugschrift wird das illu-

strlierte Flugblatt einem Propagandain- Aufmerksamkeıt, weil s1e 1 nter-
strumenT, das In massenhditer VerbreI1- schied den illustrierten Flugblättern

der Reformationszeılt VO  — der ForschungLunNg auft die Meinungsbildung einwirken
1Ur wen1ıg beachtet worden sind. Sie be-soll EeSTUTZ auf wichtige Vorarbeiten,

insbesondere auf das vierbändige Stan- statıgen u{fs IL: gesehen das vertraute
dardwerk VO  - Woligang Harms, Deutsche Bild VO  - den Mißständen und uflö-
illustrierte Flugblätter des und sungserscheinungen innerhalb der spat-
Jahrhunderts, erortert Oelke die „T1orma- mittelalterlichen Kirche. Gleichzeitig be-
len Strukturelemente VO  - Bild und4 ZCUSCIL s1€e in ihrer religiösen Thematik die
der Flugblätter SsSOWle die Vorbedingungen zunehmende Intensitat der Volksiröm-
ihres Vertriebs. Sind dielexme1st migkeit mıt ihren vielfältigen Ausdrucks-
unbekannt, lassen sich die Drucker der formen. Oelke rkennt darın „die nach 1N-

ne  e gerichtete ea  101 auf die Krisener-Flugblätter iın vielen Fällen ermitteln. In
ihrer Mehrzahl s1€e ın den grolsen scheinungen der Zeit“ und beleuchtet in
oberdeutschen Reichsstädten, spater uch seiner Flugblattanalyse den L11LUTI scheinbar
1n den protestantischen Hochburgen Wit- paradoxen Sachverhalt, dals 1n den©-

formatorischen Jahrzehnten eın „vehe-tenberg und Magdeburg konzentriert un
menter Antiklerikalismus einherging mıiıt„vereinigten die unktionen des ruk-

kers, Verlegers un Buchhändlers 1n einer einer „herausragenden Kirchenfirömmig-
Person“. el

ESs euchtet ein,; dafls un den In großer Die erTr‘ ase der Flugblattpublizistik
Zahl erhaltenen illustrıerten Flugblättern umfalst die Kernzeıit der Reformation VO

Hervortreten Luthers bis seinem Tod.des Jahrhunderts ıne Auswahl BC-
S1e stellt sich als ıne „nach OM3 Inhaltrolfen werden mulste S1e sind nicht

II auft e1n estimmtes ema ZUgC- und Verfasserintention relativ er
schnitten und lassen sich In vielen Fäallen schlossene ase reformatorischer Flug-
VO Inhalt her nicht eindeutig klassifizle- blattpropaganda” dar. Inhaltlich wird s1e

durch wel vorherrschende Themen be-
LCH: Die Untersuchung wird deshalb aut
solche Blaätter beschränkt, „deren primä- stimmt: die Darstellung Luthers als „reioOr-
1CS Publikationsmotiv 1mM grolsen eli- matorischer Zentralgestalt“ und die „DIi1s-
gionsproblem des ahrhunderts be- kreditierung seiner altkirchlichen Geg-

ner  IM €l läßt sich die 1 Namen VO  —gründet lag  x HS sind nicht weniger als 141
Luthers Te päpstliche Vorherr-Drucke, die als „Kernbestand 1 An-

hang des Buches un verschiedenen schalit gerichtete Polemik V ihrer In-

Rubriken (Erscheinungsdatum, TUCKOTT, ention her noch nicht als konfessionelles
konfessionelle Herkunifit, Textsprache, Anliegen deuten“. Dıie Flugblätter dieses

Zeitabschnitts als publizistischesBildnachwels) In einer synoptischen Ja-
Hilfsmittel für die Reformatıiıon der einenbelle aufgelistet sind. Dazu kommen als

„erweıterter Materialbestand“ 64 / Blaäat- wahren Kirche gedacht. Fın inweIls au{fi
ter.; die ‚WarLlr über das Konfessionsproblem ihre mögliche Spaltung in wel konfesslio-
1im CNSCICH Sinne hinausweilsen, Der nell getrennte Kirchenwesen iıst ihnen

nicht entnehmen. Der Konftflikt ZW1-über die Wandlungen se1ines historischen
schen den sich bildenden Glaubenspartel-Bezugrahmens Aufschlufß geben. Der VOIL

Oelke gesichtete Gesamtbestand umfalst blieb noch „systemimmanent”,
somıit 788 Titel Ihre Verteilung auf ler Das andert sich 1n der zweıten ase der
verschiedene Phasen der Flugblattpro- Flugblattproduktion zwischen 1546

15 Diıie Niederlage der protestantischenduktion (1519—-1546, 1 560—
Sache ım Schmalkaldischen rleg gab den1580, 0-— besitzt für ıne

„heuristische Funktion  f Was s1€E verdeut- Flugblättern ıne LECUC Propagandafunk-
lichen soll, 1st der Verlauf der Koniess10ons- t10nN. War 1n der ersten ase der evangeli-

sche KampI den Öömischen Antı-bildung selbst, der sich Oelke ım dritten
christ das beherrschende ema, T}Hauptteil des Buches, seinem eigentli-

'hen Kernstück, zuwendet. S1ie erschlielst jetz In Text und Bild der Flugblätter der
sich aus der Analyse un der Interpreta- Protest das kaiserliche nterım In
tiıon VO.  — Altern.; die ın der zeitlichen den Vordergrund. Ihre Stoßrichtung be-
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OMamı einen deutlichen politschen teien 1n prozessuale Bahnen gelenkt sah,
Akzent Wıe das VO.  — besonders aus- verbreıtefe sich die Furcht VOTL Überlistung
führlich analysierte Flugblatt „Erhalt u1ls uUrc den konfessionellen Gegner. Man
Herr bei Deinem Wort“* bewelst, werden ekämpit in UrTrC Verwerlfen seiner
Jeir neben Luther noch andere reforma- zentralen Symbole un vertieit dadurch
torische Führergestalten ıIn die Darstel- das ewulstsein der eigenen kofessionel-
lung einbezogen. Dazu gehören uch PIO- len Identität Dem In Lehrstreitigkeiten
testantische Landesherren wıe Philipp befangenen Luthertum LICICH Tortan wel
VO  — Hessen und Kurfürst Johann ried- organıisierte kirchliche Krafte mıiıt e1ge-
rich VO  — Sachsen. Zu den „Bekennern F6 Bekenntnis gegenüber. Fuür die Ka-
Urc das Wort“ gesellen sich die S  eken- tholiken beruht auft den Lehrentschei-
TICT uUrc die „politische Tarı Unter dem dungen des Irıenter Konzils Krst diese häas
TUC des Interims festigt sich das VO  a Je- ben die römische Kirche endgültig ZUT
her gesuchte Bündnis zwischen Landes- Konfessionskirche gemacht und die Jau-
herrschafit un Reformation. Zum ersten- benstrennung VO  } den Reformationskir-
mal wird nıer In einem Flugblatt „auf das 'hen besiegelt. Das gestärkte Selbstgefühl
Lutherische Landeskirchenregiment als des nachtridentinischen Katholizismus
die malsgebliche Kirchenorganisations- außert sich uch ıIn der Verwendung Ilu-
form der folgenden Zeıt“ hingewlesen. strlıerter Flugblätter eines Instruments,
Der konfessionelle „Verfestigungspro- das bisher tast ausschließlich VOoO  — der DIO-
zelS“, der sich hier abzeichnet, 1st bereits testantischen Propaganda eingesetzt WOT-
welt gediehen, ber noch N1IC. ZU Ab- den WAarT. DIie Suggestivkraft VO.  — Wort und
schlufs gelangt och fehit der uther1- Bild der Flugblätter IL ın den Dıienst der
schen Konfessionskirche ihrer vollen Gegenreformation. Ihre Offensive trilft In
Ausbildung en wesentliches konstituti- den sechziger Jahren auft eın geschwach-
VeS Element: eın verbindlicher, IUr alle Hi- tes,; VO Zertall In verschiedene Terriıto-
therischen Territorien gültiger Lehrkon- rialkirchen bedrohtes Luthertum Was
SCI15 eın Pehlen wird gerade aduUus$s den ihm ferner Eintrag tal, Wal der VO  — der
Blättern ersichtlich, In denen die damals Pfalz dus aut die übrigen Terriıtorien e1in-
einsetzenden innerprotestantischen Lehr- wirkende Calvinismus. ntier diesem dop-
streitigkeiten behandelt werden. Der pelten Druck, der auf ihm astete, hat das

uthertum einem bekenntnismäßigen„Konfessionsbildungsschub“, der In den
Iutherischen Flugblättern dieses Zeıt- ONnsens gefunden. Miıt dem 1580 Nier-

ZU Ausdruck ommt, hat Z Wl zeichneten Konkordienbuch erhält
den Religionskon{likt über die rTeNzen Jahre nach der Confessio Augustana eın
des traditionellen Kirchensystems hın- „verbindliches Bekenntnisdokument  u“

117e das vollends ZUT Konfessionskir-ausgeführt, doch halt Tür V.GCI-
che wirdbereits für diesen Zeitpunkt vVvon

„eindeutig abgegrenzten Teilkirchen Um 1580 1st die Konfessionsbildung In
sprechen“. allen TE Bekenntnislagern abgeschlos-

Diese ireien voll ausgestaltet In der drit- SCI1L In einer Art VO  — „Kettenreaktion
ten Publikationsphase hervor, die VO  - folgt auf die Anfänge der katholischen Ge-
1555 bıs iwa 1580 reicht Der Augsbur- genreformation Cdie „lutherische Erneue-
CI Religionsfrieden den Austrag der A  rung zwischen 1560 und 1580, die ihrer-
konfiessionellen Streitigkeiten auft den selits der „zweıten Reformation“ der Re-
Rechtsweg verwliesen un amı iıne formierten uitrıe g1bt Miıt ihr entwik-

kelt sich 1580 eın calvinistischer Kır-Konsolidierungsphase eingeleitet, die AD
atıv konfliktfrei“ verlief. Eine gewisse Be- chentyp, der VOoO den beiden anderen Be-
ruhigung der interkonfessionellen AS- kenntnissen als „konfessionelles Konkur-
einandersetzung [0)]800888% uch 1mM deutli- renzsystem“ verstanden un! VOT allem
hen Rückgang der Flugblattproduktion VO  - lutherischer eıite angegriffen wird
711 USdTrTuCcC Diese erreicht jedoch 1n Dals calvinistische Blaätter vergleichsweise
den fifrühen sechziger Jahren wieder iıne selten sind, erkläart sich AdUuUs dem Fehlen e1-
ungewöhnlich hohe Dichte. Gleichzeitig Her Flugblatt- und insbesondere 1kono-
gewinnt die konfessionelle Polemik graphischen Tradition 1mM reformierten
Schärfe und Heftigkeit. Die Aggressivıität ager. War doch die erwendung VO  } Illu-

strationen unvereinbar mıiıt dem theolo-der Flugblätter 1n Wort und Bild steht 1n
auffälligem Kontrast der gewaltifreien gisch begründeten Bildverzicht der Refor-
Behandlung kofessioneller Streitpunkte milerten.
durch juristische und diplomatische In- Der kirchlichen Kon({fessionsbildung ın
STtanzen Gerade weil INa  — die Auseiman- der zweiten Hälifte des ahrhunderts
dersetzung zwischen den Glaubenspar- entspricht eın großßer sozialgeschichtli-
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cher Parallelvorgang, dem beson- immer wieder entzünden. Der kirchlich-
ere Beachtung schenkt: der „gesell- theologische Gehalt der interkonf{fessio-
schafitlichen Konfessionalisierung“. Was nellen Auseinandersetzung wird mehr

darunter versteht, 1st der Anpassungs- uUun! mehr überdeckt UuUrc die Verfas-
TUC un den die Bevölkerung In den sungsprobleme des Reichs, die ihrerselts
konfessionsbestimmten Territorien durch uls engste mıt dem Gegeneinander der
den Regulierungswillen der kirchlichen Konfessionen verknüpft So Sind
und weltlichen Obrigkeit gera In der se1it nicht mehr die Theologen, sondern die Iu-

Oestreich Sos „Sozilaldisziplinierung“ therischen, reiformierten und katholi-
des Untertanenverbandes erblickt schen Reichsstande, die den Fortgang der
ine der geschichtsmächtigsten olgewir- konfessionellen Frontenbildung bestim-
kungen, die VO  - der Herausbildung der HC121
Konfessionen auf das Staatslieben In den An mehreren charakteristischen Be1l-
deutschen Territorien der Irühen Neuzeıit spielen verdeutlicht€ WI1eEe die Politi-
dUS!  en SINd. Waren doch „Konf{es- sierung der konfessionellen Konflikte 1ın
S10NS- un: StaatsbildungReformation  403  cher Parallelvorgang, dem Oelke beson-  immer wieder entzünden. Der kirchlich-  dere Beachtung schenkt: der „gesell-  theologische Gehalt der interkonfessio-  schaftlichen Konfessionalisierung“. Was  nellen Auseinandersetzung wird mehr  er darunter versteht, ist der Anpassungs-  und mehr überdeckt durch die Verfas-  druck, unter den die Bevölkerung in den  sungsprobleme des Reichs, die ihrerseits  konfessionsbestimmten Territorien durch  aufs engste mit dem Gegeneinander der  den Regulierungswillen der kirchlichen  Konfessionen verknüpft waren. So sind es  und weltlichen Obrigkeit gerät. In der seit  nicht mehr die Theologen, sondern die lu-  G. Oestreich sog. „Sozialdisziplinierung“  therischen,  reformierten und katholi-  des Untertanenverbandes erblickt Oelke  schen Reichsstande, die den Fortgang der  eine der geschichtsmächtigsten Folgewir-  konfessionellen Frontenbildung bestim-  kungen, die von der Herausbildung der  men.  Konfessionen auf das Staatsleben in den  An mehreren charakteristischen Bei-  deutschen Territorien der frühen Neuzeit  spielen verdeutlicht Oelke, wie die Politi-  ausgegangen sind. Waren doch „Konfes-  sierung der konfessionellen Konflikte in  sions- und Staatsbildung ... zwei sich ge-  den illustrierten Flublättern dieser Phase  genseitig positiv verstärkende Prozesse“.  zum Ausdruck kam. Am sichtbarsten in  Von hier aus gelangt Oelke auch zu einer  den Anspielungen auf bestimmte Vorgän-  positiven Neubewertung des lutherischen  ge und Ereignisse (Straßburger Kapitel-  Fürstenstaates im späten 16. Jahrhundert.  streit, Kölner Krieg), aber auch in der iko-  Was von der älteren Forschung übersehen  nographischen Gestaltung der Blätter, in  oder doch unterschätzt wurde, ist der  denen die Präsenz der weltlichen Obrig-  konstruktive Beitrag, den das Luthertum  keiten symbolhaft (Wappen) zum Aus-  für den Erneuerungsprozeß in den von  druck kommt. Die weltlichen Machthaber  ihm beherrschten Territorien geleistet  (Johann Friedrich von Sachsen als Sym-  hat. Der bekenntnismäßig ausgerichtete  bolfigur des Protestantismus, wie Kaiser  lutherische Territorialstaat mit seiner in-  Rudolf II. und Ferdinand I. als Repräsen-  stitutionellen Ausgestaltung erscheint so-  tanten des Katholizismus) erscheinen so  mit als besonders stabile Sonderform des  als „Garanten für das Überleben der Kon-  frühmodernen Stastes.  fessionskirchen“.  Die enge Wechselbeziehung zwischen  Ihrer Ausgestaltung zu bekenntnismä-  Kirche und Staat tritt auch in der konfes-  ßig und institutionell klar abgegrenzten  sionellen Flugblattpublizistik der vierten  Kirchentypen entsprach ein „adaequat  und letzten Phase zutage, die um 1580 be-  ausgebildetes konfessionelles Bewußt-  ginnt. Es kennzeichnet jedoch die Bedeu-  sein“, wie es auf lutherischer Seite in einer  tung dieses Zeitpunktes als einer periodo-  wahren Flut von Blättern aus Anlaß des  logischen Zäsur im säkularen Prozeß der  Reformationsjubiläums im Jahre 1617  Konfessionsbildung,  daß sich seitdem  zum Ausdruck kam. Am Vorabend des  „noch einmal ein tiefgreifender qualitati-  Großen Krieges war das Auseinandertre-  ver Wandel“ in der konfessionellen Flug-  ten der Konfessionen und ihre Verhär-  blattpropaganda erkennen läßt. Die pole-  tung zu autonomen Kirchenwesen so  mische Auseinandersetzung zwischen  weit gediehen, daß eine Preisgabe, auch  den Glaubensparteien dauert zwar an, ja,  nur eine partielle, der eigenen Position  sie nimmt an Schärfe zu, aber sie be-  „zugunsten eines monoekklesialen Kom-  kommt einen neuen Akzent, der in Text  promisses“ unmöglich, ja undenkbar er-  und Bild dar Flugblätter zum Ausdruck  scheinen mußte. Der Zukunft gehörte  kommt. Es ist die zunehmende Politisie-  nicht die Öffnung zueinander, sondern al-  rung des Streits zwischen den konfessio-  lein das „paritätische Nebeneinander der  nellen Machtblöcken, die sich in den Blät-  Konfessionssysteme“, das erst durch den  tern niederschlägtt und der gegenüber die  Westfälischen Frieden zur Grundlage des  religiösen Inhalte der Flugblattpropagan-  Reichsreligionsrechts geworden ist.  da zurücktreten. Was in ihr den Ton an-  Es macht den besonderen Wert des Bu-  gibt, ist die zunehmende Verschlechte-  ches aus, daß es den Prozeß der Konfes-  rung des interkonfessionellen Klimas in  sionsbildung in einen weitgezogenen hi-  den drei Jahrzehnten vor dem Dreißigjäh-  storischen Bezugsrahmen rückt. Vermit-  rigen Krieg. Die vielen ungelösten Rechts-  telt es doch weit mehr als ein Stück Kir-  probleme, die der Augsburger Religions-  chengeschichte, wie man aufgrund des Ti-  frieden hinterlassen hatte, die Lihmung  tels vermuten könnte. Vielmehr werden  der zur Vermittiung zwischen den Glau-  die Inhalte und Entwicklungskräfte eines  bensparteien berufenen Reichsorgane er-  ganzen Zeitalters erfaßt, das seine Signa-  zeugen ein Konfliktpotential, an dem sich  tur aus dem großen historischen Phäno-  die interkonfessionellen Streitigkeiten  men der „Konfessionalisierung“ emp-  Ztschr.f.K.G.  27wel sich D den illustrierten Flublättern dieser Phase
genseltig DOSILLV verstärkende Prozesse“. JE: USATUC! kam Am sichtbarsten 1n
Von hier aus gelangt Oelke uch einer den Anspielungen auf estimmte Vorgan-
positiven Neubewertung des Ilutherischen SC und Ereignisse (Stralßßburger Kapitel-
Furstenstaates 1mM spaten Jahrhundert. streıt, Kölner Krieg), ber uch In der 1ko-
Was VO  — der alteren Forschung übersehen nographischen Gestaltung der Blätter, in
der doch unterschätzt wurde, 1st der denen die Prasenz der weltlichen rig-
konstruktive Beıtrag, den das Luthertum keiten symbolhaft Wappen) 7U ANTS-
für den Erneuerungsprozels In den VOoO  - druck oMM' DIie weltlichen Machthaber
ihm beherrschten Terriıtorien geleistet Johann Friedrich VO  . Sachsen als S>Sym-
hat Der ekenntnismälsig ausgerichtete olfigur des Protestantismus, WI1e€e Kailser
lutherische Territorialstaat miıt seiner 1n- Rudolf I1 und Ferdinand als Reprasen-
stitutionellen Ausgestaltung erscheint tanten des Katholizismus) erscheinen
mıt als besonders stabile Sonderiorm des als „Garanten für das Überleben der Kon-
irüuhmodernen Stastes tessionskirchen“.

Dıe CI18C Wechselbeziehung zwischen rer Ausgestaltung bekenntnismä-
Kirche un aa trıtt uch 1n der konfes- ig und institutionell klar abgegrenzten
sionellen Flugblattpublizistik der vierten Kirchentypen entsprach eın „adaequat
und etzten ase zutlage, die 1580 De- ausgebildetes konfessionelles Bewulst-
ginn Hs kennzeichnet jedoch die edeu- se1n“, wWI1e auf lutherischer e1ıte 1n einer
Lung dieses Zeitpunktes als einer periodo- wahren Flut VO  en Blättern au nla des
logischen Zasur 1mM säkularen Prozeß der Reformationsjubiläums iIm Jahre 1617
Kon{fessionsbildung, dafls sich seitdem SA USCTUC kam Am OraxbDen! des
„noch einmal eın tiefgreifender qualitati- Großen Krieges WarTr das Auseinandertre-
Ver Wande ın der konfessionellen Flug- ten der Konfessionen und ihre Verhär-
blattpropaganda erkennen 1älßt Die pole- Lung aufonomen Kirchenwesen
mische Auseinandersetzung zwischen wei1it gediehen, da ine Preisgabe, uch
den Glaubensparteien dauert Wäal d. Ja, 11U[I ıne partielle, der eigenen Posiıtion
S1e nımmt Schärfe Z ber s1e be- „Zugunsten eines monoekklesialen KOom-
oMmMmMm: einen Akzent, der 1n Text promisses“ unmöglich, Ja undenkbar C 1 -
un! Bild dar Flugblätter T7A Ausdruck scheinen mußte. Der Zukunft gehörte
oMmMm: ES 1st die zunehmende Politisie- N1C. die OÖffnung zueinander, sondern al-
[UI1LS des treıts zwischen den konfessio- lein das „paritätische Nebeneinander der
nellen Machtblöcken, die sich 1n den Blät- Kon{fessionssysteme“, das TST durch den
tern niederschlägtt un der gegenüber die Westfälischen Frieden SA rundlage des
religiösen Inhalte der Flugblattpropagan- Reichsreligionsrechts geworden 1st
da zurücktreten. Was 1n ihr den Ton Es macht den besonderen Wert des Bu-
g1ibt, 1st die zunehmende Verschlechte- hes aus, dals den Prozels der Kontfes-
runNng des interkonfessionellen Klimas ın sionsbildung In einen weıltgezogenen hi-
den TeI Jahrzehnten VOT dem Dreilsig]ah- storischen Bezugsrahmen rückt ermi1t-
rıgen rieg Die vielen ungelösten Rechts- telt doch weılt mehr als eın Stück Kır-
probleme, die der Augsburger Religions- chengeschichte, wI1e INa  } aufgrund des A
rieden hinterlassen D die Läiähmung tels könnte Vielmehr werden
der ZUr Vermittiung zwischen den Hart- die nhalte und Entwicklungskräfte eines
bensparteien berufenen Reichsorgane CI- SaNzZCH Zeitalters erfalst, das seine 1gna-
ZCUSCII eın Konftliktpotential, dem sich tur aUuUs dem großen historischen ano-
die interkonfessionellen Streitigkeiten HAT der „Konfessionalisierung“ CIND-
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fangt Was In dem He entste i1st des Verflassers, das uch In der Erorterungen SOIgSamı abgewogenes un:! ungemeın und Überprüfung des eigenenen metho-
Tacettenreiches Gesamtbild VO  . mehr als dischen VorgehensZGeltung kommt In
hundert Jahren eutscher Geschichte. Form und Inhalt, als ForschungsleistungWas den Verlasser azu befähigt, 1st N1IC und Darstellung, weist das Buch weıt über
uletzt seine umfassende Kenntnis der gC- das hinaus, Wäas VO  } einer Dissertation,
samten einschlägigen, uch und gerade uch einer hervorragenden,allgemeingeschichtlichen Literatur. Be1l werden darf
ihrer kritischen Durchmusterung erweist Bonn Stephan Skalweit
sich das ausgepragte Problembewulßtsein

Neuzeıt

Christoph Weber. Senatus IVINUS. Verbor- einlälst, der STO. N1IC. 11Ur auft höchst les-
HELE Strukturen 1mM Kardinalskolle- bare Lektüre, sondern VOT em auf die
gium der Irühen Neuzeit (  s  38 geradezu abgründige Belesenheit und Ge-
e eıtrage FE Kirchen- un ulturge- lehrsamkeit des Autors, die e1in urz-
schichte 2) Frankfurt Maın (Pe schlüssiges Urteil unmöglic. mMac Wer
ter Lang 1996, 622 5 geb., ISBN 3 sich ernsthaft mıiıt dem Irühneuzeitlichen
631-50004-1 Kardinalskollegium befassen möOchte,

wird ın Zukunft diesem Buch nicht
Bisweilen erscheinen Bücher, die sich mehr vorbeikommen, und se1 I1UTL,

SsSOUveran über die stillschweigenden, ber mıit Hilfe der Personen- und Familienregi-deshalb UuUINsOo er verpflichtenden ster die prosopographischen und genealo-Konventlonen der Wissenschafit hinweg- gischen Tabellen, dus denen mehr als die
seizen Man schreibt als deutscher Neuhi- Hälfte des Buches besteht, und den Reich-
storiker nicht über Kardinäle und Papste, Iu:  3 der Nachweise In den Anmerkungenals iıtalienischer uch 1Ur ausnahmsweise. heranzuziehen.
Und Wenn INa  - schreı annn au biogra- In seinem extite1ı geht Weber In sechs
phischer, kulturgeschichtlicher, nstitu- Schritten VO  —x Zunächst raumt 1IEC
tionengeschichtlicher der reiormge- Kritik der bisherigen Kardinalsbiographikschichtlicher Perspektive, neuerdings Hindernisse für seın Vorhaben beiseite,vielleicht uch noch Aaus fiinanz- und SOZI1- wobei ZU Demonstration VOoO  - deren
algeschichtlicher, ber sicher nicht adus$s B Befangenheit bislang weithin ignoriertesnealogischer WI1e Weber 1M vorliegenden aterıa über Kardinalskinder und ho-
Buch un verschiedenen anderen seiner mosexuelle Kardinäle usammenstellt
zahllosen Veröffentlichungen. €l 1st (1 Daß 1ne solche chronique scandaleuse
die jJahrhundertelang gepfilegte genealogi- kein Selbstzweck se1ın soll, ergibt sich aQaus
sche Sicht der Geschichte doch WI1e kaum der anschließenden Untersuchung des
ıne andere geeignet, einen Zugang ZU. meilstens unifreiwilligen Wegs seiner Hel-
Selbstverständnis Irühneuzeitlicher EBli- den In die zölibatäre Lebensweise un: die
ten un: den dahinter liegenden Sachver- Alternative Eheschließung, die ber her
halten eroöfiinen. Und wWenner sich zwecks Weiteriührung des Familien-
VOoO geschlechtergeschichtlich aktuellen, stammbaums als mıiıt Rucksicht auf die 11 -
ber ausgesprochen irauenfeindlichen dividuellen Bedürtifnisse des Betroffenen
Konzept des Mannerbundes und VoO  e erfolgte (II  Z Anschließend ammelt als
umstrittenen Autoren WI1eEe eorg Denzler ©: ziemlich evidente Belege für die
ZU Zoölibat und ugen Drewermann ZUr ziale Verflechtung der Kardinäle €; In
Psychopathologie des Klerikers inspirie - denen die Kardinalserhebung infolge e1-
I  - äßt und dennoch die psychologische LE Eheschließung mıiıt der PapstfamilieTypologie T1ITLZ Rıemanns für erklärungs- erfolgte, In denen sS1e auf Dienste e1-
trächtiger hält als die Psychoanalyse S1ig- 1ESs alteren Angehörigen der Familie, oft
mund Freuds, ann kann siıch eines all. selbst eines Kardinals, zurückgeführt WEeTI-
gemelınen Nasenrümpfens und Überse- den kann, 1n denen S1e als Rückerstattunghens selines Buches gewi sSe1IN. ESs palst der Kardinalswürde die Familie esje-einfach nicht In die gewohnte wWIissen- niıgen Papstes verstanden wurde, VO  - dem
schaftliche Landschaft Wer sich freilich der regierende aps sS1e seinerzeıit selbst
uch 11UT eın bißchen auft das 1C Werk erhalten hatte (IIL.) Der darauf folgende
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Blick auft die Karrierefaktoren der KUu- modernen Leser, der gene1gt 1Sst, solche
r1ıe arbeıte zunächst die hohe Bedeutung Zusammenhänge für allzu weıt hergeholt

un daher IUr historisch irrelevant hal-des Alters 1 Kollegium heraus die üuDr1-
SCNONSs, Was Weber entigangen 1st, uch für tCH: giDt er bedenken, dals iIruh-
den venezianischen Führungszirkel cha- neuzeitliche Eliten noch ım Jahrhun-
rakteristisch WAärl. Dann geht die e1- dert entifernte Verbindungen als Ver-
gentümliche, VO  - Fall Fall wechselnde wandtschafit ansahen und 1n sorgfältig Er-

innerung behielten, die eute nicht ein-Mischung AUS Familienrücksichten und
Verdiensten, die für d}_ie Promotion ma[ßs- mal mehr wahrgenommen werden. Na-
gebend Walrl, wobei Weber keineswegs die türlich behauptet uch nicht, dafls alle
in der Liıteratur üuübliche Überbetonung der VO  - ihm ausgegrabenen Zusammenhän-
letzteren ganz und gal zugunsten der gCH damals bekannt und relevant

och Was die Zeıtgenossen wulsten dersteren 1Ns Gegenteil verkehren möchte.
machmal uch erfanden reichte aQUs,uch für ihn haben Tugend, ja Heiligkeit,

un:! Tüchtigkeıit keineswegs ausgespielt. Zusammengehörigkeıit eines ziemlich HE
ber sS1E ben doch weıt her die schlossenen relises titten (VL.)
Ausnahme als die Regel un traten über- ach Webers Analyse minde-

sten: 793 der 1:4:54 Kardinäle des Zeit-wiegend In Gestalt zwanghafter Charak-
tere nach Rıemann auf Eın 1C: auf 5 ÖS} 1ın irgendeiner Weise
scheiterte Karrıeren lehrt, dals geduldiges mıiıt Papsten verwandt, das sind 685, / %1
Einstecken VO  - Demütigungen die wich- Das Kardinalskollegium Wal Iso nicht

1Ur eın Patriarchat, der 1mMm Hinblick aufttigste Voraussetzung {Ur den uifstieg
den zollDataren Nepotismus besser eın Pa-der Kurle gEeEWESCH 1st (z  Z Man konnte

allerdings DIs einem gewissen rad das truarchat, ıne Onkelherrschaft mıiıt inior-
Kardinalat uch .„‚raunfen?. amı sind mellem Neffenerbrecht, SOWI1E ine (Jeron-
nıger die schwer nachweisbaren Fälle d1- tokratıe, sondern VOTI em ıne genealo-
rekten Verkaulfls ro ute gemeınt, wIıe gisch viel geschlossenere Arıstokratıe, als

bisher bekannt Wal. Sozialer Aufstieg WarTs1e 7.5 LeO nachgesagt werden, als der
Erwerb estimmter käuflicher her die Ausnahme als die Regel, obwohl
el konzentriert sich aut die Kammer- der Klerus miı1t seiner Fremdrekrutierung
erıker deren gesetzlich vorgesehener doch schon VO.  — Hıntze als Vorläuftfer des

modernen eruisbeamtentums und da-Heimfzall bei Erhebung des Inhabers ZU
Kardinal und anschließender Wiederver- mıt des Leistungsmenschen bezeichnet
kauf für den aps ukratıv WaIl, dafß wurde. DIie meritokratischen Aufsteiger
190028  w mıiıt ihrem Erwerb iıne Art sichere IC  - ”  elehrte und Ordensleute eın
Anwartschaft auf das Kardinalat gekauft paal Unbestechliche und Querköpfe
hatte uch nach der Einschränkung des ber VOL em uch erbarmungslose In-
Amterhandels 1692 dieses S>ystem In quisitoren, die dem System miıt uUuINSsO

rudimentarer orm weiıter. Auf seinem erbitterter[er]| Wut dienten, Je ferner S1e
Höhepunkt ja hatten VO  . den ihm ursprünglich gestanden waren.“
443 italienischen Kardinälen 1 Iso eın (283) Denn innerhalb des Kollegiums bil-

dete sich iıne Oligarchie VO wenigen Ent-Viertel, ihren Weg aul diese Weıise
gemacht (V.) Kern des Buches ist dann scheidungsbe{fugten, die sich nicht uletzt
der Nachweis, dals faktisch immer irgend- 1 Heiligen Offizium konzentrierte. Dazu
welche Nachkommen JenerT sechs Papste konnten durchaus uch die erwähnten

Geldleute gehören; das plutokratische Fle-1Im Kollegium saßen, die nachweislich
mentT, die Verbindung VoO  — urpu mıiıtKinder gehabt hatten Calixt Borgla,

Innozenz 4TE Cibo, Alexander VI Borgla, Gold, durchdrang grundsätzlich €es Eın
Julius IL della Rovere, Paul Farnese vergleichender MC auf „Senate“* 1n
und Gregor HE Boncompagnı Und dals deren italienischen und außeritalien1-
darüberhinaus die Mehrzahl der Kardinä- schen Gemelmn wesen bisweilen

schie{i aus, erftüllt Der seinen Zweck, dasle ın irgendeiner We1lse mıiıt irüheren Pap-
sten verwandt WAarT. Die detaillierte 31cH” gemeinsame Fundament „senatorlalen“
logische Analyse über Jahrhunderte hin- Selbstbewulstseins illustrieren, das die
WCS nOtigt Bewunderung ab un: zeitigt Kardinäle se1t alters bewulst VO. altromı-
ZU Teil verblüffende Ergebnisse. SO FAa schen ena abgeleitet haben Diıie KOosten

TUr das Daseın dieses exklusiven Zirkels ıniıne Familie de O7Ja Inca de Loyola 1m Chile
des späten 16.Jahrhunderts, 1n der sich der Hauptstadt der Christenheit wrugen
Nachkommen der Papstfamilie mıt enje- andere, die Bauern der ampag
nıgen eines Vetters des gnatlus VOIL LOVO- „Arm Müll, arm Schrott Reich unst,

reich Gott“la und denjenigen der Inkaherrscher VCI-
Vielleicht finden andere Rezensentenbunden hatten (S 245 Anm. 682) Dem
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noch den einen der anderen Detailfehler den Banden ein Hilfsmittel prasentiert,1m Datenreichtum dieses er Ich hne das sich künftig gewilßs n]ıemand
mochte LLUT Wel Bedenken anmelden, mehr den 35 Aktenmetern des „Archivio
die sich AauUs der Methode des Verfassers della Nunzlatura di Colonia“ nähern WIrd.
un seiner Faszınation VO: Gegenstand Als kirchengeschichtliche Dissertation
ergeben. Zum einen gera ihm bei seiner entstanden, bildet Michael Feldkampssystematischen Vorgehensweise, die Untersuchung den erstien Teil der €el
sich keineswegs Unrecht den Zeitraum „Studien un! exXte ZUrTr Geschichte der
O7 als Einheit behandelt, bisweil- Kölner Nuntlatur“, die der Verlasser selbst
len der keineswegs irreleveante histori- 1INs Leben gerufen und aufti insgesamt 1er
sche Wandel aQus dem Blick SO stTe 7 B anangelegt hat Als dritter Band 1st eın

Inventar des Kölner Nuntlaturarchivs Inder Zwangszölibat Tür jungere ne und
Tochter italienischer Adelsfamilien, der Vorbereitung (S 167 l.) Feldkamp will

T behandelt wird, In eindeutigem seine Untersuchung In erstier Linıe als
Zusammenhang mıiıt der Wirtschalftsent- „Quellenkunde“ verstanden WIssen; un
wicklung, ennn cheint TSTI nach der INa  - wird bereits dieser Stelle esthal-
Krise Anfang des Jahrhunderts voll ten dürfen, da s1e diese Funktion erfüllt,
einzusetzen. Zum anderen moöochte eın Le- Ja, streckenweise über das hinaus-
DeEL; der wen1g VO  - der romischen Kirche geht, Was Quellenkunden gemeinhinweils, nach Lektüre dieses Buches anneh- bieten haben
IHNCIL, S1E se1 VO.  — einer Kardinalsoligarchie
Deherrscht worden, obwohl S1e doch IOr-

Am Anfang ste eın kurzer Abriß der
Geschichte der Kölner Nuntiatur VOoO  — s

mal INe streng absolutistische Onarchie LT} Einrichtung 1mM Jahre 1584 bis ihrer
WarT und gerade 1Im Jahrhundert Auflösung 1794, eın historischer ber-
den Kardinälen die etzten Mitregierungs- IC der skizzenhaft zusammen(faßt, Was
ansprüche gründlich ausgetrieben WUulI -
den Vielleicht i1st ihr VO  m Weber eiIN-

der Verflasser als „Grundlagen“ bezeich-
nelt die Entstehung der Nuntiatur, ihre

drucksvoll geschilderter Durst nach „Em1- Etablierung In öln und die Bedeutungnenz  M VOT em als Kompensation Tür ITCa- anderer Residenzorte; die Entwicklunglen Machtverlust verstehen. des Nuntiatursprengels un der a  ul-
Freiburg 1.Br. Wolfgang EINANATI aten  &. der Rechte und Vollmachten, die

alle Nuntien bei ihrem Amltsantritt erhiel-
ten, SOWIeEe die Veränderungen der finan-
1ellen Ausstattung der Nuntlatur und der

Michael Feldkamp: Studien Un exlte ZUr Amtsbezeichnungen der Nuntien Ob-
Geschichte der Kölner Nuntiatur DIie wohl Michael Feldkamps Überblick 11UTr
Koölner Nuntlatur und ihr Archiv. Eine weni1g bietet, Was nicht uch anderer
behördengeschichtliche und quellen- Stelle erfahren SCWESECH waäre (SO ZU
kundliche Untersuchung. I1 oku- eispie beim Verlasser selbst Michael

und Materialien über Jurisdik- eldkamp, Die Erforschun der Kölner
Nuntlatur Geschichte un:! erblick. Miıtt1on, Nuntiatursprengel, Haushalt, Ze-

remoniell und Verwaltung der Kölner einem Verzeichnis der Amtsdaten der
Nuntlatur (  ) e n Collectanea Nuntien un Administratoren [Interıms-Archivi Vatıcanı ), Citta del 'atı- verwalter] der Kölner Nuntiatur
CanoO (Archivio Segreto atıcano) 1993, 1n Archivum Historiae Pontiiciae
512 313 S., Kt.; ISBN 88-85042-22-8, 28, 1990, 201-283; der uch Die ech-
88-85042-21-X nungsbücher AdUuUs der Abbreviatur der KOl-

nerTr Nuntien Lucın1, Bellisomi und Pacca,
„Hıer kann INa  z wohl finden, ber nicht ba Vierteljahrschrift für Sozlal- un Wırt-

suchen“ Was Johannes Haller 1903 schaftsgeschichte 78, LT 8ö1—96), CI-
gesichts der vatikanischen Registerserien möglicht doch jene Orlentierung, die
In einem Gutachten vermerkte, galt DIS- iıne Quellenkunde TST benutzbar macht:;lang uch Tür das Archiv der Nuntilatur ın ganz davon abgesehen, dals For-
oln, das se1t den ZWanziger Jahren dieses schungsdesiderate 1Wa die Reform-
Jahrhunderts Teil des Archivio Segreto arbeit der Nuntien se1t der zweıten Hälfte
Vatıcano 1st und den besterhaltenen des Jahrhunderts) sechr viel deutlicher
Nuntlilaturarchiven der Iirühen Neuzeıit als bisher VOT ugen führt
Za War Tehlte Nnıe Klagen über Was folgt, 1st eın apite überjene Men-
die Diskrepanz zwischen Bedeutung un: schen, hne die der „Betrieb“ Nuntiatur
Erschließungszustand des Archivs, die N1ıC. hätte funktionieren können. usge-Arbeit ber machte siıch TST Michael hend VO  - einer Begriffsbestimmung der
Feldkamp, der mıit den beiden vorliegen- „famiglia“ des Nuntlus, ordnet der Verfas-
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SC die eigentlichen Mitarbeiter vom AÄANu- nungsstrukturen des Archivs un! der VCI-
schiedenen Inventarisierungsphasen Jetz'1tOr bis AA Stallknecht) hierarchisch

lückenlos nachvollzogenden drei Dikasterien der Kölner untlatur weitgehend
(Gericht, Kanzlei, Haushalt) un- werden kann, Was In vielen Fällen uel-

reilst dabei In groben ugen ihre Au{fgaben lenkritik überhaupt TST möglich macht
un: 0M  en och bleibt nicht (Hinzuwelsen ist In diesem Zusammen-

hang uch auft die Signaturkonkordan-eım Personal 1 CNgCICH Sinne stehen,
sondern wendet sich uch einer überaus ZCHEL; die als Anlagen den ersien Band be-
heterogenen Gruppe VO  a Mannern/ die schließen.)

als „exierne Mitarbeiter“ bezeichnet ach der Geschichte des Archivs O1g
den „delegatı“ ZU eispiel, die der Nun- 1Im vierten und etzten Kapite. ANe Be-
t1us IUr S$pezialaufträge heranzuziehen schreibung seiner Bestände, seiner wich-
pflegte, der den päpstlichen Bücherkom- tıgstenen- und Quellengattungen, die
mılssaren, die zume1lst 1n Frankfurt resi- der zweıte, als Anhang konziplerte Band
dierten un! die dortige Buchmesse kon- exemplarisch okumentier Insgesamt
trollieren ollten, den Misslonaren, den umftfalt der zweiıte Band 1Wa oku-

mente, die In erster Linıe die GeschichteApostolischen Vikaren des Nordens und
schlielslich uch den Informanten, Spl10- der Kölner Nuntilatur als Institution be-
L1C  — und Spitzeln, über die Feldkamp (wıe euchten sollen; hinzu kommen mehrere
die Generationen VO  - Bearbeiterinnen abDellen und Übersichten: darunter
un Bearbeitern der „Nuntiaturberichte eın Verzeichnis der untlen, Auditoren

und Abbrevlatoren.au Deutschland“) nicht Vo  - ungefähr
L1ULI wen1g 1ın Erfahrung bringen konnte; Die umfassendste VO  — Michael FPeld-
bemühten sich doch die Nuntıien, Namen kamp vorgestellte Aktengruppe besteht
un Au{fgaben dieser Mitarbeiter B aus Brieiserien, die der Verlasser als dip-

lomatische Korrespondenz bezeichnet:heim w1e möglich halten
1en uch das zweıte Kapitel VOIL allem Weıisungen des Staatssekretarilats die

als systematisierendes Propädeutikum, Nuntien (1595—-1790), Schreiben der
Überblick und Orientierungshilfe, be- Nuntıen das Staatssekretariat 1690—
T1' der Verlasser 1m dritten Kapitel TSLI- 1767 SOWIl1eE Schriftwechsel mıit FOMM1=
mals wirklich wissenschaftliches Neu- schen Institutionen wWI1eEe den Kongregatio-
and Ausgehend VO  — den ersten Archivıe- L11C  - der Gerichtshöfen 3-1797} Dıie
rungsansätzen, die 1643 ZULr Gründung Korrespondenzen innerhalb des Nuntla-
des „Arch1v1o Nunzlatura i Colo- tursprengels werden als eigener Bestand
nıa  44 ührten, versucht Michael Feld- präsentier wWwWI1e uch die weıt über 200

bereits einsetzenden Informatıvpro-kamp den Weg (oder besser: die Wege der
en freizulegen und auf diese Weise die ö deren Durchführung das Konzil
Geschichte des Archivs rekonstruleren. VO  m 1en' den „sedis apostolicae egatls
Dabei stellt mmer wieder uch die Fra- SCUu nuntlıs provinclarum“ nach der Wahl

eines es; einer Abtissin der eines Bı1ı-SC nach den Überlieferungschancen e1n-
zeiner estande un:! damait, zumindest schof{s aufgetragen amı ber kei-
implizit, nach der „Maßstäblichkeit der NCSWCBS uch den Gratialexpedi-
historischen Erkenntnis“ (Arnold Esch, tionen und Ordinationsregistern schenkt
Überlieferungs-Chance und Überliefe- der Verlasser seine Aufmerksamkeit; die

Rechnungsbücher der Abbrevlatur erhal-rungs-Zufall als methodisches Problem
ten ebenso ihr Recht wWwI1e die Streiıtprozes-des Historikers, zuerst 888 Historische Zeıit-

chrift 240, 1985, 529-57/70; hier ıtıert Visitationsberichte und verschiedenen
nach: ders.; Zeitalter und Menschenalter. Sammlungen, denen auch der Nachlals
Der Historiker und die Erfahrung VCISaN- des Apostolischen Vikars des Nordens

Agostino tellanı 1728 zähltI1egenwart, München 1994, 39-—69,
hier 39) eın methodisches Grundpro- rag 188028  — abschließend nach den FOrTr-
blem, das gerade quellenkundlich schungsperspektiven, die Michael Feld-
ausgerichtete Untersuchungen immer kamp 1n seinen quellenkundlichen Be-
noch allzuhäufig einen oge machen. schreibungen eröffnet, kann sich
Gewiß Mehr als einmal stÖößt der Verlas- mindest streckenweise die Vermutung
SCI Grenzen, weil Quellen fehlt, auifdrangen, dals der eigentliche Zweck
die ihm antworten könnten; mehr als e1n- der Erschlielßsung des „Archivio della Nun-
mal verlieren sich uch einzelne S>Spuren, ziatura di Colonia“ darın bestand, die VOT-
i1wa nach der Auflösung der Nuntlatur ausseiIzZungen für ıne historische Ge-

samtdarstellung der Kölner Nuntlaturund der Besetzung Olns durch IranzOs1-
sche TIruppen. och 1st andererselts f{est- schaffen. Daß ıne solche Darstellung
zuhalten, dals die Geschichte der Ord- steht außer rage; außer rage steht
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ber auch, dab das Archiv sehr 1el mehr Woliram VO  - Bebenburg, E 57 ıIn einembieten hat eNaUuer: Indem der Verlas- Schutzbrief Friedrich Barbarossas TSTI-
S (*1: VOT allem In seiner Schlußbetrachtung mals erwähnt, 1176 und Bn uch VO  -
immer wlieder hervorhebt, dals die Ge- aps Alexander 1IL In seinen Schutz Bc-schichte der Kölner Nuntiatur eın FOr- OINMECN, Trhielt nach wechselvoller Ent-schungsdesiderat sel, verdeckt zugleic.
jene Möglichkeiten, die „seln“ Archiv

wicklung 1418 durch Kaiılser Sıgismunddie Reichsunmittelbarkeit zugesprochenuch weıitgehend unabhängig VOIN Reichs- un!| erlangte 1439 VO aps das CCkirche, Nuntlatur un! apsttum bietet der Pontilikalien Dıe immediate tellungselen S1e 1U prosopographischer der fand jedoch schon 1495 wieder inr Ende,al un! erflahrungsgeschichtlicher Art. als Schöntal dem ASCHhutz“ des ErzstiftsDals Michael Feldkamp damit 1nNne Maınz unterste. wurde (wolfür der LeserChance ertan hat, den Kreis künitiger keinen Grund erfäahrt). Seitdem pragtenBenutzerinnen un! Benutzer vergröÖ- Selbstbehauptungsbestrebungen A1sBern, dari wohl werden. Eines über Maınz und dem Würzburger DioOze-jedenfalls ste fest uch eın Archiv, In sanbischof die weiterhin wechselvolledem I1la  n N1IC. L1UTr finden, sondern uch Klostergeschichte. In diesen Kontext wirdsuchen kann, 1st darauf angewlesen, dals VO Verfasser uch der Neubau dersich jemand auft die Suche macht. Schöntaler Klosteranlage 1Im un
reıburg Br eler UrscCche: Jahrhundert eingeordnet Se1t der Sa-

kularisation 1802 1st die ehemalige Klo-
sterkirche St Joseph katholische Pfarrkir-
che, 1Im Klostergebäude bestand 1810—

Johannes Brümmer: UNS. und Herrschafts- 1975 eiINn evangelisch-theologisches em1-
anspruch. Abt ened.ı Nı 1650-—
Br und se1ın Wirken 1mM Zisterzien-

Na  — Selit 1979 1st hier ine Bildungs-
statte der 10zese Rottenburg-Stuttgartserkloster Schöntal Alra Forschungen aus untergebracht.Württembergisch Franken 40), 1gma- Thema der Untersuchung bildet die

ringen (Jan Thorbecke) 1994, 279 5 49]ährige Amitszeıt des Schöntaler Abtes
AA Abb., Ln geb., ISBN 3-/7995-
43-6

Benedikt Knittel (  S  } der 1650
als Sohn eines Ratsherrn In au der
Tauber geboren, 1671 In Schöntal einge-Vorliegende Untersuchung, 1mM Wiınter- Lreien, der Nıversita urzburg AdUS-

992/93 VO  a der Universitä HAL gebildet, danach 1mM Kloster rasch wich-bingen als kunsthistorische Dissertation igen Amtern aufgestiegen die barocke
CNOIMNMECN, verste sich als exempla- Neuanlage des Klosters VO  . Leonhardrische Anwendung der schon In den 330er Dienzenhofer planen ieß un: ab 1701Jahren maßgeblich VOoO  5 Erwın Panoifsky uch grölstenteils verwirklichen konnte.(  e  ) entwickelten „ikonologi- UrC (auf 4 1—44 skizzierte) Oökonomi-schen“ Methode 1ın der Betrachtung VOoO  } sche Inıtatıven schuf Nı uch die
Kunstwerken Diese Forschungsrichtung wirtschaftlichen Voraussetzungen für se1-betrachtet Kunstwerke uch der Ver- Bauprojekte, die der Verfasser 1mMm Kon-fasser In seiner Einleitung (> 11) „als (CeXxT der zeitgenössischen Architektur-Dokumente sozlaler, historischer und gel- theorie malsgeblich „politisch“ motiviertstesgeschichtlicher Prozesse,; die gleich- sieht als Ausdruck VO  5 reichstreuem
5a hinter ihrer Oberfläche rekonstru- Selbstbewußtsein, Repräsentationsbe-leren gilt, TST eiIn Verstehen 1ImM e1- dürfnis und gegenreformatorischer ber-gentlichen Sinne ermöglichen“. Das ZCUSUNg CS 6/7-69). Dıie drei Sphären VO  —orgehen ist dabei gegliedert In die Be- eligion, Herrschaft unı Bildung verbän-schreibung des Kunstwerks, die Erhebung den sich dabei einem „Reichsstil“seliner (historischen, sozlalen, literari- (S 70) Den Verfasser beschäftigt VOT alschen, ikonographischen Ete:) Entste- lem die rage, Was Knittel mıit seiner Bau-hungsvoraussetzungen und die abschlie- tatıgkeit beabsichtigte, un die Untersu-Bende Interpretation. chung des Klosterbaus hinsichtlich seiner

Das VO Verlasser gewä  e Anwen- „politischen Ikonologie“ und einer VeECI-dungsgebiet für diese Methode der unst= uellen Splegelung der Interessen nıttelsbetrachtung 1st der barocke Baukomplex und se1ines Klosters amı will uchdes ehemaligen Zisterzienserklosters „eIn mentalitätsgeschichtliches Proiil die-Schöntal 1mM hohenlohischen Jagsttal. SCS ‚Duodezfürsten‘ zeichnen“ un! „einen
über
Einleitend wird eın knapper Überblick

die Beitrag ZUur Sozlalgeschichte eines Klein-
Klostergeschichte gegeben terrıtoriums Ende des und An-(S 15—-18): Dıe Stiitung des Adeligen lang des Jahrhunderts“ eisten. Dafür

ZKG 107. Band 1996/3
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beschränkt sich der Verlasser allerdings thek Der Verlfasser weist hier Vergleich
auft die Betrachtung der Schöntaler Klo- mıit zeitgenÖssischen Bibliotheksordnun-

CIl un! Wissenschaftslehren eın durch-steranlage, da diese Bauten -atıf epräa-
sentatıon hın angelegt und olglic AUsSs eigenständiges geistiges Profil des Ab-
I ihrer ikonologischen Ausstattun- tes auf In TE erhaltenen Bildnissen nNit-
geCIH besondere Aussagen und Forschungs- tels zeigt sich seine Fähigkeit selDstDe-
ergebnisse erwarten lassen“ (S {.) wußter Repräsentation.

Eine Besonderheit VOoO  - Abt Knittels Den Hauptteil der Studie bildet die Be-
Bauen Ist, dals alle VO  — ihm errichteten trachtung der Schöntaler Klosterkirche
Gebäude innen wI1e aulßsen mıiıt einer Viel- (S 122-226). Im Vordergrund ste uch
zahl selbstverlfalster, me1lst lateinischer hier „die Suche nach literarischen und
Vers-Inschriften (von ihm selbstironisch ikonographischen Vorlagen“, ennn LLUI

als „Knittel-Verse“ bezeichnet) versah mıiıt ihrer könnten „Knittels Anspie-
und se1ın Kloster einem „Lesebuch“ lungen und Aussagen iın ihrem vollen Ge-

halt aufgedeckt und amı seine Ambitio-der einer „permanenten Literaturaus-
HE  — und Ziele, die mit dem Kirchenbaustellung“ machte. 114 brachte 1ne

Sammlung er bis dahin ausgeführten verfolgte, offengelegt werden“. Die ein-
der konziplerten Inschriften 1mM zeinen Bau- und Ausstattungsteile mit IS
Druck heraus, wodurch Besuchern ine FE  - Inschriften werden In übersichtlicher
Art literarischer Klosterführer ZULC eriu- Folge betrachtet, ZU NachweIls VO  . VOor-

bildern wird 1ne Fülle zeitgenössischerguNg stand (S 25 E 150-—1 5} vgl uch
die handliche Auswahl Knittelscher Ge- Lıteratur herangezogen, doch wird uch
dichte In lext und UÜbersetzung: Friedrich iıne Problematik der Vorgehensweise
Albrecht, Abt Benedikt Knittel und das deutlich: Eben Knittels Spiel mıiıt Emble-
Kloster Schöntal als literarisches Denkmal PE  - und Bezugen macht ine eindeutige

Marbacher Magazın > Sonderhefit], Interpretation die sich der Verfasser
Knittels bevorzugt für den Nachweis politischerMarbach Neckar F93%

schriftstellerische Tätigkeit umfalst ane- un gegenreformatorischer Aussageab-
ben uch Werke ZUrTrC Klostergeschichte, ichten bemüht) schwierig, WE

doch der Verlilasser stutzt siıch vornehmlich gleich (S 216) festgestellt werden muls,
AT die Dichtungen, zunächst nNnıttels dafß Knittel mıt Vorbildern und Motiven
geistigen Horıiızont zeichnen: Stehen teilwelse csechr frei umgeht.

Die Kirchenfassade (S 122-142) wirdtür seinen Ausbildungsgang kaum uel-
durch eın ordens- un ortsbezogeneslen ZULL Verfügung (Der Gedanke grolse

Bildungsreisen „in der adıtıon der adeli- Bildprogramm, 1n dem uch selbstbewuls-
gCHIl Kavalierstouren“ 1st mehr als spekula- te Selbstdarstellung des Osters natuürlich
tıv!), erweisen ihn se1ine Verse als - nicht fehlt, durchaus ZUT barocken
assend humanistisch gebildeten, sprach- „Triumph- und Schauwand“; die cANon-
lich versierten und selbstbewulsten taler Kirche ist ihrem Portal durch den
Mann, dem feine Ironle und gelehrte An- ezug auf die „schöne Pforte“ In die ach-
spielung ebenso Gebote stand wıe der- folge des Jerusalemer Tempels als Heilsort
ber Humor, als Kenner der zeitgenOSss1- gesetzt (S 142-147). Überzeugend WCI-

schen mblem-Literatur und als „Ket- den Knittels Absichten bei der Gestaltung
zer“-Verächter. Natürlich uch als Ver- der Vorhalle (S 153—161) dargelegt: In-

dem einem vorhandenen Stifiter-echter der Unabhängigkeitsansprüche
seines Klosters, deren Demonstratıon epitaph Tel gleichartıge Darstellungen
Knittel (durc reichliche Spenden In die Friedrich Barbarossas, aps Alexan-
kaiserliche Kriegskasse 1 Spanischen ders 11L un:! des erstenesHerwick L11C

Erbfolgekrieg) FEL un: 1718 VO  - anfertigen und hier auifstellen liels, wollte
arl VI ıne (praktisch nutzlose) Bestät1- demonstratıv aut die Anfänge und die

Schutzherren des Klosters, somıt auf des-gung allerenRechte und Freiheiten des
SC  > er und Rechte hinweisen. Ahnli-Klosters und se1ine krnennung ZU. kal-

serlichen Kaplan erwirkte S. 46—49), chen Absichten dienen die den Kır-
während gleichzeitig Einver- chenwänden In gleichförmiger Reihung
nehmen mıt den mächtigen Nachbarn versammelten Abtsepitaphe und -bildnis-
Maınz und Würzburg bemüuüht Wal CS 49— Während die Ausmalung der Kirchen-

schiffe mıi1t christologischen, marlanı-54) Bezeichnenderweilse gehörten
schen und ordensbezogenen MotivenKnittels ersten Maßnahmen iıne Neu-

strukturlerung des Klosterarchivs (als der recht kurz als konventioneller „Bilderzy-
wirksamsten alfe eines kleinen, mili- klus ZUrL moralisch-didaktischen nter-
tärisch machtlosen Territor1ums, [.) weisung des Gottesdienstbesuchers“ aD
und Neubau un -ordnung der Biblio- gehandelt wird S 161-163), ist die —
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zweiftellos uch künstlerisch ungleich hO- Ist, wird uch geze1gt, und 1es me1lst
herrangige Chorausmalung mıiıt eilweil- mittelbar Del der entsprechenden lext-

schwer eutenden zisterziensischen stelle; LLUTr die Farbtafeln stehen
Themen ausführlich dargelegt (S 198— melt Ende Da uch die Anmerkungen
209; [11U[LI 1st wohl 1Im ersten Joch des och- Jjeweils A1Ils Ende der einzelnen Kapitel D
chors N1C Stephan Harding, sondern die stellt SINd, erg1ibt sich doch ein1ges Hın-
kosmische Vision des Ordensvaters Bene- und-her-Blättern. Eın Register nicht
dikt vgl Gregor der Große, Dialoge I1 35] jedoch (bei weıtem keine Selbstverständ-
dargeste  X uch emblematische und a lıchkeit!) eIm aussagekräftiger Abbil-
legorische Darstellungen Iiinden umflfas- dungsnachweis.
sende Erläuterung (S5 210-216, PE Nnıttels Bauinschriften, seın zentrales
223) All 1es geschieht mıiıt Anführung Selbstaussage-Mittel, werden 1mM Text
vielfältiger Vergleichsbeispiele und rel- vollständig wiedergegeben (bei Chrono-
'hen Anmerkungen un Literaturanga- SIaININCNHN uch typographisch gut diffe-
ben och gehen ein1ge eutungen m.E renzlert) und samıtlıc übersetzt (insge-
eutlic weılt: Dıie Anfertigung eines Samnıt 140 Inschriften und Gedichte!).
gleichartigen Gegenstücks einem VOTI- Wollen diese Übersetzungen uch AF als
handenen Altar Taucnhte nicht als „VOT- 1Nne bescheidene Annäherung die la-
wegnahme des In der Zwieflaltener Kan: teinischen orlagen“ verstanden werden
zel-Ezechiel-Gruppe verwirklichten (S I sSind doch 1Wa WwWel Dutzend
reDens410  Literarische Berichte und Anzeigen  zweifellos auch künstlerisch ungleich hö-  ist, wird auch gezeigt, und dies meist un-  herrangige - Chorausmalung mit teilwei-  mittelbar bei der entsprechenden Text-  se schwer zu deutenden zisterziensischen  stelle; nur die Farbtafeln stehen gesam-  Themen ausführlich dargelegt (S. 198-  melt am Ende. Da auch die Anmerkungen  209; nur ist wohl im ersten Joch des Hoch-  jeweils ans Ende der einzelnen Kapitel ge-  chors nicht Stephan Harding, sondern die  stellt sind, ergibt sich doch einiges Hin-  kosmische Vision des Ordensvaters Bene-  und-her-Blättern. Ein Register fehlt, nicht  dikt [vgl. Gregor der Große, Dialoge II 351  jedoch (bei weitem keine Selbstverständ-  dargestellt). Auch emblematische und al-  lichkeit!)  ein aussagekräftiger Abbil-  legorische Darstellungen finden umfas-  dungsnachweis.  sende Erläuterung  (S. 210-216, 218-  Knittels Bauinschriften, sein zentrales  223). All dies geschieht mit Anführung  Selbstaussage-Mittel, werden im Text  vielfältiger Vergleichsbeispiele und rei-  vollständig wiedergegeben (bei Chrono-  chen Anmerkungen und Literaturanga-  grammen auch typographisch gut diffe-  ben. Doch gehen einige Deutungen m.E.  renziert) und sämtlich übersetzt (insge-  deutlich zu weit: Die Anfertigung eines  samt ca. 140 Inschriften und Gedichte!).  gleichartigen Gegenstücks zu einem vor-  Wollen diese Übersetzungen auch „nurals  handenen Altar bräuchte nicht als „Vor-  eine bescheidene Annäherung an die la-  wegnahme des in der Zwiefaltener Kan-  teinischen Vorlagen“ verstanden werden  zel-Ezechiel-Gruppe ...  verwirklichten  (S. 12 f.), sind doch an etwa zwei Dutzend  Strebens ..., größtmögliche Ausgewogen-  Stellen Schiefheiten bis offenkundige  heit im Kirchenraum zu erzielen“, ange-  Fehler zu verzeichnen. Gravierende Fol-  sprochen werden (S. 176). Auch zur Er-  gen hat dies bei der nicht ausgeführten  klärung von Tiara und Reichsadler als  Beischrift des Klosterwappens an der Kir-  Symbolen der schon wiederholt apostro-  chenfassade (S. 129, 141): „Soli Deo gloria  phierten  Schutzherrn  des  Klosters  nunquam cessatoria“ spricht eigentlich  bräuchte man sich nicht bis zur „Zwei-  Schwerter-Theorie“  zurückzubemühen  nur vom unablässigen Gotteslob, wird  aber (in der Übersetzung „Gott allein ge-  (S. 196—198). Die Patrozinienwahl der  bührt Ruhm, aber niemals Zaudern!“) als  beiden Chorkapellen (Trinität und Maria-  Ausdruck „Schöntaler Trotzhaltung“ fehl-  Hilf) mag durch die besondere Förderung  interpretiert, der schließlich Knittel selbst  dieser Kulte durch die Habsburger moti-  als „theologisch und politisch zu anma-  viert sein, sie als offene Bekundung habs-  ßBend und provokant“ erschienen sei, wes-  burgischer Anhängerschaft zu bezeichnen  halb die Ausführung unterblieb. Gerade-  (S. 184-197), heißt jedoch die zahlrei-  zu grotesk ist das Mißverständnis bei ei-  chen gleichzeitigen Vergleichsbeispiele  nem Epigramm auf die Rhetorik als eine  etwa in Kurbayern zu übersehen.  der sieben freien Künste (S. 78, 7): „Prae  Zustimmung verdient die etwas ver-  reliquis potare licet de jure Poetis; / Nam-  steckt angebrachte Schlußbemerkung  que solent reliquis plus adamare sales.“ =  (S. 297 f.), die Knittels „durch Wort und  Mit Recht dürfen die Dichter mehr als an-  Bild höchst geistreich inszenierten propa-  dere trinken; denn sie pflegen auch mehr  gandistischen Aufwand mit einem Begriff  als die andern das Salz zu lieben (vgl. Al-  der Rhetorik ... als ‚persuasio‘“ charakte-  brecht S. 62); der Verfasser übersetzt da-  risiert. Mit hohem Bildungsaufwand soll-  gegen: „Zu Recht ist es erlaubt, auf die  te der angefochtene Status des Klosters  Hinterlassenschaften der Dichter anzusto-  kompensiert, zugleich ein religiöses und  ßen, denn die Tänzer pflegen ihre Über-  persönliches  Repräsentationsbedürfnis  bleibsel mehr zu lieben.“ — Bei Knittels  befriedigt werden. „Barocke Pracht sollte  Graffito in der Heiliggrabkapelle ist auf  nicht vorhandene Macht ersetzen.“ Diese  Abbildung 81 (S. 117) erkennbar, daß  in weiten Bereichen gültige Erkenntnis  „surgat“ anstatt des befremdlichen „sur-  wird vom Verfasser am Beispiel Schöntals  ga“ zu lesen ist; es ergibt sich also: „Surgat  unter Aufbietung einer (manchmal fast  cum Christo, tumulum qui fabricavit.“ =  zu) großen Materialfülle aus Kunst- und  Der das Grab errichten ließ, möge mit  Literaturgeschichte anschaulich gemacht.  Christus auferstehen. Beim Gedicht auf  Die Anmerkungen und ein umfangrei-  Karl VI. (S. 50) muß es im Text wohl hei-  ches Literaturverzeichnis bieten dem In-  Ben: „pone scabellum“ (= ... und mache  teressierten weiterführende Anregungen.  dir als Herrscher die treubrüchigen Völker  Hervorgehoben zu werden verdient (ge-  zum Fußschemel).  rade angesichts des recht günstigen Prei-  München  Roland Götz  ses) die reiche Ausstattung mit durchweg  guten Abbildungen (Photographien und  Planzeichnungen): Alles, wovon die Rede  ZKG 107. Band 1996/3grölstmögliche usgewogen- Stellen Schiefheiten bis offenkundige
heit IM Kirchenraum erzielen“, Q Fehler verzeichnen. Gravilerende Pol-
sprochen werden (S 176) uch ZUrTF Hr- SCHI hat dies bei der nicht ausgeführten
klärung VO  — lıiara un! Reichsadler als Beischrift des Klosterwappens der KTtT-
ymbolen der schon wiederholt apOSLITO- chenfassade (S 25 „Soli Deo glorila
phierten Schutzherrn des Klosters I11UNQ Ua cessator1a“ spricht eigentlich
braäauchte INa  } siıch nicht bis 714 „Zwel-
Schwerter-Theorie“ zurückzubemühen

L1LUrTr VO unablässigen Gotteslob, wird
ber (In der UÜbersetzung „Gott allein SC

(S 196—198). DIie Patrozinienwahl der bührt uhm, ber niemals audern!“ als
beiden Chorkapellen (Trinıtat und Mana- Ausdruck „Schöntaler Trotzhaltung“ fehl-
Hilf) INa durch die besondere Förderung interpretiert, der schließlich Nnı selbst
dieser Kulte Urc die Habsburger maot1- als „theologisch und politisch 111119-
viert se1N, S1e Ais oflfene Bekundung habs- Send und provokant“ erschienen sel, WCS-
burgischer Anhängerschaft bezeichnen halb die Ausführung unterblieb. Gerade-
(S 184-197), heißt jedoch die zahlrei- grotesk 1st das Milsverständnis bei e1-
chen gleichzeitigen Vergleichsbeispiele 11 Epigramm 2 die Rhetorik als 1INne
IWa In Kurbayern übersehen. der sieben freien Kunste (S5 78, „Prae

Zustimmung verdient die WwWas VCI- reliquis potare licet de Jure Poetis; Nam-
steckt angebrachte Schlulsbemerkung qU«C solent reliquis plus adamare Sales ®
(S5 297 1.) die MuHeis „durch Wort und Miıt ec dürfen die Dichter mehr als
Bild hoöchst geistreich inszenilertena“ ere trinken; denn sS1e pfllegen auch mehr
gandistischen Aufwand miıt einem Begriff als die andern das Salz lieben (vgl Ader Rhetorik410  Literarische Berichte und Anzeigen  zweifellos auch künstlerisch ungleich hö-  ist, wird auch gezeigt, und dies meist un-  herrangige - Chorausmalung mit teilwei-  mittelbar bei der entsprechenden Text-  se schwer zu deutenden zisterziensischen  stelle; nur die Farbtafeln stehen gesam-  Themen ausführlich dargelegt (S. 198-  melt am Ende. Da auch die Anmerkungen  209; nur ist wohl im ersten Joch des Hoch-  jeweils ans Ende der einzelnen Kapitel ge-  chors nicht Stephan Harding, sondern die  stellt sind, ergibt sich doch einiges Hin-  kosmische Vision des Ordensvaters Bene-  und-her-Blättern. Ein Register fehlt, nicht  dikt [vgl. Gregor der Große, Dialoge II 351  jedoch (bei weitem keine Selbstverständ-  dargestellt). Auch emblematische und al-  lichkeit!)  ein aussagekräftiger Abbil-  legorische Darstellungen finden umfas-  dungsnachweis.  sende Erläuterung  (S. 210-216, 218-  Knittels Bauinschriften, sein zentrales  223). All dies geschieht mit Anführung  Selbstaussage-Mittel, werden im Text  vielfältiger Vergleichsbeispiele und rei-  vollständig wiedergegeben (bei Chrono-  chen Anmerkungen und Literaturanga-  grammen auch typographisch gut diffe-  ben. Doch gehen einige Deutungen m.E.  renziert) und sämtlich übersetzt (insge-  deutlich zu weit: Die Anfertigung eines  samt ca. 140 Inschriften und Gedichte!).  gleichartigen Gegenstücks zu einem vor-  Wollen diese Übersetzungen auch „nurals  handenen Altar bräuchte nicht als „Vor-  eine bescheidene Annäherung an die la-  wegnahme des in der Zwiefaltener Kan-  teinischen Vorlagen“ verstanden werden  zel-Ezechiel-Gruppe ...  verwirklichten  (S. 12 f.), sind doch an etwa zwei Dutzend  Strebens ..., größtmögliche Ausgewogen-  Stellen Schiefheiten bis offenkundige  heit im Kirchenraum zu erzielen“, ange-  Fehler zu verzeichnen. Gravierende Fol-  sprochen werden (S. 176). Auch zur Er-  gen hat dies bei der nicht ausgeführten  klärung von Tiara und Reichsadler als  Beischrift des Klosterwappens an der Kir-  Symbolen der schon wiederholt apostro-  chenfassade (S. 129, 141): „Soli Deo gloria  phierten  Schutzherrn  des  Klosters  nunquam cessatoria“ spricht eigentlich  bräuchte man sich nicht bis zur „Zwei-  Schwerter-Theorie“  zurückzubemühen  nur vom unablässigen Gotteslob, wird  aber (in der Übersetzung „Gott allein ge-  (S. 196—198). Die Patrozinienwahl der  bührt Ruhm, aber niemals Zaudern!“) als  beiden Chorkapellen (Trinität und Maria-  Ausdruck „Schöntaler Trotzhaltung“ fehl-  Hilf) mag durch die besondere Förderung  interpretiert, der schließlich Knittel selbst  dieser Kulte durch die Habsburger moti-  als „theologisch und politisch zu anma-  viert sein, sie als offene Bekundung habs-  ßBend und provokant“ erschienen sei, wes-  burgischer Anhängerschaft zu bezeichnen  halb die Ausführung unterblieb. Gerade-  (S. 184-197), heißt jedoch die zahlrei-  zu grotesk ist das Mißverständnis bei ei-  chen gleichzeitigen Vergleichsbeispiele  nem Epigramm auf die Rhetorik als eine  etwa in Kurbayern zu übersehen.  der sieben freien Künste (S. 78, 7): „Prae  Zustimmung verdient die etwas ver-  reliquis potare licet de jure Poetis; / Nam-  steckt angebrachte Schlußbemerkung  que solent reliquis plus adamare sales.“ =  (S. 297 f.), die Knittels „durch Wort und  Mit Recht dürfen die Dichter mehr als an-  Bild höchst geistreich inszenierten propa-  dere trinken; denn sie pflegen auch mehr  gandistischen Aufwand mit einem Begriff  als die andern das Salz zu lieben (vgl. Al-  der Rhetorik ... als ‚persuasio‘“ charakte-  brecht S. 62); der Verfasser übersetzt da-  risiert. Mit hohem Bildungsaufwand soll-  gegen: „Zu Recht ist es erlaubt, auf die  te der angefochtene Status des Klosters  Hinterlassenschaften der Dichter anzusto-  kompensiert, zugleich ein religiöses und  ßen, denn die Tänzer pflegen ihre Über-  persönliches  Repräsentationsbedürfnis  bleibsel mehr zu lieben.“ — Bei Knittels  befriedigt werden. „Barocke Pracht sollte  Graffito in der Heiliggrabkapelle ist auf  nicht vorhandene Macht ersetzen.“ Diese  Abbildung 81 (S. 117) erkennbar, daß  in weiten Bereichen gültige Erkenntnis  „surgat“ anstatt des befremdlichen „sur-  wird vom Verfasser am Beispiel Schöntals  ga“ zu lesen ist; es ergibt sich also: „Surgat  unter Aufbietung einer (manchmal fast  cum Christo, tumulum qui fabricavit.“ =  zu) großen Materialfülle aus Kunst- und  Der das Grab errichten ließ, möge mit  Literaturgeschichte anschaulich gemacht.  Christus auferstehen. Beim Gedicht auf  Die Anmerkungen und ein umfangrei-  Karl VI. (S. 50) muß es im Text wohl hei-  ches Literaturverzeichnis bieten dem In-  Ben: „pone scabellum“ (= ... und mache  teressierten weiterführende Anregungen.  dir als Herrscher die treubrüchigen Völker  Hervorgehoben zu werden verdient (ge-  zum Fußschemel).  rade angesichts des recht günstigen Prei-  München  Roland Götz  ses) die reiche Ausstattung mit durchweg  guten Abbildungen (Photographien und  Planzeichnungen): Alles, wovon die Rede  ZKG 107. Band 1996/3als 040  ‚persuaslıo charakte- brecht 62); der Verlasser übersetzt da-
risiert. Miıt em Bildungsaufwand soll- Z Recht 1st erlaubt, auf die
te der angefochtene Status des Klosters Hinterlassenschaften der Dichter aNZUSsLO-kompensiert, zugleic eın religlöses un: Bßen, ennn die Tanzer pllegen ihre ber-
persönliches Repräsentationsbedürfnis bleibsel mehr lieben.“ Be1l Knittels
beifriedigt werden. „Barocke Pracht sollte TaI1Ilıto ın der Heiliggra  apelle 1st auf
nicht vorhandene Macht ersetzen.“ Diese Abbildung 8& 1 (S FE erkennbar, da
1n weıliten Bereichen gültige Tkenntnis „surgat” anstatt des befremdlichen AL
wird VO Verfasser eispie Schöntals Rg  ga lesen ISt; ergibt sich Iso „SurgatAulfbietung einer (manchmal fast Cu Christo, tumulum qulı Tfabricavit.“
ZU) grolsen Materialfülle dus unst- un Der das Trab errichten ließ, mOge mıiıt
Literaturgeschichte anschaulich gemacht Christus auferstehen. Beim Gedicht auf
Die Anmerkungen und eın umfangrei- arl VI (S >0) mulßs CS 1mM Text wohl heli-
hes Lıteraturverzeichnis bieten dem In- Sen „PONC scabellum“ ET410  Literarische Berichte und Anzeigen  zweifellos auch künstlerisch ungleich hö-  ist, wird auch gezeigt, und dies meist un-  herrangige - Chorausmalung mit teilwei-  mittelbar bei der entsprechenden Text-  se schwer zu deutenden zisterziensischen  stelle; nur die Farbtafeln stehen gesam-  Themen ausführlich dargelegt (S. 198-  melt am Ende. Da auch die Anmerkungen  209; nur ist wohl im ersten Joch des Hoch-  jeweils ans Ende der einzelnen Kapitel ge-  chors nicht Stephan Harding, sondern die  stellt sind, ergibt sich doch einiges Hin-  kosmische Vision des Ordensvaters Bene-  und-her-Blättern. Ein Register fehlt, nicht  dikt [vgl. Gregor der Große, Dialoge II 351  jedoch (bei weitem keine Selbstverständ-  dargestellt). Auch emblematische und al-  lichkeit!)  ein aussagekräftiger Abbil-  legorische Darstellungen finden umfas-  dungsnachweis.  sende Erläuterung  (S. 210-216, 218-  Knittels Bauinschriften, sein zentrales  223). All dies geschieht mit Anführung  Selbstaussage-Mittel, werden im Text  vielfältiger Vergleichsbeispiele und rei-  vollständig wiedergegeben (bei Chrono-  chen Anmerkungen und Literaturanga-  grammen auch typographisch gut diffe-  ben. Doch gehen einige Deutungen m.E.  renziert) und sämtlich übersetzt (insge-  deutlich zu weit: Die Anfertigung eines  samt ca. 140 Inschriften und Gedichte!).  gleichartigen Gegenstücks zu einem vor-  Wollen diese Übersetzungen auch „nurals  handenen Altar bräuchte nicht als „Vor-  eine bescheidene Annäherung an die la-  wegnahme des in der Zwiefaltener Kan-  teinischen Vorlagen“ verstanden werden  zel-Ezechiel-Gruppe ...  verwirklichten  (S. 12 f.), sind doch an etwa zwei Dutzend  Strebens ..., größtmögliche Ausgewogen-  Stellen Schiefheiten bis offenkundige  heit im Kirchenraum zu erzielen“, ange-  Fehler zu verzeichnen. Gravierende Fol-  sprochen werden (S. 176). Auch zur Er-  gen hat dies bei der nicht ausgeführten  klärung von Tiara und Reichsadler als  Beischrift des Klosterwappens an der Kir-  Symbolen der schon wiederholt apostro-  chenfassade (S. 129, 141): „Soli Deo gloria  phierten  Schutzherrn  des  Klosters  nunquam cessatoria“ spricht eigentlich  bräuchte man sich nicht bis zur „Zwei-  Schwerter-Theorie“  zurückzubemühen  nur vom unablässigen Gotteslob, wird  aber (in der Übersetzung „Gott allein ge-  (S. 196—198). Die Patrozinienwahl der  bührt Ruhm, aber niemals Zaudern!“) als  beiden Chorkapellen (Trinität und Maria-  Ausdruck „Schöntaler Trotzhaltung“ fehl-  Hilf) mag durch die besondere Förderung  interpretiert, der schließlich Knittel selbst  dieser Kulte durch die Habsburger moti-  als „theologisch und politisch zu anma-  viert sein, sie als offene Bekundung habs-  ßBend und provokant“ erschienen sei, wes-  burgischer Anhängerschaft zu bezeichnen  halb die Ausführung unterblieb. Gerade-  (S. 184-197), heißt jedoch die zahlrei-  zu grotesk ist das Mißverständnis bei ei-  chen gleichzeitigen Vergleichsbeispiele  nem Epigramm auf die Rhetorik als eine  etwa in Kurbayern zu übersehen.  der sieben freien Künste (S. 78, 7): „Prae  Zustimmung verdient die etwas ver-  reliquis potare licet de jure Poetis; / Nam-  steckt angebrachte Schlußbemerkung  que solent reliquis plus adamare sales.“ =  (S. 297 f.), die Knittels „durch Wort und  Mit Recht dürfen die Dichter mehr als an-  Bild höchst geistreich inszenierten propa-  dere trinken; denn sie pflegen auch mehr  gandistischen Aufwand mit einem Begriff  als die andern das Salz zu lieben (vgl. Al-  der Rhetorik ... als ‚persuasio‘“ charakte-  brecht S. 62); der Verfasser übersetzt da-  risiert. Mit hohem Bildungsaufwand soll-  gegen: „Zu Recht ist es erlaubt, auf die  te der angefochtene Status des Klosters  Hinterlassenschaften der Dichter anzusto-  kompensiert, zugleich ein religiöses und  ßen, denn die Tänzer pflegen ihre Über-  persönliches  Repräsentationsbedürfnis  bleibsel mehr zu lieben.“ — Bei Knittels  befriedigt werden. „Barocke Pracht sollte  Graffito in der Heiliggrabkapelle ist auf  nicht vorhandene Macht ersetzen.“ Diese  Abbildung 81 (S. 117) erkennbar, daß  in weiten Bereichen gültige Erkenntnis  „surgat“ anstatt des befremdlichen „sur-  wird vom Verfasser am Beispiel Schöntals  ga“ zu lesen ist; es ergibt sich also: „Surgat  unter Aufbietung einer (manchmal fast  cum Christo, tumulum qui fabricavit.“ =  zu) großen Materialfülle aus Kunst- und  Der das Grab errichten ließ, möge mit  Literaturgeschichte anschaulich gemacht.  Christus auferstehen. Beim Gedicht auf  Die Anmerkungen und ein umfangrei-  Karl VI. (S. 50) muß es im Text wohl hei-  ches Literaturverzeichnis bieten dem In-  Ben: „pone scabellum“ (= ... und mache  teressierten weiterführende Anregungen.  dir als Herrscher die treubrüchigen Völker  Hervorgehoben zu werden verdient (ge-  zum Fußschemel).  rade angesichts des recht günstigen Prei-  München  Roland Götz  ses) die reiche Ausstattung mit durchweg  guten Abbildungen (Photographien und  Planzeichnungen): Alles, wovon die Rede  ZKG 107. Band 1996/3un: mache
teressierten weiterführende nregungen. dir als Herrscher die treubrüchigen Völker
Hervorgehoben werden verdient (ge Zr Fußschemel).
rade angesichts des TeC günstigen PreIli- München Roland OtzZ
ses) die reiche Ausstattung mıit durchweg
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Hubert Wolf: Die Reichskirchenpolitik des zwel Angehörige des Hauses Lothringen,
die Herzoge Karl Joseph O—1 71 >) unHauses Lothringen (1680—-1715). Eine

Habsburger Sekundogenitur 1m Reich? Franz Anton 1684—-17/ >) die Funktion
B eitrage LE Geschichte der Reichs- VO  — habsburgischen Ersatzkandidaten,
kirche iın der Neuzeılt L 39); Stuttgart ehe durch die Heirat Marla Thereslas

ZUr Verbindung beider Hauser kam(Franz teıner Verlag) 1994, 247} S
DIie aut Hausallianzen gegründete kal-geDb., ISBN 3-515-06041-3

serliche Reichskirchenpolitik wurde SC
Dıe Erforschung der Geschichte der ährdet durch abweichende Interessen

Reichskirche In der Zeit nach dem Konzil der einbezogenen Fürstenhaäuser, zumal
Vo  - ıenwidmete sich bislang vornehm- der Kailiser VOoO  . seinen Partnern nicht die
ich dem Erwerb VOoO  - Bischofsstühlen, der gleiche Disziplin ordern konnte wW1e€e 1Wa

Verfassung und der ständischen Zusam- eın bayerischer Kurfürst als „CaDO di ( ADa
mensetzung einzelner Dom- und Stiftska- VO  e} Angehörigen einer Seitenlinie se1ines
pitel un ihren Auswirkungen auft die Dy- Hauses. Kirchenfürsten aus verbündeten

ausern ollten nach kaierlicher nten-namik der Wahlgeschehen SOWIl1e der poli-
tıon nicht blofß „Versorgungsfälle“ se1n,ischen WI1e€e zeremoniellen Rolle des Kal-

SCIS Hierbei stand die Untersuchung der sondern den kaiserlichen Einflufs iIm
Erhaltung der Bıstumer der KOölner Kır- Reich stärken, andererselits konnte der
chenprovinz un die Begründung des Bı- hierdurch gegebene Zuwachs ac

Hir eın aufsteigendes Haus uch iıne selb-schofsreiches der bayerischen Wittelsba-
her Niederrhein un! 1n den bayerI1- ständige, ja den kaiserlichen Vorgaben
schen Stammlanden LmM Vordergrund, BGr entgegenlaufende Politik ermöglichen.
olg VO  - den Erfolgen des Hauses chon- Als Beispiel f{ür iıne erartige Emanzıpa-
Orn Im chatten dieser einzigartıgen t1on selen die Pfalzgraifen VO  — Neuburg,
Phanomene stehen die ıivıtaten ande- se1ıt 1685 pfälzische Kurfürsten, geNanntT.
LE hochfürstlicher und reichsständischer Se1it dem Beginn des Jahrhunderts 7Z70-
Hauser, Was die Benutzung VO  3 geistli- gerten xponenten dieses Hauses nicht,
hen Wahlmonarchien S: uSss dem Wiıiener Hof durch die Androhung e1l-

NneTr gesamtwittelsbachischen Alhanz dienachgeborener Angehöriger einer Dyna-
Berücksichtigung ihrer üunsche au{ifzu-st1ie SOWI1eE ZUTX Kontrolle VO  > beachbarten

WI1eEe strategisch bedeutsamen Territorien zwingen. DIe bayerischen Wittelsbacher
bis hin AT Steuerung der drei geistlichen In den ersten Regierungsjahren des
Kurstimmen des Reiches anbelangt. Kurfürsten Max Emanuel ebenfalls 1ın

Dıie Einflußnahme des Hauses ADS- ıne Allianz miı1t Kaiser Leopold : die
uch ıne gemeinsame Reichskirchenpo-burg wurde bisher vorwiegend einzel-

HE  — Beispielen 1 Süden un Westen der liıtik verlolgte, eingebunden.
Germanla Sacra erforscht, ıne übergrei- DIie 1991 VO der Tübinger Katholisch-
fende Darstellung der Reichskirchenpoli- Theologischen Fakultaät als Habilitations-
tik des Erzhauses jeg nicht VO.  Z Da nach schrift angeNOMMENEC Studie VOoO Hubert

WolI{ widmet sich einer Periode, In derem Tod VO  - Erzherzog Sigmund Franz,
Bischof VO  e Augsburg, urk un JentT, Österreich sich ZW al Frankreich be-
1m Te 1665 (unmittelbar nach seiner haupten konnte, das FPFrzhaus ber für die
Heirat) keine Habsburger mehr für die Be- Reichskirche auf taugliche Ersatzkandida-

Ften angewlesen WAarT. DIie 696/97 1n ihreseIzung VO  — geistlichen Pfründen ZUrLr Ver-
Besitzungen der Westgrenze des Heili-[ügung standen, INdas eın Grund für dieses

Defizit se1IN. uch WE der Kaiserho{ gCHh Römischen Reiches wiedereingesetz-
gesichts des gefährdeten Fortbestandes FEn Herzoöge VO  3 Lothringen und Bar
des Erzhauses sich fortan nicht mehr reml ZUrT Durchsetzung ihrer Ansprüche

auf Verbreiterung ihrer acht- und Ver-die standesgemälse Versorgung VOoO  - HKTZ-
herzögen kümmern muÄste, blieb seın In- mögensbasis weiterhin auf Österreichi-
teresse Vorgangen In der Reichskir- sche Hilfe angewlesen, un! bestand tur
che als einem Faktor 1 europäischen den Wiıener Hof Aussicht, durch wel
Kräftespiel lebendig. Es galt Nnu durch nachgeborene Prinzen des Hauses, NeTfien

des regierenden Kalsers, die Kontrolledie Unterstutzung verbündeter Fursten-
über Teile der Reichskirche überneh-höfe und kalsertreuer Adelsgrupplerun-

gCHN die Bindungen der kleineren Reichs- ICI Auf Grund der mıiıt der kaiserlichen
stände das Reichsoberhaupt bewah- Protektion einhergehenden MN}  n NCa-
FE  = und Hochstifte ıIn kritischer Grenzlage logischen Verflechtung wird, den KEr-

satzcharakter der Kandidaturen hervor-stabilisieren, und für 1Ne nicht einmal
zuheben, Vo V1 der Begriff „Sekundo-wel Jahrzehnte umfassende Spanne CI-

üullten Begınn des Jahrhunderts genitur“ verwendet. In seiner Studie
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kommen neben den offiziellen en der des Bıstums das protestantische Haus
kalserlichen Wahlgesandten und der Braunschweig-Lüneburg durch die Wahl
Domkapitel In ehemaligen Privatarchiven des achtzehnjährigen Prinzen arl Joseph
erhaltene Korrespondenzen des Hauses möglichst lange hinauszuzögern, Tormier-
Lothringen un des Wiener Hofes, VOoO  - ten sich die katholische Reichsstände un
verbündeten Maächten, ferner aus dem die römische Kurıle einer großen 0Oalı-
Umkreis der Gegenkandidaten und deren t10n. Feindschaliten, die die Hausverbände
Protektoren Wort, wobei Beobachtern des 1n den Domkapiteln VO  - Paderborn,
neutraler taaten un: Reichsstände be- Munster un Osnabrück vertretenen lo-
sonderes Gewicht ZUSCINCSSCIL wird. DIie kalen els spalteten, kamen hochfürstli-
bisher erschienene Liıteratur stutze sich, hen Interventionen zugute. Im Vorield
der V1:; olt 11UTLTI auf einen Quellenbestand des Spanischen Erbfolgekrieges konnte
un: mache damit implizit die Perspektive derjüngere Herzog Franz Nnion dem grel-
einer Geschehen beteiligten Parte1 SC  D Kardinal Wilhelm Egon VO  e Fursten-
ihrer eigenen. Die Darstellung der Bı- Derg als Koadjutor VO.  — Stablo-Malmedy,schofswahlen In den Domkapitelsproto- auigezwungen werden. Diese gefürstete
kollen se1 sechr VO diplomatischen Doppelabtei sollte TIreilich die einz1g C 1 -
Ompromi[ls, me1l1st ber UTC| die Kon- Lolgreiche Berwerbung Franz Antons blei-
zentratıon auf den zeremoniellen Schluß- ben Die Munsteraner Doppelwahl des
akt der kanonischen Wahl, gepragt un Jahres 1706 Wal WarTr schon VO  . Zeıitge-für die Dynamik der Parteienbildung OSSCI1 unter dem rec  ichen Aspekt auf-
N1IC aussagekräftig, se1 denn, kam gegriffen un In der kritischen Forschung

einer zwiespältigen Wahl, die für den un dem Blickwinkel jeweils einer Par-
Wahlausgang entscheidenden Abspra- tel beleuchtet worden, doch noch nıcht
hen landen namlich ungeachtet der ka- Verwertung \40) Quellen des Hauses
nonischen Vorschriften außerhalb der Ka Lothringen. Der nach dem Osnabrücker
pite Erfolg eingeleitete „  amp Munster“

Um seine These V  - der „Habsburger endete massıvster kaiserlicher Wer-
Sekundogenitur“ NT  auern, argu- bung für Herzog arl Joseph mıiıt einer
mentiert der V{. mıiıt Quellenmaterial, das Niederlage, die nachfolgende Bewerbun-

dus$s einer Vielzahl europäischer Archi- SCH überschattete. Dıe Studie schlüsselt,
erstier Stelle AduUs dem Haus- Hofli- gestutz auft Gesandtenberichte, die Aus-

un Staatsarchiv Wien, schöpftt. Er kriti- wirkungen der Einfilulßsnahmen autf die
s1ıiert die bisherige Forschung ZUrT Reichs- Parteien 1n den Domkapiteln auftf Beson-
kirche, dals S1E die Quellen des Reichs- ere Dıiıenste leisteten ihrem VT hierbei
oberhauptes 11UTr unzureichend, die Berichte des königlich preulsischen
me1ist I11UT In den Beständen der „Geistli- Gesandten. Das kaiserliche Vorhaben
hen Wahlakten“ und der „Kleineren scheiterte unerbittlichen Wiıderstand
eichsstände ausschöpfte, hingegen die der Vereinigten Niederlande, die — ob-
kompliziert un inkonsequent sortierte ohl 1n der Frankreich gerichtetendiplomatische Korrespondenz außer cht Koalition ine habsburgische Umklam-
lasse. Dıie Wiıiener Archivbestände geben INCIUNgS ihres Terriıtoriums verhindern
NI1IC. NUur 1INDIIC. ıIn die Eingriiffe des trachteten Ungeachtet der iın AdUS-
Reichsoberhauptes, sondern VOT allem gesprochenen kailserlichen Exklusive CI -
Urc den Bestand „Lothringisches Hauns- Lall$s Franz Arnold VO  - Wol{if-Metternich,
archiv“ zugleich uch 1ın die VoO Haus Bischof VO  - Paderborn, die tiımmen-
der Kandidaten ausgehenden ivltäten, mehrheit und — nach einigen miıtunter
VOT em 1mM 1INDI1IC auf die Sondierun- kriegsbedingten Verwirrungen der Ku=-
gen bei einzelnen Domherren und die rıe un unter Preisgabe VO  e reichskirchli-
ZU Stimmenerwerb aufgewendeten hen Rechtspositionen nach OSGeldsummen und iın Aussicht gestellten hender Annullierung der Wahl die papst-OoOrteıle für Angehörige der Domherren. 1C Ernennung aut dem Gnadenweg.Als „Jugendpiründe“ rhielt Herzog Der Einfluls des alsers 1n der Reichskir-
arl Joseph 1696, als se1in ater, Herzog che stie renzen, die Domherren
arl VIS kaiserlicher Feldherr 1mM Türken- ihre Wahlfreiheit bedroht sahen un
rieg, noch 1mMm Exil 1n den habsburgischen selbst seine Allianzpartner eigene Ziele
Erblandene das innerösterreichische verlfolgten.
Bıstum Olmütz. Die WwWel Jahre spater CT- hne die Unterstutzung VOIN Selten
folgte Wahl arl Josephs ZU Bischof VO  D Kurpfalz’, das sich 1n den me1lsten Domka-
Osnabrück 1st 1mM Hinblick auf das Reichs- piteln iıne Hausmacht aufgebaut hatte
rec und die konfessionelle Stabilisie- un se1ne Interessen UÜrC einen eigenen
Tung bemerkenswerrt. Um den Wechsel Wahlgesandten (Freiherrn „VON Pha-
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mantstein“, benannt nach dem S1ItZ DIie- Rückendeckung des Reichsvizekanzlers
Friedrich Karl VO  = Schönborn und desmantsteıin bei Donauwörth, 1706 1n den
Kurfürsten Johann ilhelm konnte sichReichsgrafenstand erhoben) veriretien

lielß, und LLUFE auft kaiserlich gesinnte Kapı- der KoOonstanzer Bischof Johann Franz
ularen gestutzt, standen für die and- Schenk VO.  — Stauffenberg durchsetzen.
remden Lothringer die ahlchancen Als Anwältin ihres Bruders Alexander ÖS1-

Kaiserinwıitwesehr schlecht. Der VT resumlert, die Ent- gismund unterstutzte
zweilung zwischen Kurpfalz un: ster- Eleonore vergeblich Herzog Franz
reich se1 bereıits 1mM re 1706 un: nicht Dıe unklare Situation in Wiıen, Luneville
PET mıiıt der wittelsbachischen Hausunion un Düsseldort ine Entzwelung des

Augsburger Domkapitels DE Folge OB-VO  - EA24 eingetreten. Die QA44 erfolg-
LE Wahl Herzog arl Josephs ZU Koadju- gleich der lothringische gen (zumindest
LOT des Kurfürsten VO  > Trier wurde durch formal) den Rücktritt VO  - der Kandidatur
ENOTINEC Bestechungsgelder In oöhe des angezeigte suchte en Teil der Parte1ı
dreifachen Jahreseinkommens des KUur- Franz Antons bis uletzt Stauffenberg

verhindern, indem s1e Tag VOTLr derTaates regelrecht Trkau{it Dieser Eınsatz
Wahl den kranken Bischo{i In das chaotı-übertrai bei weitem die lothringischen

Gebote anläßlich anderer Bewerbungen sche eschehen einbezog. Gegenüber TEL
un! zeıgt, w1e die korporatıve Solidarität Domherren erklärte Alexander 1@1S-
der Reichsritterschaft aufgebrochen WCI- mund seine Zustimmung ZUrLr Koadjutorie
den konnte Der Preis für den Trierer Kur- LLUTF un der Bedingung, dafls Herzog
hut bestand für das Herzogtum Lothrin- Franz Nion der zwel ihm ergebene
gCHl ferner 1n einer auft Verlangen der rO- Domherren gewählt würden. Dieser Eın-
mischen Kurle erfolgten Revısıon des spruch fand ber be1 der Majoritat der

Domkapitularen, €e1m Kalser und der„Code Leopold“*“ einer nach der Restitu-
Römischen Kurile kein Gehör, Teilen dertiıon 1n die lothringischen Stammlande CI -
kaiserlichen Beamtenschaft und othrin-lassenenen „präjosefinischen“ Wolf Kır-

chengesetzgebung. Der aps kam seiner- gischen Traliten ber diente als VOTr-
se1ts uch dem Hof 1n Luneville wand weıterem Widerstand.

Zur einer offiziellen Anmeldung einerobgleich Kurfürst Johann Hugo VOoO (Irs-
Kandidatur chritt I11a.  — iın der ege. erst,beck starb, bevor die die Trierer Koadjuto-

r1ıe durch die päpstliche Bestätigung WEl durch geschicktes Taktieren bere1ts
Rechtskraft erlangt € ernannte aussichtsreiche Mehrheitsverhältnisse
wiederum durch Gnadenakt — Herzog hergestellt worden DIie Gesand-

tenberichte vermitteln den Eindruck, dalsarl JosephAErzbischof, erklärte aller-
dings Olmutz für vakant; iıne UÜbertra- die jeweiligen Agenten ihre Auftraggeber
SUunNsg dieses Biıstums Herzog Franz An- durch Schönfärben beruhigen uchten
{ON lielßßen die mutzer Domherren nicht un! die Domherren 1 eigenen Interesse

bewulst eın Verwirrspiel inszenlerten, bisZ  Der VT schildert nicht L1ULI Wahlkämpfe sich die Fronten In etzter iınute klärten;
die kanonische Wahl als Kampfabstim-mıt habsburgisch-lothringischer Beteili-

gUunN$, sondern geht uch aut zahlreiche MuUunNng WarT die Ausnahme. Als Hindernis
TÜr die beiden Herzöge angestellten Be- für die konsequente Errichtung eines
werbungen un! Sondierungen eın 50 gut lothringischen Bischofsreiches 1ın der

nachkonfessionellen Epoche erwles sichwWI1e überall, sich zwischen 1696 und
174 ın der Germanla Sacra 1ne Vakanz ap Clemens XE und War N1IC. sechr
der die Aussicht aut ine Koadjutorı1e aus Rücksicht auf die kanonischen Be-
deutete, die Lothringer, ganz gleich stimmungen über das Bischoisamt enn
durch welchen der Brüder, prasent In aus persönlichen Motiven der Kardinal-
Eichstätt konnten Bischo{i un! Domka- Albanı behielt die ihm Vo arl 430-

pitel ine Koadjutorie des Herzogs Franz seph als Kurfürst VO  } TIrıer anläßlich der
nton bis dessen Tod (a Juli Bn Kaiserwahl Karls VL 1ın einem Rangstreit
In 1en verschleppen. angetane Schmach In Erinnerung. Eıne

esondere Erwähnung verdient die profranzösische Mehrheit Kardinals-
kollegium egte Hindernisse 1n den Weg,durch die psychische Erkrankung des

wurde ıIn den Tür die beiden LothringerPfalzgrafen Alexander Sigismund NOTL-
wendig gewordene Augsburger Koadju- ausgestellten Breven höchstens die Ku-
torwahl des Jahres 1n der der kaiser- mulation VOIN wel Bistumern erlaubt. Als
liche Hof selbst aus gleichzeitiger ück- sich die Aussichtslosigkeit einer Karriere

1n der Reichskirche für Herzog Franz An-sicht gegenüber dem Haus Schönborn
un gegenüber den Geschwistern des ton abzeichnete, wurden In Wiıen und Lu-
Augsburger Bischof{s gespalten WAarT. Miıt neville diverse Heiratsverbindungen und
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Beru{fspläne CIWOSCI. Miıt dem Tod des lung der IM habsburgischenKurfürsten arl Joseph 1mM Dezember Reichskirchenpolitik zwischen 1665 und

1780, die Geschichte der kaiserlichen Kxw-FEAES endete Lothringens Ngagement In
der Reichskirche allerdings damıt klusive, die Untersuchung der pfalz-neu-uch die Sekundogenitur Zu „Auslauf[i- burgischen Reichskirchenpolitik, die VCI-
mMO geworden Ist, se1 angesichts der stärkte Auswertung des Geheimen Haus-
auf die Neuburger Pfalzgrafen lolgenden archivs der ittelsbacher und der M1U1N-
Fuüurstbischöfe Joseph VO.  — Hessen-Darm-
STa: und Clemens Wenzeslaus VO  au Sach-

mehr wieder zugänglichen königlich
preußischen Überlieferung 1Im aatsar-

SC dahingestellt. hiv Merseburg. Verzeichnisse für „  -Diıie Studie 1st der Materialfülle druckte Quellen und Lıteratur und AD-
kompakt formuliert. Dies ang mıiıt der kürzungen SOWI1eE eın kombiniertes „Per-
methodischen Beschränkung auft die DArı 1I1- TtS- und Sachregister“ rleich-
stellung der Überlegungen, Sondierungen tern die Suche nach einzelnen Problem-

kreisen.und Wahlkämpfe In den einzelnen ETZ-
och- und Fürstlichen ıltern En München Joachım Seiler
INECIN. Der VT schlielßt einen biographi-
schen AnsatzNn der Abhängigkeit der
Kandidaten VO regierenden Oberhaupt Schematısmen des Fürstbistums Breslau EFA
ihres Hauses bewußt dUs, damit verzichtet UN. /38 herausgegeben VOoO  = Jözef Paterauf Nachforschungen über Persönlich- rm Forschungen un! Quellen ZUrFr Kir-
keit, Ausbildung, Weihen, Lebensstil, Be- chen- und Kulturgeschichte (Ost-
ziehungen, Tod und Nachlal Im Fall der deutschlands 26), KOöln-Weimar-Wien
beiden Jothringischen Herzoge INas dieses (Böhlau-Verlag) 1995, 435 429 S;: gebVerlahren plausibel se1nN, da beide In Jun-
SCH Jahren terben Zum Haus Lothringen
wird auf Liıteratur verwlesen, der mıt der

Miıt der Herausgabe der beiden altesten
ekannten Schematismen des Qirst. DZW.

Geschichte des Landes Maas und Mosel Erzbistums Breslau AduUs$s den Jahren 1724
nicht vertraute Leser ware allerdings und 1738 wurde iıne bisher schmerzlich
dankbar für einen Hinweils, weshalb die empfundene Lücke In der ErforschungHerzoge wiederhaolt als „Königliches ostdeutscher Kirchen- und ulturge-Haus“*“ bezeichnet werden. schichte geschlossen. Einem, allerdingsIn einer Zusammenfassung werden die sehr kleinen Kreıis VOoO  - Fachleuten Wal die
grundsätzlichen Standpunkte der Ge- Existenz dieser beiden Handschriften be-
chehen beteiligten Kraäafte VO  — annt, hatte doch Schattauer In dem
den oft HArn schwer durchschaubaren Nachdruck des „Catalogus Almae Dıiıoece-
Wendungen der Wahlgeschäfte analy- S1S Silesiae“ VO.  - 1748 In SKG 26, 1968,
sıert, 1n einer graphischen Darstellung die 289/90 Anm mıit Angabe des verwah-
reuung der Aktivitäten anschaulich A renden Archivs un! der Sıgnatur daratıt
Mac. Die Aussagen der alteren rechtshi- verwlesen. Das bedeutete allerdings UT,
storischen Forschung werden prazıislert, wiIissen, dals die Handschriften nicht
vielfach ber bestätigt, manche Schlulstfol- verloren a jedoch nıicht

etwa die Feststellungen, dafs die Möglichkeit einer eifizienten enut-
die Temporalien gegenüber dem geistli- ZUNS und Auswertung.chen Amt des Bischofs als Entscheidungs- Der große Verdienst VO.  - Jozef ater
kriterien überwiegen un da die auf jeg 1U darıin, diese wertvolle AD
Reichsebene WI1e In der Kurıle vorgelirage - chrift nach den uesten editionstechni-
NC  w juristischen Argumentatiıonen AuUS:. schen Gesichtspunkten herausgegebenTI konkreter politischer Konstellation un damit der Geschichtsforschungsind) erbringen bekannte Erkenntnisse. gänglich gemacht ZU en In einer
Vieles ıst sprachlich griffig (oft mıiıt NIU knappen, ber es Wesentliche beinhal-
rungszeichen versehen analog dUSSC- tenden Einführung verwelist der Heraus-
drückt), einiges wird als (In einer schritftli- geber darauf, dals WwWel handschriftliche
hen Abhandlung) plakativ empfun- Exemplare ZU Jahr T7A vorhanden
den sSind, einmal mıiıt dem Titel „DescriptioWas der VI 1ın seiner Studie nicht mehr

eisten Imstande 1Sst, formuliert
Dioecesis Wratislaviensis ED AF Sign. II
11) und ZUuU anderen „Visıtat1io generalisSchlufß als „Beobachtungen Argumen- totl1us almae dioecesis Wratislaviensis“

tatıonsmustern un Forschungsdesidera- Sıgn II 166) Zur Drucklegung ent-
te keine Untersuchung kann alle KTa- schloß INan sich, ersion zwel wählen,
gCH beantworten. Darunter befinden sich da sS1e anhand sehr gCNAUECT Visitations-
weIılt gespannte Themen WIE die Darstel- protokolle der Jahre 1718 und 1723 CI-
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stellt wurde, Was wiederum den Vorteil namenregister: annn INall für die eT'
Haälfte des Jahrhunderts strikt iren-hat, daß naturgemäls der Fragenkatalog

einer Visitation weIıit mehr 1Ns Detail geht IIC wı1e hier 7 B zwischen Schuberth mıiıt
als üblicherweise die Angaben eines Sche- th-Endung und Schubert mıit einfachem f?
matısmus beinhalten SO wird gewilssen- DIie Festsetzung der Schreibweise VO  - Fa-
haft Herkunit,( Studiengang un miliennamen ist gleichsam iıne TI1IN-
Einküni{iten der Geistlichen vermerkt. DAa- dung des Jahrhunderts, näherhin se1ıt
bei äaßt sich ıne nicht uübersehende Einführung der Standesämter. Bıs dahin
Überalterung des Klerus feststellen, denn Warl INa  n äußerst variabel. SO ware CS

DA Pfiarrern 1Im er zwischen 5 un: durchaus möglich, dafls der 135 als
Jahren, 166 zwischen un:! Jahren Pfarrer VO.  D Kalkau genann Joannes
stehen L1UT 46 unter Jahren gegenüber. chubDer s 239 identisch 1st mıiıt den
Vielleicht könnten die nuüchternen Zah- hne Jahreszahl enannten Piarrer 0O0an-
lenangaben nregun: einer Studie 11C65S5 Schuberth VO  e} Aldewalde (S 248)
uüuber den offensıchtlichen Mangel der Neuwalde (S 249) der ber ıuch

der 1746 genannte Kaplan JoannesNachwuchspriestern und dessen Auswir-
kung auf die Seelsorge aNICHCIL. Schubert (S 194) Es bleibt für iıne künti-

FEinen völlig unterschiedlichen Charak:- tıge Arbeit derartıgen Registern die
ter der „Descriptio“” der „Visıtatıo Überlegung, ob und inwieweılt 98021  . hier-
dioeces1is Wratislaviensis“ welst 6588  w die bei eın Ausschließlichkeitsprinziıp I1-

Handschrift VO  e 1738 auf, die allem AN- den soll
schein nach schon bel ihrer Anlage als Eine wertvolle Erganzung findet der
„Schematısmus Breslau 38“ bezeichnet vorliegende Band durch die VO  — Werner
wurde (vgl die Einleitung VO  P ater Chrobak erarbeiteten „Anmerkungen
der Edition, 185 ES diente, wI1e ater ZU StandortnachweIls gedruckter Sche-

matısmen des Bıstums Breslau LAsechr richtig feststellt, wohl dem laufenden
1942“ Deutschland. DIie sehr übersicht-Geschäftsgang der fürstbischöflichen

Kanzlei, fehlen Titel der einzelnen liche schematische Auflistung zeigt, dals
Kirchen, die 1 übrigen uch In der „Des- neben der Bibliothek des Bischöflichen

Ordinarlats Görlitz, die Bischöfliche Zen-cr1pti10* VoO  — 1724 nicht genannt wurden,
tralbibliothek Regensburg für die Tre abber uch die Angaben P tudien-
1845 einen nahezu lückenlosen Bestandgang und FEinküniten der Geistlichen, Was

wohl besagt, dals dem Schreiber andere Breslauer Schematismen auiwelst.
Kanzleibehelfe ZUrTr Verfügung tanden Hilfreich {ur den Bibliotheksbenutzer 1st
och da dieses „Geschäftsbuch“, wWEenNn uch das Verzeichnis der gEeENAUCH Titel,

die zwischen 1748 und 1942 doch gahlnzINa  - CI1NECIN will, ständig au{l dem
NEU: Stand gehalten wurde, dadurch, beträchtlich ın ihren Schlagworten wech-
da I1a  m die Namen verstorbener der selten. Selbstverständlich sind uch die 1im
andere Seelsorgsstellen verseiztier Geistli- Jahrhundert für den OÖsterreichischen
her durch Streichung gte und dafür Anteil des Bistums Breslau erschienenen

Schematismen berücksichtigt. Dankens-den Namen des Nach{folgers einsetzte, CI -

gibt sich eın sehr SCNAUCS un aufschlufs- wWEeTT, weil manchen Um - und Irweg CI-

reiches Verzeichnis der Fluktuation der ‚parTt, ist das geNaAUC Anschriftenverzeich-
Geistlichen in den Jahren 1738 bis 1750 N1s jener Bibliotheken und Archive, die

Breslauer Schematısmen In ihren Bestan-Allerdings, uch die este Edition WUr-
den habende Wert verlieren, DZWwW. sich der Früchte

ihrer Arbeit, der effizienten Benutzbarkeit Schematismen sind, wI1e Visitat1onspro-
der exte selbst berauben, ware sS1e nicht okolle der Steuerregister, uellenwer-
durch eın csolides TtS- und Personenregl1- ke, s1E sind das Fundament, auf dem Ge-
ster erschlossen. Dieser mühseligen, ber schichtsforschung TSI aufbauen kann.
uUuINsOo verdienstvolleren Arbeıit hat sich Der vorliegende Band wurde iIm Aulftrag
hier 1U  — Winfried Baumann unterzogen. des Instituts für ostdeutsche Kirchen- und
Dabei galt n1ıC. MNUTL, w1e üblich, saämtli- Kulturgeschichte herausgegeben. Dabe!i
che 1ImM Jext auftauchenden ItS- und Per- sollte das Bindewort UN): deutlich unter-
NnNENNaINECIN erfassen, sondern auch, strichen werden, enn Schematismen BeE*
1ın einem gesonderten Teil, die eute BC- hören nicht NUr A Handwerkszeug des
bräuchlichen polnischen UOrtsnamen Kirchenhistorikers, uch der Musikwis-
verilizieren und transponieren. hne senschaftler mMuUu auftf S1e zurückgreilfen,
diese sinnvolle Orientierungshilfe stünde will die Namen VO. Komponisten,

Schreibern der uch den wechselndenI1a  - doch manchem Ortsproblem ein1ger-
Besitzern einer Musikhandschrift verili-maßen ratlos gegenüber. Eine kleine An-

merkung des RezensentenFPersonen- zieren un: die Personen damit identifizie-
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ICN Quelleneditionen sind ine muhsa- AUS$ München, alzburg, Wıen und RKRom
IN wen1g spektakuläre ber uUuIMNsOo VCI- och keinen Augenblick verlor der ert
dienstvollere Arbeit, denn S1e sind das den Wald VOIL lauter Baumen dQus$ dem
erläßliche Hilfsmittel Tür einen Kreis VO  . Blickfield. Wiıe die anbrandende uel-
Forschern und Wissenschalitlern, dessen lenfülle andigte, verarbeitete und In inNe

anschauliche un erfreulichRadius doch grölser ISst, als I1la  - gemeinhin präazise,
annımmt. „sChlanke“ Darstellung gol5, das 1st hoch

Regensburg Paul Maı anzuerkennen. Dıes gelang N1IC zuletzt
deshalb, weil der erl. se1ine Darstellung
aut iıne doppelte Weise entlastete ZU
einen durch einen dichten, infiormativenManfred Heım: LudwI19g Joseph Freiherr Von

elden Fürstbischof VO  - Freising un iImmer wieder diskursiv weiterIiüh-
(1769-1788) PE Studien ZUrT Theologie renden kritischen Apparat, ZU. anderen
und Geschichte 13 St ılıen (EOS durch einen klug gewählten Quellenan-
Verlag) 1994, G3 231 S., K ISBN Za hang Dieser nthalt den Bericht des kur-
88096-913-2 bayerischen Gesandten bel der Freisinger

Bischoifiswahl VO Februar 1769, die aus-
Die Erforschung der siuddeutschen führliche und plastische Darstellung des

Reichskirche des mittleren un! spaten Hofmarschalls Frhr. Bugniet des Crolisset-
Jahrhunderts der altbayerischen och- tes über Bischo{i eldens Badereise 1mM
stifter Freising, Regensburg un Passau, Notjahr k:1755 schlielslich die ewegende
des Erzstiits un! Metropolitansitzes Salz- Schilderung über eldens letzte Tank-

heit und Tod VO  - Ende Februar bisburg, uch der Hochstilfter Eichstätt, Augs-
burg un! ansatzwelse uch Konstanz hat Marz 1788
1n den etizten Jahrzehnten wesentliche Der Bischof star'! den Folgen schwer-
Fortschritte gebracht. S1ie sind verbunden ster Depressionen damals sprach INall
miıt den Studien VOoO  — ecorg Schwaiger, VO. „Melancholie  4M die iın schon L£35
erıber' Raab, Rudolf Reinhardt, Manired (!) 1ın Form leichtererAnfälle heimgesucht

hatten Diese Krankheit hat Weldens Per-Weitlau{ft, arl Hausberger, August el
etier Hersche, Bruno Lengen{elder, Erich sönlichkeit zweifellos verändert, se1n Ver-
Meiıissner, Norbert eil Gleichwohl haältnis seiner Jmgebung belastet, se1-
bleibt noch el IU  3 Eingehend Regierungstätigkeit und -Tahigkeit In Je
tersuchen sind 1wa die hochstiftischen unterschiedlicher Weise beeinträchtigt.
Reglerungs- un Hoistrukturen un ihre Diese tragische Tiefendimension 1ın Wel-

dens en hat der erl mitbedacht,Arbeitsweise, die Verbindungen der och-
tilter untereinander un: nach Rom, Wien hne s1e als Erklärungsmuster über{for-
und München, die Selbstbehauptung der dern.
Hochstifter 1mM egen-, Neben- un Mit- Dıe Gliederung der hier vorliegenden
einander VO.  - kurbayerischem staatskir- Studie ist schlüssig und knapp, ber
chenrechtlichem Territorlalismus, reichs- keine relevante rage aus DIie Einführung
kirc  ıchen Episkopalismus, römischem (1—-25) umreilt die Grun  iInıen der 1Tua-
Zentralismus un kaiserlich- gallikani- tion des Hochstifts ım Jahrhundert: die
scher“ Kirchenhoheitspolitik, ferner die Verbindung Kailser und Reich, den be-
wirtschaftliche un: finanzielle Lage der herrschenden Einfluß Kurbayerns, die
Hochstiftsuntertanen. Nicht zuletzt fehlen geistlich-kirchlichen und die wirtschaftli-
lImmer noch Biographien einzelner urst- hen und finanziellen Verhältnisse, die
1SCHOTIe Regierung VO  — eldens unmittelbaren

Fast all diese Forschungsbereiche W[ - Vorgängern ardına. Johann Theodor
den berührt In der vorliegenden Untersu- VO.  } Bayern (  7-1  ) und Prinz Cle-
chung VO  o Manfired Heim, einer kirchen- INECIS Wenzeslaus VO  a Sachsen 63-—
historischen Habilitationsschrift aus Der anschlielsende Abschnitt
eorg Schwaigers Münchener Schule. Sıie 25—-37) skizziert eldens TU Bıogra-
suchte und fand einen eigenständigen phie Als Sohn einer reichskirchlich CNS
und erfolgverbürgenden methodischen verflochtenen ritterschaftlichen Familie
e nämlich iıne tragflähige Verbin- des östlichen Oberschwaben K gebo-
dung un Verschränkung biographisch- ren, studierte Welden zunächst In Eich-
prosopographischer und sachlich-thema- sta annn 1n Rom, uch 1750 die
ischer Ansatze Hınzu kam als unerlälsli- Priesterweihe empling Dıie CNSC Bezle-
ch! breite heuristische Grundlage iıne hung FAUIE Öömischen Kurle blieb iıne In
Fülle ungedruckten Materials aus einem der Reichskirche damals her ungewöhn-
Dutzend Kkirc  icher, staatlicher und pr1- liche besondere Konstante 1n eldens
Va Archive und Bibliotheken, vorab en un! Wirken
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Der zweıte Abschnitt 37-81 unfier- der romFreisinger Bischof{f 1n ein fast
sucht den raschen un! scheinbar unautft- auswegloses Dilemma

Dem Verlasser ist C5 gelungen, die Ver-haltsamen Aulistieg eldens In der hoch-
stiftisch Freisingischen Reglerung; Welden bindungen zwischen München und Fre1li-
wurde Domherr, Domprobst-Coadjutor, SINg, die dramatıs und Grupple-
Wirklicher Geheimer Rat, Generalvikar rTuNngscCIl hie WI1eEe dort detailliert autizu-
un! Präsident des Geistlichen afte Eın schlielßen, 1Wa die zentrale des
weıiterer Auistieg, der seinem Ehrgeiz, se1- fahigen Geheimen ats VOIl Branca, der

1768 VO Freisingischen 1n den DienstL1IC  — Fähigkeiten un! seinem kämpferi1-
des Münchener Oles übergewechseltschen Durchsetzungsvermögen entsprach,

stand erwar sich nicht das VO  - Wal (auf Brancas Beziehungen
ang kuhle Verhältnis Fürstbi- VO  - Osterwald, der bis 1761 ebent£Zalls 1ın
schof Clemens Wenzeslaus ab 1767 drama- Freisingischen Diensten gestanden ©
tisch verschlechtert un! über einer TEL überhaupt auf die Osterwalds, geht

der erlt leider 11ULI sehr passant e1ın)malen Nichtigkeit Bruch un! ıtterem
Streit geführt. Ebenso unbeugsam wI1e Zusätzlich geschwächt wurde eldens
starrsinnig beharrte Welden auf seinem Stellung und physische Kralfit das 1st das
Standpunkt, versa sich jedem KOMmMpTro- ema des etzten Abschnitts CI 1—-209
mß un domkapitlischem Vermittlungs- durch den fast permanenten Streit mıt
versuch, wurde VO.  — seinen Regierungsaäm- dem Domkapitel, durch vergebliche Ver-

suche ZUTLC Sanlerung der desolaten Fı-tern un schliellich VO. den Kapı-
telssıtzungen suspendiert. Vergeblich d nanzlage un: ZUaueines Schulden-
pellierte nach alzburg, Wıen un Rom. berges VO.  - mehr als sechshunderttausend
Nachdrückliche Hilfe fand 98088 1ın Mun- Gulden Hinzu LTral, wWI1e€e schon erwähnt,
chen. Auf bayerischen Druck hin wurde Waldens schleichende psychische Krank-
schließlich der Konflikt beigelegt un! Wel- heit Bereıits 1779 hatte das Domkapitel
den rehabilitier Nachdem Clemens Wen- den Fürstbischof deshalb entmachten

wollen; Ende Ebrach die Krankheit inzeslaus als neugewählter Kurfürst-Erzbi-
scho{ VO  5 TIrıer un! Bischo{i VOoO  - Augsburg schwerster und todbringender Gestalt Vo

widerstrebend auft Freising verzich- auf S1e hat wesentlich, vielleicht
ten mUSsser.), stand Welden U: ZUrLE Verfü- entscheidend dazu beigetragen, dafs

eın hochbegabter, tielfirommer und wohl-gung für die Vakanzreglerung un! ann als
Kandidat Münchens un der domkapitli- meinender geistlicher uUurs Wal nicht
schen Mehrheit bei der Bischofswahl VO völlig scheıiterte, doch se1ine Regilerungs-
Februar 1769 ziele LU unvollkommen erreichte.

Deren unmittelbarer Vorgeschichte, Der ert hat ine ergebnisreiche, autf
den eigentlichen Vorgaängen un Hınter- weılte Strecken O exemplarische DIO-

graphisch-thematische Studie vorgelegt;gründen ist der ers Teil des zentralen
s1e bietet wesentliche Anstölse Tur künfÄti-dritten Abschnitts (8e 1) gewidmet. ET

befaßt sich außerdem und csehr zurecht e Forschungen FEr Geschichte des och-
mi1t den bisher oft unterschatzten Leistun- stifts Freising WI1e€e ZUrLr gesamten üuddeut-
gCI1 eldens für die Seelsorge in Hochstift schen Reichskirche. Au{ die Vo  a} Heim
und Dıo0zese, für das hochstiftische ÄT- angekündigte Finanzgeschichte des
HC Bildungs- und chulwesen Der Hochstiits Freising darf I1la  —

se1n.letzte Teil des Abschnittes wendet sich e1-
LudwI19g HammermayerNpolitischen Zentralthema RE der fast Ingolstadt

vollständigen Abhängigkeit des Hochstifts
un se1ines Fürsten VOoIl Kurbayern. Wie
der Verfasser hervorhebt, hatten noch 1m
Jahr VOI eldens Wahl in Kurbayern 'ele: Dohms Wiltrud MS Rheinische

Katholiıken Unter preußischer Herrschaft.ter Einfluß etier VO  - Osterwalds radikale
Dıe Geschichte der Kevelaer-Wallfahrtstaatskirchenrechtlich-territorialistische

Reformen begonnen; Ss1e konnten TST 1m 1m KreIls Neuss f Veröffentlichungen
Verlauti des Salzburger Kongresses 1770— des Kreisheimatbundes Neuss 4) Meer-

T:# auf dem Verhandlungsweg gemildert busch (Neusser Druckerel Verlag)
werden. Als Kurfürst arl Theodor ann 1993, 392 5 geb., ISBN 3-9803165-3-
ab E verstärkt, jedoch 1in N Ver-
ständnıis miı1t KOom, auftf jenen Reformkurs
zurückschwenkte Stichworte TU Die vielzitierten Arbeiten VOIl Rebekka
Klostersäkularisationen, Nuntlatur Habermas und Werner Freıtag zeigen: Dıe
München, Nuntiaturstreit, FEmser Kon- Wallfahrt ist derzeıt eın ema mıit eigen-

tümlicher Konjunktur nicht 1Ur bei Kır-grels, Münchener 1stum da geriet
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chenhistorikern. Nun legt eter Dohms, Clemens August VO  - Droste Vischering
Staatsarchivdirektor 1 STA Düsseldorf, L1LU. angsam un konÄf{liktreich, S1E kom-
iıne weıtere Studie 7U ema VOIL, ent- IN  — mıiıt seiner Verhaftung zunächst ZU

standen In Zusammenarbeit mıiıt seiner Stillstand. Erst Ende der dreißiger
TauU Wiltrud ohms, die einen Großteil Jahre wird deutlich, da alle theoretische
des Quellenmaterilals hob Aufrechterhaltung bürokratischer Einhe-

Die Arbeit, gleichermaßen Lalıen WI1e gUNSCH praktisch vielfach unterlaufen
Wissenschafitler adresslert, wendet siıch wurde und 1U noch der regierungsseitl-
ber N1IC der fiormilerten Frömmigkeit SCH Gesichtswahrung ente Schon VOL

der Frühen Neuzeıit E welche die Wall- dem Regierungsantrıitt Friedrich Wil-
fahrt als edium der Konfessionalisie - eims 180028  - sich offenbar still-
rung stimulierte, sondern der ersten alfe schweigend VO  — allem Rigorismus verab-
te des Jahrhunderts Das verändert schiedet
zwangsläufig die Optik: DIie Wallfahrt hat In diese klassischen Konfigurationen
hier ihren ersten en! (VOT dem erneuten rag MS ein1ge LNCUEC Befunde un! In=-
1mM Rahmen des katholischen Milieus) be- terpretationen eın Zunächst Jlle aufge-
reits überschritten, steht In den KontTliktli- ar motivlerten Klagen über die Wall-
nıen VO  - aufgeklärtem Wandel und Tradı- (Unsittlichkeit, Arbeitsausfall, Un-
tionaler Beharrung und wird gleichzeitig ordnung etc.) liest ausschließlich als
ZU. Exempel der hermeneutisch konser- Ideologeme un mac. mehrfach deut-
vatıven Perspektive des klassischen The- lich, dafls die Quellen keine Rekonstruk-
111as$s Kirche und aa Rheinländer und t1on einer entsprechenden Wirklichkeit
Preulsen tragen (59; 64, 102 141) Sodann erwelst

Dennoch uch WE Anklänge daran sich die Haltung des Pfarrklerus Z7U Wall-
nicht SallZ ausbleiben (Z 61{.) warmt fahrtsirage als sehr diHerenziert Wichtig:
Ms keine en Gegensatzklischees Viele Pfiarrer nehmen diese w1ıe andere
auf Dıe Idee des Buches SUC. das ano- Frömmigkeitspraktiken 1n Schutz selbst
1116  — Wallfahrt nicht VO  > einer Gnaden- dort, sS1E S1e weder gutheißen noch
statte (Kevelaer), sondern Vomn der Ge- mitvollziehen, auch WE dieser geilstige
schichte eines über Jahrhunderte hinweg Spagat hne iıne gewilsse Überhebung
dorthin pilgernden Kaumes (Kreis EeuUSS) nıcht haben Wal („Dıie Landbewohner

beschreiben. Es handelt amı VO  e der In demTader Kultur, WOor1ın S1e derma-
speziellen Problematik der mehrtägigen len noch stehen, Sind überhaupt keiner
Wallfahrt, welche die Obrigkeit se1t dem dogmatischen Überzeugung ihrer ell-
josephinischen Reformautoritarısmus g10N fahig.“; L12) FEbendiese Haltung hat

perhorreszlerte. SO bietet der Orgfäl- uch Werner Blessing bayerischen
beobachtet (In oligangt1g gestaltete und reich wenn uch Beispiel

monoton bebilderte Band einleitend und Schieder Hg.] Volksreligiosität in der
abschließend iıne Übersicht über die Ent- modernen Sozialgeschichte IC SON-
wicklung 1m Ancıen Regime un In der derhefit Göttingen 1986, O71 9) Der
Franzosenzeılit SOWI1E VO  - der des Klerus also, uch reiormorientliert
Jahrhunderts bis iın die Gegenwart. WAarl, tIrug selbstunEexTiremM! VvVerengung
Zentrum ber stehen jene Napp dreilsig seines Handlungsspielraums keineswegs
Tre VO  — der endgültigen Machtüber- alle gouvernementalen umutungen mıt
nahme Preußens 1mM Rheinland DIs A (als Kkommentar Z ultramontanen 10-

POS des „Staatskirchlers“). TYıttens mac.Regierungsantrıtt Friedrich Wilhelms
In diesen breiten Passagen des Bandes die preulsische Erfassungs- und Regulie-

mindestens7—2 entfaltet Dohms auf solider rungsbürokratie erstmals
Quellengrundlage die ekannten Kon- schemenhaflte Sozialprofile der allfah-
fliktkonstellationen regionalen Be1li- TeTr möglich: nie ihnen dominlieren

deutlich die Frauen, 1ne sich mıt demspie der die Wallfahrt ablehnende und
bürokratisch eingrenzende preulßsische Urbanisierungsgrad verstärkende Ten-
Landrat In kompetenzüberschreitender enz Nicht die Unterschichten, denen die
Eigenmächtigkeit unı subjektiv gefärbter Teilnahme oft verboten 1st, sondern auft
Intransigenz, die regulierteren Maxımen dem Land die kleinen Bauern un:! and-

werker und 1n der Stadt die Handwerkergehorchende un! komplexeren Politik-
konstellationen echnung tragende Re- un TDeı1ter tellen das Gros der Pilger.
gjerung ın Düsseldorfi, der den Frieden mıit (Nur in Parenthese: Eben diese Vo  } der
dem aa und aufgeklärt-bürgerlichem Pauperisierung stärksten betroIfene,
Religionsverständnis suchende Frzbi- vielfach elende unftiere Mittelschicht

Schieder [Archiv TÜr Sozialgeschichteschof Ferdinand August VO  . Spiegel DIie-
Konstellationen verändern sich 1974, 419—454] aufgrund der Wallfahrts-
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publizistik als Massenbasis der Trierer seıtige Intransıgenz gegenüber katholi-
Rockwallfahrt VOoO  - 1844 ausgemacht; 1N- schen Frömmigkeitsformen 1st nicht das
soflern ist mindestens hier IMS Polemik gesuchte Explanans für die beschriebenen

Koni{likte sondern als mentale Habitualıi-Schieder ebensowenig sachn-
tat ein Teil des Toblems FEben diesergerecht WI1e€e der ausschnitthafte ezug aut

gänzlic. anders gelagerte Ergebnisse Stelle greiit die hermeneutische Perspek-
Brückners zumal auf rund feh- t1ve der Quellenauswahl VO  — Andachts-
lender Abgleichungsmöglich eıten mı1t und Gebetbücher, Liedzettel, Mirakel-
Schatzungslisten 0.a uch IMS Strati- sammlungen, ja iur die neueste Zeıt uch

Interviews könnten hier aufschlufßsreicherfikationshypothesen grobxb bleiben TALS®
sen.) Innerhalb des sozlalen Spektrums sein als amtliche Schriftstücke (vgl VOTL al-
der Wallfahrt sind oHenbar die Bruder- lem die allein daraus geschöpften Vermu-
meister VO  — großer Bedeutung für deren LuUuNgeN nliegen un Motiven der
Wiederauinahmen; SIE stehen uch 1m Wallfahrer;
Mittelpunkt der polizeilichen Auseinan- Dazu LUr Zzwel last zufällige Beispiele:

Liedzettel, Bruderschaftsstatutendersetzungen. Ihr sozialer Status (gehobe-
katholische Mittelschicht) verweist auf un Kartengrülse werden ZW ar abgebil-

jene vorwiegend städtischen Gruppen, die det, ber nicht analysiert 70, LIS:
schon Christoph TI als usgangs- Z 222 228 6—4. u.0
pun der Koblenzer Ultramontanisle- der Der Band bietet über vlerzig Pho-
FUL$ ausgemacht (Aufklärung un tographien VO.  - Wallfahrtsprozessionen

AUS$s den Jahren —1 die DIS auft DErOrthodoxie Mittelrhein, etzt-
ich zeigen uch die Quellen aus dem Kreıis ringe (und interessante) Unterschiede
Neuss nochmals das VO  - einem ERS agle- gleich _AOrmiert“ sind (Ordnung, Jlei-
renden vormärzlichen Bürokratismus dung, Haltung, Handlungen, „Inventar“,
vielerorts äE Verhalten den „wWel- jeweils fiür Klerus un Laiıen
chen  M Umgang der Betroifenen mıt Vor- beobachtbar). Dann ber belegen Abbil-

dungen VO  e 1983 bis 991/92 einen Fadlıi-schriften, das Umgehen des Opponıle-
ICHS; und das Entschuldigen, Verschwel- alen Wandel religiöser Kultur einerseı1lts
SCH; Wegsehen und Bagatellisieren be1l die eklektische Kombination alles Alther-
den jeweils VOT (Ort Zuständigen, selen gebrachten“ 1985 Schützenkönig In vol-
Pfarrer, selen Poliziısten un Bürger- lem TNa als hervorgehobener Teilneh-
me1lister (495 u.0 INCTL, 188), andererseits die Einfügung der

Wallfahrt In die hochindividualisierteInsotfern haft ms die Außergewöhn-
ichkeit seiner Quellen wohl doch Frömmigkeitskultur der kirchengemeind-
überschätzt, WOZU die recht dichte ber- lichen Gruppenfi{reizeit (Jugendlicher der
lieferungslage verführt haben mMag („Kon- Erwachsener) samnıt den ihr unvermeidlich
flikteNeuzeit  419  publizistik als Massenbasis der Trierer  seitige Intransigenz gegenüber katholi-  Rockwallfahrt von 1844 ausgemacht; in-  schen Frömmigkeitsformen ist nicht das  sofern ist mindestens hier Dohms Polemik  gesuchte Explanans für die beschriebenen  Konflikte, sondern als mentale Habituali-  gegen Schieder [121] ebensowenig sach-  tät ein Teil des Problems. Eben an dieser  gerecht wie der ausschnitthafte Bezug auf  gänzlich anders  gelagerte Ergebnisse  Stelle greift die hermeneutische Perspek-  Brückners [ebd.], zumal aufgrund feh-  tive der Quellenauswahl vor: Andachts-  lender Abgleichungsmöglichkeiten mit  und Gebetbücher, Liedzettel, Mirakel-  Schatzungslisten 0.ä. auch Dohms Strati-  sammlungen, ja für die neueste Zeit auch  Interviews könnten hier aufschlußreicher  fikationshypothesen grob bleiben müs-  sen.) Innerhalb des sozialen Spektrums  sein als amtliche Schriftstücke (vgl. vor al-  der Wallfahrt sind offenbar die Bruder-  lem die allein daraus geschöpften Vermu-  meister von großer Bedeutung für deren  tungen zu Anliegen und Motiven der  Wiederaufnahmen; sie stehen auch im  Wallfahrer; 134ff.).  Mittelpunkt der polizeilichen Auseinan-  Dazu nur zwei fast zufällige Beispiele:  z  Liedzettel,  Bruderschaftsstatuten  dersetzungen. Ihr sozialer Status (gehobe-  ne katholische Mittelschicht) verweist auf  und Kartengrüße werden zwar abgebil-  jene vorwiegend städtischen Gruppen, die  det, aber nicht analysiert (24, 70, 119,  schon Christoph Weber als Ausgangs-  218, 222, 228, 23644 u.6.).  punkt der Koblenzer Ultramontanisie-  Oder 2. Der Band bietet über vierzig Pho-  rung ausgemacht hatte (Aufklärung und  tographien von Wallfahrtsprozessionen  aus den Jahren 1914-1961, die bis auf ge-  Orthodoxie am Mittelrhein, 25{f.). Letzt-  lich zeigen auch die Quellen aus dem Kreis  ringe (und interessante) Unterschiede stets  Neuss nochmals das von einem eng agie-  gleich „formiert“ sind (Ordnung, Klei-  renden vormärzlichen Bürokratismus  dung, Haltung, Handlungen, „Inventar“,  vielerorts erzeugte Verhalten: den „wei-  jeweils getrennt für Klerus und Laien  chen“ Umgang der Betroffenen mit Vor-  beobachtbar). Dann aber belegen Abbil-  dungen von 1983 bis 1991/92 einen radi-  schriften, das Umgehen statt des Opponie-  rens, und das Entschuldigen, Verschwei-  kalen Wandel religiöser Kultur: einerseits  gen, Wegsehen und Bagatellisieren bei  die eklektische Kombination alles „Alther-  den jeweils vor Ort Zuständigen, seien es  gebrachten“ (1983: Schützenkönig in vol-  Pfarrer, seien es Polizisten und Bürger-  lem Ornat als hervorgehobener Teilneh-  meister (195u.ö.):  mer; 188), andererseits die Einfügung der  Wallfahrt  in die hochindividualisierte  Insofern hat Dohms die Außergewöhn-  lichkeit seiner Quellen wohl doch etwas  Frömmigkeitskultur der kirchengemeind-  überschätzt, wozu die recht dichte Über-  lichen Gruppenfreizeit (Jugendlicher oder  lieferungslage verführt haben mag („Kon-  Erwachsener) samt den ihr unvermeidlich  flikte ..., die an Schärfe und Intensität über  zugehörenden Requisiten VW-Bulli, Gas-  die Jahrhunderte hinweg ihresgleichen  kocher und Wanderkleidung (1987-1991/  92; 233, 254, 257-264). Hier hätte neben  suchen“; 11. Vgl. dagegen jedoch die weit  drastischeren Ereigniskomplexe z.B. bei  den Gespreiztheiten eines eng geprägten  Eva Kimminich, Volksreligiosität  im  Landrats und dem „Ultra-Katholizismus“  Räderwerk der Obrigkeiten, gerade weil  vormärzlicher Brudermeister noch vieles  diese schärfer und konsequenter agier-  zutage treten können. Das Material liegt  ten). Hier hat sich - wohl auch im Blick auf  vor, wird aber nicht eigens thematisiert.  Es bleibt jedoch wohl auch deshalb un-  ein vornehmlich regionales Lesepubli-  kum - der Archivar im Autor herausgefor-  bearbeitet, weil die eingangs angespro-  dert gefühlt, alles greifbare Material auch  chene Konjunktur der Wallfahrtsfor-  von ausschließlich lokalem Interesse in  schung viel mit unseren eigenen Befind-  größter Ausführlichkeit zu verwerten.  lichkeiten zu tun hat. Steht das in diesem  Indem Dohms die Wallfahrt als kultu-  Buch so maledicierte Preußen gar als  relle und kultische Praktik fast ausschließ-  Chiffre für die herrschaftstechnische und  kulturelle Rationalität der Moderne? Es  lich in die Hermeneutik des Staat-Kirche-  Gegensatzes einstellt, entgeht er nicht im-  scheint ja, daß die in der Sozialgeschichte  mer der Gefahr, die einleitend reklamier-  noch vor kurzem als obskur, unaufge-  ten frömmigkeits- und mentalitätsge-  klärt, roh und starr verfemte katholische  schichtlichen Fragehorizonte (11) gerade  Frömmigkeit (vgl. etwa noch H.-U. Weh-  ler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte II,  dadurch zu verfehlen, daß er sie mit dem  argumentativen Aufweis seines bisweilen  469-477) mit der neuerdings vollzogenen  latenten, bisweilen scharfen, in jedem Fall  Hinwendung zur Geschichte der Religio-  aber konventionellen Anti-Borussismus  sität als Kultur der „kleinen Leute“ kaum  belastet (z.B. 201-213). Die regierungs-  noch verteidigt werden muß, ja gleichsam  Ztschr.1.K.G.  28die Schärife un Intensitat über zugehörenden Requisiten VW-Bullı, (3AS-
die Jahrhunderte hinweg ihresgleichen kocher un Wanderkleidung 71

92; 253 254, 257-264). Hier nebensuchen“; E Vgl dagegen jedoch die weıt
drastischeren Ereigniskomplexe 7B bel den Gespreiztheiten eines CHS gepragten
Eva Kimminich, Volksreliglosität 1mM Landrats un dem „Ultra-Katholizısmus
Räderwerk der Obrigkeiten, gerade weil vormärzlicher Brudermelster noch vieles
diese schärfer un konsequenter agler- zulage treten können. Da Material hegt
ten) Hıer hat sich ohluch 1mM Blick aut VOTL, wird ber N1C eigens thematisliert

Ks bleibt jedoch wohl uch deshalbeın vornehmlich regionales Lesepubli-
kum der Archivar ufoOor herausge{for- bearbeitet, weil die eingangs 5 C Aa
dert gefühlt, allı greifbare Material uch chene Kon]junktur der Walltahrtsior-
Von ausschließlich okalem Interesse 1n schung jel mıt unNnscIeN eigenen Belind-
grölster Ausführlichkeit verwertien lichkeiten un hat das ın diesem
em Dohms die Wallfahrt als 11< Buch maledicierte Preulsen gar als

relle und kultische Praktik fast ausschlielß- Chilire Iur die herrschaftstechnische und
kulturelle Rationalität der Moderne? ESsich 1n die Hermeneutik des Staat-Kirche-

Gegensatzes einstellt, entgeht nicht 1MM- cheint Ja, dals die In der Sozialgeschichte
E: der Gefahr, die einleitend reklamier- noch VOT kurzem als obskur, unau{fge-
ten {römmigkeits- und mentalitätsge- äart, roh un verfemte katholische
schichtlichen Fragehorizonte f gerade Frömmigkeit (vgl. i1wa noch H.- Weh-

ler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte Adadurch E veriehlen, dals S1€E mıiıt dem
argumentatıven Aufwe1ls se1ines bisweilen 469—477) miı1t der neuerdings vollzogenen
atenten, bisweilen scharifen, In jedem Fall Hinwendung ZU Geschichte der Religio-
ber konventionellen Anti-Borussismus sSita: als ultur der „kleinen eute kaum
belastet (Z 201-213) DIie reglerungs- noch verteidigt werden muls, ja gleichsam
Ztischr.1.K.G.
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als ; voliere“ Lebensiorm erscheint. uch terlal Tizzanıs wird ausglebig 1mM Apparat
das kultur- un zivilisationskritische berücksichtigt. Man erhält O den Eın-

druck, als das stark In die KOommMmen-Schlußwort InNs (279) erweılst diesen
Forschungsstrang neben den allwarts jerung einflielßt, hne der reichlich VOI-

sichtbaren lebensweltlichen Nachvoll- handenen wissenschaftlichen Lıteratur
zugen des Autors als nicht unbeeinflußt aNgEINECSSCHECIHN Kaum zuzugestehen. Von
VO  a postmodernen Empfindungen. Aber, Nutzen waäre sicherlich uch 1ne€e kurze
gleichsam als Weiterdenken dieses gehalt- Einführung in die Konzilsproblematik
vollen, sauber recherchierten, detailireu- un ihre Historiographie. DIie Textedition
igen Buches Bewältigen WIr die (richtig beginnt abrupt Dezember 1869 und
gesehenen) Risiken un: Engfiührungen en ebenso unvermittelt Juli
der modernen Gesellschafts- und Kultur- 1870 miıt der Verabschiedung des Unifehl-
formatıonen durch historisierende Adap- barkeitsdogmas. Se1lt Januar 1570 wird
t1ionen vVvormoderner Sinnwelten, hne Tast ausschließlich VO  3 den Generalkon-
den endgültig gewandelten Lebensior- gregationen berichtet, indem die Anspra-
IA  — echnung tragen? en der ater Napp zusammengefalst

Munster 1.W. Andreas Holzem werden.
WwWel Einschränkungen sind jedoch

e1Im Lesen des 1arıo0s in echnung
tellen, die für die aption der zeıtge-

7] Concılıo Vatiıcano Diarıo d1 Vincenzo Tizza- nÖössischen Quelle VO  - Bedeutung Sind.
Zum einen beabsichigte Tizzanı, 1ne€e Ge-H1 (1869-1870), herausgegeben VO  - E
schichte des Ersten Vatikanischen KonzilsJOS Pasztor, Bde Papste un St-

{u 25/ 1—2), Stuttgart (Anton Hiıerse- schreiben, wurde ber 1n seinem Vor-
mannn 1-1 45, 643 5i geb., haben VO.  — Pius dezidiert gebrems und
ISBN A 1 I4 2-9} 14-5, 3:27772:91427=<T gehindert. Der aps beauftragte dagegen

den Florentiner Kanoniker Eugen10 CGec-
‚a]OS Pasztor hat sich se1t vielen Jahren onl mıit einem olchen Werk, der ber

miıt der Geschichte des Ersten Vatıcanums ebensowen1g WI1e Tizzanı die Beschrel-
un seinen Tagebüchern beschäftigt bung der Konzilszeit AUSs der Sicht des Zeit-
Pont 11969]) und cheint er beson- publizieren konnte, da 1874

ZU Erzbischof VO  — Florenz ernannt WUurTr-ers efäahigt se1n, die für die Publika-
tıon estimmten Aufzeichnungen des Kıl: de Die jer VO Ceccon1ı bıs 1879 heraus-
rienbischofts Vincenzo Tizzanı herauszu- gebrachten an beziehen sich auft die
geben Tızzanı War nach Jahren Kurial- TE VOTLT dem Konzil. Dennoch arbeitete

Tizzanı einer Geschichte des Vatıca.tätigkeit (Konsultor der Indexkongregati-
Uums; se1in Diarıo 1Sst somıt als Quellen-ONn) hne Zweifel eın Kenner des rO-

mischen Ambiente und besafs als Jangjah- sammlung des fast jeder Generalkon-
rıger Professor Iur Kirchengeschichte ogregation Teilnehmenden verstehen.
der römischen Nıversita uch die fachli- Außer seinen eigenen Beobachtungen

standen Tıizzanı tatsächlich neben einerche Oompetenz, das Konzilsgeschehen als
en historiographisch ernstzunehmendes VO  - persönlichen Kontakten, die
Zeugnis eines Zeitgenossen und Teilneh- insbesondere zwischen den Konzilssit-
LNCT'S aufzuzeichnen kannte zudem ZUNSCH 1n Form On visıte di calore IC C
noch 1ıne Vielzahl VO.  - Konzilsvätern aus pflegt wurden, LLUTr das dürftige Material

für die Konzilsväter SA Verfügung, überseiner Kurienarbeit und aus seiner atlg-
keit als Universitätsprof{essor. dessen quantıtativen un qualitativen

Die Tagebücher und das übrige Konzils- Mangel der Kurienbischof selbst age
materlal insgesamt Bände wander- tührte
ten nach Tizzanıs Tod ın das Archivio SE - Das zweite große „Handikap“ für seine

Berichterstattung WarTr unzweifelhaft sEe1-gre Vatıcano, sS1e lange 1mM erborge-
1E  a ruhten Päasztor beschreibt den Fondo Blindheit (S „completa cecitä“), die
(S XIX-XXVIII und anschließsend seine ihn schon nach einer Krankheit 1m NO-
Editionskriterien (S XXXII-XXXIV), die vember 1854 E  a  / uch die Profifesso-
für einen Bestand des Jahrhunderts rentätigkeit in Rom niederzulegen, nach-
durchaus als ausreichend bezeichnen dem VO  - 1843 bis 18458 Bischof VO.  _ Ter-
sind. Dıe Textgestaltung 1st übersichtlich, nı WAar. Wiıe schwer seine Augenkrankheit
nach Kongregationen geordnet und miıt WAal, ist nicht mehr festzustellen; sicher 1st
hilfreichen Marginalien versehen, die Je- MNUTrL, da iImmer noch 1n der Lage gEWC-
doch ab eıite 73 nicht mehr erscheinen. SC  - seıin mußte untier welchen Schwie-
DIie Edition erfalst lediglich die eigentli- rigkeiten uch immer lesen und
chen Tagebücher; das übrige Konzilsma- schreiben.
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heimhaltungseid 91iNng Das Konzil nGegenüber Krankheit un päapstlicher
Ungnade bemuüuht sich Pasztor beständig, mincioO ({} Aatto inconciliare“ (S D
den Quellenwert des 1arlıos herauszu- Irotz 177Zanls bestechend nüchterner Art,
streichen, indem auft Tızzanıs Bekann- Personen und Abläu{ie beschreiben,
tien und FreundeskreIls hinweilst und auftf P bereıits ın den Au{fzeichnungen VO

das wohl redliche Bemühen des Autors erstien Konzilstag eın Schema zutlage, das
„la verita sStoOr1ıca sopratutto“ (S XI) 1A77a sıich iın Intensita un! Häufigkeit WI1e€ eın
nı selbst wendet sich In seinen Zeilen VCI- Faden durch das Diarıo zie Der Le-
schiedentlich persönlich den Histori1- SCI erhält den Eindruck, n se1 bereits €s
ker, der über estimmte Sachverhalte 1N- gelaufen; wWel kampfbereite Parteien

taänden sıch unvermittelt gegenüber, be-formiert se1in soll (S 445 ES alst sich ber
iragen, ob diese Absicht allein auUsrel- reit, den Streit die Infallibilität aufzu-
chend se1in kann. Wenn ine gewisse ()B5: nehmen, die ausschließlich
jektivitat sicherlich dadurch erreicht Ist, gehen schlien, dafls die anderen Themen
dafß Tizzanı keiner der beiden vorherr- fast 1L11LULI noch dekoratives Füllmaterial

darstellen Dabe!Il stan das Ergebnis längstschenden Richtungen offen beitrat und
sich dessen als kurialer Romer aul fest, denn die Jesulten hatten alles sicher
iıne dritte Posıtion zurückziehen wollte, 1ın der and will 1119a TIzzanı Glauben

ist doch nach der Lektüre des 1arlos schenken. Seine Einstellung der Ge-
sellschaft esu schlen überhaupt das inter-nicht leugnen, dals Tizzanı klar die Po-
esseleitende emen seiner Autfzeich-S1t107N der Anti-Infallibilisten eZz0og (bes

444 {f.) Seine antikuriale Linıe begrün- NungenN se1IN. He Infallibilisten ä
det mit seinem Eigensinn, den selbst zanı kannte kaum Ausnahmen selen Je-
treifend beschreibt: „pensal SCINDIEC colla suitenfreunde SEWESCH der spraächen

mindest das nach, Was ihnen VO  - der COINN-m1a testa  « (S 5473 Bezeichnend 1st auch,
dafs als Einziger In der Generalkongre- pagnla di Gesu eingeflüstert worden s€e1
gatıon VO Maı 1870 sıtzen 16 als (bes 6—20, 43 etic3 S1ie nahm für
der Vizesekretär des Konzils alle ZUM Hr- Tizzanı SOIC. traumatische Züuge (»ge_
en aufrief (S 3F} Dagegen betont sulta ın la estensione, pCI CUul 110  3 61
Pasztor immer wieder Tizzanıs npartel- pOtutO parlar cı nulla“ 5 151) dals sS1€e
ichkeit und Neutralität, Ja seinen schließlich als Nestor der Infallibilitaäats-
Vermittlerwillen (S XXVI, XI f.) idee uch als otor dergeKon-

Der Kurienbischof besuchte fast alle S1it- zilsmaschinerl1e f{ungierten: Rl partıto Br
SU1t1CO, che nulla risparml1a PCI domıinareZUNSCH und machte sich annn VOT Ort

drei HIis fünt tunden Notizen ber selbst tutt1i“ (S 359 DIie Jesulten V.GI>=

dieser Vorgang WarTr beträchtlichen Fın- eilten die Amter, enkten die Presse,
schränkungen unterworfien, da sich schwärzten > 48) eicCc Interessa: da-
177anıls Blindheit uch noch die VO Au- bel 1St, dafß Tizzanı se1ine „Jesuitenin{or-
LOT selbst ImmMer wieder kritisierte Akustik mationen“ VO seinem eigens dafür aus-

ın den Sitzungsraumen gesellte, weshalb gesuchten Konzilstheologen, ater Harın-
die Kongregationen häufig den JTagungs- geI CSSR, €Z0g, der lediglich VO.  b der
OTrTt wechselten ITOTZ dieser Hindernisse compagnla sehr geschätzt wurde CS 46)
griff der Bischo{i uch selbst ıIn € Konzils- Demgegenüber werden die Konzilsvä-

ter sehr Napp und vollkommen sachlicheDatten II beispielsweise indem An-
beschrieben: Alter, Herkunifit, Bildungs-derungsvorschläge „De tide“ vorbrach-

te Rede 57-59). grad, Weihe un Einstellung ZU[L Infallibi-
Geistiger Ansatzpunkt Iur 17Zzanls lität Tizzanı berichtet nebenher viele cha-

Konzilsarbeit WarTr hne Zweiflel das TTI= rakteristische Bonmots, gibt ber inter-
NC  e Vorgangen, dem für das Konzildentinum, das für ihn denS-un
charakteristischen Konventikelgesche-Angelpunkt der Entwicklung auf das 'atı-

NUu hin darstellte. Hıer kannte sich hen SOWl1le Z mindestens ebenso wichti-
der Kirchenhistoriker (S > 64, 67, 506) gemn CX Situation Presse, Diploma-
AUuUs und ZU$ Trienter Beschlüsse immer t1e; politische Ereignisse gut w1e€e keine

Auskuni{it Man glaubt, hier deutlich se1-wiederZVergleich mıiıt den Konzilsvor-
agen des Vaticanums heran (S Y E ne körperlichen Gebrechen nachspüren
99, II 154, 169—180, 191, 193 ete:) können und iıne geWIlsse soziale Isolie-

Dıie Eindrücke VOILl Aufbruch, eltkir- runs vernehmen; uch tinden ahlre1-
che, Internationalität un! Gleichwertig- che „Größen“ des Konzils LLUI recht INarTr-

keit der Konzilsväter, die Tizzanı für die ginale Berücksichtigung Darboy zwolt
ersten Tage knapp andeutete, rasch Mal, Dechamps sieben MalIl, Hefiele fün{i
verflogen, als iın den ersten Sıtzungen Mal, Strolßsmayer sechs Mal) Was ber

die Geschäftsordnung un den Ge- noch mehr überrascht, ISt, dals das, Was 1n
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der Kurıe VOT sich 21Ng, 11UT gallız selten, machte sich suspekt. Im regulären theolo-
un annn SiInd Nebensächlichkeiten, gischen Lehrbetrieb kam die Phase des
die Tızzanı aus grölerer Entiernung miıt- „Modernismus“ überhaupt nicht VO  —
ekam, Berücksichtigung findet (bei- „Modernismus“ WarTr „terra incognita“. Die
spielsweise 66) ersten Quelleneditionen Z7u ema

Dem Jesuıtenmoment als Leitiaden des „Modernismus“ VOor em die VO  } Emile
Konzilsverlaufs schlofß Tizzanı die Kritik Poulat besorgten grundlegenden Editio-
'aps Pıus d. dem Absolutismus nen) und quellenkritischen Untersu-
(S 26 34, 494 :), Unterstutzung VOoO  - SeTr- chungen üuber einzelne „Modernisten“
Vvilität, mangelnde Auirichtigkeit, Strenge der als „Modernisten“ Verdächtigte be-
un: Agententatigkeit gegenüber den Un- SAaNNCH un nach 1960 erscheinen.
iehlbarkeitsgegnern (S 42) anlastete. Aqıts Und 1979 egte Thomas Miıchael Loome In
grun solch „unkonziliaren“ Verhaltens englischer Sprache sein verdienstvolles
und der Unterbindung jeglichen episkopa- Werk „Liberal Catholicism, Reform (‚a=-
len Eingreifens In das Konzil notlerte 173a tholicism, Modernism. Contribution
nl dann uch gleich VO den ersten Sitzun- New Orlientation In Modernist Rese-
gCH iImmer wieder die Unzulfriedenheit rch” VOT, ın dem auft breiter Quellenba-
und Kritik vieler Konzilsväter, die chließ- S1S ZU Teil völlig HC UE Kriterien tür das
ich In der Abreise zahlreicher Teilnhnehmer Verständnis des „Modernismus“ als einer
kulminierte, die sich bereits 1m Februar „Aufbruchserscheinung“ innerhalb der
18570 ankündigte (S L7 katholischen Theologie der Wende

Eın weıiteres, Nn1IC direkt auffallendes VO ZU Jahrhundert WI1eEe für das
oment 1st Tizzanıis Interesse für die (I)st- Selbstverständnis der ehramtlich plötz-

ich alskirchen, denen große Sympathien „Modernisten“ gezeichneten
entgegenbrachte. uch S1E wurden Z Theologen herausgearbeitet hat (siehe
Ansatzpunkt seiner Kritik der intransı1- azu ausführlich meılınen Beıtrag in dieser
genten Haltung und dem mangelnden Zeitschrift 93, 1982, 312-344) Loomes In
Verständnis VO  a Pıus %; WE bei- gewlsser Weise bahnbrechendes Werk
spielsweise die Nominationsrechte bietet allerdings keine Geschichte des Mo-
des armenischen Patriarchen g1ng (S 34:; dernismus. Loome geht lediglich dar:®
vgl uch 142 3 u die Vorbedingungen für iıne solche Ge-

Eine kurze Bibliograhie S 604—-610) schichte f untersuchen, indem Inhalt
un eın ausführliches Personenverzeich- un Wert bzw. Nnwe der verschiedenen
N1sS, In das uch Institutionen aufgenom- „-1smen“, mıit denen die antımodernisti-
IN  - wurden (S 61 1—643), schlielßsen die sche Polemik jeden Versuch eines VO  — der
Edition aD Neuscholastik abweichenden Denkansat-

Rom Stefan Samerskı Z65 In Philosophie und Theologie etiket-
tıerte, der Wirklichkeit der „moderni-
stischen Kontroverse“, und das heißt

Otto Weiß Der Modernismus IN Deutschland. nıcht uletzt theologischen Selbst-
Ein Beıltrag ZUrTr Theologiegeschichte. verständnıs der als „Modernisten“ Verur-
Mit einem Geleitwort OlHeinrıch Frıes, teilten un: Verdächtigten SOWI1E der 5SDOI1-

tan einer „modernistischen“ PosıtionRegensburg (Verlag Friedrich Pustet)
1995, 632 S geb., ISBN A Z ıch-Bekennenden milßt Hr omm: ZUu
83 dem rgebnis, dals das VO  - der NzyKk-

ika „Pascendi“ als „Modernismus“ U1-
Der philosophische un: theologische teilte philosophisch-theologische „Denk-

„Modernismus”“, se1t seiner pauschalen system“ iIne „römische Fiktion WAaIrl, dar-
Verurteilung durch die (sinn1ıgerweise, auf angelegt, die tatsac  C beabsichtigteber galız entsprechend papstlicher Tradi- Unterdrückung eines anderen, realen
tiıon des Jahrhunderts) Fest Marı „Modernismus“ rechtfertigen. Diesen
Geburt (8 eptember) 1907 heute, da identifizierte „Rom  « mi1t einer bestimm -
ich diese Rezension Papıer bringe, VOTLT FE jedoch vielgestaltigen und deshalb
I1  u neunNzig Jahren publizierte ENZY- nicht prazise definierbaren intellektuellen
klıka „Pascendi dominici gregis“ Pıus’ In Tradition innerhalb der katholischen Kır-
Theologie und Kirchengeschichtsschrei- che un Theologie, die 1Ns Jahrhun-
bung jahrzehntelang totgeschwiegen, ist dert, bis den Anfängen historischer Kr1-
1m Grunde TSLT se1t der „Öffnung“ des tik In der katholischen Theologie, zurück-
Zweıten Vatikanums Obj)j ekt theologischer eichte, 1m ahrhundert nach ZWI1-
Forschung un Auseinandersetzung. Wer schenzeitlicher Zurückdrängung ın phi-sich als katholischer Theologe vorher dem losophischer un historischer pielart

als „wissenschaftlich-liberaler Katholizis-Thema „Modernismus”“ nähern agle,
Z/KG 107. Band 1996/3
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MUS Erscheinung und alsbald „daß Hierarchie und Amtsmil$s-
brauch die römische Kirche VOIL en Kır-mıt der lehramtlich geiOrderten und 1mM

Ersten Vatikanum kulminierenden ahı- hen diejenige darstellt, der me1lsten
storischen Neuscholastik als Auspra- die Eigenschaft der Katholıizıtat-

hen werden kann“, In der 2CIE weitergung einer „konservatıv“ orlentlerten,
„uniformen“ Geistesrichtung In chartfe Raum  * sel, dals s1e „weder die autfklä-
Konf{irontation geratien WAaäLrl. Diese 11U1I11- rende Vernunit noch die mystische Ver-

senkung In Gott, weder die Freiheit nochmehr als „Modernismus“ gebrandmarkte
'adıt1ıon der Geistesrichtung wurde VO  . die Normen verurteilen“ nötig habe
höchst unterschiedlichen Köpfen repra- „Beide Momente sind Grundpfeiler, auf
sentlert, denen ber eines geme1insam die s1e nN1IC. verzichten kann. Beide Mo-
WarL nämlich das Bestreben, den überlie- pragten uch den Modernismus,
ferten Glauben ın ständiger Auseinander- un ZWaTr gerade den ‚eigentlichen MoO-
eiIzung mıiıt der fortschreitenden philoso- dernismus‘“, der „eine durch und durch

katholische ewegung“ SCWESECIL sel, „dasphischen un wissenschaftlichen HTr-
kenntnis SOWIl1eE miıt Hiılfe der VO.  } der heißt allumfassend“ und „atuch OÖkume-
dernen Wissenschalit angebotenen Me- nisch geprägt  : (S E) Anders duUuSgC-

drückt „Dıie Theologen des Modernismusthoden interpretieren, ihn einer
gewandelten Welt verständlich machen grenztien sich nicht sektiererisch eın au{l
und nahebringen können. ine einzige theologische Richtung, sS1€E

Demgegenüber bietet tto Weilß mıiıt offen für das, Was In Wissenschafit,
seinem hlıer anzuzeigenden Werk TSL- Philosophie, Theologie außerhalb der ro-
mals ine großangelegte kritische Ge- mischen Mauern geschah Dals sS1eE dabei
schichte des katholischen Modernismus der modernen protestantischen Exegese
1ın Deutschland In Jjenem Land also, das begegneten, einer kritischen Geschichts-
War N1IC WwWI1e Frankreich, England, Ita- un Religionswissenschaft, philosophi-
lien den offenen „Kampffeldern“ des schen Welterklärungen, die die Dynamik,

die Entwicklung, das en etonten, all„Modernismus“* zahlte, ber nach dem-
teil des englischen Modernisten George das bedeutete 1ne großartige Herausi{or-
Tyrreil „als das Vaterland der Geschichte“ derung un ıne gewaltige Au{fgabe IUr
Tür einen Jahrzehnte iIrüher bereits ın iıne echt katholische, allumfassende
Gang gekommenen Prozels, dessen der Theologie“ (S 8) Dieser Herausforderung
Schwelle 7U Jahrhundert erreichtes haben sich die Theologen des Modernis-
Stadium Piıus verurteilend „ModernIis- INUus, VOoO  — je verschiedenem Ansatz her,

issend das Wagnıs ihres Unterneh-MUS  ‚ nannte, „n weıtem MaßeNeuzeit  423  mus“ in Erscheinung getreten und alsbald  „daß trotz Hierarchie und Amtsmiß-  brauch die römische Kirche vor allen Kir-  mit der lehramtlich geförderten und im  Ersten Vatikanum kulminierenden ahi-  chen diejenige darstellt, der am meisten  storischen Neuscholastik — als Ausprä-  die Eigenschaft der Katholizität zugespro-  chen werden kann“, in der „ein weiter  gung einer „konservativ“ orientierten,  „uniformen“ Geistesrichtung — in scharfe  Raum“ sei, so daß sie „weder die aufklä-  Konfrontation geraten war. Diese nun-  rende Vernunft noch die mystische Ver-  senkung in Gott, weder die Freiheit noch  mehr als „Modernismus“ gebrandmarkte  Tradition oder Geistesrichtung wurde von  die Normen zu verurteilen“ nötig habe.  höchst unterschiedlichen Köpfen reprä-  „Beide Momente sind Grundpfeiler, auf  sentiert, denen aber eines gemeinsam  die sie nicht verzichten kann. Beide Mo-  war: nämlich das Bestreben, den überlie-  mente prägten auch den Modernismus,  ferten Glauben in ständiger Auseinander-  und zwar gerade den ‚eigentlichen Mo-  setzung mit der fortschreitenden philoso-  dernismus‘“, der „eine durch und durch  katholische Bewegung“ gewesen sei, „das  phischen und wissenschaftlichen Er-  kenntnis sowie mit Hilfe der von der mo-  heißt allumfassend“ und „auch ökume-  dernen Wissenschaft angebotenen Me-  nisch geprägt“ (S. 7 f.). Anders ausge-  drückt: „Die Theologen des Modernismus  thoden zu interpretieren, um ihn so einer  gewandelten Welt verständlich machen  grenzten sich nicht sektiererisch ein auf  und nahebringen zu können.  eine einzige theologische Richtung, sie  Demgegenüber bietet Otto Weiß mit  waren offen für das, was in Wissenschaft,  seinem hier anzuzeigenden Werk erst-  Philosophie, Theologie außerhalb der rö-  mals eine großangelegte kritische Ge-  mischen Mauern geschah. Daß sie dabei  schichte des katholischen Modernismus  der modernen protestantischen Exegese  in Deutschland —- in jenem Land also, das  begegneten, einer kritischen Geschichts-  zwar nicht wie Frankreich, England, Ita-  und Religionswissenschaft, philosophi-  lien zu den offenen „Kampffeldern“ des  schen Welterklärungen, die die Dynamik,  die Entwicklung, das Leben betonten, all  „Modernismus“ zählte, aber nach dem Ur-  teil des englischen Modernisten George  das bedeutete eine großartige Herausfor-  Tyrrell „als das Vaterland der Geschichte“  derung und eine gewaltige Aufgabe für  für einen Jahrzehnte früher bereits in  eine echt katholische,  allumfassende  Gang gekommenen Prozeß, dessen an der  Theologie“ (S. 8). Dieser Herausforderung  Schwelle zum 20. Jahrhundert erreichtes  haben sich die Theologen des Modernis-  Stadium Pius X. verurteilend „Modernis-  mus, von je verschiedenem Ansatz her,  wissend um das Wagnis ihres Unterneh-  mus“ nannte, „in so weitem Maße ... ver-  antwortlich“ war. Natürlich stützt sich der  mens, mutig gestellt. Ja, der Verfasser be-  Verfasser auf die inzwischen erschiene-  hauptet, es hätte damals in der Glaubens-  nen wissenschaftlichen Untersuchungen  begründung etwas mit der Hochscholastik  zum Thema „Modernismus“; vor allem  oder mit dem Gegenentwurf des Thomas  aber schöpft seine Darstellung aus einer  von Aquin Vergleichbares geschehen  Fülle gedruckter und ungedruckter Quel-  können. „Statt dessen wurde der Geist  len, die er großenteils auf mühsamer Spu-  ausgelöscht“ (ebd.).  rensuche in Archiven und Privatnachläs-  Weil der Verfasser im „Modernismus“  sen entdeckt hat und somit erstmals für  eine „bestimmmte Ausprägung des alternati-  ven ‚modernen‘ Katholizismus der Neuzeit“  die Forschung erschließt.  Der Verfasser bezeichnet denn auch  sieht, eine Spielart des Katholischen, in  „Spurensuche“ als „Aufgabe des Histori-  der sich der Ruf nach der Begegnung mit  kers“ und sein Buch „in erster Linie“ als  der modernen Kultur und Wissenschaft  „ein Buch der Geschichte“, das (ganz nach  mit religiöser Verinnerlichung verbindet,  Leopold von Rankes Devise) aufzeigen  verwendet er den ursprünglich polemi-  will, „wie es gewesen und geworden ist“.  schen Begriff (entsprechend der Praxis in  der heutigen italienischen, französischen  Doch zugleich hebt er hervor, „daß alle  Geschichte in die Gegenwart mündet und  und englischen Literatur) im positiven  deshalb einen Anruf an uns Heutige dar-  Sinn, zumal auch — wie er argumentiert —  stellt“ und er mit seinem Werk auch „die-  die Betroffenen ihn „als Selbstbezeich-  sen Anruf intendiert“ (S. 7). Er bekennt  nung übernommen ... und mit ihm ganz  sich darüber hinaus als katholischen Theo-  bestimmte für sie wichtige Inhalte“ ver-  bunden hätten (S. 10). Der so verstandene  logen, der „innerhalb der katholischen  „Modernismus“ ging nach ihm auch tiefer  Theologie ... eine ‚modernistische‘ Sicht-  weise“ vertritt, auf Grund deren er „mit  als ein um Strukturreform bemühter Re-  Tyrrell und den meisten Modernisten“  formkatholizismus: „er wollte Vertiefung  der Religion und wissenschaftliche Glaubens-  aber vor allem auch die Überzeugung teilt,VCI-
antwortlich“ WAaäl. Natürlich stutzt sich der INCIS, mutig gestellt. Ja, der Verlfasser be-
Verlfasser auf die inzwischen erschiene- hauptet, damals 1n der Glaubens-
1E  - wissenschaftlichen Untersuchungen begründung miıt der Hochscholastik
A ema „Modernismus”; VOLr em der mıt dem Gegenentwurif des Thomas
ber schöpft seine Darstellung aus einer VO  b quın Vergleichbares geschehen
Fülle gedruckter und ungedruckter uel- können. a dessen wurde der €1S
len, die großenteils auf muühsamer Spu- ausgelöscht“ (ebd.)
rensuche 1ın Archiven un! Privatnachläs- Weil der Verlasser im „Modernismus“
SC  . entdec. hat und somit erstmals für iıne „bestimmmte Ausprägung des alternatı-

ven ‚modernen‘ Katholizısmus der euzeıt“die Forschung erschlielst.
Der Verflasser bezeichnet enn uch sieht, iıne Spielart des Katholischen, 1n

„Spurensuüche* als „Aufgabe des Histor1- der sich der Ruf nach der Begegnung mıi1t
ers uUun! se1in Buch „ın ersier Linlie“* als der modernen Kultur und Wissenschaft
‚ein Buch der Geschichte“, das ganz nach mıiıt religiöser Verinnerlichung verbindet,
Leopold VO.  b Rankes Devise) aufzeigen verwendet den ursprünglich polem1-
will, „wıe BCWESCH un!: geworden ist  H schen Begrilff (entsprechend der Prax1s in

der eutigen italienischen, französischenoch zugleich hebt hervor, „daß alle
Geschichte in die Gegenwart mündet und un englischen Literatur) 1mM positiven
deshalb einen Anruft u1ls Heutige dar- InNnn, zumal uch wıe€e argumentiert
ste un: mıiıt seinem Werk uch „die- die Betrolfenen ih' „als Selbstbezeich-
SC  w Anruft intendiert“ (S 7) Hr bekennt Nung übernommenNeuzeit  423  mus“ in Erscheinung getreten und alsbald  „daß trotz Hierarchie und Amtsmiß-  brauch die römische Kirche vor allen Kir-  mit der lehramtlich geförderten und im  Ersten Vatikanum kulminierenden ahi-  chen diejenige darstellt, der am meisten  storischen Neuscholastik — als Ausprä-  die Eigenschaft der Katholizität zugespro-  chen werden kann“, in der „ein weiter  gung einer „konservativ“ orientierten,  „uniformen“ Geistesrichtung — in scharfe  Raum“ sei, so daß sie „weder die aufklä-  Konfrontation geraten war. Diese nun-  rende Vernunft noch die mystische Ver-  senkung in Gott, weder die Freiheit noch  mehr als „Modernismus“ gebrandmarkte  Tradition oder Geistesrichtung wurde von  die Normen zu verurteilen“ nötig habe.  höchst unterschiedlichen Köpfen reprä-  „Beide Momente sind Grundpfeiler, auf  sentiert, denen aber eines gemeinsam  die sie nicht verzichten kann. Beide Mo-  war: nämlich das Bestreben, den überlie-  mente prägten auch den Modernismus,  ferten Glauben in ständiger Auseinander-  und zwar gerade den ‚eigentlichen Mo-  setzung mit der fortschreitenden philoso-  dernismus‘“, der „eine durch und durch  katholische Bewegung“ gewesen sei, „das  phischen und wissenschaftlichen Er-  kenntnis sowie mit Hilfe der von der mo-  heißt allumfassend“ und „auch ökume-  dernen Wissenschaft angebotenen Me-  nisch geprägt“ (S. 7 f.). Anders ausge-  drückt: „Die Theologen des Modernismus  thoden zu interpretieren, um ihn so einer  gewandelten Welt verständlich machen  grenzten sich nicht sektiererisch ein auf  und nahebringen zu können.  eine einzige theologische Richtung, sie  Demgegenüber bietet Otto Weiß mit  waren offen für das, was in Wissenschaft,  seinem hier anzuzeigenden Werk erst-  Philosophie, Theologie außerhalb der rö-  mals eine großangelegte kritische Ge-  mischen Mauern geschah. Daß sie dabei  schichte des katholischen Modernismus  der modernen protestantischen Exegese  in Deutschland —- in jenem Land also, das  begegneten, einer kritischen Geschichts-  zwar nicht wie Frankreich, England, Ita-  und Religionswissenschaft, philosophi-  lien zu den offenen „Kampffeldern“ des  schen Welterklärungen, die die Dynamik,  die Entwicklung, das Leben betonten, all  „Modernismus“ zählte, aber nach dem Ur-  teil des englischen Modernisten George  das bedeutete eine großartige Herausfor-  Tyrrell „als das Vaterland der Geschichte“  derung und eine gewaltige Aufgabe für  für einen Jahrzehnte früher bereits in  eine echt katholische,  allumfassende  Gang gekommenen Prozeß, dessen an der  Theologie“ (S. 8). Dieser Herausforderung  Schwelle zum 20. Jahrhundert erreichtes  haben sich die Theologen des Modernis-  Stadium Pius X. verurteilend „Modernis-  mus, von je verschiedenem Ansatz her,  wissend um das Wagnis ihres Unterneh-  mus“ nannte, „in so weitem Maße ... ver-  antwortlich“ war. Natürlich stützt sich der  mens, mutig gestellt. Ja, der Verfasser be-  Verfasser auf die inzwischen erschiene-  hauptet, es hätte damals in der Glaubens-  nen wissenschaftlichen Untersuchungen  begründung etwas mit der Hochscholastik  zum Thema „Modernismus“; vor allem  oder mit dem Gegenentwurf des Thomas  aber schöpft seine Darstellung aus einer  von Aquin Vergleichbares geschehen  Fülle gedruckter und ungedruckter Quel-  können. „Statt dessen wurde der Geist  len, die er großenteils auf mühsamer Spu-  ausgelöscht“ (ebd.).  rensuche in Archiven und Privatnachläs-  Weil der Verfasser im „Modernismus“  sen entdeckt hat und somit erstmals für  eine „bestimmmte Ausprägung des alternati-  ven ‚modernen‘ Katholizismus der Neuzeit“  die Forschung erschließt.  Der Verfasser bezeichnet denn auch  sieht, eine Spielart des Katholischen, in  „Spurensuche“ als „Aufgabe des Histori-  der sich der Ruf nach der Begegnung mit  kers“ und sein Buch „in erster Linie“ als  der modernen Kultur und Wissenschaft  „ein Buch der Geschichte“, das (ganz nach  mit religiöser Verinnerlichung verbindet,  Leopold von Rankes Devise) aufzeigen  verwendet er den ursprünglich polemi-  will, „wie es gewesen und geworden ist“.  schen Begriff (entsprechend der Praxis in  der heutigen italienischen, französischen  Doch zugleich hebt er hervor, „daß alle  Geschichte in die Gegenwart mündet und  und englischen Literatur) im positiven  deshalb einen Anruf an uns Heutige dar-  Sinn, zumal auch — wie er argumentiert —  stellt“ und er mit seinem Werk auch „die-  die Betroffenen ihn „als Selbstbezeich-  sen Anruf intendiert“ (S. 7). Er bekennt  nung übernommen ... und mit ihm ganz  sich darüber hinaus als katholischen Theo-  bestimmte für sie wichtige Inhalte“ ver-  bunden hätten (S. 10). Der so verstandene  logen, der „innerhalb der katholischen  „Modernismus“ ging nach ihm auch tiefer  Theologie ... eine ‚modernistische‘ Sicht-  weise“ vertritt, auf Grund deren er „mit  als ein um Strukturreform bemühter Re-  Tyrrell und den meisten Modernisten“  formkatholizismus: „er wollte Vertiefung  der Religion und wissenschaftliche Glaubens-  aber vor allem auch die Überzeugung teilt,un: mıt ihm gallıZ
sich darüber hinaus als katholischen Theo- estimmte für S1E wichtige nhalte“ VCI-

bunden hätten (S 10) Der verstandene0gen, der „innerhalb der katholischen
„Modernismus“* 1nNg nach ihm uch tieferTheologieNeuzeit  423  mus“ in Erscheinung getreten und alsbald  „daß trotz Hierarchie und Amtsmiß-  brauch die römische Kirche vor allen Kir-  mit der lehramtlich geförderten und im  Ersten Vatikanum kulminierenden ahi-  chen diejenige darstellt, der am meisten  storischen Neuscholastik — als Ausprä-  die Eigenschaft der Katholizität zugespro-  chen werden kann“, in der „ein weiter  gung einer „konservativ“ orientierten,  „uniformen“ Geistesrichtung — in scharfe  Raum“ sei, so daß sie „weder die aufklä-  Konfrontation geraten war. Diese nun-  rende Vernunft noch die mystische Ver-  senkung in Gott, weder die Freiheit noch  mehr als „Modernismus“ gebrandmarkte  Tradition oder Geistesrichtung wurde von  die Normen zu verurteilen“ nötig habe.  höchst unterschiedlichen Köpfen reprä-  „Beide Momente sind Grundpfeiler, auf  sentiert, denen aber eines gemeinsam  die sie nicht verzichten kann. Beide Mo-  war: nämlich das Bestreben, den überlie-  mente prägten auch den Modernismus,  ferten Glauben in ständiger Auseinander-  und zwar gerade den ‚eigentlichen Mo-  setzung mit der fortschreitenden philoso-  dernismus‘“, der „eine durch und durch  katholische Bewegung“ gewesen sei, „das  phischen und wissenschaftlichen Er-  kenntnis sowie mit Hilfe der von der mo-  heißt allumfassend“ und „auch ökume-  dernen Wissenschaft angebotenen Me-  nisch geprägt“ (S. 7 f.). Anders ausge-  drückt: „Die Theologen des Modernismus  thoden zu interpretieren, um ihn so einer  gewandelten Welt verständlich machen  grenzten sich nicht sektiererisch ein auf  und nahebringen zu können.  eine einzige theologische Richtung, sie  Demgegenüber bietet Otto Weiß mit  waren offen für das, was in Wissenschaft,  seinem hier anzuzeigenden Werk erst-  Philosophie, Theologie außerhalb der rö-  mals eine großangelegte kritische Ge-  mischen Mauern geschah. Daß sie dabei  schichte des katholischen Modernismus  der modernen protestantischen Exegese  in Deutschland —- in jenem Land also, das  begegneten, einer kritischen Geschichts-  zwar nicht wie Frankreich, England, Ita-  und Religionswissenschaft, philosophi-  lien zu den offenen „Kampffeldern“ des  schen Welterklärungen, die die Dynamik,  die Entwicklung, das Leben betonten, all  „Modernismus“ zählte, aber nach dem Ur-  teil des englischen Modernisten George  das bedeutete eine großartige Herausfor-  Tyrrell „als das Vaterland der Geschichte“  derung und eine gewaltige Aufgabe für  für einen Jahrzehnte früher bereits in  eine echt katholische,  allumfassende  Gang gekommenen Prozeß, dessen an der  Theologie“ (S. 8). Dieser Herausforderung  Schwelle zum 20. Jahrhundert erreichtes  haben sich die Theologen des Modernis-  Stadium Pius X. verurteilend „Modernis-  mus, von je verschiedenem Ansatz her,  wissend um das Wagnis ihres Unterneh-  mus“ nannte, „in so weitem Maße ... ver-  antwortlich“ war. Natürlich stützt sich der  mens, mutig gestellt. Ja, der Verfasser be-  Verfasser auf die inzwischen erschiene-  hauptet, es hätte damals in der Glaubens-  nen wissenschaftlichen Untersuchungen  begründung etwas mit der Hochscholastik  zum Thema „Modernismus“; vor allem  oder mit dem Gegenentwurf des Thomas  aber schöpft seine Darstellung aus einer  von Aquin Vergleichbares geschehen  Fülle gedruckter und ungedruckter Quel-  können. „Statt dessen wurde der Geist  len, die er großenteils auf mühsamer Spu-  ausgelöscht“ (ebd.).  rensuche in Archiven und Privatnachläs-  Weil der Verfasser im „Modernismus“  sen entdeckt hat und somit erstmals für  eine „bestimmmte Ausprägung des alternati-  ven ‚modernen‘ Katholizismus der Neuzeit“  die Forschung erschließt.  Der Verfasser bezeichnet denn auch  sieht, eine Spielart des Katholischen, in  „Spurensuche“ als „Aufgabe des Histori-  der sich der Ruf nach der Begegnung mit  kers“ und sein Buch „in erster Linie“ als  der modernen Kultur und Wissenschaft  „ein Buch der Geschichte“, das (ganz nach  mit religiöser Verinnerlichung verbindet,  Leopold von Rankes Devise) aufzeigen  verwendet er den ursprünglich polemi-  will, „wie es gewesen und geworden ist“.  schen Begriff (entsprechend der Praxis in  der heutigen italienischen, französischen  Doch zugleich hebt er hervor, „daß alle  Geschichte in die Gegenwart mündet und  und englischen Literatur) im positiven  deshalb einen Anruf an uns Heutige dar-  Sinn, zumal auch — wie er argumentiert —  stellt“ und er mit seinem Werk auch „die-  die Betroffenen ihn „als Selbstbezeich-  sen Anruf intendiert“ (S. 7). Er bekennt  nung übernommen ... und mit ihm ganz  sich darüber hinaus als katholischen Theo-  bestimmte für sie wichtige Inhalte“ ver-  bunden hätten (S. 10). Der so verstandene  logen, der „innerhalb der katholischen  „Modernismus“ ging nach ihm auch tiefer  Theologie ... eine ‚modernistische‘ Sicht-  weise“ vertritt, auf Grund deren er „mit  als ein um Strukturreform bemühter Re-  Tyrrell und den meisten Modernisten“  formkatholizismus: „er wollte Vertiefung  der Religion und wissenschaftliche Glaubens-  aber vor allem auch die Überzeugung teilt,ıne ‚modernistische‘ Sicht-

welse“ vert—mn auf Grund deren „mıt als eın Strukturreiorm emuhnNnter Re-

Tyrreill un den me1lsten Modernisten“ formkatholizısmu: n wollte Vertiefung
der Religion und wissenschaftliche AUDEeENS:ber VOTL emuch die Überzeugung teilt,
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begründung“. Im dialektischen 5Span- miısten, SOWeIit S1E nicht UV! schon aus

nungsverhältnis dieser beiden Pole be- der Kirche hinausgedrängt worden
sich das Denken der Modernisten. ICI), 1NSs Unrecht gesetzt Gleichwohl VCI-

mochte dieser „Vatikanismus“ den £15Diese pannung, schon bel manchen
theologischen Denkern VOI dem „eigentli- auft Dauer N1IC einzuschnüren. egen
hen Modernismus“ spürbar, pragte Ende des ahrhunderts kam In VCI-
me1lst uch ihre Persönlichkeit, NI1IC sel- schiedenen Teilen der Kirche w1e der
ten wurde S1€e ihnenD Schicksal (S Verfasser eindrucksvoll schildert e1-
Was Deutschlandetrı der Ver- TI bemerkenswerten religiös-geistigen
fasser, die hier immer noch vorhandene Neuau[fbruch, der binnen kurzem die
„Berührungsangst VOI dem Wort ‚Moder- „modernistische Kontroverse“ auslöste.
NISMUS  E Urc seın Werk aufbrechen In Deutschland hat Ial sich nach dem HTr-

scheinen der Enzyklika „Pascendi“ solortkönnen (S 12)
Im erstien Teil seines Werkes („Dıie VOrT- 71571 Wehr gesetzt un: heitig bestritten,

ausetzungen“”, 13-107) zeichnet der da hier einen „Modernismus“, WwWI1e ihn
Verifasser In welıtem historischem Ausgriff die Enzyklika als „Denksystem“ beschrei-
sehr ditferenziert die bis eute N1IC gelÖö- be, überhaupt gebe Dıes entsprach gewiß

der Wahrheit, WarTr ber 1mM Hinblick auf dieste Problematik Kırche angesichts der Her-
ausforderung der Moderne Er geht der Ent- wirklichen Zielsetzungen „Roms“
wicklung des modernen, rational be- gleich iıne Schutzbehauptung, die ıIn der
stimmten Denkens VO Nominalismus olge WalTr N1IC einzelne Theologenzen-
des Spätmittelalters über Renalssance, surlerungen, jedoch immerhin den olfe-
Humanismus, Reformation und Auftklä- e  - amp verhinderte Gegensatz
runs bis Z EF vollen Durchbruch moder- Frankreich der England Denn Oder-
HEF Wissenschafitlichkeit und ZU An- nısten“ 1mM Sinne der Begrilfsinterpreta-
TG des industriellen Zeitalters tion des Verlassers gab In Deutschland

ahrhundert nach und stellt dieser sehr viele. Ihnen ist der zweite Teil der AT
„die offzielle katholische Antwort  z BC- beit (;Der Modernismus In Deutschland“,
genüber, die letztlich 1ın der OMpromil$s- 110-473) gewidmet.
losen Bekräftigung der objektiven Norm, In diesem großen zweıten Teil, dem
der Autorıität un!: der Tradıtion bestand Hauptteil des Werkes, stellt der Verlasser

in einzelnen biographischen Ortrats(S 46) und @*  1€e€  ich 1Im ahrhun-
dert In der Kampfansage der Enzykliken deutsche Modernisten VOTL theologische
„Mirarı VOS  * 1832 und „Quanta Tıra  „ und philosophische Denker, deren WIS-
mıiıt dem beigegebenen yllabus 1864 senschafitliches Bemühen und nicht sel-
gipfelte: In einer „Abrechnung mit dem ten miıt schweren seelischen oten VeI-
‚Liberalismus‘, der ‚modernen Kultur‘ bundenes relig1ös-geistiges Rıngen 1ın dia-
un den ‚Mmodernen Ideen  IU (S 51} Das logischer Auseinandersetzung mi1t der
heilßt allerdings NIC. dals „der- modernen Welt un:! ihren Errungen-
te kirchentreue Katholizismus  4 wWI1e der schaften TST auf dem Hintergrund des 1Im
Verfasser formuliert (S 53) überall der ersien Teil aufgezeigten geistesgeschicht-

lichen roblemhorizonts verständlichoffiziellen Linıe folgte. Es gab hier durch-
aus Nuanclerungen (zum Teil soziologisch wird. Der Verlfasser unterscheidet, VWäads

edingt), un! 1Wa die theologische Land- Deutschland anlangt, wel Phasen des
schaft Deutschlands 1m Jahrhundert Modernismus: ine GrSste:; vorbereitende
kannte immer uch einen gemälsigten- und her moderate, die nach seinem Ur-

teil 1Wa mıt der Wirksamkeit des Freibur-tramontanısmus mıit profilierten Vertre-
tern. ber gab zugleic: „die reiormka- gCI irchenhistorikers Franz AXaver KTAaus
tholische Alternative  4 (S 58) VO Janse- (1840-1901), jedenfalls „schon weıt VOL
N1ISMUS und (jansenistisch beeinflußten) 1897“ anzuseizen ist (S 118), und ine
Josephinismus über die katholische Auft- zweite, radikalere, die mıt der Münchener
klärung, den Lliberalen Katholizismus und „Isarlustversammlung“ 1902 beginnt un:
Reformkatholizismus bis hin DÜ Oder- 1n den Jahren] ihren Ohe-
NISMUS: „im Grunde 11UTr verschiedene pun erreicht. Da alle diese Modernisten
Ausdrucksiormen der Annäherung die Unterschied ihren theologisc.
Moderne“. Dıe Vertreter dieser Reformbe- „uniform“ gepragten Gegnern uch

wollten ın der Kirche bleiben; jene, die miteinander 1n Korrespondenz
S1e IL1LUTr en für das Neue, hne 1e- standen und weıltverzweigte Verbindun-
doch das bewährte Ite aufzugeben, ” gCH pflegten —]e unverwechselbare geistl-

wirklich ‚katholisc. das heißt allum- C Individualitäten T1, wählt der Ver-
fassend seın  4 S 58) Das TYste Vatikan- fasser für die Darstellung der Geschichte

(1869/70 hat endlich alle diese Re{for- ihres Denkens miıt der biographischen
ZKG 107. Band 1996/3
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Form den ihnen angemessenstien Weg nach seliner Suspendierung der Kirche
Grunde S1e Repräsentanten e1INes entfiremdete): 1mM jJungen Joseph Bernhart,
elitären atholizısmus fast alle „Einzel- spater einem der herausragenden und
kämpfer  M weshalb I1a  > wohl uch 11U[I gleichwohl VO.  - seiner Kirche „geschnitte-
sehr bedingt VO.  - einer „modernistischen nen Reprasentanten katholischen Gel-
ewegung“ sprechen kann, 1mM Gegensatz steslebens In Deutschland, In dessen StuU-

ihren „neuscholastischen“ Kontrahen- dienfreund Leonhard en der In die
evangelische Kirche übertrat, und 1 IM-ten; die ine geschlossene Phalanx der Ab-

wehr bildeten In Kapiteln werden mıit binger Dogmatiker arl dam Der €e1s
grolßsem Einfühlungsvermögen rund Dr des Modernismus wirkte ber uch weiter
Persönlichkeiten gezeichnet rund 25 1mM Marburger Religionswissenschaftler
einzelne Schicksale darunter „die Weg- Friedrich Heiler, der, ursprünglich O-
bereiter“ Franz Xaver KTraus un Herman 1SC. auf der Suche nach der Fıiınen Kırche
Schell, der Hoffnungstraäger vieler Junger, galız bewulst über den Konfiessionen ste -

geistig aufgeschlossener Theologen und hen wollte un! ZU irühesten un! bedeu-
umjubelte Hauptredner der Münchener endsten Wegbereiter der OÖOkumene 1ın
„Isarlustversammlung“, der gelehrte un: UuNSECICII Jahrhundert wurde, 1mM Bres-

lauer Kirchenhistoriker Joseph Witti9, derunerschrockene Benediktiner un Augu-
stinus-Kenner Odılo ottmanner un: der sich VOI allem als durchaus theologisch
Kirchenhistoriker Albert Ehrhard, der mıt fundierter religlöser Volksschriftsteller
seiner (sofo: indizierten) Reformschrifit (schlesischer Einfärbung) gleichsam als
„Der Katholizimus un!: das Jahrhun- Xeiner „narratıven Theologie“

einen Namen machte, durch seine . ımdert“ (1 der sich dagegen verwahr-
te:; Thomas VO  — quiln, einen „Leucht- wahrsten Sinne des Wortes befreiende
Hrm  S als „Grenzstein“ mißbrauchen) Osterbetrachtung „Dıie rlosten  M 1Im
massiıvste ultramonane Kritik auf sich ZO$, „Hochland“ 4 723 ber zwischen die
sodann die Reformisten 1Im Bannkreis der „Räder“ der kirchlichen Zensur gerlet und
modernistischen Zeitschrift „Das WwWan- VO  - seinem Bischof (dem Breslauer urst-
zıigste Jahrhundert“ (Joseph Sauer un bischof Kardinal Adol{f ertram qQUSSC-
Pfarrer Oftto Rudolphı, der Priester un:! Na- stoßen wurde, ferner in Ernst Michael, Aloıs
turwissenschafiftler Johannes Bumüller und Wurm un etfer Lippert, endlich 1mM bislang

kaum ekannten niederrheinischen Re-Franz Klasen, Otto Sickenberger und Johann
formkreis Johannes Hessen, OskarBuck, der katholische Kantlıaner arl G(Üe8-

hert und der Exeget AddauUs Hyazınth En- Schroeder, Wılhelm Wilbrand und Josef
gerTt, der Dogmenhistoriker Joseph CcAnNnıtzer Thome
und Hugo Koch, Philıpp unk und Herman Dıe Untersuchung, die miıt einem gallzZ

persönlichen Plädoyer des Verlassers mıitefele, der sich ber spater VO Modernis-
einer nachdenklichen „modernistischen111US5$5 distanzlerte, SOWI1E die Brüder Franz

Sales und Konstantın Wieland), der Kır- Homilie“ enNn!| (S 594-601), verfolgt
chenhistoriker Sebastıan erkle, der E die Entwicklung des theologischen Den-
ıne CLE katholische Sicht des Autklä- kens er dieser Persönlichkeiten 1n olfe-

neTr Auseinandersetzung mıt den gelistigenrungszeitalters einleitete un 1 übrigen
eın scharfer Kritiker der Enzyklika „Pa- wegungen ihrer Zeıit, un natürlich
scendi“ und ihrer „Polizeivorschriften“ verlfolgt s1e uch ihre Lebensgange. €l
WAalTrl, schließlich Carl Muth, der Begründer ist bemerkenswerrt, da sich mehrheit-
der renommilerten katholischen Kultur- lich historısch ausgerichtete Denker

handelt. Dıe kirchlichen Pressionen, de-zeitschrif{it „Hochland“ 1903), die als „In-
begriff“ eines „Modern1ısmus litterarıus“ LIC-  3 sS1€e ausgesetztI un die ehr-
HU mıit aulßerster Mühe VOTLT der (wıe WIT amtlich-inquisitorischen Maßregelun-
eute wissen) bereits dekretierten Indi- SCHIL, die üuber s1e verhängt wurden, sind

nıicht ema der Untersuchung; VO.  m IRzierung (194 bewahrt werden konnte,
191  — ist LLUTI an die ede Und dochjedoch „kirchenamtlich“ bıs 1n den wel-

ten Weltkrieg herein suspekt blieb (siehe sind ihre persönlichen Schicksale wI1e die
hierzu meılınen Beitrag „Modernismus ht- Darstellung durchgehend erwelst
terarlus“, in eitrage ZUI altbayerischen tieist VO  - ihnen gezeichnet. Nur be1l einl-

gCIl verquickte sich die GewissensirageKirchengeschichte Y 1988, 97—-175).
des Antimodernistene1lds mit jener des ZO-Der drıtte und letzte Teil des Werkes gilt

den „Erben des deutschen Modernismus“ libats; wenige andere vermochten ihre
(S5 475-601). Der Verlasser sieht diese Er- persönliche wissenschaftliche rTkenntnis
ben zunächst In TEL Schülern des Mun- einem estimmten Punkt miıt dem

überlieferten christlichen Glauben (wıechener Dogmenhistorikers und Savona-
rola-Forschers Joseph Schnitzer (der sich s1e in verstanden) nicht mehr verbin-
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den und gingen 1n Konsequenz dessen andere In den „Irrtum“ miıftreijlsende „Mo-
den Weg auUs der Kirche (aber WCI VCIINAS dernismus“, dessen hervorstechendes
hier die wahren Gründe der Charakteristikum „Neuerungssucht“ sel,
sich gdi 242 Richter aufzuwerfen?). DIie wurzelnd In „Curlositas“, „superbia“ und
allermeisten VO.  . ihnen jedoch uühlten „ignorantıa”? Worin sah der apst, sahen
sich In tiefer Überzeugung ihrer Kirche die VO.  - ihm ZUrLr Abfassung der Enzyklika
und deren Dienst verpflichtet S1e wollten autorisierten (und uns inzwischen be-
ihren Beıtrag eisten für ein „agglorna- kannten) „ghostwriter“ die außerordent-
mento* der katholischen Kirche und liche Gefährlichkeit“ und „Verderblich-
Theologie, WI1IE schließlich ZU Pro- keit“ der VO  - ihnen als „Modernismus“

des Zweiten Vatikanums OI- apostrophierten theologischen Richtung?
den 1st, In vieler Hinsicht dank ihrem Man wird beli einer kritischen Lektüre die-
beirrbaren Einsatz, ihrer wissenschafitli- SCr Enzyklika George Tyrrell beipflichten
'hen Vorarbeit, die somıt durch dieses mussen, der unmittelbar nach ihrer Publi-
Konzil Teil ihre Rechtfertigung kation treifend feststellte, dafß ihr bei
fand, leider olfiziell unausgesprochen und dem ersuch, den „Modernisten“ als
TÜr die Modernisten der ersten Stunde Nicht-Katholiken zeichnen, aupt-
spat uch der heute der wissenschaftlich- sächlich gelungen ser 1n; als icht-Scho-
theologischen Diskussion und Oökumen\1- astıker und ‚Wal 1M Sınne der esulti-
schen Verständigung (immer noch geöff- schen der jesuitisch insplrlerten Neu-
netfe Freiheitsraum, der ihnen vorenthal- scholastıik auszuwelsen. Er annte CS das
ten blieb, 1st letztlich ihr Verdienst Z7u iN- grolse Verdienst dieses päpstlichen Lehr-
er Zeıt galten sS1E den Hierarchen und de- schreibens, dals mıiıt ungewöhnlichem
L  b Hoftheologen (von gallız seltenen Mut, hne jede Zweideutigkeit, „AtO
Ausnahmen abgesehen) L11UTr als unbeque- astonished world the full ogıcal NSC-

„Querdenker“, deren diese sich durch YUCHNCES, practical well speculative, O1
Isolierung der Ausgrenzung entledigten scholastic-theology In all elr na

„the old old sStory“, wWI1e eNTIY Ignatlus congeniality“ entdeckt habe Katholische
Dudley yder, John eNTYy Newmans Theologie Z1ng eben, zumal se1it dem Weg-
Nachfolger 1Im Oratorium Birmingham, fall des bestimmenden Einiflusses der Je-

sultenschule Ende des Jahrhun-1902 George Tyrrell ın Vorausahnung VO.  e}
dessen Schicksal gesagt hatte werde erts, keineswegs in unliiormer Apologe-
„sCHC. Rom soviel Chance“ haben „wIıe tik auf (mögen uch ideologisch vorbela-
eın Schmetterling zwischen dem oberen utoren VO olcher Ansicht nicht
un: dem untferen Mühlstein“. Nur SOWeIlt abzubringen se1n). Vielmehr entwickelte
diese Modernisten Professoren staatlicher sich gerade In den ersten Jahrzehnten des
Universitäten; S1E einen ahrhunderts arl Werner Z1-
gewissen außeren Schutz und uUrC ihre tieren „besonders da, ıne unmittel-
Lehrtätigkeit eın beschränktes MalIls bare Berührung mıiıt den ewegungen auf
BEinifiluls dem Gebiete der protestantischen Wissen-

Man InNag die ıne der andere ese schafit e ine rüstige und freudi-
des Verfassers In rage tellen, hne dals c Strebsamkeit untfer den katholischen
dadurch Verdienst un Bedeutung seines Theologen Deutschlands“; kam un
Werkes 1m mindesten geschmälert WEI - ‚War durchaus 1n Anknüpfung ine
den. SO INag INa  — sich beispielsweise ITa alte, legitime katholische Wissenschaits-
SCH, ob nicht doch den Kreılis der deut- tradition einem raschen „Aufblühen
schen „Modernisten“ etiwas weIılt SCZO- mehrerer Schulen 1ın welchen die
gCH hat, und I1la  — kann gewiß mıt TUN! kirchliche Theologie als Nıversitatsstu-
bezweifeln, ob alle In diesem Werk porträ- dium 1ın einer erfreulichen Regsamkeit
Jlerten Persönlichkeiten auch WE s1e un Vielseitigkeit des Schaffens un Stre-
den VOI ihnen geforderten ntimoderni- bens binnen Kurzem einemenPlo-
steneid verweıigerten) sich als Moderni- gedieh“. TEULNC wurde dann, als der
sten verstanden, geschweige denn be- 1814 wiederbelebten Gesellschafit esu
zeichnet haben Daß s1e ausnahmslos mıiıt Gewalt gelang, ihre rühere Dom1i-
„modernistisch infizliert“ nämlich 11a17 1n der Theologie nach Malsgabe in-
1 Sinne der theologischen Prinziıplen der Ter atıo studiorum“ VO.  — 1599 zurück-
Enzyklika „Pascendi“ ste allerdings zuerobern, dieser Au{ifbruch jäh gehemmt,
aulser rage Worıin Der besteht 1U des nhne daß I1a  > in gänzlic. unterdrük-
Näheren dieser VO  - Piıus verdammte, ken vermochte. Was indes das „Pro-
weil nach päpstlicher Überzeugung gramm“” dieser „deutschen Theologie“ be-
weigerlich VO. „Weg der Wahrheit“ ab- traft: hat wohl der Münchener Kır-
weichende, In den AIrrtum: führende und chenhistoriker [Gnaz VoNM Döllinger In seiner
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grolsen „Rede über Vergangenheit und Miıt seiner uch in der sprachlichen
Gegenwart der katholischen Theologie“ orm meisterhaften Darstellung, die 1Im
aul der Versammlung katholischer Ge- übrigen den „Modernismus“ un! seine
ehrter 1586 ın Muüunchen prazisesten hier vorgestellten deutschen Vertreter
und bis eute unverändert gültig her- keineswegs „kanonisiert“, sondern uch
ausgearbeitet. Und kann kein Zweilel deren rTeNzen au{fzeigt und kritische
se1n, dafs In dieser ede bereits formuhert Distanz bemüht ISt, eistet der Verfasser e1l-
WAalIl, Was die spater als „Modernisten“ Ge- 91  . gewichtigen und hoöchst aktuellen

ZUSTbranntmarkten der Verdächtigten als Beıtrag Theologiegeschichte des
Leitideen einer zeitgemälsen Theologie Jahrhunderts. Fuür die Modernismus-
betrachteten und sich eigen machten, Forschung ist das ungemeın materialrei-

der „Wahrheit“ uch der hıstor1- che, dichte un selbstverständlic mıit e1-
schen „Wahrheit“ willen, der allein s1e 181 ausführlichen Personenregister VCOCI-
sich verpflichtet wulsten (weshalb AnIC sehene Werk ine wahre Fundgrube. Sel-
wenige VO. ihnen über Deutschlands Lektüre eröffnet manche ICUEC Per-
renzen hinaus In Döllinger ihren eigent- spektive, vermittelt vielfältige Anregun-
lichen nhnerrn der Lehrmeister SCI und g1iDt Anstols iruchtbarer Dis-

kussion. Vor em ber und daraufhen) Eın olches Verständnis Vo  - Theolo-
gıe ber schlofß beispielsweise dus, dals macht das Geleitwort VOoO  — Heinrich Friıes
zwischen o0gm und Geschichte en Ge- miıt Nachdruck aufmerksam stimm die
gEeNSaTZ der Widerspruch bestehen kön- Lektüre sehr nachdenklich. Nicht uletzt

(bzw. dürfe USW. Demgegenüber WarT uch deshalb 1st diesem großen Werk 1ne
die Enzyklika „Pascendi“, die den oOder- weıte Verbreitung wünschen.
nısten“ vorwarfT, ihre auftf „ignorantia“ München Manfred 'eitlau
(d auf Ablehnung der scholastischen
Methode) beruhende „Neuerungssucht“
habe s1E azu verleitet, die Autoritat un
'adıtl1on der ater SOWIleEe das kirchliche Thomas Ruster. Die erlorene Nützlichkeıit der
Lehramt 1n rage tellen un ıne KT- eligi0n. Katholizismus und Moderne In

der Theologie auf der Grundla- der Welilmarer Republik, Paderborn
SC „deT modernen Philosophie“, der DOog- (Ferdinand Schöningh) 1994, 42 1

K ISBN 3-506-77381-Xmengeschichte, der historischen Kritik
un:! Textkritik anzustreben, en VoO  . der
ngst, nıicht I VOoO  . Panik dik- uch WEn die Diskussion Selbst-
lerter ultramontaner „Rundumschlag“ verständnis und Funktionen der theologi-

jeden nicht strikt „scholastisch“ OTr1- schen Teildisziplin „Fundamentaltheolo-
M  gle noch ange nicht abgeschlossen seinentilerten theologischen Denkansatz Und

diese ngs gründete nicht uletzt In der dürite zeichnet sich doch eın vorläufi-
(den „ROomern“ durchaus bewußten) Pro- gCcI KOonsens Identität und Hauptauf[-
blematik des Ersten Vatikanums und se1- gaben des Faches ab Im Anschlufß
nerTr dogmatischen Beschlüsse. Das Schlag- Petir D bildet die „logosgemälse und lo-
WOTT „Modernismus“ als ultramontane goshafte Verantwortun: der christlichen
Kampfparole wurde VO  . der Enzyklika Existenz VO  - ihrem Sinngrund her“ (Max
„Pascendi“ lehramtlich „legitimiert“ un Seckler den Konvergenzpunkt funda-
bleibt deshalb negatıv besetzt Man kann mentaltheologischer Erkenntnisbemüu-
SsOomıit ben un diesem Blickwinkel hung, der 1 wesentlichen wel aupt-

funktionen zukommen: ıne fundamen-geWwl darüber streıten, ob Cc5 aNSCINCSSCI
ıst, dieses Epitheton 1 Rahmen der ka- tale un!: ine apologetische. Be1l der
tholischen Theologie ıIn positivem der sten, her nach Innen gerichteten, geht
wertireiem 1Inn verwenden. Eines AT die Selbsterfassung DZWw. elementare

Ermittlung des christlichen aubens; beilerdings 1st unbestreitbar -Licht? der
der zweıten, her nach aulsen gerichtetenEnzyklika „Pascendi“, ihrer theologischen

Prinziıplen und ihrer „Polizeivorschriften“ steht die Selbstbehauptung DbZw. die Ver-
MUu. jeder CHIE wissenschaflitlich ernst- mittlung des Glaubens gegenüber Inirage-
zunehmende eologe als „Modernist“ stellungen 1mMm Vordergrund.

Genau bei dieser „apologetischen“gelten, weil die VO  . ihr eXpreSSIS verbis VEI->-
worlfenen Grundlagen für seine theologi- un  107 der Fundamentaltheologie Seiz
sche Arbeit geradezu konstitutiv sind. Thomas Ruster ın seiner VO  . der Bonner
DIieses Lehrschreiben i1st eines der VCI- Katholisch-Theologischen 1m
hängnisvollsten und folgenschwersten 993/94 AaNgCENOMMNCHNECIN Habilita-

tionsschrift Er „spekuliert“ dabei nichtpäpstlichen okumente, die se1t dem
Jahrhundert erlassen worden sind. über die (theoretischen Möglichkeiten
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der Vermittlung des christlichen Jau- den Katholizismus VOT LCUC Herausiforde-
benslogos 1n die Verstehensräume un IuNngen (S 113—180), eın VOINl
Vernunitwelten außerhalb des Christen- Theologie entstan: angesichts des taktı=
LUums, sondern SUC. konkrete Schnitt-
tellen zwischen „Glaubenswelt“ und

schen und N1IC. mehr leugnenden
Funktionsverlusts der eligion, aNgC-„Welt“ Ruster betreibt keine „spekulati- sichts der verlorenen Nützlichkeit der Re-

VvVe Fundamentaltheologie, sondern „hi- ligion. Obwohl Katholizismus und MoO-
storische“ Apologetik, SUC BC>- derne VOoO  ar der Kirche für inkompatibel CI -
schichtliche „Grenzübergänge“ zwischen klärt wurden, rezipilert die zeitgenÖssische„innen“ und „außen“ auf un!: Tagt, ob die Theologie doch eın wesentliches oment
Fundamentaltheologie und ihre Vertreter der Moderne, den Utilitarismus
ihre „zeitgeschichtliche“ apologetische Selbstverständlichkeit geht Jetz' darum,
Au{fgabe sachgerecht wahrgenommen ha: die Brauchbarkeit der Religion nachzu-
ben der nicht amı kommt ndirekt welsen. Der Reiz dieser Theologie liegtselbstredend uch die Iundierende Au{fga- darin, „dals das katholische Denken se1-
be des Faches In den Blick, enn In dem 1E  . Platz auf dem ar der Weltan-
Malse, 1n dem Aniragen VO  z „außen“ die schauungen suchte und deshalb die Prin-
Schnittstellen überwinden, OMM' zıplen des ‚Katholischen‘ auf ihre allge-nächst einer internen Selbstklärung, meline Bedeutung hin verobjektivierte.Devor nach draußen argumentiert WCCI - Wenn Theologen sich ihre ungläubigenden kann Aus kirchengeschichtlicher der zweiltfelnden Zeitgenossen wandten
Perspektive kann I1la  — dem Verlasser 1Ur un ihnen das ‚Wesen des Christentums'‘

seiner historisch arbeitenden unda- auseinandersetzten, leisteten s1e sich 1ıne
mentaltheologie gratulieren; ihm 1st eın Außensicht auf den Glauben der Kirche,großer Wurt gelungen, WenNnn uch InNall- der doch seinem eigenen Anspruch nach
hes In seinen historischen Passagen ei- 1U In einer Innensicht, näamlich 1n gläu-
Was „systematisierend“ In grolßse Linien biger Anerkennung der Autorıtat des
eingeordnet wird, Was dem Kirchenhisto-
riker 11 Teil schwer nachzuvollziehen

Lehramtes, zuganglich War  Sa (S 91 mıiıt
dieser Feststellung legt Ruster den ingerse1in dürtifte. Der ware wahrlich beck- In die Wunde jeder „Apologetik des Chri-

messerisch,I der einen der ande- stentums“”, die VOTLT diesem unauflös-
D  e abweichenden Beurteilung „des Ka- bar scheinenden Widerspruch ste
tholizismus“ der Weimarer Zeıit die Be- Den Hauptteil der Arbeit bildet das
deutung und Größe dieses Ansatzes
schmälern wollen.

Kapitel „Katholische Religion und moder-
Welt Wads denken die Theologen?“In Anlehnung Ergebnisse der 1ECUC- (S 181—-354). Hiıer werden dreizehn

| K  - sozlalgeschichtlich Orlentierten Ka Theologen vorgestellt, wobel jeweilstholizismusforschung beschreibt Ruster näachst deren Wahrnehmung VO  - Oder-
zunächst „Wandlungen 1mM Verhältnis VOoO  — In den ICgerat, bevor nach derutz-

Selbstverständlichkeiten der katholischen
Glauben und eben  H# S 35—70). Dıe lichkeit der Religion geiragt wird Hıerin

ieg die eigentliche Stärke und die mögli-Subgesellschaften un: Gegenmilieus des ch: chwache VO  - Rusters Buch zugleich.Jahrhunderts wurden mehr und mehr Einerseits wird eindrucksvoll eın Kale1i1do-
1n rage gestellt. Das historische Koordi- skop katholischer Theologie der Weılma-
nNatensystem für die eigentliche Fragestel- L: Republik geboten; die Einarbeitung In
lJung wird 1n dem Überblickskapitel „Ka- die wichtigstenerVO  . Romano Guar-
tholizismus In der Weimarer Republik“ dini, Karl dam, Joseph Wilttig, TNS MI1-
(S Pa  D 12) gelegt. ach Kriegsende wird chel, Arnold ademacher, Odo asel,
Religion erstmals In großem Umfang utili- T3 Przywara,aEschweiler, Max Prı-
taristisch instrumentalisiert. Nur der Ka- billa, Engelbert rebs, eier Lippert, An-
tholizismus se1 1n der Lage, die TIrummer ton Heinen und Theodor Haecker stellt

sich schon ine bewundernswerte T1wegzuraumen und Rückkehr ZU Objekt
garantieren: „Am katholischen Wesen dar und macht die Untersuchungwird die Welt genesen“ Karl! Adam) Der uch einem wichtigen Nachschlage-Euphorie Iolgte Anfang der zwanziıger werk. ber die Auswahl der TheologenJahre die rasche Ernüchterung; Immer wird INa  } Z WalTr streiten können, sS1e dürfte

stärker trat die Machtlosigkeit und Le- jedoch durchaus reprasentativ eNNeN
bensferne der Religion 1Ns Bewußtsein. se1n, VWCCI1N sich der Rezensent 11UTr
Schließlich blieb 1Ur noch der unifehlbare eın Beispiel CLLHCH durchaus uch
aps als „Unterpfand der Objektivität und einen Abschnitt über den Tübinger Fun-
göttlichen Wahrheit“ Dıe modern Or- damentaltheologen un: Philosophendene Welt der Welmarer Republik tellte Paul Simon (  2-1  ) gewünscht hät-
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Das Hauptproblem besteht darin, dafs tretifer unNseIeTr Zunit bald eın Buch schreli-
Ruster sich selbstredend einen gewisssen ben untier dem Titel „Von der (wiederge-
Eklektizismus auferlegen MUu. ET mu[ß- undenen) Nützlichkeit der Kirchenge-

sSschıicnte für das Leben“?fe sich auf die gedruckten Schriften der
VO  - ihm behandelten Theologen be- Frankfurt Maın Hubert Wolf
schränken, konnte Ungedrucktes,
Brieifwechsel, Nachlässe für rel-
ehn Personen nicht konsultieren, Was

eigentlich für iıne „kontextuelle Theolo- Barbara Nichtweiß: rik Peterson. Neue
Ta  glie (vgl 20) notwendig BCWESCIL ware. IC auf Leben und Werk reiburg
Denn N1IC L1LUT die allgemeine kulturelle Basel — Wien Herder) 1992, 1 996 5.,
der kirchenpolitische Grolswetterlage, geDb., ISBN 3.451-22869-6
sondern gerade uch der biographische
Mikrokosmaos bestimmen maßßgeblich die Der Rezensent gesteht, da ihm nicht
literarische Produktion VO  . Theologen. leicht gefallen Ist, sıch durch das umfang-
Dieser Aspekt MUu kurz kommen, reiche Buch arbeiten. Er wundert sich,
diese Unschärie mMuUu. RKRuster In auf dafs bereits kurz nach seinem Erscheinen
nehmen, wollte die grolsen Linıen Zze1- erartig viele Besprechungen lesen
gCHl Der Verfasser 1st sich dieser Proble- LTCIL. Denn spannend geschrieben, dals
matik uch durchaus bewulst (vgl 33), INa  e} In einem Zug durchlesen kann, ist
daher wird ih: weniger anfechten, das Buch nicht. Am Ende hat sich die
WE „Spezlialisten“ auf der Basıs VO  3 De- Mühe annn doch gelohnt, uch WE
tailkenntnissen bei dem einen der ande- manches TSLT e1ImM zweıten un! dritten
e  m Theologen anderen Fın- Lesen klar wird Man erfährt jel Neues,
schätzungen gelangen, WI1eE Jungst bei e1l- MNIc LUr Peterson, sondernZtheolo-
1LI0 Frankfurter ymposion auf der gischen Landschaft UuUNSCICS5 Jahrhunderts
Grundlage des Nachlasses Tür IS MIi- überhaupt. Peterson selbst offenbart sich

alschel geschehen. eigenständiger un eigenwilliger
Cum 988 salıs sind die Ergebnisse Rıl- eologe. Man wünscht sich, daß uch

hinsichtlich der verlorenen Nützlich- andere Theologen UuUNsSsSCICS Jahrhunderts
keit der eligion 1ın sich stimm1g un be- ahnlich, Wn vielleicht uch nicht gallızZ

ausführlich, analysiert werden. Be1ldrückend zugleich: Je nachdrücklicher
Theologen auf die Nützlichkeit des JauU- Balthasar 1st CS bereits mehrfach gesche-
bens achten, esto tarker FE seine In- hen, Del Rahner bis Jetz! weniı1gstens
haltlichkeit zurück etwa dam, Radema- deutungsweise, ber uch bel einem ÄT-
cher, Przywara, Eschweller, ichel, frü- nold Rademacher, der iın vielem eın Ge-
her uardın1); Je mehr S1E auft die nhalte genpol Peterson kein einziges Mal In

dem dicken Werk vorkommt. ber eier-des Glaubens reflektieren, esto weniger
spielt die Nützlichkeit der Religion ıne SO  - jedenfalls weil I11all DPEL einiges. So

etwa Wilttig, Lippert, spater Cuardı: beeindruckend die des I1-

n1) Universaler Wahrheitsanspruch des gelragenen Materilals 1St, erweckt das
Katholischen un neuzeitliche Vernunift- Buch doch zwiespältige Eindrücke. DIies
autonomıle erwlilesen sich als inkompati- gilt insichtlich der Methode der Autorin
bel Letztlich 1€e'| L1UTL der Rückzug auf die WI1e€e der Theologie Petersons selbst F3 be1l-
unhinterfragbare Autoritat Gottes und ın dem Jetz einige kritische Anmerkungen.
den Irrationalismus. ott wird iInstru- Eine ausführliche Inhaltsangabe des Bu-
mentalisiert Z Zwecke der kirchlichen ches erfolgt jedoch nicht Dies erscheint
Selbsterhaltung In einer Art Chalcedo- berechtigt, da bereits zahlreiche Bespre-
nensischen Ekklesiologie, 1n der ZUTC chungen das Inhaltsverzeichnis wieder-
Vermischung VO  - ott und Kirche gegeben un den immensen Fleiß der Au-
kommt, WOTIaUs eın deutlicher Anti-Oku- torın gewürdigt haben Der Rezensent
men1ısmus und iıne unübersehbare Ge- kann dem LLUL beipflichten, darüber Hin
schichtsfeindlichkeit resultiert (vgl aus möchte jedoch das ZUrLrC Sprache

391—400). Dem Schlußplädoyer Ru- bringen, Was bisher kaum angesprochen
Sters ZUr! Überwindung des überzeitlichen wurde.

Zur Methode Dıie Autorin erzählt e1-Wahrheitsbegriffs kann sich der Rezen-
918 Stelle ihres Buches VO  — der Kritik ansenNnt als Kirchenhistoriker L11UTr anschlie-

ßen, denn S1e „gibt Raum für MS Be- einem Werk Petersons. Dıie Komposition
schäftigung miıt der Geschichte, die, WUr- des gewaltigen Stoffes se1 dem Verlasser
de sS1e wahrgenommen, wirklich ‚NUtZ- nicht iImmer gelungen, die BeweisiIiüh-
ich‘ se1n würde für Christen un icht- rTung se1 bisweilen wenig stra{ift, weıltere
christen“ (S 400) Vielleicht sollte eın Ver- theologisch interessierte Kreise würde das
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Buch leider kaum esseln können. Das mıiıt seinen Studenten umzugehen, seine
Auftragen aller Beobachtungen auft der- „psychische Labilität“ sind VON Interesse.selben Fläche lasse Wesentliches un Un- Zur Theologie Petersons: Die zentrale
wesentliches ununterschieden nebenein- rage, die sıch nach der Lektüre diesesandertreten. Tatsachlich sıind dem Rezen- Werkes mancher erhellender urcn-
senten e1mM Lesen vorliegenden Buches, blicke stellt, lautet: ist Peterson Theologiedas viele der unglücklichen Merkmale wirklich zukunftsweisend, der 1st S1E 1Uheutiger mit dem Oomputer erstellter S: modisch, weil S1E manchem als „POSIMO-sertationen aufweist, ahnliche Gedanken ern erscheinen könnte? Eines scheintgekommen Das Werk 1st über weıiteTe sicher: Peterson, der dus dem Pıetismusken hinweg eın Quellenreferat, der kam, hat zeitlebens dieser HypothekNnıcht ungerecht sSe1ın iINe Quellen- AuUs ihr Kapital geschlagenanalyse, die me1lst Hi ım Vergleich mıit hat, 1st iraglich. Manches In seiner spate-zeiıtgenössischen utoren, sondern auft re  w} Theologie, spannungsreich und WI1-Grund VO  un Aui{stellungen heutiger Theo- dersprüchlich diese aut den ersten IClogen erfolgt uch iıne Gewichtung erscheint, dürlite dUuUs der pletistischen Her-der einzelnen Quellen, die möglichst alle, kunft erklärbar un N1IC. iImmer sehr CI-ob S1E Uwesentlich SINnd derNC aus- euchtet sSe1IN. Drei Momente In diesergebreitet werden. DIie Darstellung selbst Theologie stechen hervor. Zunächst se1ınerscheint oft umständlich und weIlit- aul einem fast Iundamentalistischen Bı-schweilig. Es das pädagogische MoO- belverständnis aufruhender, mıiıt neupla-mentT, die Durchsichtigkeit Iür den Leser. tonischen Spekulationen durchwobeneroch 1es alles ware verkraliten, wurde Eschatologismus. In Verbindung damitwenigstens Schlufs iıne ynthese Be* ste. ıne starke Neigung AT GnosI1s.boten Zum mindesten I1all, daß Dazu kommt In einem gewilissen Span-die Grundzüge des Denkens Petersons nungsverhältnis als drittes Element, WEeNnun:! ihre Entfaltung un: Veränderung I1la  . will, das katholische: näamlich das Be-Ende des Buches klar herausgestellt WEeTI - kenntnis einem metaphvysischen Ob-den DIies 1st nicht der Fall Der VO  3 der jektivismus, der mıiıt einem statischen,des Materials erdrückte Leser wird STar Juridisch geprägten Kirchenbild kor-allein gelassen und mıt Bemerkungen aD respondiert. Dazu 1mM einzelnen: Peterson
gespelst, WI1IE der, da Peterson eın Vorläu- ruft 1inNne VOoO  - den Reformatoren erkanntefer des Zweiten Vatikanums BEWESCH se1 Wahrheit INSs Bewulstsein: Wır sind schonun ZUT Öffnung der katholischen Theolo-
gie beigetragen habe Das freilich 1st ine

erlöst, die Endzeit hat schon begonnen.Die biblischen Aussagen hierzu sind wort-Feststellung, die eın weni1g verwundert. ich nehmen. Dıie Folgerungen, die Pe-Was dem Leser UV'! vorgesetzt wurde, terson zieht, sSind Treilich kaum nachvoll-geht 1U  z doch 1n ine as andere ıch- Jı1ehbar. Aus dem Theologumenon, dals
Lung Schließlich cheint die Lösung eines Jesus Ende un Ziel der Geschichte ist; lei-besonderen methodischen Problems tei ab, dals eigentlich Sar keine Zeıtnicht galız geglückt, namlich das Zueinan- mehr geben dürfte, Ja 1m Grunde für dieder VO.  - Biographie und Theologie, das, Kirche uch Sal NIC mehr gibt PetersonWI1e die Autorin erkannt hat, gerade bei e1- 1st N1IC L11Ur ahistorisch, sondern antihi-
181 Konvertiten iIne grolse spielt. storıisch. Dıe gesamte Weltzeit nach CAr:Die Autorin hat siıch e dafür eNTL- STUS gehört für in 1mM Grunde dem altenschileden, Biographie und Werk nicht Br Aon un: damit dem Damon Welt 1st ImOondert darzustellen. Die biographischen Grunde Immer identisch miıt Welt 1mM bibli-Momente sind In die Darstellung des Wer- schen Sinne, 1st Immer Welt des Antichri-kes hineingenommen. Freilich wirken S1e sten Von daher wird verständlich, daßdort annn doch her als Fremdkörper. Was eın Agglornamento, iıne Inkarnation VO  }die Schilderung des spaten Peterson In Kirche ın Welt, wWI1e S1E Z B das Zweite Na
Rom anlangt, der hier mıiıt seiner Familie tikanum verkündet hat, nıcht ennt, berbis heute prasent 1St, 1st azu sicher auch, dals ein entschiedener Antımo-nicht das letzte Wort gesprochen. DIie Ver- demist 1st, wobei se1ın Antimodernismusfasserin hat War Rom un! die italieni- 11UFr iıne Varlante seiner antihistorischenschen Veröffentlichungen nicht Salız a4UsSs- Grundentscheidung darstellt. Schon al-geklammert, ber doch unterbelichtet Cl lein die Vorstellung, Kirche könne auf denPetersons Gottinger Zeıt allerdings rag Dialog mıiıt der Moderne eingehen, CT-S1e interessante Einzelheiten bei, die eın cheint VO  } einer solchen Posıtion auswenig Max Schelers Privatleben TIN- völlig verfifehlt eın ausgesprochener Kul-
HCTT uch die Hinweise auf die „Faul-
heit“ Petersons, seine Art arbeiten un

turpessim1ısmus, der sich N1C. zufälligden Schriften VO  - Paul de Lagarde Orlen-
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tlert, palst einem olchen eltver- Richtschnur Tüur diese Deutung jefert.
ständnis. DIie IX moderne Welt Diese „katholische“ en Petersons
cheint Hr«e Rationalität un: Auftfklä- omMm arsten ZU Ausdruck 1n dem
IUN$zer Säkularisierung ist kein Ge- Aufsatz „Was ist Theologie?”“, den eter-
schichtsprozels, sondern ewulster Abfall 50  5 noch als Protestant verlalst hat und in
VO  — .ott Dıe Autonomie des modernen dem Theologie mıit ogmati. gleich-
Menschen ist Ausdruck dieses Abfalls ZaecweIlst die Autorin dem Auft-
Deswegen wendet sich Peterson uch Be* Satz eiıne ganz zentrale Rolle 1m Denken
gCn das Ideal der PF Persönlichkeit“. des Theologen 7A uch WCI111 sich dieser

Verständlich, dals Peterson VO  vm seinem spater VO.  — manchen AusIführungen di-
antistorischen Ausgangspunkt her uch stanzlert habe Dıie rage 1st jedoch, OD Pe-
1n zunehmenden Malse die 1St0- terson nicht das objektive Element, DZWwW.
risch-kritische Bibelexegese eingenom- die Funktion des ehramts, überspannt
I1L1CI1 ist I1la  — darın, WI1e€e die Verfasserin hat Zum Teil sicher. Die Zu starke Betito-
nahelegt, einen Fortschrıi un die ber- NUNg des Depositum fidei, das Glaubens
windung unhaltbarer Posiıtionen sehen Inhalte, bei ihm einem UNZU-

laässigen Übergewicht desselben VOT demsoll, 1st raglich. Ist s nıcht her dals
Peterson, un:! nicht 19888 CL, MIFe den Glauben als vertrauender Hingabe ott
„Verzicht au{f das Historische zugunsten un! seinen Christus ber uch das Be-
einer rein theologischen Ausdeutung der kenntnIis ZU ogma als notwendiger
Schrift“ drängende Fragen verdrängt hat? Vorgabe bei der Betrachtung biblischer

exfife kann In der VOIN Peterson AaNSCILOILL-Petersons ellung ZUrTr chrift un OHen-
TI  . Absolutheit nicht aufrecht erhaltenbarung, verbunden mıiıt seiner eschatolo-

gischen Grundhaltung, hat wel verschle- werden. ES OM Ja doch immer darauf
ene KOonsequenzen Iur se1ine Theologie. unter welchem Blickpunkt der Exeget
unachAns Vvertr_ı einen rec einselt1- DZWw. der biblische Theologie den Text
SCH Offenbarungsbegriff. Offenbarung CI - herangeht. Zum andern freilich hat etifer-
cheint ihm als Offenbarung DOSILIV be- SO  - annn doch wieder und hierin ist
stimmter nhalte, „als waäare sS1Ee VOT UNseC- „modern“ und zukunftsweisend eın Mo-
e  - ugen hingebreitet WI1e€e das Pflanzen- ment herausgestellt, das nicht unbedingt
reich VOIL den ugen Linnes“. Zu diesem dem kirchlichen Objektivismus un: ntel-
Inhalt gehört für Peterson uch das e1in lektualismus entsprach. Hr betonte, der
Erbteil seiner pietistischen Jugend In be- Glaube gehe der Theologie un dem Be-
sonderer WeIlise der Glaube 1Ine ngel- wels, das ender Kıirche gehe dem DOog-
und Dämonenwelt, die real verstanden VOTaus Diıie „Findung“ VO  . Dogmen
wird und nicht entmythologisiert werden hne Rückbezug auft das lebendigen da
dari. Ja die Zwischenwelt der Geilistwesen ben der Gemeinde sel1l nicht möglich.
gewinnt ıne erartig zentrale ellung, SO sympathisch diese Außerung klingt,
dals die Grenze ZUrLr GNnOs1s überschritten Ste doch u[ls ILgesehen uch der
scheint, die wWwWI1e die Verlasserin wohl Kirchenbegri{if Petersons kaum in vollem
Recht herausstellt Peterson zeitlebens Einklang miıt den Aussagen des Zweiten
fasziniert hat Zum mindesten sind für den Vatikanum. Kirche 1n ihren Dogmen ist
Eingeweihten Anklänge die Geheim- Iur Peterson die kontinuierliche Fortset-
lehren des Engelwerkes unverkennbar. ZUNg der Offenbarung. miı1t einer sol-
Nicht zufällig verzichtet die Autorin bel chen Festlegung nicht selbst mi1t der DOog-

matik In Konftflikt gerat, SalıZ abgesehenolchen Werken wohlweislich weithin auf
die Kommentierung. Denn wWas sollen Au=- davon, daß das dahinter aufscheinende
Serungen WI1E 1wa die Bestimmung der Kirchenbild mıit seinem Eschatologismus
Mystik als Ochster ene der Seinsord- schwer vereinbar ist? Auft jeden Fall über-
NUN$s, ben jener ene, die keine Orper zZIe Peterson die juridische eite der Kir-

che im Zusammenhang mıt der Rolle, dieennt, sondern körperlose Engel un Da-
dem Lehramt zumuilst Mehr noch, istmonen? Das 1st gnostische Leibverach-

Lung überzeugt, der Begriff des Dogmas Ordere
DIie zweıte Konsequenz ist das „Katholi- In der Kirche iıne „staatsrechtliche Ge-

sche“ bei Peterson, das Wads ihn letztlich wa Kirche ıst für ihn olis, N1IC jedoch
ZU[L[ Konversion veranlafßst hat Peterson unvollkommene Vorwegnahme der
erkennt Wenn die theologische Deutung Gottes 1mM Himmel, sondern der tatsächli-
der chrift das Entscheidende 1st, annn che Gottesstaa auf en, ADbbild der
kann diese Deutung Nn1IC dem subjekti- himmlischen Polis und ihrer himmlischen
VC  } Erleben, der Erfahrung, der religiösen Hierarchie. Von hierher wird deutlich,
Persönlichkeit überlassen werden. Eine da jede Demokratie 1ın der Kirche fehl
objektive Nnstanz ist nötig, welche die Platze 1st Der £1S 1st geWwl. der Kirche
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gegeben, doch unlösbar mıiıt dem Amt mit N1IC andeutungswelse, ZUrr Sprache kam.
der Hierarchie verbunden. Diese VOL al- Zu erwähnen i1st die ausführliche Darstel-
lem ist Kirche uUunNn! steht als Huüterin der Jung der Begegnung Petersons mıiıt arl

Barth SOWI1E sein Gespräch und se1in Kon-Wahrheit hinter den Gläubigen. Der Weg
ZUuU Kirchenbegriff des Zweiten Vatikan- flikt mıt Gäarl] chmitt 1mM Zusammenhang
ums, ZU Communio-Gedanken und miıt dem berühmiten „Monotheismus-
ZU wandernden Gottesvolk, 1st ziemlich aäakta: Beides 1st mıiıt grolser Sachkennt-
weıt, uch WE andererselts Peterson N1S un: objektiv dargestellt. Besonders

hervorzuheben 1st der Anhang miıt einerine Dogmenentwicklung und amı
doch wohl uch einem Reifungsprozels Bibliographie der Schriften Petersons, e1-
In der Kirche glauDbt. TIr Verzeichnis seines wissenschafltli-

Diese Anmerkungen, die UrCc. weite- chen Nachlasses, ıne biographische Zeit-
I! 1wa ZUr Rolle der Scholastik bel1i etier- tafel und verschiedene Register. Fur den,
5O. erganzt werden könnten, mOögen Her der das gewl. informative Buch nicht In

einem Zug durchzulesen braucht, ist allnugen. Ubrig bleibt uletzt doch noch eın
1es iıne wertvolle Hilfekurzer Blick auf das Inhaltsverzeichnis,

und War auf das, Was noch nicht, uch Rom Otto Weiß

Notizen

Pfarrarchive hedrohtes Kulturgut Vor Ort. Bamberg ZUT kirchlichen Archiv- un Re-
gistraturiührung“ se1t 1835 (121— 149)Eın Handbuch Herausgegeben VO  - Jo-

sef Urban Kleinausstellungen 1mM Ar- Bestellungen nımmt das Archiv des
H1V des Erzbistums Bamberg 2) Bam- Erzbistums Bamberg, Domplatz 3
berg (Selbstverlag des Archivs des KErz- Bamberg,
bistums Bamberg) 1995, 152 u geb., Berlin I we Wolfgang Kasper

5-9

Herausgeber des anzuzeigenden Büch-
leins, Leiter des Archivs des FErzbistums FEnrico Norell:i: L’Ascensione d1 Isaıa. Studi
Bamberg, ist der Überzeugung, dafß die apocrifo al Crocevla del cristianesimı
Pfarrarchive ange WI1E möglich un! Origin1i Nuova Serle K Bologna
verantwortbar Ort der Entstehung CGentro editorlale dehoniano) 1994,

395 n kit:; ISBN O8-10-20704= /bleiben sollten, dort einen Beıtrag
ZU inneren Selbstverständnis der Jewel-
igen Pfarrei eisten (32  — Er bietet des- Fuür das Jahr 1995 kündigt der Verlag
halb ine „Handreichung für die archıvı- Brepols das Erscheinen der Bände und
sche Praxıs 1n den Pfarreien VOI CITES (7) der Serles pocryphorum 1m Orpus
denn „der Pfarrer, der einst Bienen zuch- Chriıstianorum d enthaltend die Ascen-

S10 Jesalae. Die Ausgabe 1st vorbereitetteiEe und Zeıt hatte {ür die Pfarrgeschichte,
i1st passe“ (413) In seinem Beitrag „Das worden VO.  — einer Arbeitsgruppe italien1-
Pfarrarchiv“ 31—44) verhindet grund- scher Spezlialisten: ettiolo, Glambel-
sätzliche Gedanken über die Bedeutung Iuca KOssova, Leonardı, Norelli,
der Pfarrarchive mıiıt sachdienlichen Hın- Perrone. Band wird dem VO  aD} Norelli
weilisen ZUr Unterbringung und Betreu- verfaßten ommentar gewidmet sSe1IN.

Wıe das heutzutage mıit Kkommentarenung mar kerner berichtet über den
„Gegenwartige(n Stand der Pfarrarchive gehen pflegt, drohte uch der orelll1s den
1Im Erzbistum Bamberg  MM 17-20) und vorgesehenen Rahmen /WCOCS-

„Schäden Schriftgut aus Pfarrarchi- I1 der Kommentator sich entschlos-
ven  ‚& (2 1—24). Herzstück des Bandes 1st ein SC  — hat, se1ne Behandlung VOIl Einzelpro-
thematisch geordneter Ausstellungskata- blemen In einem eigenen Band vorzule-
log, der das ypische Quellenmaterial e1- gch Der Band beginnt mıiıt einem ausführ-
L1C5 Pfarrarchivs ın Wort und Bild ausbrei- lichen Forschungsbericht un kann
tet un! wissenschaftlich kommentiert SaIiInITMNEIN mıiıt den folgenden Abschnitten
5-1 Den Abschlufß bildet ine FAr als ine Art Handbuch dem merkwuür-
sammenstellung der „Erlasse und Nnord- digen und archaischen Apokryphon be-
NuNgeN des Erzbischöflichen Ordinarlats werden. Anders als der seinerzeıt
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VO  . MI1r angezeigten Monographie Acer- Die vorliegende Untersuchung aus e1-
bis über dasselbe ema (ZKG 105 1994 NCr Dissertation bei Berschin In Heidel-
99—101) 1st der außeren Prasentation berg hervorgegangen — beschäftigt sich
dieses Bandes nichts auszusetizen die An- mıit dem 175 Stücke umfassenden, teils

lediglich fragmentarisch überliefertenmerkungen stehen un dem 1CXT, 65 gibt
1ıne ausgedehnte Bibliographie, eın AuU- Handschriftenkorpus, welches 1M Kloster
torenverzeichnıis, die ublıchen Indices; Echternach zwischen dem und dem
uch wird das Auge N1IC durch Druck- Jahrhundert geschrieben der (auch
fehler 1n den nicht-italienischeneinbe- nur) dort aufbewahrt wurde. Der Verfas-
leidigt. ach der Forschungsgeschichte SCI jefert einen Überblick über den STatius

JUO der Einzeluntersuchungen, angelegtwerden besprochen: ine mögliche lıtera-
rische Beziehung F Opus imperfectum als kritischer Forschungsbericht. €1
o Matthaeum; die OS! Figuren SA werden ausdrücklich über die 1 CNSCICH
mael, Malkira, Beliar:; der Gegensatz ZWI1- Sinne philologisch-codicologischen Un-
schen wahrer und alscher Prophetie als tersuchungen hinaus gleichzeltig wel
Erzählungsmodell; das Verhältnis ZU weitere historische Perspektiven verfolgt:

die Entwicklung der KlosterbibliothekMatthäus-Evangelium; die in 1—3
vorauszusetzende Gemeinschaft; hinter (armarıum librorum) SOWIl1eEe die „Spuren
„26-2 stehende pneumatologische Ira- der aktıven Beherrschung der Schriftlich-
ditionen; un! NerTo; 4,16 un Lu=- keıt“, die Spuren eigenständiger
kas 12,36-—38; das literarische HU: VO  S schriftstellerischer Tätigkeiten iIm Kloster.

3 der zersagte Jesaja; un das ekstia- ach Jahrhunderten fortschreitend WCI-
den die Schriftzeugnisse un! deren 1ST0O-tische christliche Prophetentum; das
risches Umififeld untersucht, unkr1-„Glori1a“* VO  } der eliebte  d un! die

christologischen Titel ıIn der ASCcC:Jes.; tischer Aufarbeitung der (bisweilen nicht
„5—-1 bel den Katharern; die A Jes kleinen) Lücken und weitläufigen KOon-
un! die Gegner des Ignatıus VOIl NUuO0- iTrOversen (SO stellt sich i1wa für die Irüu-
chien. ber all 1€es außert sich der ert hen Stücke die bedeutende rage nach

kontinentaler, angelsächsischer der IT}-sorgfältig abwägend. Chronologisch WUTr-
de der ert. die Ascens1o0 ]1ebsten noch scher Herkunft). Im BahNZeCIl versteht sich

das Ende des Jahrhunderts seizen diese Untersuchung als ine notwendige
und sS1e dementsprechend nicht VO. Mat- Vorstufe für den dringend angemahnten
haus-Ev. abhängig se1n lassen, sondern Katalog der Handschriften Echternachs.
VO.  m beiden vorausgehenden Traditionen Als Blütezeit der mittelalterlichen Ent-

wicklung MUu. das Jahrhundert gelten> 165) Was den Umgang mıiıt un das
Verstehen der Titel Chriıstı betrifit, s1e (Aetas Thiofridiana), jenes ahrhundert,
der ert die immelsreise des Jesaja das durch die Übernahme der gorzischen
gleich als „eine exegetische Reise ın den'  44 Reform aus ST Maximiıin Trier) und
biblischen AFEX hinein, verborgenen durch dasatıaThio{frids E r 10)

geprägt WATL, des zweiltellos bedeutendstenBedeutungen, die LLUL 1ne Offenbarung
mittelalterlichen Schriftstellers 1n Echter-aufschlielßsen kannn  M CS 263) e sehr

schöne Einsicht. Ich notiere beiläufig (zu nach. (Dem en und den Werken Thlio-
33 dafls 1n der rage der dem Hippolyt frids sSind 1mM besonderen die 49-—-68 DE

zugeschriebenen Schrift „Contra Noe- widmet). Der chronologische Untersu-
tum  M der 'ert hne irgendeinen 1iNnwels chungsteil Jäuft aus 1n einen „Ausblick“
auf andere Meinungen sich den Vertre- aut die Zeit des S bis Jahrhunderts
tern der Echtheit zählt un VOoI der VO.  D und enN! mıiıt der markanten Gestalt des
Butterworth 1977 edierten Textgestalt es Johannes Bertels (  ) aus

anscheinend keine Kenntn1s at Lowen, der eın (unvollständig geblie-
Üübingen Lu1tse Abramowskı enes) Register der Klostergüter anlegen

jeß un! VOI dem Hintergrund eines 1Wa-
chenden Regionalgefühls als erster dem
Luxemburger Land eın Geschichtswerk

FerrarI1, Michele Camıillo Sanctı Willibrordi widmete (Historla Luxemburgensis, öln
venerantes memor1am. Echternacher Im Anschluß den Darstellungs-
Schreiber un Schriftsteller VO  5 den teil finden sich Bemerkungen den wel
Angelsachsen bis Johann Bertels. Eın Obıtuarıen des Osters (Anlagen SOWIl1eEe

1ne Bibliographie Thiofrids. Daraus gehtÜberblick Publications du CLUDEM
hervor, dafs der Verfasser iıne Neu-Gentre LuxembourgeoI1s de ocumen-

dition VO  3 Thio{frids Flores epytaphiltatıon el d’Etudes Medievales] 6) LU-
xembourg CGLUDEM) 1994, 125 5., la- sanctorum“ vorbereıtet, deren Ersche!li-
elteil, E geb., ISBN 2-919979-03-5 1E  — iın Cont. Med 133 vorgesehen 1st.
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FEıne exakte und ausführliche Bibliogra- schichte. Bislang fehlte ine eingehende
phie, eın egister auch der Handschrift- Untersuchung Heinrich VO  — Müllen-
ten) SOWI1eEe eın eindrucksvoller Taftelteil (:Z ark, dessen Familie In der ähe VO  - Jülich
Farbtafeln, 23 Abbildungen schwarz/ ansassıg WAarl, und seinem Pontifikat
weis) runden die inhaltlich gelungene f  5—-1  ) ingegen gibt (° bereits Ge-
un schoön prasentlierte Untersuchung 101 samtdarstellungen seinem Vorganger

München C079 Jenal un seinem Nachfolger auf dem erzbi-
schöflichen Stuhl VO Köln, Engelbert
VO  — Berg (  6-1  ) un Konrad VO  -
Hochstaden (  8-1

Gerd Tellenhbach: Libertas. Kirche und Welt- Michael Matscha annn sich partı-
ordnung 1mM Zeitalter des Investitur- eller Überlieferungslücken insgesamt auf
streıtes, Stuttgart Berlin öln Ver- iıne relativ breite Quellenbasis stutzen,
lag Kohlhammer) 996, PE 243 S0 die besonders Urkunden und Chroniken
kt:. ISBN 81 TOL1 7028 WI1eEe diejenige on Sankt Pantaleon -

faßt Eine zeitgenÖössische Lebensbe-
Eın herausragendes Werk der Ge- schreibung des Metropoliten 1st N1IC

uüberheiert Der Verfasser stellt zunächstschichtsforschung des Jahrhunderts,
das se1lit Jahrzehnten vergriffen WAarl, wird den Werdegang Heinrichs VO Müllenark
UrCc diesen anastatischen Nachdruck VOTL, der VOT seiner Wahl ZU Erzbischof
wıieder allgemein zugänglich. Tellen- als Propst VOIN Sankt Cassıus ıIn Bonn fun-
bachs ıbertas  M VO  — 1936, bald nach gierte. Dann werden se1ine Beziehungen
dem Erscheinen uch In der ZKG gEWUT- ZU Reich, besonders OÖnig Heinrich
digt (ZKG 5 19347 150—-152), wirkt 1mM 13 und Kailser Friedrich HS AT rÖöm1-
Rückblick VOT allem deshalb bahnbre- schen Kurıe, den rheinischen, westfäli-
enfür das Verständnis der kirc  ıchen schen un!: niederländischen Dynasten
Reformzeit des en Mittelalters, weil un Fursten näher untersucht Mehr als
hier die „realpolitische“ Betrachtungs- eın Drittel der Darstellung konzentriert
weise des Jahrhunderts entschlossen
überwunden und stattdessen den zeitbe-

sich auf die innere Entwicklung des erzbi-
schöflichen Territoriums. In behutsamer

dingten geistig-religiösen mpulsen der Quelleninterpretation kann der Verlfasser
Auseinandersetzung die gebührende Be- zeigen, da Heinrich VO  - Müllenark se1-
achtung geschenkt wurde. Das hat tie- Landesherrschaft, un anderem über
ieren Einsichten In die Pluralıtät der Re- ein Bündel VOoO  — Maßnahmen In der Städ-
formansätze ebenso WI1e In die eweg- tepolitik (Gründungen, Verleihungen VO.:  an
gründe der Gegner Gregors VII verhol- Stadtrechten, Privilegierungen USW.) und
fen und vielerlei Forschungen ZUr Kano- CUuU«C effektivere Ansatze In der Admin!ı-
nistik, Ekklesiologie und politischen stration, weitgehend stabilisieren konnte.
Ideengeschichte Tellenbach SO zeichnet sich eın Bild dieses Kölner
selbst Wal vergönnt, gul LüniIzig jahre Erzbischof{s und selines Pontifikats ab, das
spater In der „Kirche ın ihrer Geschichte“ Tendenzen einer Neubewertung In der
iıne Bilanz der Debatte ziehen (vgl Jüungeren Forschung mıiıt kräftigen ONTIU-
ZKG rO2: 1991, 120-123). Seinem sech- IC  . unterstreicht Es erscheint zuneh-
z1g Te aktuell gebliebenen Opus mend abwegig, dem Nachfolger ngel-
N uUum 1st ine NCUC, weIılite Verbreitung berts VO  . Berg einen besonderen Anteil
wünschen. Scheitern eines kölnischen Großterri-

München torilums zwischen Maas un Weser NZU-Rudolf Schieffer
lasten.

Der INSTIrU.  1ve Anhang nthalt eın Ver-
zeichnis der Prioren der Kölner Kirche

Miıchael Matscha Heinrich Von Müllenark, ter dem Oberhirten Heinrich L ine ZU=
Erzbischof von öln (  5-1  ) n Stu- sammenstellung der wichtigsten erzbi-
dien ZUr KOölner Kirchengeschichte 25 schöflichen Rechte un: Besitzungen 1Im
jegburg Verlag Franz Schmitt 1992, Rheinland und In Westfalen VO  - P 225 bis
FD d LN geDb., ISBN RET 5A5 1238, die zudem kartographisch arge-

stellt sSind, ferner Nachträge und Trgan-
Die 1ın öln entstandene Dissertation, ZUNSCIL den Regesten der Erzbischöfe

die Anna-Dorothee VO. den Brincken be- VO  - Köln aus dieser Zeıit SOWI1eE einen TYtS-
und Personenindex.hat, behebt eın Forschungsdesiderat

der rheinischen un westfälischen Ge- Münster Andreas Sohn
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